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iL  Aufdeckung  einer  vorgeschichtlichen  Niederlassung  und 
eines  Irllnkisciien  Gräberfeldes  in  Meckenbeini. 


Von 

Constantln  Ko<>nrn. 
(Mit  Tafel  I  bin  X.) 


Als  sieb  nitter  dem  Sccpter  unseres  lleldenkaiaers  Wilhelm 
die  deotselicii  StAmme  zn  einein  grossen  Reiclie  Tereinigt  hatten, 
galt  es  dessen  innere  Kraft  z«  starken  nnd  so  veredeln.  In  dem 
Gedanken,  dnrefa  die  Heimathskonde  die  Vateiiandsliebe  za  fördern, 
Warden  dnreh  Mittel  der  Provinz  und  d^ Staates  die  beiden  Rheinisehen 
Provin/ialnmseen  in  Bonn  nnd  Trier  |^c«,'ründet.  Der  ers*te  Director 
des  ivf'tien  Provinzial  -  Mnseums  zu  Bonn .  Herr  Professor  l>r.  E, 
auH  ui  Wecrtli,  erlanbte  der  gestellten  Antgahe  am  besten  nahe  m 
treten  durcli  eirie  planmässige  Aufdeckung  der  alten  liräbericlilcr  nnd 
%war  zaeriKit  derjeuig^en,  die  uiu»crer  vaterländiselien  Geschichte  und 
iiatienalen  £ntwicklnng  sunAebst  liegen,  u&mlicb  der  des  Merowinger- 
reiebes.  Zar  Ver^nrkliebnng  dieses  Gedankens  kennte  die  fllr  die 
rfaeinisehe  Grttbereiforsehnug  grundlegende  Abbandlong  unseres  Vor^ 
eiitsprfisidcnten .  Herrn  Oelu  imer  Rath  Professor  Dr.  Schaaff- 
hausen  „ITeber  gennanisehc  Grabstätten  am  Rhein"  im  Hefte 
XLIV  nnd  XLV  dieser  .T;ilirl)neher   J.  Anhaltspunkte  bieten. 

Unter  Hinweis  .uit  'Ii  '  in  der  genannten  Arbeit  S.  13ö  bis  lä.')  be- 
üproehcnen  fränkisclicu  Gräber  in  McekeniH'ini,  beautiragte  mich 
die  Direction  des  Honncr  ProvinxialnuiscuQi»,  das  augcuschciulich 
noeb  vorbnnd<»ie  frankische  Gräberfeld  in  Meekenbdm  seiner  ganzen 
Ansdebnnng  naeh  anfzudeeken  und  zn  antersucben.  Naehdem  mir 
Sehaaffliansen  seine  reichen  Beobaehtnugen  auf  diesem  Gebiete 
und  ans'ni  Weerth  seine  Information  W nsennisdirector  niit- 
getheilt  hatte,  begann  ich  die  (Jrabnngen  im  Octobtr  IHTH  und 
beendete  dieselben  auf  Wunj^cb  der  Direction  des  Provinzialmaseums 
«ach  yx'itwei.ser  L'ntcrbrcehung  im  April  lt<TO, 
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Dank  cim  r  zuvorkommenden  Fürsorge  der  Ortsbeliörde  und 
der  Hcreitwilligkcit  der  Grmulbcsitzcr  Herren  Gottschalk  und 
Hirgel,  sowie  der  Wittwe  Dahlhansen  konnten  die  Grabungen 
ungestört  Torgenommen  werden.  Der  Erfolg  hat  die  £r%vartnngen 
des  ProvinzialmDaenmB  weit  flbertroffen.  Es  wurde  nfimlicb  znnftehst 
das  bereits  von  Sebaaffhauscn  festgcj^tt  llff  fränkische  Oräberfehl 
nach  Möglichkeit  aufgedeckt,  dann,  wie  ich  i;I;iiilie,  der  Nachweis 
erbrnclit,  dn^i^  dit  sc  Frankengräber  sich  in  solche  der  tVdheron  und 
der  späteren  Mi  rowiiiijcr  und  solche  der  Karoliiifjor/eit  ('iiitlu'ilen 
lassen,  das»  mau  aii.sbcrdcni  noch  eine  Aii/.alil  (.li-tassc  der  karolingi- 
scheii  Zeit  iu  miudesteus  zwei  /eitlich  /u  trennende  Hauptgruppen, 
ntmlieh  in  aololie  der  früheren  und  in  aoldie  der  B{>fttmi  karol^gi- 
sehen  Zeit  eintheilen  kann.  Anaser  dieser,  fbr  die  rheinische  Alter- 
thnmsforsebiuig  hedentaamen  Feststelinng  wurden  grossere  Theüe 
einer  voi^geschichtlichen  Ansiedelung,  sogenannte  Mardollen  der 
ilteron  iiooIithischtMi  Zeit  planmässig  aufgedeckt,  wie  ähnliche  wohl 
am  Obcn  liein  und  anderwärts  gofnnden,  aber  noch  nielit  am  Niedcr- 
rliciii  fcst^^M'stclIt  und  systcmatiscli  iintersiudit  Wdidcii  sind.  Nicht 
nnwiehtig  ist  auch  die  von  mir  vorgefundene  lüiine  einer  kaioliugi- 
scheu  Töpferei  sowie  deren  Scherbeuberge  oder  Ausschusswaare. 
Haneherld  Aiftehh»«  gab  besonders  aneh  noeb  die  sorgfältige  BkM« 
legnng  der  Bestatteten  insofern ,  als  eine  grossere  Ansah!  yon  Bei- 
gaben ihrer  Bedeutung  und  Zusammengehörigkeit  naeh  benrtheilt 
werden  konnte.  Ein  derartiger  Kdolg  war  nur  mrtglieh  <lureh  die 
SKUr  Vertilgung  gestalten  hinreichenden  Mittel  des  RheiiiiBchen 
PrnviM'/ialmnsenms.  Schon  allein  der  Nachweis  von  vier  verschie- 
denen Arten  tVänkistlier  Cnlturrcste,  von  denen  jede  einzelne  einer 
bestimmten  Teriodc,  also  einer  ti  (llimerowinpi«'chen  und  einer  s|)ät- 
mcrowiuglschcu,  einer  frahkarolingischcn  und  einer  spätkaroIingiBchen, 
elgoitliflmliefa  ist,  biet^  der  htstoriaehen  Forschung  die  Haud  xnr 
Lösung  einer  ganzen  Reihe  itlr  die  Landesgeschichte  hoch  wich- 
tiger Fragen, 

Wir  wussten  früher  wohl  Fränkisches  von  Römischem  und 
Germanischem,  allein  nicht  Karolingisches  voti  Merowingischem,  noch 

weni^^-or  in  diesen  beiden  zeitlich  unterschiedlichen  (4ruppen  Unter- 
abtheilnngen  von  einander  zu  troniieti.  Ebenso  fremd  war  vfir  <len 
Andernachcr  Ansgrabimgen  des  Tros  in/iahnnscnnm  die  nun  ennög- 
lichtc  Einiheilinig  der  römischen  Cuiturreste  iu  /\si  i  Abtheilungen 
der  frflbcu  und  in  zwei  Alitheilungeu  der  späteren  rönnsehcu  Kaiser- 
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zeit.  Mit  Kccbt  hat  da»*  jetzt  nuter  flor  Diit  clion  von  Professor 
Klein  stellende  Proviu/ialiiiusjeuui  isicli  nun  lur  Aufgabe  grestellt, 
mich  das  Bild  einer  rheiuiseh  -  nUnisehen  (J renzfest ung:  durch  Anf- 
tleekuug  des  Neasser  llömcrlagers  vorzuführen.  Wählt  sieh  diese 
AnBtalt  m  ibrem  Arbeitsfeld  auch  die  relehea  Hügelgräbergebiete 
auf  doi  den  Rhdn  begleitenden  H^benzflgen  und  bftlt  sie,  naebdem 
sidi  die  Fonebnng  in  die  römitehe  und  fränkisdbe  Epoebe  vertieft 
hat,  anch  die  Anfdecknng  der  Forgeschichtliehen  Hinterlattenscbaften 
der  rheinischen  Provinz  ftlr  ihre  Aufgabe,  dann  werden  wir  Rbein* 
länder  in  der  umfassenden  Kenntnis«  unserer  AltcrthUnicr  anderen 
Landestheilen  vnraiif^ebcii  und  den  Tins  ^reninditcn  Vorwurf,  wir 
schwärmten  um-  l'ür  kleinliche  philolo^'ifjche  Li''l)h:\l)ci-cion,  die  den 
Horizont  des  idiniischen  nicht  vcrlietisen,  vernachläs^ii^'tcn  al)cr  da« 
national- wie  völkergesehichtlich  Wichtigste,  von  uns  abweisen;  denn 
ea  ist  kaum  ein  anderer  Boden  Euroi)a8  so  reich  au  Denkmälern 
aUer  Zeiten,  wie  eben  unser  Rheinland  nnd  nii^ndwo  Mest  sieb 
die  Aofeinanderfolge  verschiedener  Cnltnrreete  auf  emem  bestimmten, 
seharf  begrenzten  Gebiete  so  got  nnd  so  sicher  naebweisen,  wie 
eben  hier.  Was  nns  nur  fehlt,  das  i<t  ein  Gesetz,  welches  die 
Denkmale  der  Vergangenheit  unseres  Volkes  in  ihrem  Werthe  an- 
erkennt und  aus  die*ieni  0 runde  .-eliüf/t  vor  eigenntttuger  Gewinn- 
sacht des  üjnzeinen,  dem  sie  preisgegeben  sind. 

Zar  Lage  ond  Bodenbweliaffeiüieit  MeekMilieiiiia. 

Der  lioflru ,  welcher  den  Ort  Meekenheiui  und  dcbt.en  vor- 
gcsehiehlliehe  und  IVankisehc  Culiurreste  trägt,  erhebt  sich,  wie 
Herr  Dr.  Ran  ff  zu  Bonn  in  hingehendster  Bereitwilligkeit  mir 
roittbeOto,  bis  zn  166,64  m  gegen  58,23  m  der  Schienenoberkante 
des  Bahnhof  Bonn,  während  der  Xnlipnnkt  des  Bonner  P^i;eb 
43,616  m  Aber  N.  X.  aufweist.  Das  Hochwasser  1882  erreiehte 
9,2  m;  das  Tiefwasser  des  Jahres  1884  zeigte  1,05  m  über  0  des 
Bonner  Pc-cIk.  Die  Oertliehkeit  wird  !>erfUirt  von  dem  Fliit-schen 
Sehwist.  In  dem  Thal  dieses  Walser«  linden  wir  ein  alhuiales  Ge- 
bilde, in  dessen  höherer  L'niirelinn:;  hin^iireu  trifft  nmn  diluvialen 
Lehn»  und  Goscbotter  an.  rnterhnib  dieser  I>dniassen  sehen  wir 
tertiäre  Tbone  (sttg.  l>raiinkuhlenth<me),  die  dem  Ober-Dligoeän  zn- 
gereehuet  werden.  Im  Ganzen  stellt  sieh  uns  die  dortige  Land- 
schaft als  ein  Kessel  einer  Hochebene  dar,  in  welchem  die  Dilavial- 
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>vns8«  r  (Icü  liliciDtitalef)  ihre  leichtesten  Öedimcute,  den  Löi>6,  zurück- 
lieijsen. 

Auf  der  dieser  Arbeit  beigefügten  Tafel  I  ist  die  Flur  II 
der  Gemeinde  Meckenbcim  im  KataBteranaag  wiedergegeben  und 
Taf.  II,  Fig.  9  zeigt  den  heutigen  Bodendnrehflcbnitt  deraelben. 
Bei  a  eeben  wir  donkelgefitrbte  Adierkninie;  bei  b — e  gebt  dieselbe 
allmählieh  zu  dem  bei  d  vOUig  nngestOrten  hellgelben ,  unter  dem 
Namen  „Mergel**  bekannten  Urboden  über,  der  sehr  hänfig  jene 
alB  ^Mergehnännchen"  bekannten  8teiiigebilde  vorfulirl.  Die  auf 
meine  lUttc  bin  darcbRant'f  veranlassten  Analysen  dieses  Urbodeus 
ergaben : 

Kalk  (COaCa)  lö.O% 

Kieselsäure  (grösstentheils  sehr  feiner 

Sand)  65.0  •  „ 

Thonerde  (Aljüa)  »■'3"/ü 

(Der  Oebalt  an  Eisen  war  niebt  unbeirfichtlieb.) 
Die  Analyse  der  ^Mergelmftnneben'*  fhbrte  auf: 

K:.lk  (COjCa)  T.-).?! 

KicselHiluro  IH.IH";, 

Thonord»»  ....    1.(54  "  „ 

(Der  Kisoiii^cliali  war  hier  iiiclit  b((l<  nten<1.  lleiile  Mineralien 
oiiihieltrii  <  (),A[g.^  Wir  haben  ui  die.scn  Ablagerungen  ulmt  echten 
LöÄ»  XU  sehen. 

Art  und  Weise  der  Ausgrabungen. 

Vielfaeb  wogen  der  Art  nnd  Weifte  der  Attfdeeliuiigen  von 

(iräbern  befragt,  glaube  ich  nicht  nutzlos  nnt'/utheilen.  ilass  ieh 
naeh  Aufnahme  der  l*ar/ell<'n;;reii/on  den  MiiffcrlMKliMi  abdeeken 
licKS.  In  einer  Tiefe  von  etwa  •  \j  in  /.eiehu^ten  sich  <lann  die  mit 
MutlcihixbMi  vcrniisi-litcit  ^Jnilicu  gr^'euilber  ihrer  hcHrrcn  mid 
reineren  Lingcbung  des  I  rinidi ns  al».  Ks  folgte  nun  lim*  gcunie- 
trisehe  .Vufnahme  und  Xummcrirung  der  ein/A-lnen  Tudtenirrubon 
und  auderen  Krdeinschnitte.  Darauf  lie.ss  ich  ausserhalb,  in  der  Itc^el 
vor  den  ieugcfllllten  Omben,  im  Urboden  eine  neue  Grobe  anlegen, 
von  der  dann  vorsichtig  das  Fallwerk  des  Grabes  bis  m  den  Skelet- 
oder  Culturresten  ani^cworfeu  werden  konnte  und  ein  ZerdrUekcn 
der  (iegonstftnde  <  durch  Betreten  des  Ftlilgrandes ,  welcher  diese 
deckte)  unmöglich  erscliicu.   Daun  Mdirict   ieb  vermittelst  kleiner 
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Tnstrnmoiite  mr  Freilemin«:  (U*^  Skelett«!*.  Ein  kli  iuer  Blasebalg 
diente  iseliiiessHeli  zur  vöUi^fu  Klailc^tiug  der  Eiiii^elheiten.  Jetzt 
konnte  jeder  GügcuHtund  seiner  Beschaffenheit  nnd  Lage  gemäss  autor- 
sacht nnd  nnbeweg^t  in  »einer  Lage  vm  mir  geseiehnet  nnd  gemessen 
werden.  Ich  ycrsah  dann  die  einzelnen  Saehen  mit  einer  Kummer.  Nnr 
80  war  es  mO^liefa,  Atter  manche  Dii^,  wie  ttbcr  GttrtdbeBchlige, 
Schwortscheiden  und  Anderes  Anfschloss  zu  ge>vinnen,  welches,  dem 
(irabc  enthoben,  nnver?«tMndlich  ersfliiin.  oder  weil  es  aus  Hob-, 
Leder-,  oder  nnbestiinnibareii  andtTt  ii  Modi  rn  f^tni  l»estand,  sich  gar 
nielit  nwlers.  als  eben  nur  in  di-r  (irulu'  scllisf,  in  ungestörter  Lage 
erkennen  Hess.  BedeutnngsvoU  wurde  eine  solelie  systeniatiHche 
Untersueliung  auch  für  das  Erkemieu  einer  Zeirtolgc  der  einzcincu 
Calturrcste. 

1.  Die  vorgeMchichtliche  Ansiedelung  in  Meckenheim. 

(VgJ.  Taf.  II.) 

In  dem  Bereich  der  Ansq^rabongen  des  Provinual  •  Museums 

Fhirll,  ^3]!^,  ^1^!^,  1»  und  ^''J"^,  zn  beiden  Seiten  des  Oeroeinde- 

weges,  <<üd\\  i -rli 'Ii  der  Gebäude  von  Mirgel  und  Dahlhausen  und 
der  ..  I  ntercn  .^tra.sic'*  (vgl.  Taf.  I  den  Katasteraus/ug  Flur  IT  der 
(ieiaeiude  Meckenheim)  fand  sich  der  hellgelbe  Löss  an  vielen 
L'unkten  unterbrochen  von  kesselfönnigcu,  1*/^  bis  4  m  weiten  und 
bis  zu  2  m  Tiefe  reichenden  dunlielen  fleeken.  Dieselben  hatten 
eine  bedeutendere  Festigkeit  und  Zähigkeit,  als  die  sie  umgeben* 
den,  ungestörten  Sedimente  der  Diluviafaseit.  Wir  hatten  es  hier 
mit  in  Kesselfonn  an-elegten  Feuerungsgruben ,  sog(>nanuten  Mar- 
dellcn,  zu  thun,  die  in  den  hellgelben  Löss  eingesehnitten  wurden. 
Die  dunkle  Sc  hiebt  ist  das  sehr  fetthaltige,  zähe,  durch  Brand  ge- 
schwärzte Fllllwerk  der  (irnben. 

Solehe  Kesselgrnben  sah  ieli  auch  nui(iM>iiich  der  Unteren 
Sirasse,  wo  danmls  eine  senkrecht  abgeschnittene  Lr»s.s\vand  frei 
lag.  Daini  kamen  solche  nordwestlich  von  Meckenheim,  bei  den 
Grundarbeiten  ztmi  neuen  Eisenbahngebäude  zum  Vdrschcin.  Dass 
auch  die  nicht  aufgedeckten  Zwischenräume  solche  XiederUssung»- 
reste  aufzuweisen  haben,  ist  sehr  wahrscheinlieh. 

Ich  habe  auf  dem  Taf.  I  wiedergegebeneu  Sitoationsplan  die 
vemehiedenen  im  engeren  Bereich  der  Ausgrabaugen  des  Provinzial* 
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mitteains  vorgefundenen  Brandgniben  durch  dunkel  BchralBrte  Stelkn 
wiedergegeben.  Auf  Taf.  II,  9  sehen  wir  aueh  eine  der  Gruben 
im  Dnrchteiinitt  dar^cstellti  bedeckt  yod  dem  bereits  besebriebenen 
Erdmassen,  die  den  Lriss  zam  Liegenden  haben. 

Bei  näherer  UnterHUcbang  sah  man  den  Füllgrund  hier  und 
da  vermischt  mit  kleinen,  ziegelroth  angebrannten  Lehu!j«tn<kfhen, 
unter  denen  f^ic  li  jedoch  keine  fanden,  die  mit  einiger  .biclierJieit 
anf  Lehmbewurl  von ,  etwa  ebemnls  die  ßraudkesscl  umsebliesgeu- 
deu  oder  bei  denselben  errichteten  Hatten  bezogen  werden  können. 

Da^  t  uliwerk  der  Braudkessel  sowohl,  als  auch  die  Oberfläche 
dea  LOaa  barg  in  näherer  Umgebung  dar  Gruben  aueeerdem  bin 
und  wieder  Feuentduspftboe  wie  die  Taf.  II,  in  vorderer  und 
hinterer  Ansicht  und  Fiig.  7  abgebildeten.  Lflatt  sieb  auch  von 
diesen  nicht  mit  Sicherheit  sagen,  oh  sie  a.\n  wirkliebes  Oerätli  Ver- 
wendung fanden  oder  aber  nur  als  AbfallstUekc  betrachtet  werden 
mflssen,  so  zeigt  Taf.  II,  8  doch  den  abgerundeten  Kopf  einer  der 
bekannten  wcidpnbl.'^ttf^'tmiipcn  Schaber,  wie  solche  aus  paläolithi- 
schen  und  noolit bischen  Funden  bekannt  f»ind.  Unvergleichlich 
mehr,  als  ^thsm  rc  Steinstüeke.  fanden  sicii  kleiiif  l>uersteinsplitter 
bis  zur  Nadel  köpf- (irösse.  Auch  wurden  einige  Fcuciivteinknollen, 
augenscheinlich  Kerne  des  ursprttngiicben  Matefials,  vorgefunden, 
von  denen  man  die  Wericseuge  abgeschält  hatte;  einen  derselben 
habe  ich  Taf.  II,  1  abgebildet. 

In  einem  der  Brendkessel  lagen  anf  der  Sohle  grossere  HtOeke 
des  Taf.  II,  ö  abgebildeten,  mit  8cbnur<I«en  verBcbenen  Topfes  und 
das  in  der  Mitte  durchgebrochene  kleine  R«hrt<"»|>fclien  Taf.  II,  (>. 

Unter  der  ^'irissereu  Menp'  der  ,:rrs;innnrlteii  HniclistÜcke 
lassen  sieli  drei  Arten  von  Ck'fjisson  i  rkcninen,  die  jedoch,  weil 
deren  Keste  durcheinjnnl<'r  t>ft  in  ciu  und  derselben  (irnbe  lagerten, 
ihrer  Zcittid^^c  nach  uiclit  von  eiiuuukr  gclreiiut  wertlcn  Uürten: 

1)  Gedrungene  cylindrisehc  Töpfe  wie  Taf.  11,  2.  Weuigsteus 
fand  ieb  grossere,  vOlUg  horkontale  Bodenslfleke  mit  unvenuittelt 
senkrecht  aufsteigenden  Wandtheilen  und  oben  glatte  WandstUcke 
derselben  Technik.  Diese  Arbeiten  sehen  so  roh  ans,  wie  erste 
Venuche  der  Gefässbildung.  Dafür  sprechen  ausser  der  Form  die 
mindestens  1  '/g  em  dicken  Wände  der  verbällnisBmässig  nicht  hohen 
Cylindertöpfe,  dann  auch  die  überaus  unzusjimmenhfingend  erschei- 
nende fTera?«snins>tr.  Man  glaubt  eiu  nur  vermittelst  der  .Sonnengluth 
gehärtetes  Erzeugnis»  vor  sich  zu  iiabcn.   Das  täuscht  allerdings; 
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denn  s<»  lierijestolltc  fUcfHKs«'  wünlcn  ortVuliar  im  Laute  der  Jahr- 
hunderte völlig  dutx'linättot  uml  lientc  von  dcui  Doduu  der  Uiugebuug 
kaum  sn  trennen  sein*  IMe  Farbe  der  Braehstaeke  ist  freilich  die 
des  getrockneten  Lehmes.  Naeh  der  Änssenseite  liiu  geht  dieselbe 
jedoch  etwas  in  daa  Gelbrothe  über  und  dieses  ist  ein  Zeiehim  von 
Idehtem  Brande.  Anch  spriclit  fllr  ein  Verständnisa  der  tech- 
nischen Behandlung  des  Tlioix  s  dieMischang  der  Erde  mit  hftrteren 
Zusätzen.  Die  Bruehfläehe  zeij?t  nämlich  zahlreiche  »StUckehen  xer- 
stosscnen  Geßtciues,  von  denen  einige  die  Sfärkc  von  '2  mm  er- 
reichen; viele  sind  sopir  4  tiiin  dick.  Solche  Ziisat/f  'fwirken 
hekaimtlich  eine  bedeutendere  WiiUi.standsfUhigkeit  der  t  •<  ia>s\vände 
gegenüber  der  Hitze  des  Feuers.  Man  findet  diese  HeiiniHchuugen 
bei  allen  vorrömischen  und  römischen  Kochgeschirren  nnd  noch 
lieute  nntersebeidet  sieh  die  cum  Kochen  dienende  irdene  Waare 
dnreh  solche  Zus&tse  von  dem  Ponselhm-Gefilss,  das,  txan  Kochen 
gebraucht,  zerspringt. 

2)  Zur  Yeranschanlichung  <lcr  zweiten.  Art  kann  der  Topf 
Taf.  II,  5  dienen ;  wenigstens  stimmt  eine  grosse  Anzahl  von  Scherben 
mit  der  Technik  und  mit  der  einen  oder  anderen  Einzelheit  dieser 
Form  (Ibcrcin.  Boden   dieser  Gcfass^lrt  ist  «^cbHinl .  dann  er- 

wciti  rf  sicli  die  Seitenwand  un<l  engt  sich  oben  i  t\\  ;)s  t  in.  Der 
obere  iUnd  ist  fast  senkrecht.  An  den  Seiten  bind  \ii  r  durcli- 
brocheuc  rumllicbe  AusMitze  angebracht.  DicBclben  stellen  zu  je 
aweicn  ttbereinander  nnd  zwar  senkrecht»  sodass  durch  jene  Oesen 
eine  Schnur  gezogen  nnd  vermittelst  dies^  das  Ocf&ss  getragen 
werden  konnte.  Eigentliche  Henkel  wurden  nicht  vorg^mdeu.  Da« 
gegen  haben  sehr  viele  Gefitsae  dieser  —  und  anch  sdehe  der  ersten 
Art  —  warzenförmige  Ansätze  von  3Vs  cm  Durchmc^^ser  und  1  \ cn» 
Dicke.  IlenkelfTirraige  oder  jene  nach  (dien  sich  biegenden  An- 
sätze die  Anfilnire  der  eigentlichen  bei  den  (leHisscn  der  soge- 
nannten Bronzezeit  autiretenden  Henkel  wurden  nicht  vorgc- 
fanden.  Die  Bruehflttche  dieser  GefHsse  ihl  dureiibclinittlich  fi-  9  mm 
breit;  sie  hat  eine  grauschwarze  Farbe,  welche  jedoch  unterbrochen 
wird  durch  vereinzelte,  hm  zu  2'/,  mm  dicke  Stückchen  zerschlage- 
nen Quaizes  nnd  anderen  Gesteines,  sowie  auch  durch  Theilchen, 
welche  der  Hohskohle  gleichen.  Die  Farbe  des  Aensseren  ist  schwarz, 
jedoch  nicht  etwa  durch  kflnstlichen  Anstrich,  sondern  durch  ein> 
faches  Dümpten  erzielt,  ähnlich  wie  die  Farbe  uiificrer  Dacli)itannen. 
Der  Brand  ist  nnr  bis  zu  geringem  Grade  bewirkt  worden,  sodass 
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ein  Anwlilaj^  i?t'^<'n  die  Wand  des  (;cfil>4sos  diuiipf  tönt,  wio  der 
gcfe'eii  Holz  gcriclitcte;  ini;,'cac'htet  dessen  hat  man  Mube,  die  Obcr- 
flüehe  mit  dem  Danmennagel  in  ritzen. 

3)  Die  dritte  Art  von  fJelilissselierben  ist  dQnncr  und  lasst 
mit  blossem  Ang***  keinerlei  Zusätze  erkennen.    Die  6  bis  7  mm 
breite  Hruchfiaclie  sieht  jrleichniassi^'cr  aus.    In  der  Mitte  ist  sie 
röthlieh^;ran,  an  den  KUndern,  in  einer  IJreite  von  1  bis  2  mm  braun. 
Der  Brand  dieser  Arbeiten  seheint  ein  sehwfteherer  zu  sein;  denn 
so  wenij;  lialtbar  erwiesen  sieh  die  HruehstUeke,  dass  sie  trotz 
grösster  Vorsieht  kaum  nnzcrbroehen  an  das  Lieht  gesehafft  werden 
konnten.    Aus  diesem  f»runde  habe  ich  keine  sichere  Vorstellung 
von  der  Form  gewinnen  krtnnen,  welche  diese  fJeftissart  in  ihrer 
ursprungliehen  BesehatVenheit  aufzuweisen  liatte.    Al)er  nach  Ver- 
gleichen, welche  ich  kürzlieli  in  den  Museen  in  Mainz,  Wiesbaden 
und  Wonns  anstellte,  können  wir  es  recht  wohl  mit  jenen  dünn- 
wandigen Kugeltöpfen  zu  thun  haben,  wie  solche  auf  den  (Irilber- 
feldeni  v<»n  Monsheim.  Nierstein,  Oberolm,  Albstein  a.  d.  Kis,  Nieder- 
walluf, im  Fundament  des  Archivgcbiludes  in  Wiesbaden  und  in 
«leu  Ibdilen  von  Steeten  neben  (lenissen  der  ersten  und  zweiten 
Art  vorgefunden  w<»rden  sind.     Das  Taf.  II.  (i  ai>gebil<lete  Töpf- 
clien  von  H  cm  Höhe  l)ildet  nulu-  eine  Ausnahme  von  (Jefässen 
(lieser  dritten  Art.    Ks  fand  si<'b  mit  dem  Topfe  Taf.  11,  zn- 
s;inunen  auf  der  .S<»ble  einer  (Irube  vor  und  zwar  fest  von  der  Brand- 
erde umschlossen.    Jede  Möglichkeit,   hier  etwa  ein  spiUercs  Er- 
zeugniss  gefunden  zu  haben,  ist  ausgeschlossen.    Der  Thon  siebt 
wie   unvermischt  aus  und  hat  eine  durchgehend  reine,  graugelbe 
BrnchHitche.  Die  Wand  ist  am  Boden  des  Gefilsschens  am  stärksten; 
sie  verdünnt  sich  nach  oben  hin  in  einer  gleichmilssigen  Weise,  so 
dass  ein  Meckenheinicr  Töpfer ,  <ler  tilglich  eine  grosse  Zahl  von 
(ieftlssen  dreht,  es  für  „schwerlich  möglich"  erkliirte,  ein  solches 
(lefilss  ohne  Hülfe  der  Drehscheibe  herzustellen.    An  dem  oberen 
Tlieile  de»  (Tetjlss<*hens  ist  ein  durehbohrtes  cylindrisches  Röhrcben 
angebracht;  es  erinnert  die  ganze  Arbeit  an  ein  Sangtöpfchen,  ähn- 
lich der  römischen  maniilla  (vgl.  Uber  solche  röm.  Gcfä.sse  v.  Co- 
hansen,  .Vnnal.  f.  Nass.  .Mtertlinmskundc  u.  Oeschichte  B.  15). 

2.  Der  geschweifte  Becher  vorgeschichtlicher  Zeit. 

(Tat.  II,  10.) 

In  keinem  Zusammeidiange  mit  der  Meek<'nheimer  vorgesebieht- 
lichcn   Ansiedelung  steht  tler  Taf.  II,  10  allgebildete  geschweifte 
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lk>clier.  Er  ist  als  .^Ieek(  uln  iim  r  1  uufl-itiick  in  eiiuT  Vi'rstcigc- 
rnuff  für  das  Bonner  Proviii/.ialnuiscuiu  crworheu  worden.  Nach 
einer  dein  Henii  rrufe«sor  Klein  gemachten  Mittheihing  stammt 
er  aoB  Andernaeh. 

Derselbe  ist  16  cm  hoch  niul  lial  einen  oberen  DurchnieeBer 
von  13  em.  Er  ist  in  der  Farbe  rötfaliehbraun,  stellenweise  brann- 
roth  oder  in  da»  Ciraiischwane  Oberp^hend.  Die  Wand  it^t  nicht 
sehr  diek  und  ein  Anschlag  klingt  wie  der  gegen  Holz  j,'eriehtetc. 
Auf  (l<  r  Ohcrflächo  der  Banehung  niclit  man  in  sininoHt  i-  Vcrthei- 
hui^  I>;inil  Mild  Zackennulster.  v,'t»l(  lic  aus  kloiin  n  (^uadratpniiktt'n 
znRaimueu^c>eUt  sind.  Vis  .sind  die  cin/.ehien  i'iiiikU'  srliarf  cinice- 
drUektü  rechtw inklichc  Grübchen,  deren  Abt^täude  und  \  erlaut  ilout- 
Ueh  erkennen  lawcn,  da»  man  sieh  znr  Herstellung  eines  Zaeken- 
rftdchem»,  also  keiner  eigentlichen  Schnur  bedient  hat. 


3.  IMe  ftrftnklaelien  Orftber  In  Meekenkeiui. 

Die  von  Scliaatthausicn  im  HeJte  XLIV  und  XLV  diei^ier 
Jahrbücher  bcspntc In  nen  und  anl  zw  «  i  Knpt'ertaleln  dari^estellten 
Mcekkiulii'inier  fränkischen  CJräliertiiude  wurden  Klur  II,  12  bei  dem 
Abtraicen  der  oberen  Bodenla^'cn  des  Dahlbaasen'Kcbcn  Gartens,  bei 

den  Erdarbeiten  zu  den  .Mirgel'jicheu  Bauten  Flur  II.  ^J^'^ind^?-^ 

lo  iD 

und  bei  dem  Abdecken  des  nord0.stlieben  obert  ii  Tbeilcs  der  beiden 
lot/tfrenannten  Par/elKn  .v^eniacbt.  Sttdwej^tlich  dieser  beiden  Fuud- 
8tdku  begann  das  l'rovinzialniuaenm  seine  Aufdeckung,  dehnte  die- 
selbe sndwestlich  auf  Flur  II,  l»,  und  »fldöstlieh  auf  Flur  II, 

ans,  bis  m  dum  luirassun^jsjgraben  iu  Mcekeniieiiu.  oder  vielineln- 
bis  EO  dem  schon  fraher  nordwestlieh  dewelben  ab^etra^eueii  Boden. 
Dieter  „Bereich  der  Ausgrabangou  des  Provinzial' 
Mosen  ms"  ist  Taf.  I  in  dem  Kataster- Auszog  punktirt;  die  von 
XordwcHt  uaeb  Südost  gerielitete  Län^e  betragt  30  ni,  die  Ureite 
12  bis  16  ni.  Da  nun  aneh  bei  dem  Bau  einer  »Sehcune,  .50  ra 
südwestlich  derlSUdwestgrcnzc  der  unteren  »Strasse,  wo  die  Hchmitzer- 

\ii\'> 

Strasse  einmflndet,  auf  Flur  II,  ~ ,  gleich  sadlich  des  Umfassungs- 
graben» die  Tal.  i,  unter  ;,Cirab  84'*  bezeiclinetc  Todteuwobnung 
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anff'*tri'iVcii  vvitrtle,  ho  hat  das  pui/c  (»räl»etii'l(l  iiacli  Süden  hin 
eine  weitere  Ausilehnung  gehaht.  Xaeh  Norden  iiiii  kaaii  dir  Ant^ 
dehnuug  gleichfalls  eine  bedeutendere  gewesen  sein.  Festgestellt 
wurde  der  Todtoiacker  lutf  eine  Länge  von  50  und  eine  Breite  von 
40  ni.  Anf  dieter  Strecke  Offiiete  das  Proriiuaal-HttBettni  250  Gräber; 
da  nach  der  Sehaaffhansen'sehen  Angabe  Mber  40  Gräber 
Toi^fimd^  wurden ,  sind  bis  jetxt  ca.  300  Gräber  zu  Tage  ge» 
fördert  worden. 

Die  Todteiifrrnbeii  Injrf*"  in  iinre^plniftssifrpii  Reihen  von  Sfiden 
nach  Norden;  die  Langseiten  waren  von  W'csttii  ii.icli  Osten  ge- 
richtet. Die  einzelnen  Grnben  sind  n^clitwinkli--,  haben  1  bis  2,1!^  m 
Länge,  1'/,  bis  1,75  ra  lireitc  und  Ins  zu  3  ni  Tiefe.  Es  sind 
dieselben  vielfach  von  einer  zweiten,  später  angelegten  Gmbe  dnreb- 
Bchuittcn  und  diese  beiden  Gruben  werden  aehr  häufig  noch  von 
einer  dritten  Gmbe  dnrchiiircht,  so  dass  alao  das  Todtcnfekl  einer 
dreimaligen  Beisetzung  hat  dienen  müssen.  Gehen  wir  ku  einer 
Besprechung  des  Inhaltes  der  einaselnen  Gräber  Uber: 


Onibe:  2,80  1.,  1,70  br.,  2,10  t.  Inhalt:  1)  Spcercisen- 
spitze  wie  VIII,  18;  I.:  0,35.  Lage :  B^isaende,  rechts.  —  2)  Irdener 
Topf,  abgeb.  X,  l'V  lilaiischwiir/;  Randprofil:  X,  d;  Bodenfrfatte: 

X,  1;  Ornament:  ähnl.  X,  2o:  h.:  0,17,  .').  Lage:  rechts  v(mi  rechten 
OI)ersehenkcl.  —  i))  Eiserner  Schnallenbüfrel  ähnl.  TX.  2.  jVflnch 
nicht  tiUiM'liirt.  Laire:  Lenden.  —  4)  Feuersehlagstcin.  La^'c: 
Lenden.  —  Bemerkung:  .Skclet  verwittert  und  gestört.  Vgl.  Anm.  la. 


(iruhe:  2,*<0  1.,  1,00  br.,  2,10  t.  Inhalt:  1".  Eisernes  Knrz- 
sc  Ii  wert  ähnl.  VIII,  14,  jedoch  ohne  .Seheidenrest:  I.:  Schneide 
«»,40;  br.  »M>ö.  Lage:  linke  Seite.  —  2*  Reich  tauwhirte,  mit  drei 
Mcssingbuekelu  besetzt  gewesene  Besehlagplattc,  abgeb.  IX,  I 
in  nat.  Gr.  l«ge:  Lenden«  —  3)  Tausehirter  eiserner  Beschlag, 
abgeb.  IX,  H  in  nat.  Gr.  Lage:  Lenden.  —  4)  Theile  einer  Eisen- 
sehn alle,  durch  Rost  zersetzt,  so  dass  watere  Bestinimung  un- 
möglich. .^>)  Eisenspecrk Ii n ähnl.  Vin,  18;  1.:  0,45;  Lage: 
Küssende,  rechts,  wie  im  (irabc  ^'II,  lö.  —  0)  EiHcnmesscr,  wie 
IX,  lä,   offenb;ir  .*<ax;   .Schneide!.:   0,11.    La;rc:   :inf  Nr.  1.  — 

7)  Eisenrcsf  niil  TauschirnrlMit-  abgeb.  IX,  4.  La^c:  Lenden. — 

8)  (fennne  mit  mäuulichem  l'rohlkopfc  i^Kiirucol)  in  nat.  Cr.  abgeb. 


Grab  1. 


Grab  la. 
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VIII,  8.  Lage:  Lenden.  —  9)  Beinernes  Gcwiehtst ei  neben; 
Dm.:  0,01,  dick:  0,0015.  Lage:  Lenden.  —  lUi  IJ  e  a  r  b e  i  t  e  t  er 
Stein,  Thonsehiefer .  vielleielit  Wety«stein  ,  a!)p:el).  VI  II,  25; 
I.:  0.0(15.  Lage:  Lenden.  —  liemerivung:  Da  diesejs  Grab  unter 
halb  iles  Crnljef  1  lag,  so  gehört  djissclbe  zu  der  ersteu  Todtenlagc, 
während  Grab  1  der  zweiten  znzufUgen  ist. 

Grab  2. 

Ornbe:  2,  Ui  1..  1,70  br.,  2,10  t.  Inhalt:  gestörte  Skelet- 
rcste  in  der  Grube  zciKtreiit.  Uenn*rkmr:r:  Durch  Anlage  des 
Grabe»  2a  ist  Vorgcl'uudened  vielleicht  erkiärlich. 

Grab  2a. 

Inhalt:  1)  Eisenspccrklingc  wie  VIII,  18;  1.  0,17  TUlIc, 
0.03Ö  Spitze.  Lnp-e:  iWm].  Taf.  VII.  15.  reehts  neben  rechtem 
FuHH.  —  21  EisiTiH's  (•iiisi'lin.  K  urzschwert .  Mhnl.  VIII,  14,  je- 
doch olme  Siheidereste;  1.  .Schiieide:  0,28,  l»r.  0.04:  Griffl.:  0,13. 
Lage:  linke  8cite.  —  3)  Eisernes  Messer,  ähnl.  Ar.  2  dieses 
Grabes,  nur  in  der  hinteren  Httlfte,  wie  abriehtlieb  serbroeh«!  ror- 
geftinden,  Tielleiclit  als  dolchartige  Stosswaffe  und  Ar  den  Wnrf 
benntst  ^Ueinare  Art  des  Sax*^  (Lindenschmit);  1.  erhaltener 
Theil  der  Klinge  0,085,  br.  0,03;  Griff I.:  0,08;  Lage:  neben  Nr.  2 
des  Grabes.  —  4)  Seheilienförmiger  Eisenbesclila^'  mit  zwei  Mes- 
siügbnckehi,  ähnl.  VII,  e;  Dm.  0,00.  Lage:  Lenden.  —  5)AehnI. 
Nr.  4.  Lapre:  eberidas.  —  6)  Eiserne  Hreitaxt  mit  Axthelm,  welcher 
der  8chneidi'initte  ^a^.'entlber  liegt;  ähnl.  VII,  13;  1.:  0,1();  Schneide- 
breite:  0,14.  Lage:  äbul.  Grab  Taf.  VII,  15.  —  7)  Eiscnschlüssel, 
abgeb.  VIII,  22;  1.  c.  0,19.  Lage:  Lendengegend.  —  8)  Eisen- 
Stab,  oben  umgebogen,  fast  mit  Nr.  7  Übereinstimmend,  kann 
Tielleieht  Sehlflss^rest  sein.  —  9)  Eiseninstrament  fthnl.  VUI,  23. 
An  dem  oberen  Endo  hallen  Holmste  von  dem  Griffe;  1.  c.  0,09* 
Lage:  Lendengegend.  —  10)  Fen erschlagstahl  wie  YIII,  11; 
L  0,11.  Lage:  Lendeng^nd.  —  11)  Zwei  Fenerschlagsteine 
von  0,04  u.  0,015  L.  Lage:  Lendengegend.  —  12t  Irdener 
Tojif  wie  X,  11;  bliiiisclnvar/.:  Randdurehschnitt :  X.  ni:  Boden- 
durelisclniitt :  X.  1;  Urnameiit  X,  25;  h.:  0.12;  Bauchdiircliinesser: 
0,13.  L;i;;c:  Küssende.  —  13)  Fünf  K  Ifiiicrz-iMUnzcu,  von  denen 
eine  Coustaus.  eine  zweite  Gratian,  die  tlritte  nach  v.  V  1  e  u  t  e  u 
(Bonn)  zweifelhaft,  vielleicht  Atalaricus  rcx  ist,  entstanden  aus  der 
Mflnse  CoostantinopoHs;  (iepräge  der  beiden  letzten  Mtmea  ist  nn- 
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l»estini)Ml)ju-.  Lage;  Lcndongo^end,  wo  Oflrtoltaiohe  gcsuclit  werden 
fllirtte.  Amiierkung:  Das  Orah  fand  ich  in  der(Trul)e2;  es  liess  hicli 
jedoch  nicht  festatellen,  ob  «iiesea  oder  jenes  Grab  das  ältere  war. 


(inihc:  2,70  I.,  1,80  br.,  2.20  t.  Inhalt:  1)  Eisenbcscblag, 
wie  VIII.  14h,  mit  vier  Mes«inirhiiekeht;  I.  0,09.").  Lage:  reelitc 
rieiuh^nscite.  mit  ^Schmalseite  .ir<'.i;«n  «Icn  llnfterniid.  2)  Eisen- 
heschlag,  wie  VIII,  14d,  mit  vier  Mcsniiighiiekeln;  h.  0,06.  Lage: 
Mitte  der  Lcude.  —  .">)  Eiscnspccr,  ähnl.  VIll,  20,  jedoch  kleiner 
uod  mit  seharf  ge/.ogcner,  stark  hervortretender  Rippe;  1.:  O^IO; 
br.:  0,020.  Lage:  an  der  recbten  Seite  des  Kopfes,  mit  der 
Spitze  nacb  oben  gerichtet.  —  4)  Eiaeninstrnment  ähnlich  Grab 
2a,  Nr,  8.  Lage:  Lendengegend.  r»)  Bcinkannn  wie  VIII,  21. 
Lage  rechts  vom  rechten  Unterseiienkcl.  —  G)  Irdcue  iielifr  >  1, 
gelblieh,  hart  gebacken:  Seitendnrchschnitt  ühni.  X  0,  jedoch  ist 
die  Seiteinvniid  wie  tüitcrcr  Tlieil  des  ToplcK  X.  7  ausp'l)anelit; 
h.  i>J)(),  Dm.  U,21.  Luge:  neben  Xr.  ä  des  (_;ral>c!?.  Ikuicrkuiig: 
Die  Lage  des  Skelets  und  der  Ftlllgruud  machen  cä  wahrschcin- 
Heh,  daas  in  der  Grube  eine  zweimalige  Beisetzung  erfolgt  ist. 


Orabc:  2,70  1..  2.10  br.,  2.20  t.  Inhalt:  I  i  Eiserner  Sehild- 
buckcl  iihnl.  VIT,  t>.  —  2)  Unbestimmbare  G ürtelbeschlüge- 
Reate.  Bemerkung:  Kr.  1  lag  nebst  Menscbenknochen  iserstrent  in 
dem  Fittigmnd  der  Grabe,  wahrend  Nr.  2  sich  in  der  Lendengegend 
eines  Skelets  vorfand,  bei  dessen  Beisetzung  augenscheinlieh  ein 
älteres  Mflnnergrab  dnrehsehnitten  oder  aber  beseitigt  wurde. 


Grube;  2,70  1.,  2,10  br.,  2,20  t.  Inhalt:  1)  Eisernes  ein- 
schneidiges Knrzsehwert  wie  VIII,  12,  jedoch  ohne  Scheiden- 
beaehlagreste;  SehneideUlnge:  0,38,  GrilTlänge:  0,21,  Sehneide- 
breite: 0,06.  Lage:  links  an  den  linken  Unterann  anschliessend, 
Griff  nach  oben  gerichtet.  —  2)  Einschneidiges  Eisenmesser 
wie  VIII,  14a,  stark  verrostet,  daher  Veiliitltnisse  ujisieher.  Lage: 
auf  Nr.  I  dafs  GrifFlage  wie  hei  dem  Messer  VIIl.  12  vorge- 
funden wurde.  —  3)  Eisenbesehlag  wie  VIH,  14b;  1.  o,f)95. 
Lage:  rechte  Lendeuseite.  —  4)  Eisenrcstc  einer  Schnalle 
nebst  Beschlagplatte,  ähnl.  IX,  2.   Lage:  der  King  war  nach 
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Grab  4. 


Grab  5. 
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(lein  breiteren  Ende  von  Xr.  ?»  irorichtet,  wlllirend  der  »eliminiere 
Tlieil  des  Reschlags  den  oberen  l'lieil  der  Schneide  von  Nr.  2  be- 
rOlirto.  so  dass;  dfiR  «lanzc  (Nr.  o  und  4)  sich  als  ({artelversehluf«» 
ahnl.  IX,  U>,  vorj^iciilc,  von  dem  jedoch  die  einzelnen  Theile  von  ein- 
ander geschoben  waren.  —  5)  Eiserne  Spefrxpitze  mit  durch- 
brochener Tülle ver hl u^'cniug  und  oberhalb  dcrssclbeu  ange- 
brachten jswd  vorspringenden^  etwa»  nach  aben  geriehteten  Qner- 
stachelit,  abgeb.  VIII,  13;  L.  der  Spitze  nebst  TttUe  0,38;  Talle- 
▼erJftngemng  0,23.  Lage:  wie  Lanse  VII,  15,  rechte  Seite  des 
UntcrRchcnkete,  —  6)  Eiserne  Scheere  wie  VIIT,  IM;  l:  0,18. — 
7;  Hein  kämm  wie  VIII,  21.  Lage:  lag  mit  Nr.  (5  znsamnien- 
gerostot  rechts  iii  Ih  h  der  rechten  Hand  des  Skelet.s.  —  8)  Tvlciier, 
blauer,  schNViiiz  i,'^(tlaiii|irti'i  Topf,  ähnl.  X,  8;  Wanddurelischnitt 
X,  n;  Hodenj»IaUc4)ureIit»clmitt  X,  K;  Verzierung  iihid.  X,  14.  — 
9;  Feuerschlagutein  1.:  Ü,;}.  Lage:  rechts  neben  Gelenk  des 
rechten  Annes.  Bemerkang:  Knoehenresto  dnea  ftltomt  Skelettes 
fanden  sieh  xerstrevt  im  Fttllgrund  der  Grabe,  so  dass  der  Tor- 
besproehene  Grabinhalt  dem  Skelct  einer  zweiten  Lage  gehört* 

Grab  ü. 

Grube:  2,80  1.,  1,70  hr.,  2,20  t.  Inhalt:  1)  Eisenspeer, 
wie  VIII,  18;  Tülleltlnge:  0.22;  Sintze  0,18;  Breite  0,oar).  La-e: 
FuKRende,  rechts.  Spitze  nach  unten.  —  2)  Eiserne  blattföriiiiijri' 
Ttlllenpfcilspitze  wie  VII,  10;  1.:  0,09.  Lage:  rechts  der  rechten 
Sebnlter.  —  3)  Desgl.  stark  verrostet.  Lage:  neben  Nr.  2.  — 
4)  Eisenbesehlag  mit  vier  Messingbnckeln  wie  VII,  e;  1.:  0,06. 
Lage:  Lendeagegend.  —  5)  Irdener  Topf  ühnl.  X,  10;  blau, 
sehwflR  gedftmpft;  Wanddurchsehnitt:  X,  d,  jedoeh  es  wiederholt 
sich  0,02  m  unterhalb  der  oberen  Leiste  diese  letztere;  Bodenplatte: 
X,  1;  Oriianioiit:  ahtil.  X,  IS,  jidoch  zuHiunmeuhUngender;  Ii.  0,1(5. 
Lage:  Fussende  recht».  —  0)  Rest  eines  Heinkanimes  wie  VIII, 
21.  Laire:  in  der  NM  he  Nr.  ;').  —  7)  Irdener  Topf  wie  X,  11; 
blausebwarz;  oberer  Wand-Durchschnitt:  X,  m;  iiodunplatte-Dureh- 
Bchuitt:  X,  i;  Ornament:  X,  2ö.  Bemerkung:  Es  zeigte  sich  deut- 
lieh innerhalb  der  beschriebenen  Grobe  eine  zweite  Orabenanlagc 
vnd  anf  der  Sohle  dieser  mhte  der  mit  den  beschriebenen  Bei- 
gaben Tersehene  Todte,  dieser  gehdrt  somit  an  der  zweiten  Todtenlage. 

Grab  7. 

fJrnbe;  2,60  1,,  1,50  br.,  2,10  t.  Inhalt:  1)  gelbliche,  ziein- 
Uch  hart  gebackene8cbaie;  abgeb.  X,  16;  Durchschnitt  des  oberen 


160 


ConBtftntin  Roonen: 


Tlieiles  der  Wand:  X.  p;  ßodciulurelifichnitt:  X.  i;  Ii.  (»,04.'»; 
Dui.:  0.12.  Laffc:  aut"  der  Sohle  am  Fusseiide.  liemcikmi^' :  Dus 
Grab  durelisckuitt  ciuc  der  vurgcäcltichtliclieu  kciSäclfüruiigeu  Braud- 
graben  von  IV«  m  Dm. 

Gr»b  8. 

Grabe:  2,4ü  1.,  1,70  br,  2^  t  1)  Blauer,  sebwansgedHrapfter 

irdener  Henkel  topf;  ab^^cb.  X,  9;  h.:  0,18;  BaochdiirchmeBaer: 
0,21;  Randdurehiichmtl:  X,  d;  Hodeiiplattc:  X,  Ornaraent:  X,  15. 
—  2)  Reste  einer  Venn 8 mu sein- 1  wie  IV.  Tia.  —  IJ)  Kini^a^  Perlen 
des  Tvpnsi  IV.  3.  —  4)  Heinspuren  einer  Ziersclieibeii  EintaMsiiii/^. 
IkMuerUiiii^ :  Die  (»eg^enstände  laf^on.  wi«>  die  Kiinclieii  des  Tddten, 
zerstreut  in  der  Grube;  die  Grube  an  und  lür  »ieli  zeigte  ein  zwei- 
maliges Oeffnen. 

Grab  9. 

Grobe:  Tiefe  1,80;  GrenzeD  nnbestimmbar  Inhalt:  1)  Eisernei 
Knrxsehwert  nebflt  Lederreateu  der  Sclieide  und  auf  denselben 
in  nrBprttnglicher  T.nn-e  ang;e(roffenen  Ziernebeibelieu  und  Zierstift- 

clien  aus  F.r/.:  abgeb.  VIII.  ö;  Sehneidelünge:  0,46;  .Selineidc- 
l)reite:  0,Uti;  tirilfliUlge:  0,14.  Lage:  der  (triff  de»  Sehwertes  lag 
aut  ilcT  lirustheinmitte;  von  hier  aus  er»>trcekte  «ich  die  Waffe  ab- 
wärts bis  Uber  den  Kopf  de»  linken  Überseheukcls  hinans;  die  Schneide 
nebst  Zientfleken  lagen  nacb  der  linken  Seite  hin  gerichtet.  Wir 
BehraYin,  6  einen  der  Zi^knOpfe  in  vorderer  and  SeitoianBieht  in 
natOrlicber  Gritase  abgebildet.  Die  obere  Fliehe  des  Knopfes 
ist  drcini;il  durehbroehen.  VI  II,  äa  zeigt  in  natürliclicr  (irOase 
eines  der  Zierstiftchen.  Die  Seheidenreste  sind  keine  Reeou- 
strnetion .  !<on<leru  sie  sind  genau  nach  der  \atur  in  der  (  Srnhe 
von  mir  gezeichnet  worden.  —  2i  E i >*e  u  b c sc  h  1  agp  1  a  1 1 e,  wie 
VII,  e.  jed^»ch  wurden  McHsingknöpfe  nicht  vorgefunden;  1.:  0,00. 
Lage:  an  der  linken  Seite  ansserlialb  des  oberen  Schwertkliiigen- 
theiles  nnd  der  Stiftehen  von  dessen  Scheide. — 3)Eisenbesehlag' 
platte  ilbni.  VIII,  14,  b,  jedoch  nnr  in  Resten  roigefbnden. 
Lage:  gegenüber  dem  Sehwertgrifie  anf  dem  oberen  Theile  den 
rechten  Oberarme».  Xr.  2  nnd  4  Hcheinen  mnüt  wiciler  auf  eine 
(lürtelsehnalle  nebst  HesHiÜS;re  ;Uiül.  IX.  in /u  deuten.  Bemerkung: 
rtisicliere  Spuren  maclieii  »  s  miiirlieli.  dass  an  derselben  Stelle  sich 
ein  .dti  rer  Lage  angehün  ndes  Fiankeugrab  befunden  hat,  so  dass 
in  tliesem  Falle  vorliegende  Au^.^^attlmg  zur  zweiten  Lage  gerechnet 
wenlen  dHrfti*. 
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Grab  10. 

Grübe:  Tiefe  1,30,  OroDMo  mtbettininibftr  in  dieser  Höbe. 

Inhalt:  1)  (iefässbruchstUcke  der  Me ckeuheinier  Karo- 
Ii  n^rcr  tüpferei,  unglasirtes  Steingut  mit  ersten  Spuren  der  Wellen- 
platte, ähnl.  Westd.  Zeitschrift  VI,  Tat".  XI.  2  und  jedoch  ohne 
Verzierungen.  Lage:  zerstreut  im  Grabe.  —  2)  Näircl  von  ICisen. 
Lage :  enthing  den  tieiteu  des*  .Skelettes  und  verhundeu  mit  H(dz- 
tuodcrretitcn,  welche  von  einem  HulzHarge  herrUhrtcu.  Bemerkung: 
Das  1,72  m  lange  Skelet  hatte  die  Hftnde  wie  gefialten  nebenein- 
ander liegen;  es  widi  anoh  von  der  Geaammdage  der  «ammtlicben 
Heekenheimer  Todtenskdete  insofern  ab,  ab  es  mit  d^  Ffiasen  fast 
genau  nach  Nurden  zeigte.  —  Nach  den  Seherben  könnte  diese 
Bt»isct/nng  in  den  NormanenzUgen  vom  J.  881  erfolgt  sein  und 
vielleicht  als  eine  zufUllige  betrachtet  werden,  weil  in  den  drei 
Todtcnlajreii.  luiireaehtet  der  überaus  grossen  Mcnire  von  Steingut- 
seherben tlcr  Mettkeuheimer  Tupferei,  welche  awi'  der  ehemaligen 
ObertiUcbe  des  Gräberfeldes  in  bestimmter  Höhenlage  vorhanden, 
nirgendwo  ein  SteingntenEengniaa  beschrieliener  Alt  TOrgeAinden 
wurde. 

Grab  11  (Taf.  Vi. 
Grube:  Gren/.e  nicht  bciieiciinet.  Inhalt:  Sogenanntes  metalle- 
nes Bartzängel  eben  ähnl.Vin,  4;  L:  8,05,  br.:0,017.ä  Lage: 
linke  Seite  des  Skeletes.  Bemerkung:  Nr.  1  ist  der  einzige  G^en- 
stand,  weteher  bei  einem  Skelet  in  dem  oberen  Tbeile  der  Grube 
angetroifcn  wurde.  Vergl.  folgendes  Grab. 

Grab  IIa. 

Inbalt:  1)  Perlen  abgeb.  V,  4;  die  oberste  ist  gelb  und 
braun,  die  folgende  grflngelb,  roth  nnd  weiss,  die  untere  rotb,  weiss 
und  grün.  Lage:  unterhalb  der  Hrust,  etwas  oUiThalb  der  Lenden, 
wo  derartige  dickfic  VvrU-n  in  der  Kegel  gcfniiden  ^vurden.  Die- 

sellicn  sind  ilh  nicht  als  HalsjuTlciikcttc  zn  betrachten,  sondern 
tsic  liiciiTi  n  I  iiicnv  anderen  Zwecke.  Auf  Irühiniltclnltcrlichen  (frab- 
stciaplatu  11  sieht  man  dort  in  der  Hand  der  \  erstorbenen  dicke 
Perlen  /.um  IJet-  resp.  Kosenkranz  vereint.  —  2)  Perlen  kltiiurer 
Art,  abgeb.  V,  3  in  nat.  Gr.,  grUnl.  Farbe.  Lage:  HaU»gegeud;  e» 
sind  offenbar  Perl«i  einer  Haldiette.  —  3)  Metallring,  abgeb. 
V,  3a,  Dm.  0,025.  Lage:  Neben  dem  Oberschenkelkopf  des  linken 
Beines.  —  4)  Eiscnrente  einer  »Scheere,  al^b.  V,  2a. 

JahrK  d.  V«r.  v.  AUvrllisflr.  tm  Kb«liil.  XCII.  Jl 
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Lage:  links  nobon  dem  linken  Untereclictikel  Uber  der  Kuiesclieibo. 
—  ö;  B  e  i  it  k  a  tn  in,  ehemals  zweizeilige,  ab|reh.  V,  2''.  Laj?c:  neben 
Nr.  4.  —  6)  Znngenfiirmiger  B.  M  c  t  a  1 1  s  t  r  e  Ii  e  u,  ua  einem  Knile 
wcidenblattförmig  verlaufeud,  an  dem  entgegenge^tzten  gespalten 
und  venDittdstNidail^Iclieii  den  Lederetreifen  baltend,  abgcb.  V,  2. 
Lage:  auf  dem  BeinkAmm  Nr.  5,  wie  abgebildet.  7)  Zwei,  durch 
einen  Beinknopf  von  Vs  cm  Dnrcfameiser  zusammen  gebiete 
aefamale  Lederntrcifon,  abgeb.  V,  2b.  Lage:  wie  abgebildet 
neben  Kamm  und  Scheere.  —  8)  Durchbrochene  K  r  z  b  1  e  c  h- 
sebeibe  mit  einer  Reineinfassnnfr,  wclcbe  durch  Metallbäuder  be- 
fpfitip^t  ist;  ddii  obere  Hand  liiilt  einen  Lederstreifen.  an  (li<'seni 
liiln^'t  JÜe  Scheilie;  abgeb-  in  nat.  Gr.  V,  .T.  Ti!if;e:  Iniks  üclnn 
dem  untersten  Tlieiie  des  linken  Unterseheukcls,  m  dass  der  untere 
Tbeil  der  ScheibeneiiifiMMmg  mit  dem  Fnssgd^  in  gleieber  Lage 
sieb  vorfand,  also  nnr  ein  wenig  hoher  als  die  Ziencheibe  bei  d«n 
linken  Beine  V,  1.  —  9)  Metallener  snngenfOrmiger 
Streifen,  oben;,  wo  er  gegpalten  ist,  hält  er  verndtlelst  eines  Niet- 
nagels einen  Lederstreifen.  Lage:  wie  abgebildet  auf  dem  Bein- 
rabtuen  der  Scheibe.  —  l>ef«gl.  ubgeb.  3  e.  Lage:  tintcrhalb  der 
Sebeibe.  Bemerkung:  Das  Fehlen  einer  grösseren  Zahl  von  Hals- 
perlen,  sowie  aueli  da«  augeuüeheinlieb  Gestörte  des  Fttllgrandes 
der  Grube,  schien  auf  einen  vorgenommenen  Grabraub  scbliessen  zu 
lamen,  der  vielleicht  bei  der  Bcasetznng  des  in  dem  oberen  Theile 
der  Grube  angetroffenen,  bei  Grab  11  besprochenen  Skelets  erfolgt 
fldn  kann.  Die  Gegenstttnde  Nr.  3  bis  Nr.  10  seheinen  in  einem 
gewiasm  Zusammenhang  zu  stehen  Hlml.  den  mit  der  Zierscheibe 
zusammen  getroffenen  Sachen  Taf.  V,  1. 


Grube:  VerbaltnisHc  imbestimmbar.  Inhalt:  Sandstein- 
plattensarg, abgeb.  IX,  5  ;  I.:  2,38  obere  Breite:  0,ü7;  untere  Breite: 
0,55;  Hohe:  0,67;  Dicke  der  Steinplatten:  c.0,20.  Der  Sarg  ist  am 
Kopfende  breiter  als  am  Fnssende;  hier  wurde  er  durch  besondere 

Platten  verlängert.  Eine  kleine  Platte  diente  als  l)esonderer  Deck- 
stein dieses  unteren  Tbeiles.  Zinn  VerKeblnss  sind  die  Fugen  durch 
Thon  verkittet  und  von  Aussen  ^'<  ir<'ii  die  Steinplatten  Bruelistcin- 
Btüeke  f^clegt  worden.  Die  Hauptdeckplatte  fand  sich  zertrtlnuiieit 
im  Inaeru  des  Todtenbauses.  —  2)  Ansgnsstopt  von  blauer 
Farbe  der  Grundmasse  und  schwarzem,  durch  Dftmpfen  erreichtem 


Grab  12. 
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Uebencngey  abgeb.  3;  oberer  RanddarehsebDitt  X,  d;  Bodenplatten- 
DurebBchnitt  X,  i;  Onuuuent  X,  14;  b.:  ca.  0,17.  Lage:  in  Brach- 
st ticken  znm  Theil  an  dem  Kopfende  ausserhalb  des  Sarves,  zum 
TLeil  auf  dem  Deckel  vorgefundeu.  —  3)  Oberes  R  a  n  d  s  t  ü  c  k 
eines  w  eissgelben  T  h  o  n  k  rn  j,'^  p  s.  aiifrcnschoinlich  von  römi- 
schem Henkelkrnge  spaterer  Zeit  licrrührentl,  wie  der  Jahrb.  TAXX  VI, 
Taf.  X,  Fig.  b\  von  mir  dargestellte.  Auf  dem  gau/.eii  (Jiüber- 
teUle  wurde  ausser  dieser  .Scherbe  nur  das  Bruchstück  eines  Terrasigil- 
iata-Gcßlsscs  vorgefunden  nnd  zwar  iu  einem  der  vomebmsten  Gräber. 
Es  kann  das  irgend  eine  uns  bis  jetzt  noch  nicht  bekannte  Bedeu- 
tung'haben.  —  4)  Eisenbeschlagplatte  äfanl.  VII,  e,  stark 
▼errostet.  Lage:  im  FdUgmnd  des  Sarges.  —  6)  Eiserner 
Messerrest  fthul.  IX,  15.  Lage:  xerstreat  im  Grabe.  Bemer- 
kung: Drr  Snrg  war  zweifeHos  beraubt  \vt>r(hn;  die  Schüdel-  und 
ilhn^ren  Knnc  iK^nrestc  fanden  sirli  znrstreut  in  <U  r  Grube,  theihveisc 
lagen  sie,  wie  Abbildung  zeigt,  am  Fiisscndc  ausserhalb  des  Sarges. 
Ein  gelbliches,  hart  g  e  b  a  c  k  e  n  e  s  (i  e  i' ii  s  s  s  t  ü  e  k,  welches 
im  Sargtttllgrund  angetr«>ften  \vinde,  rührt  von  einem  Kruge  wie 
X,  1  her  mid  ist  wahrscheinlich  frillikarolingisch;  es  kann  daher 
vielleicht  die  Zeit  des  Grabbranbes  andenten. 


Grube:  1.  2,10,  br.  1,70,  t.  2,70.  Inhalt:  1)  Eisernes  ein- 
schneidiges K  u  r  z  8  c  Ii  w  e  r  t  mit  Lederresten  und  Erzschmuck 
der  Scheide,  abgeb.  VII,  1;  L.  der  Schneide:  0,39,  Schiieidcbreito: 
0,0.0.'),  Griff  1.:  0,14.  Genau  >\ne  vorgefunden,  liegt,  die  Mitte  des 
Griffes  umHchh><«send,  das  erzene  Mundstück  der  Scheide.  Dasselbe 
ist  nach  dem  Rdekeu  der  Klinge  hin  weiter  geöffnet,  als  nach  der 
Schucidcscite  zii.  Taf.  VII,  7  zeigt  eiucu  der  Beschlagplattcn- 
KnOpfe  der  Schneide  in  nat.  Gr.  and  Fig.  8  ftihrt  eines  der  in 
nat.  Gr.  abgebildeten  Ensstiftchen  ?or.  Lage:  ans  VIl,  16  ersicht- 
lich. —  2)  Eiserner  GttrteUchnallen-Bttgel  nebst  mit  3 
MeasiDfrbnckeln  besetzter Besehlagplatte,  abgeb.  VII,  2;  1. 0,09. 
Lage:  wie  abgebildet  neben  dem  Schwertgriff.  —  J))  Beschlag- 
platte  aus  Eisen,  abgeb.  VII,  e,  mit  vier  Messingbiukeln  be- 
sehlagen; 1.  0,09.  Lage:  etwius  nherlialb  der  Schnalle,  wie  Vli,  15 
zeigt.  —  4)  Vier  dnrchbrochene  Ery.beschläge ,  ab^^eb.  VTI,  n~d, 
in  der  vorgel'uudcnen.  im  Pirabe  VIT.  15  des  Weiteren  ersichtlichen 
Lage  angetroffen,  dürften  sie  vielleic  ht  als  Gürtelschninckstflckc  be- 


Grab  13  (Taf.  VH). 
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tnichtot  werden;  VII,  l] /,ei;^t  eines  <ler  Stüeke  in  Naturjfrrisse.  Da» 
dünne  Mctallhlecl«  ist  mit  vier  Xiefstil'ten  hewMzt,  dnrcli  welelie 
das  Halten  des  Lederstreilens  enn«i|;liclit  wurde;  «leutiiclier  veran- 
seliaulieht  diese  Vorriehtunj;  VIII,  16.  —  ö)  Eiserner  Scliild- 
buckel  mit  kogcItVinni^;er  J'latte;  Dm.  Ö.lTö.  Lage:  neben  dem 
rechten  Oberarm  wie  (irab  VII,  l.ö  zeigt.  —  5)  Eiserne  mit 
W  i  d  e  r  Ii  a  k  c  n  v  c  r  s  e  Ii  e  n  e  P  f  e  i  1  s  p  i  t  /  e,  abg»'b.  VII,  1. 0,(J9. 
Lage:  rechts  neben  dem  Kopfe  des  Oberarmes,  wie  Grab  VII,  lö 
zeigt.  —  7)  Eiserne,  sich  der  Bolzenfonn  nähernde  Pfeilspitze,  abgeb. 
VII,  10;  1.  (1,11.  Lage:  neben  Nr.  (>.  —  H)  Eiserne,  rautentVirmige 
Pfeilspitze,  abgel).  VII,  11;  1.:  0,12.  Lage:  neben  Xr.  7,  wie  Urab- 
bild  VII,  lö  zeigt.  Wo  diese  Pfeilspitzen  lagen,  dürfte  sich  viel- 
leicht der  Köcher  befunden  haben.  —  9)  Eiserne  Hreitaxt 
mit  Axtlielra,  welcher  der  Scbneidcmittc  gegenüber  liegt,  abgeb. 
VII,  1.3;  1.:  0,20;  Schneidel.  O.lö'/j.  Lage:  auf  dem  oberen  Tlieile 
des  rechten  Unterschenkels,  so,  dass  der  Stil  nach  oben  hin  gerichtet 
war,  wie  (Jrabbild  VII,  lä  deutlich  zeigt.  —  10)  Speereisen, 
abgeb.  VII.  f);  1.:  0,32,  Eisenbesehlag:  0.14.  Lage:  neben  rechtem 
Unterschenkel  mit  der  Spitze  nach  unten,  wie  Grabbild  VII,  lö 
zeigt.  —  11)  Irdener  s  c  h  w  a  r  z  b  1  a  u  e  r  Topf,  abgeb.  VII,  4; 
Randdurchschnitt  X,  c;  Bodenplatte  X,  k;  Verzierung  ühnl.  X,  18, 
jedoch  regelmiissigere  Reihen.  Lage:  Rechts  vom  rechten  Ober- 
schenkel, in  der  Xilhe  der  Stelle,  welche  die  rechte  Hand  des 
Liegenden  berühren  kann.  -  12)  Desgl.  Lage:  neben  Nr.  11. 
Die  Höhe  des  vorderen  Topfes  ist  0,14r>.  die  des  hinteren  O.löö, 
Durchm.  0, 17.  —  1 .1  j  Einzeiliger  H  e  i  n  k  a  m  m  .  abgeb.  VII, 
14;  I.:  0,20;  br. :  0,(KJ.  Lage:  neben  den  Thongefässen,  wie  Grab- 
bild VII,  15  zeigt.  —  14)  Bearbeiteter  Stein  abgeb.  VII,  U, 
vielleicht  als  Scbleiistein  zu  betrachten,  da  ilhnliche  zahlreich  im 
Legionslager  von  Novaesium  angetrotfen  werden  und  hier  das  Ab- 
geschlitTene  erkennen  lassen.  Lage:  Lendengcgcu<l.  Bemerkung: 
Taf.  VII  gibt  unter  Fig.  !;">  den  ganzen  Grabinhalt  nebst  genauer 
Lage  des  Skelettes  wieder. 

Grab  14. 

Grube:  (Jrenzcu  unbestimmbar.  Inhalt:  Eisernes  Messer- 
eben  wie  IX,  15,  stark  verrostet.  Lage:  Ilüftgegcnd.  Ikinorkung: 
Es  lag  als  einzigster  Gegenstand  bei  einem  Skelet  von  l.(>0  m 
Länge,    riiterli.ilb  desselben  lag  das  folgemle  (iiab. 
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Grub  14a. 

Orube:  1,  2,70,  br.  1,80,  t,  2,40.  Inhalt:  1)  Kleiue  Silber- 
mAnze,  abgeb.  VIII,  2.  —  2) Boden  eines  rothgelbliehea 
fael  fleischfarbigen,  glatten  Gefässes,  vielleicht  tthnl. 
X,  I;  Bedendnrchschiutt  X|  i.   Lage:  auf  der  Sohle  der  Grabe. 

Bemerkung:  Das  Grab  geheint  boi  <ler  Anlage  des  Grabet*  14  ge- 
stört und  beraubt  worden  zu  sein,  bei  welcher  Gelegenheit  auch 
wohl  die  Mlln/e  in  den  Füll^rnnid  urrlnnjrt  sein  kann.  Allerdings 
bleibt  d.ilti'i  ai  berüekj^ichtigen,  dum  der  Gel«U5sboden  den  Typus 
einer  Technik  zeigt,  welche  iu  der  Karolingenaeit  zum  Ausdruck 
gelangte. 

Grab  15. 

<;nilH>:  1..   l,Mt  !)r..  2,80  f.    Inhalt:  Heinknmni  wie 

V'Ill,  21.  Lage;  .Sohl»'  (Icr  (iriilK*  m'l)i'ii  tul^cu*h'r  Xuiuiuer.  — 
2)  Irdene  r  T  o  p  t'  wie  X,  1 1,  blau.sehwarz;  Handdurchsclmitt  X,  m; 
Bodendurehsf^nitt  X,  i;  Ornament  X,  20;  Verhältnisse  fthnl.  X,  11. 
Lage:  sserbrochen  auf  dem  Bo<leu  der  Grabe.  —  3)  Gelbliche,  hart 
gebrannte  GefilHf^herl^  von  karolingiseheni  Typns.  Bemerkang:  Die 
Gmbc  schien  in  der  Z*'it  /um  fJrabraube  jreöffnet  worden  zu  sein, 
in  welche  die  gelbliche  Seherbe  gehört ;  die  Knochenreste  lagen 
durcheinander. 

Grab  16. 

Gmhc  :  •JJV)  t.  1.70  br.,  3  m  t.  Inhalt:  1)  Eisen pf eil- 
spitze wie  >  II  I.  0,10.  Lni'-c:  auf  der  Sohle  der  Grube.  — 
2;  Eisen  p  1 »' i  1  s  p  i  t /.  (•  wie  VII,  II:  1.  n.o'.i.  La^re:  neben  Nr.  1. 

—  H)  Kleiner  F  e  u  c  r  s  c  h  1  a  ^'  s  l  e  i  n.    Lage :  .Sohle  der  Grube. 

—  4  Irdener  Topf,  hell  oder  orangeroth.  wie  sehlechte  terra 
öigillata  der  Kömer;  Gcsa]umtt«>riii  und  Henkel  sowie  Ausgus«  X,  9; 
fteoeliung  jedoch  al^pemndet  wie  X,  6;  RanddurclMebnitt  X,  0; 
Bodenplatte  X,  i;  Ornament  X,  22;  ca.  0,185  h.,  0,145  ob.  Dureh- 
uiesser.  Lage:  Sohle  der  Grube;  Fundstelle:  in  der  Grabe  zer- 
.»itrent,  zumeist  auf  der  Bodentläc  In  .  1>eiii(  rkung:  Das  Grab  war 
durch  Grabraub  zerst/Jrt  worden,  vielleicht  bei  der  IJeisetzung  des 
oberhalb  der  Grube  auErcrrntfenen.  ohne  :dle  l?eiirnhon  befindlichen 
Skelettes.  Dieses  lag  anl  der  rechten  .Seite,  mit  etuan  ^;ebogenen 
Knieen,  also  wie  man  etwa  einen  ertrunkenen  oder  erstarrten 
Menschen  iu  eine  Grube  legen  würde.  Irgend  cincu  Auhalti^punkt 
zur  Fe^stdlnng  dieses  Grabes  habe  ich  nicht  gdnnden. 


« 
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Grab  17. 

Grabe:  Grenxen,  da  mehrere  Male  geöffnet,  imbestimmt.  In- 
halt: 1)  Eisernes  zweischneidiges  Langscbwort  der 
gewohnliehen  Form  (vgl.  Ltndenschmit,  Handbnch  der  Deat- 
schen  Alterthttmsknnde,  Brannsehweig  1880.  I.  Th.  8. 226«  Fig.  121, 

jedoch  ist  der  Griff  etwas  brdter  und  die  Grifiab8chlu»8platte  warde 
nicht  vorgefundrii  j  mit  eisernem,  in  der  Form  des  Viertclkreises  ge- 
bof^enom  {^chucrtkaopf  (Vgl.  a.  a.  0.  S.  227,  Figr.  137';  Selincide- 
iäQg:e        ;  Gnftl.  0,12;  Selineidehr.  0,(10.  an  der  recbteo 

Seite  mit  Griff  nach  dem  Kopie  hin,  so  dass  Sdicitelhöhe  Ende 
des  Griifes  bezeichnete.  —  2)  Eise n  b cäe  b  1  agp  la  t  tc ,  stark 
verrostet,  daher  Gestalt  nicht  festzustellcD,  vielleicht  äbnl.  IX,  1. 
Lage:  anf  der  Spatha,  0,22  noterhalb  des  Griffes.  —  3)  Aehnl., 
nnr  in  geringen  Resten  erhalten.  Lage:  anf  der  Spatha  unterhalb 
Nr.  2. — 4)  Eisernes  einschneidiges  Knrsschwert  wie 
VIII,  12,  jedoch  ohne  Srln  idenbeschlagresfo;  Schneiden!.  0  4' 
Griffl.  0,29.  Lage:  an  der  linken  Seite  des  Todten,  so,  dass  die 
Spitze  des  Griffes  der  Bescblag-plaltf  Xi .  2|.'egenöber  lag.  -  5)Ei8erne 
B  c  s  ('  Ii  I  n  fr  p  1  a  1 1  e ,  nnr  in  Resten  erhalten,  Lage :  irleieb  nntcr- 
balb  den  Gritfes  Mm  Nr.  4,  anf  der  Scbneifle.  —  fi)  E  i  s  e  n  ni  e  s  s  e  r 
äbnl.  VIII,  14a.  Lage;  in  stark  vcirostctcju  Zutfitande  auf  der 
Schneide  von  Nr.  4,  so  dass  Anfang  des  Griffes  dem  Anfange  des 
Grillte  von  Nr.  4  gcgenttber  lag.  —  7)  Eisenspeerspitae  wie 
VIII,  18,  jedoeh  mit  Terhttltnissmilssig  längerer  SchaftrOhre  oder 
IcttnEerer  Schneide;  Schneidel.  0,13;  SchaftrOhrl.  0,19;  Sehneidehr. 
0,04.  Lage:  am  Fassende  rechts  neben  dem  rechten  Fuss,  mit 
Spitze  nach  unten.  —  8  t  Eiserner  Sehildbuekel  wie  VIT,  6, 
nebst  Nägeln  der  Scbildwand  ans  Eisen;  Dm.  0,18,  b.  0.07;  Lage: 
rechts  neben  dem  rechten  Oberschenkel.  —  0)  Fe ner sc b  lag- 
stahl wie  VIII,  11:  1.  0,11.  Lage:  Lendengegend.  ~  10)  Feuer- 
te b  1  a  ü  t  e  i  n  wie  VIII,  10;  1.  0,03.  Lage:  ntben  Nr.  9.  — 
11)  Eisenschcere  wie  VIII,  21:  I.  0,16.  Lage:  rechte  Seite 
neb^  rechter  Iland.  —  12)  Beinkanim  mit  doppelter  Zahnreihe  wie 
Vni,  21.  Lage:  mit  Soheere  znsammengcrostet  wie  VIII,  21.  — 
13)  Irdener  Topf,  blanschwarz  gedämpft,  fthnl.  X,  11;  Rand* 
durchschnitt X,  m;  Bodendnrchschnitt  X,  i;  Veniemng  X,  25.  Lage:  in 
der  Nähe  von  Nr.  11  in  Brnelistücken.  —  14  C  i  IMIi  lui  Sc  herben, 
abgeb.  X,  30,  stark  mit  Sand  vcrmiseliti  r  Thon,  ziemlieh  hart,  je- 
doch keineswegs  Steingut.   Oberfläche  durch  die  Sandbeimischung 
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etwas  ^M'kiinit,  Dicke  8  mm,  Veraienin^eu  flach,  aber  sebarf  ein- 
gedrückt nach  karolüig;i8üher  Art.  Lage:  im  oberen  Tbeile  der 
zweimal  geöffneten  Grabe.  —  15)  Unterer  Theil  eines  unten 
abgerandeten  OUBbeebers  wieJabrb.  LXXXVI,  Taf.  XII, 
Fig.  18.  Lage:  in  der  Nabe  Nr.  13.  Bemerknng:  Die  Grobe  war 
awefmal  geöflhet  worden;  der  Scherben  Nr.  14  rOhrl  T<ni  dem 
letzten  Füll^n  urid  der  Grabe  ber,  dabing^ien  schien  beachriebenw 
Grabinhalt  der  älteren  Lage  an/Jigehören.  Ob  das  zweimalige 
Oeffncn  der  Grnbe  vom  Grabrauhe  herrührt  oder  von  späterer  Bei- 
sf^r/mi;r.  welche  Ictzton»  in  ilfr  (ilnTtMi  La^:^c  dos  Fttllgmndee  bald 
veriuudern  konnte,  habe  ich  nicht  Icätslclien  können. 

Grab  18. 

Grube:  L  2,60,  br.  1,70.  t.  3  m.  Inhalt:  Thonpcrle  >vie 
V,  3.  Lage:  verein/olt  auf  dn-  Sdhle.  Bemerknng:  Die  Knochen 
lagen  üerstreut  in  der  Grube:  der  Grabraub  ist  dadareh  festgestellt. 


Grube:  t.  1,30,  Übrige  Grenzen  in  dieser  Höhe  nnbestimmbar. 
Inhalt:  1)  Eiserne  Gürtelschnallen  Überreste.  Lage: 
liCndciif^rgrend.  —  2)  Fenerschlagstahl  wie  N'III.  11.  Lage: 
Lendenfrt  —  3)  F e u e rsc h  1  ags  t  c  i  n.  La^'c:  bei  Nr.  2. — 
4)  Eiserne  Pfeilspitze  wie  VII,  1 1 ,  stark  verrostet.  Lage : 
am  Kopfende  der  ürube.  —  5)  Desgl.,  Lage:  ebendas.  —  6)  Reste 
eines  Beinkammes  mit  doppelter  2Saluureihe  wie  VIII,  2L  — 
7)  Irdener  Top t;  ähnlich X,  10,  bfatoschwaix;  RanddnrehBchnitt 
ahnlich  X,  d*,  Bodenpiatie  X,  i;  Venderang  ihaUch  X,  14,  jedoch 
bedentend  kleiner.  Fnidatelle:  FoMende,  in  der  Kftbo  von  Nr.  6. 
Bemerkung:  Diesee  Grab  lag  auf  dem  folgenden. 


Grabe:  I.  2,60,  br.  1,68,  t.  2,40.  Inhalt:  1)  Et  Bens  c  beere 
ähnlich  VIII,  21,  Lage:  im  Fallgrande  der  Grnbe.  2)  Unbe- 
stimmbare Eisenreste.  Lage:  wie  Nr.  1.'  Bcnncrknng:  Es 
kouite  der  Grabranb  feslgcstellt  werdm;  oberhalb  lag  Grab  19. 


Grnbe:  I.  2,40,  br.  1,80,  t  2,70.  Inbalt:  1)  Eisernes 
einschneidiges  Knrzsch  wert  nebst  Lederresten  der  Scheide 
nnd  auf  dieser  vertheilten  Zierknfipfen  und  Zierstiftchen,  abgebildet 
VIIl,  14.  Dfese  Abbildung  wnrde  von  mir  in  der  Grabe  angefertigt 


Grab  19. 


Grab  19a. 


Grab  20. 


I 
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nnd  cntHpriclit  der  ungestörten  Lage  jedes  einzelnen  Gegenstandes. 
In  der  Mitte  des  Griffe«  sehen  wir  das  Mundstüek  der  Scheide,  ein 
Metallbleehbeschlag,  der  sich  nach  dem  Kücken  des  »Schwertes  hin 
erweitert.    Der  Rand  der  Scheide,  welcher  der  Schneide  zunächst 
liegt,  ist  eingefasst  von  kleinen  Erzstit'ten  mit  gewölbten  Köpfen, 
wie  VIII,  öa  einen  solchen  darstellt.    Zwischen  diesen  vertheilt 
sind  halbnurndfönnigc  Zierknöpfe,  wie  einen  solchen  VIII,  19  in  uat. 
(ir.  in  vorderer  und  19a  in  der  Seitenansicht  zeigt;  Schneidelänge 
0,31;  Schneidebreite  0,07 ;  GrifFlänge  0,125;  üeberragen  des  Leders 
der  Scheide  0,02;  Schwertscheidenbreite  0,09.  Lage:  an  der  linken 
Seite  des  Skelettes.  —  2)  Kleinere  Art  des  Sax,  abgeb.  VIII, 
14a,   SchneideUingc  0,16;  Grifflänge  0,05;  Schneidebreite  0,02. 
Lage :  wie  die  Abbildung  zeigt.  —  3)  E  i  s  e  n  b  e  s  c  h  1  ä  g  c  des 
Gürtels,  abgeb.  14b — 14d,  von  denen  14b  offenbar  die  Beschlag- 
platte  des  fehlenden  Gürtclringcs  zeigt;  dieses  Eisenstück  ist  mit 
fünf  Messingbuckeln  beschlagen,  1.  0,09,  br.  00,4.    Lage:  wie  ab- 
gebildet; Fig.  \-U\  zeigt  ein  Stück  des  Gegenbeschlages,  auch  dieses 
scheint  ursprünglich  zwei  Messingknöpfclien  gehabt  zu  haben;  14c 
führt  das  Mittelstück  des  Gürtels  vor;  1.  0,05,  br.  0,.55  cm.  Lage: 
wie  die  Abbildung  zeigt,  wobei  jedoch  bemerkt  wird,  dass  14d  der 
Raumgewinnung  wegen  mit  dem  Kurzschwert  Xr.  12  zusammen- 
gebracht ist.    Neben  diesem  abgebildetoten  Eisenstüek  fand  sieh 
noch  ein  Eisenbescblagrest ,  welcher  mit  .Messingbnckeln  verziert 
war,  derselbe  schien  mit  14d  zusammen  die  Form  14b  zu  ergeben. 
—  4)  Erzbeschlägc  des  Gürtels,  wie  einer  VIII.  Ifi  in 
vorderer  und  Seitenansicht  in  nat.  Grösse  abgelnldet  ist.  Wir  sehen 
auf  der  Mitte  des  Kur/schwertes  einen  mit  Oese  versehenen  Erzbeschlag 
un<l  in  gewissen  Abständen  von  diesem  tinden  sich  unter  e— g,  in 
rechtwinkliger  Lage  zum  Kur/.schwerte,  drei  weitere:  ein  vierter 
wurde  in  0,06.5  Abstand  von  dem  zuletzt   beschriebenen  und  zwar 
in  derselben  Linie  angetroffen.    Diese  Erzbeschlägc  erstrecken  sich 
in  der  beschriebenen  Lage  über  einen  Raum  von  0,33  m,  ebenw» 
die  Eisenbeschlagplattcn.    Unsere  Er/bescbläge  zeigen  drei  Ileft- 
nägel,  welche  beweisen,  dass  die  schuppenlormigen  Plättchen  an 
dem  unteren  Theile  einer  loriea  befestigt  waren,  wie  wir  solche  bei 
dem  von  Lindenschmit  fllandbucb  der  Deutschen  Alterthnms- 
kunde,  Rraunschweig  1880,  S.  263,  Fjg.  199)  dargestellten  Bilde 
tinden.    Andererseits  wird  man  auch  an  den  zweiten  Lederriemen 
erinnert,  welchen  der  römische  Legionär  neben  einem  breiteren,  der 
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zmB  Halten  de»  Kamcbwertes  diente,  als  Dolehrietnen  benutete 
(a.  a.  0.  S.  373,  Fig.  384  ist  eine  Abbildang  dieser  Art).  Eise 
dritte  Mdglichkeit,  diese  Metallplatten  als  Besehlige  von  Leder- 
rienien  m  betrachten,  die  von  dem  OOrtel  ausgingen  oder  berab- 
bingen,  welchem  die  selnvcren  Eisenplatteu  angehören,  erscheint 
wcni:r(*r  hemerkenswertli.  (Ausführliclieres  Uber  diesen  Gc^'onstand 
vgl.  a.  a.  O.  S.  *U0  f.)  Es  hieiht  nllcrdinfrs  /u  berücksich- 
tigen, (lass  der  tränkisehe  Gtirti-l  ;uu*h  dem  Heinkleide  diente, 
während  der  rt»iiiit*chc  t'Ur  die  W'afteii  allein  bcHtimnit  war.  Die 
Wiedergegebeue  Lage  ist  jcdcufalk  sehr  zu  beachten,  weil  die 
Eisenplatten  14b — 14d  wohl  aweifelloa  eine  GQrtelachnallen^Vor- 
kehmng  wie  IX,  10  voranasetiEen,  da  anf  14c  tbatsftchlieh  Reste 
gefnnden  wnrden,  welche  auf  eiuf n  schweren  SchnaUenring  nebst 
Zunge  zu  sehliessen  gestatten  Und  14d,  wie  schon  iros;igt,  der  Form 
von  141)  ähnlieh  oder  gleich  war.  Die  Metallbleche  lagen  also  da, 
wo  die  Gurtelschnalle  ihre  Stelle  hatte  nnd  14f  fand  sich  unterhalb 
«les  Schnalleiirini^'es  ant  (K  r  l'latte  14c,  dnrch  welche  Lage  sich 
14c  wiederum  aln  Ik'scbhtg  ergibt,  der  ehemals  auf  dem  Rücken 
des  Todten  die  Mitte  de«  Gürtels  zierte,  ähnlich  dem  MittelstOck 
des  von  Lindensch  mit  (a.  a.  0.  S.  3&5)  wiedergegebenen 
Tjfoler  OttrtelH.  —  o)  Eiserner  Schildbuckel  mit  kegel- 
Sinniger  Platte,  abgeb.  VIII,  15,  Durehmesaer  0,16,  fa.  0,08.  Lage: 
an  der  linken  Seite  des  Todten.  --  ß)  Eiserne  Breitaxt  wie 
VII,  Vi:  -Vxthelm  liegt  der  Schneideniittc  gegenüber:  I.  0,17; 
Sehneidenl.  <>.13:  SchaftrUckenbr.  '>.')4.  Lage:  rechts  neben  tieni 
SkeK'tt«'  nach  oben.  —  7  t  F  e  ii  c  i  sc  h  1  a  gs  t  a  Ii  1  ühnl.  VIH,  11. 
Lage:  Lenden.  —  >*)  Feuersclilagsti'in.  Lage:  bei  Sr.  7.  — 
Eiseninstrument  ähnl.  VllI,  23  nnd  IX,  9.  —  10)  Bein- 
kamm mit  doppelter  Zahnreihe  wie  VIII,  21.  Bemericung:  Auf 
nnd  nnler  dem  Schwerte  fanden  sich  Holzrcste  und  Lcdenfiiiren, 
welche  zeigten,  dass  die  Scheide  ans  Holz  und  mit  Leder  be- 
sehlagen war. 

(irab  Jl. 

(oube:  I.  L>..öO,  br.  1,^0.  t.  l>,n«>.  Inhalt:  Ij  Eisen  speer- 
klinge ähnl.  VIII,  IH,  stark  vcn«i!<i**f.  —  2  (i  li  r !  <•  I  b  e s  c  h  1  a  g- 
platte  nns  Eisen,  mvh  mir  in  IN'strn  v«iiL'-<'t'iin'l«'ii.  -  vt)  Hals 
eines  gelblichen  Kruges  äliul.  X,  /.ienilieli  ii;iri  gcijiannt.  Lage: 
in  der  Crmbe  temtreat  Bemerkung:  Nr.  1  and  Xr.  2  lagen  regel- 
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mässig  bei  einem  in  angestörter  Lage  bctimlliehen  (lerippe.  dahin- 
gegen schien  Nr.  3  eher  zu  dem  unterhalb  dieses  regelmässig  ge- 
legenen Skelettes  angetroffenen  beraubten  und  gestörten  Gerippe  tu 
gehören.  Es  bleibt  /.u  l)erUcks!'ichtigen .  dass  dieses  untere  Grab 
ein  Frauengrab.  während  vorbesprochenes  ein  Männergrab  ist. 


Grabe  des  Gral>es  2 1 .  Inhalt :  l  >  ß  e  i  n  k  a  m  m  mit  viel- 
leicht doppelter/ahn  reihe  und  zweiMetallbcsch  lag- 
st reifen,  abgeb.  VI,  1  in  natürl.  Grösse.  Wir  seheinen  es  hier 
mit  einem  jener  nach  L  indenseh  mit  (a.  a.  O.  S.  317 1  nur  in 
einem  Stücke  ans  den  (iriUM'm  von  Ptiillingcn  bekannten  Kämmen 
mit  seitlich  fest  angesetztem  Grift'  zn  thun  zu  haben,  denn  an  dem 
einen  Ende  sehen  wir  oben  auf  und  in  gleicher  Richtung  unter  dem 
Kamme  liegend,  den  dargestellten  MetallstreitVu  in  zwei  Exemplaren, 
ursprünglich  vielleicht  mit  denselben  Xietstitlen  befestigt  sie  wurden 
lose  zusammen  angetroffen ,  zwischen  sich  den  Kamm ,  wie  al»ge- 
bildet,  haltend),  während  der  freie  Raum  zwischen  Zahnreihen  und 
halbmondförmigem  Seitenstück  des  Kammes  Spuren  zeigte,  welche 
ebenfalls  von  einer  Knochenplatto  herrührten.  Es  würtle  sich  so  ein 
Griff"  ähnl.  dem  von  Lindenschmit  (a.  a.  0.  S.  315,  Fig.  254) 
dargestellten  Grifflvamm  ergelien,  der  allerdings  nur  einzeilig  ist 
und  dem  die  Metallstrcifen  fehlen.  Es  kann  alier  auch  sein,  dass 
die  Metallstrcifen  auf  eine  Art  Scheide  deuten,  die  zum  Einschlagen 
iK'stimmt  war.  An  dem,  das  andere  Emle  des  Kammes  iK-grenzen- 
den  kürzeren  IJeschlage  haften  Le<lerrcstc.  Ol)  an  letzteren  der 
Kamm  iiefcstigt  war,  lässt  sieh  so  nicht  entscheiden:  es  kann  so- 
gar wahrscheinlicher  der  Kamm  ein  einzeiliger  gewesen  sein,  so 
dass  die  etwas  zu  zahnartig  wiedergegebenen.  ol>eren  Stacheln  einen 
anderen  Zweck  hatten,  als  als  Zähne  zum  Kämmen  zu  dienen.  Wo 
sich  au  dem  den  Lederstreifen  zeigenden  Ende  jene  Kreisverzie- 
rung befindet,  hat  ein  Nietknopf  gesessen,  wie  an  dem  anderen 
Ende,  die  Befestigung  des  Kammes  an  einem  Riemen  wird  dadurch 
noch  wahrscheinlicher.  Lage:  neben  dem  linken  Unterschenkel, 
etwas  oberhall»  des  Fnssgelenkes  und  zwar  lag  das  kürzere,  mit 
Lcder  versehene  Metallstück  nach  ol>en,  der  Hand  zu  gerichtet,  ge- 
nau in  dem  gezeichneten  Verhältnisse  zu  den  übrigen  Theilen  des 
Kammes.  —  2)  M  e  t  a  1 1  s  c  h  n  a  1 1  e  mit  dem  Beschläge  aus 
einem  Stück  gearbeitet,  abgcb.  VF,  4  in  natürl.  Grösse, 
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Lage:  auf  dem  Unken  Fnsse  des  Skelettes  mit  dem  King  uaeb 
anssea  gerichtet.  Sie  zeigt  in  dieser  Lage  dentliek,  dass  sie  nicht 
snm  Qortel  gehören  kann,  wie  Lindeniebmit  (a.  a.  0.  S.  362) 
bereits  mit  Recht  Termathet  hat,  sondern  sie  ist  zu  dem  Schnh* 

oder  Kieniemverk  des  Fasses  gehörig  anKuscIieii  und  kann  vielleicht 
in  Verbindung  mit  folgender  Figur  gestanden  haben.  —  3)  Metal- 
len e  r  z  n  n  g  e  n  f  ö  r  in  i  gc  r  !?  c  s  c  h  1  a  g  ähnl.  <liiii  V,  3  auf  der  Zicrs;clieihc 
liegenden,  jedoch  schlieliter,  oben  gcßpaltcn  nnd  Lederreste  lialtciul, 
1.  0,05,  br.  0,12.  Lage:  dicht  an  die  rechte  Seite  des  linken 
FubäCti  auHchlie8c>eud  und  luuäs  deshalb  wühl  ia  Beziehung  zu  Nr.  2 
als  Schnhriemeuzuuge  betrachtet  werden,  „da'',  wie  schon  L iuden- 
sehmit  (a.  a.  0.  8.  349)  wahrgenommen  hat,  „klebe  Zierbe- 
echlAge  der  Schuhbänder,  namentlich  in  Fraaengrftbem,  oftmals  bis 
snm  Knöchel  herab  li^|«id  gefunden  wurden'',  obgleich  Nr.  2  nnd 
Nr.  3  in  der  mgefundenen  Lage  auch  recht  gnt  geradezu  als  Schnalle 
mit  Zunge  befaraohtet  werden  könnten,  die  das  obere  Hand  eines 
Schuhes,  wie  des  von  T/ i  n  d  e  n  s  c  h  m  i  t  (a.  a.  0.  S.  348,  Fig.  l'Ol) 
abgebildeten,  geschlossen  hat.  4'  Mit  M  e  t  a  1 1  k  n p  f  e  n  be- 
setzter Lcderstreit'en.  in  uat.  Grüüije  aJjgcbildet  VI,  2,  einen  der  mit 
Dorn  verseheneu  Knöpfe  oder  Mct;illbuckcln  xcigt  VI,  2  ebenfallK 
in  uat,  Grösse.  Wir  scheu  hier  zum  ersten  Male  die  Muster,  welche 
jene  vielfiich  in  der  Nfthe  des  Gürtels  angetroifeneii  Knopfttifte 
(Linde nschmit  a.  a.  0.  S.  3öö)  gebildet  haben.  —  ö)  Reich 
ornamentirtor  Metallbleehstreifen  VI,  16  in  natttrl. 
Grösse  abgebildet.  Die  Verzierungen  sind  von  der  Bttckseitc  aus 
geprägt,  das  Metall  ist  papierdünn,  VieUeicbt  haben  wir  es  hier 
mit  dem  Raiken  eines  Kreuzes  ähnlich  dem  von  Liudcnschmit 
'a.  a.  O.  'l'af.  XXX)  abgebildeten  /n  tliuri.  —  Oj  Irdener 
Spindelstein  mit  eingefurcbten  (iurtlinien,  abgeb.  VI,  12  in 
uat.  Grösse  in  Ober-  und  Seiteii;uisicht.  Lage:  linker  Unterarui 
des  Todtcn.  —  7;  Löfleichen  aus*  Erz,  abgebildet  in  uatUrl. 
Grösse  VI,  8;  an  dem  Stil  befindet  sich  eine  Oese  und  an  dieser 
ein  Bingdcheu;  die  Schate  ist  mehrfach  r^elmdssig  duiHshbohrt 
(vgl. flbor der^yrtige  Vorkommnisse Lindensehmita.a.  0.  S. 460, 
Taf.  XXV).  —  8)  Stil  eines  Metall  Instrumentes,  derselbe, 
tthnlieh  dem  Stil  des  Löffelchens  Nr.  7,  zeigt  mehrere  Gruppm 
concentriseher  GnrtHnien,  1.  0,03ß.  In  Verbindung  mit  Nr.  7  an- 
^rt'trofTen  .  kr»nnte  es  recht  wobl  ein  OhrIntTelehcnsticl  sein.  —  9) 
Komische,  abgcschliffcue,  üben  durcttbobrte  Mittel- 


Digitized  by  Google 


172 


Cuuhtnnliu  Koeui'ii: 


erKmttnze  der  frtlhcrcn  Kaisonseit.  Kcmcrknng:  Dieses  urttpiüng^ 
lieh  jeden&lls  reich  angestottete  Fraaeograb  ist  bei  der  Anlagpe  des 
oberhalb  denelben  erriebteteD  Männergnibee  Nr.  21  sweifellos  be- 
raubt, die,  ihrer  Lage  nach  nicht  näher  besseichneten  Sachen  sind 
gestört  worden. 

Oral)  22. 

(irnbo:  ?.  i>.7f>.  br.  l,ö(),  t.  2/.10.  Inhalt:  Howe^'liehc 
St'  Ii  n  a  II  o.  die  mit  ciiieiu  iJoscIilaf^c  verbundfii  ist  itml  am  Sclinallen- 
riu^'i*  den  thufli  eine  Oese  befestigten  Dorn  /.ci;;!.  aligeb.  in  nat. 
GrilsselV,  6.  Lage:  Lenden,  mit  dem  Kin^^^e  nach  der  reehten  Seite 
hin  gerichtet.  —  2)  Geöffneter  Armring  ans  Erz,  vor  dem 
geöffneten,  an  jeder  Seite  des  hier  sieh  erbreitemden  Ringes  drei 
Gmppen  eoneentriseher  Gurtlinien  angebracht,  al^b.  in  nat.  Gr. 
IV,  8.  Lage:  bei  den)  vermoderten  linken  Cnterarinknochen.  — 
3)  Metallener  Ohrring  mit  kegeIfVirinigen»  Zier^rehÄnjjre  ans 
Bein,  abgpeb.  in  nntitrl.  Grösse  IV.  1  und  2.  Lajre:  Kopfseite  den 
Skelettes.  —  4}  8 c  Ii  tn  n  e  k  i»e  r  I  e  n  k  e  1 1  e.  nbiro't.  TV,  3»  herge- 
stellt am  Thon.  I*<»r/.t  llau,  tarbi;;er  l'ritfet  irriine  luid  rothe  Farbe 
herrschen  vor.  Lage:  iu  der  Hrnntgegt-nd.  —  öi  Getiltnetcr 
Erzblechring,  vielleicht  als  Finger^chmuek  benutzt,  abgebildet 
lY,  12.  Lage:  vereinzelt  im  Fullgmnd.  —  6)  Flacher  Erz- 
ring,  ahgeh,  in  nat,  6r.  IV,  6.  Lage:  wie  Nr.  5.  —  7)  Rest 
einer  Eisenscheere  wie  VIII,  21.  Lage:  nnterhalb  Nr.  2  an 
<ler  linken  Seite.  —  H)  1)  o  ppelleiste  eines  Hein  kämm  CS 
mit  Pmiktkreii>^en  und  Händem  verziert,  nbgeb.  in  nat.  Gr.  IV,  d. 
Lage:  nebon  Xr.  7.  -  \l  VennsninKe  hei  res  t.  abirt  l».  in  ver- 
kleinertem Maas^sstalif  IV.  'la.  I>age:  etwas  unterhali)  Xi.  7. 
lOi  Zier  Scheibe  ans  Krz  mit  Kinfassungsring  aus  Px  in  mal 
Lcderrei?t.  abgeb.  in  natürl.  Grösse  IV.  9,  Lage:  uclnn  «Icni  1  ass- 
gelenk  des  liukcu  lieines,  ähul.  V,  1  und  HI,  9.  Die  Gegeostäudc 
Nr.  7  bis  Nr.  10  seheinen  an  einem  gemdnsamen  Lederstreifen  oder 
Bande  befestigt  gewesen  zn  sein,  das  von  den  Lenden  bis  zum 
linken  Fttssgelenk  reichte.  —  11)  Irdener  Topf,  blansehwarz 
gedämpft  mit  dünnen  Wänden,  die  nicht  -x  lir  fest  sind,  ähnlich  dem 
Gefässe  IV,  10.  RandprofU  X,  o^  Bodenplatte  X,  i;  Ornament  X,  25; 
Dm.  6',.,,  h.  12  em.  Lage:  rechts  neben  dem  oberen  ThtiU«  des 
reehten  rntcrschenkels.  —  12 1  Irdetie  Schale  von  harleiii  Hack- 
werk, ijelblicher  Farbe,  dünnen  Wänden,  abgeb.  iV,  7 ;  b.  Ö5  cm ; 
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Dm.  liftge:  iiolicn  dfiii  n'olitcn  ünterschciikel.  Hwi\H  ober* 

halb  dem  Ku«<^leiik;  Handprotil  äliuK  X,  p;  JUidenpUtte  X,  i. 

Grab  2n. 

Grübe:  1,  2,4(),  br.  1..80,  t.  2,60.  Inhalt:  I  i  tl  e  ii  c  r  Spindei- 
st ein,  abgeb.  IX,  Ki  in  vorderer  und  »Seitenansicht  re.«*]).  Qner- 
dnrchschnitt ;  Dm.  0.»>4r>:  b.  0.010.  Lnjre:  p'stdrf.  —  2)  Kette 
aus  7.\vi\](  Perlet)  V"ii  'llwu  und  Olas  uiift  i  Ainvtndnn^  farbiger 
Fritte  des  Typus  l\,  Ii-  intlie  Farbe  b«'rrM'lit  voi.  Laj;e:  Hals- 
{jfcgend,  jedoch  j^estürt.  —  ."Vi  ßeinkanim  mit  doppelter  Zahn- 
reifae  wie  VIII..  21 ;  1.  0,01);  br.  0,o4ö;  Knochenieiftte  0,015  breit. 
Lage:  gestört.  —  4)  EndbesehlagfttQck  eiiieu  Leder^ 
riemens,  ihvl.  V,  H  (auf  Ziergeheibe),  jedoeb  fehlen  die  Halt« 
stifte.  Lajire:  1.  0,38  mm;  gestört.  —  T)»  Kleines  irdenes 
Töpfeben,  in  der  Gestalt  X.  <>  ähnlieh,  jedoch  Kandprofil  wie 
(h\<  von  X,  c,  Bodenplatte  X.  i,  Farbe  schwär/,  gedämpft,  h.  o,(M>. 
obere  OelTnnn;:  11,(1;?.  —  F.a^re:  gestört.  —  (i)  O  h  r  r  i  n  <;  r  e  s  t  ans 
Metall,  glatt,  nn  einer  .Seite  /.n  eiueui  Haken  gewunden,  an  der 
anderen  durchbohrte  Oese  zeigend,  äbnl.  dem  von  Liudcn»chuiit 
(a.  a.  0.  X,  13),  Dm.  31  inm.  fiemerkoi^:  das  Grab  war  beraubt 
worden.  In  dem  Räume  der  Alteren  Ombe  »igte  »ich  deatlieb  die 
Grenze  des  bei  der  Beraubung  gestörten  Bodenn.  Die  Eekeu  der 
alten  Grabe  waren  stehen  geblieben. 

Grab  24. 

Grabe:  2,60  1.,  1,50  br.,  2,60  t.  Inhalt:  1}  Speereisen 
wie  Vm,  18;  1.  0,32.  Lage:  reehts  neben  rechtem  Fuss  mitSpitxe 
nach  unten.  —  2)  Einschneidiges  K  n  r  z  s  c  h  w  c  r  t ,  nur  in 
ganz  unbedeutenden  Eii^cntheilen  und  den  Resten  der  Ledersclieide 
sowie  (leren  Zierscheiben  und  Zierstiltehen  vorgefunden.  Diese 
Zierphitten  gleichen  den  VIII,  19  dargestellten;  sie  sinri  glatt  und 
völlig  kreisfitnnig ,  lagen  .auch  so  wie  jene  in  Verliimlung  mit  den 
Ötiflchen  vertiieilt.  Lage:  neben  linker  IIülTlseite.  —  <))  Rest 
eii^er  eisernen  Pfeilspitze  fihnl.  Vll,  10.  Lage:  an  der 
rechten  Seite  des  rechten  Oberarmes.  —  4)  Reste  eines  Bein- 
kammes mit  doppelter  Zabnreibe  wie  VIII,  21.  Lage:  unterer 
Thcil  der  Grube.  —  5i  Irdener  Tojjf,  ähnl.  X,  10;  Randprofil 
X,  m;  Bodenplatte  X,  i;  Ornament  X,  24,  jedoch  (inadratische 
Grübchen  der  (trüsse  wie  X,  23  /eigoiid;  h.  0.10.  Lnjre:  zwischen 
deu  beiden  L'uterschcukcJn.  —  0)  Rest  einer  k  l  e  i  n  e  n  R  i  e  m  c  n- 
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z  u  n  g  0.  La;j;c :  neben  Nr.  5.  — ■  7)  Eiserne  G  tl  r  t  e  1  s  e  h  n  a  1 1  c  n- 
restc.  Lage:  Lenden.  —  8)  Irdener  Spindelstein  ilhnlicb 
III,  8.  Lage:  im  Füllgrmid  der  Orubc.  —  9)  IJrucbstUcke 
eines  hart  g  c  b  u  c  k  c  n  e  n  gelblichen  Topfes,  dessen 
Bodenplatte  X,  1  gleicht,  Kandproßl  ähnl.  X,  i,  jedoch  in  weiterem 
Bogen  sich  wendend  nnd  dann  Kchartkantig  ausladend  und  oben 
ein  feines  Stübchen  /.eigcnd.  (Es  gehört  mit  zu  den  nachmerowiu- 
gisehen  Typen,  wie  X,  h  nnd  die  Ornamente  X.  30,  31  und  27.) 
Bcmerkang:  Die  Grulie  ücss  ein  zweimaliges  Ocfi'nen  deutlich  er- 
kennen. Bei  diesem  sind  augenscheinlich  der  .Spindelstein  Nr.  8 
und  die  Bruchstücke  Nr.  9  in  das  Grab  gelangt.  Der  Scherben 
Nr.  9  hat  den  iiitesten  karolingischen  Typus  wie  die  von  mir  in 
der  „Westdeutsehen  Zeitschrift"  VI,  .'Jr)ö,  'J  genannten  Gefässe  von 
Duisburg,  welche  Bonner  Jahrbdcher  LH,  S.  'S.i  bis  44  besprochen 
und  Taf.  VI  und  VII  zwischen  Gelassen  älteren  Typus  abgebildet 
sind.  Diese  mit  den  unsrigen  übereinstimmenden  Thonarbeiten 
konnte  ich  (a.  a.  O.  S.  3(>1  und  'MVJ)  in  die  Zeit  von  (190  bis  785 
setzen,  sodass  also  damals,  in  der  früheren  Zeit  der  Karolingen,  die 
Beraubung  der  (»rabstätten  erfolgt  wäre. 

Grab  2b. 

Grube:  2,30  1.,  2  br..  2,50  t.  Inhalt:  1)  Eisenreste  einer 
Gürtelschnalle  kleinerer  Art.  —  2)  Irdener  Topf,  abgeb.  X,  l>.  Kand- 
protil  ähnl.  X,  ra;  Bodenplatte  X,  1;  Ornament  X,  21;  h.  0,13.  Der 
Thon  zeigt  gebrannt  eine  ziegelrotbe ,  der  orangerothen  Siegelerdc 
durchaus  ähnliche  Farbe,  mittelmässige  Härte.  Bemerkung:  Die 
Gegenstände  waren  gestört,  der  Kopf  des  Skelettes  fehlte.  Wir 
haben  es  hier  mit  einem  durch  Grabraub  gestörten  'l'odteuhausc 
zu  tbnn. 

Grab  26. 

Grube:  2.r)0  1.,  l,r><)br.,  2,30  t.  Die  ersten  Si>nren  der  Grube 
kamen  in  einer  Tiefe  von  1,40  m  zum  Vorschein.  Inhalt:  1)  Me- 
tallener S  c  h  n  a  1 1  e  n  r  i  n  g  von  der  Form  des  grossen  eisernen 
VII,  2,  je<locb  ohne  Beschlagplatte;  an  der  Stelle,  wo  die  nicht 
vorhandene  Zunge  angesetzt  hat,  befinden  sich  Eisenreste,  vielleicht 
von  dem  Dorn  herrührend;  Dm.  0,04,  br.  0,02.  Lage:  Lenden.  — 
2)  Kette  ans  acht  Perlen,  zumeist  cylindrischer  Form  des 
Typus  IV,  3.  Lage:  neben  Nr.  1.  —  3i  Perlenkette  ans  29 
Ein/.elpfrli'ii  best<'heiid.  hergestellt  ans  gelbgefilrbtem  Thon,  farbiger 
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Ftitte»  Glaa,  PoneUanmaiise ;  j^relbe  und  rothc  herrschen  vor.  Lage : 
Halsgegend.  —  4)  B  c  i  n  k  a  m  in  mit  doppelter  Zalmreihe  wie 
VIII,  21.  —  f);  Irdener  Topf  von  schwarzhlau  gedftinpftcr 
Farbe,  abja:eb.  X,  11:  Randprofil  X,  b;  Hodonplattc  X  i-  Omaninit 
X,  25.  Lage:  neiien  rcf^hteni  Fuss  de«  Todteu,  /u*iaiiiiin'ii  mit  dem 
Kamm  Nr.  4.  —  (>)  Zwei  völlig  in  Rost  tt b e r g e g a u o  n  e 
Eisentheil e.  Lage:  rechts  vom  linken  Kuicgcleuk  und  unter- 
halb de»  rechtMi  FasaeB.  Bemerknug:  Naeh  den  Knoch«iir«rtaii 
haben  wir  «a  hier  allem  Aneeheine  nach  mit  einem  Kindetgrabe  xa 
Ükwu.  Am  K<^fende  dnrebaehnitt  das  Grab  eine  der  vergeachieht- 
liehen  Brandgmben. 

Grab  27. 

Gmbe:  Grenzen  fthnl.  wie  Grab  36.  Inhalt:  1)  Faat  völlig  in  Hoat 

(l hergegangene  eiserne  OUrtelbeschUge.  Lage :  Lendwi,  — 
2)  Vier  Mct&llkuöpfc  nebst  Resten  einer  Schwert- 
sr h  c  i  d  e.  I^a^e :  neben  linkem  Fuf orarm.  —  .'1'  Roste  einer 
E  i  s e  11  s  p  e  e  r  k  l  i n ge  ähnl  Vlli,  18.  Laj^e  :  neben  rechtem  FnRH- 
gelenk  mit  Spitze  nach  unten,  Remorkini^':  I)er  Inhalt  hatte  sehr 
durch  Rost  gelitten,  vom  Seln\  «  rt  nur  noch  geringe  Reste  erkennbar. 

Grab  2H. 

Onibe:  1.  2,20.  hr.  1.50,  t.  2,50.  Inhalt:  1)  Irdener, 
ziemHch  hart  ^^elM  auutcr  Krug,  abgeb.  X,  5;  oberes  Aus- 
gussprofil X,  a:  UiKleiiplatte  X,  i;  gelbliche  graue  Farbe,  etwas  lu 
das  Rölldiche  Ubergebend.  Lage;  Fussgegend  des  Todteo.  — 
2)  Irdener  kleiner  Topf,  «bgeb.  X,  11,  dllsme  harte  Winde 
▼on  Aaasen  mehr  gelbliche,  im  Innern  mehr  rOthliehe  Farbe 
zeigend.  Lage:  neben  Nr.  1^  h.  63  mm.  —  3)  Brnebattteke 
von  zwei  weiteren  Gefftsaen.  Lage:  aeratrent  in  der  Grobe. 

—  4)  R  e  i  n  k  a  II!  111  r  e  8 1  mit  doppelter  Zahnreihe,  ähnl.  VIII,  21, 

—  ö)  Durch  löcherte  unkenntliche  rOmischeßronz  c- 
mfinzc.  Bemerkung:  Die  iKsclirielienen  Sachen  schienen  Reste 
eines  Orabes  zu  sein  und  zwar  schienen  die  Ueiden  /.ucrst  besebrie- 
beneu  (tefasse  von  einem  später  in  die  Grube  ge«jetzten  Leieliiiame 
herzurCUireu ,  während  die  übrigen  Sacheu  älteren  Todteu  ange- 
burteit. 

Grab  29  (Taf.  IV). 
Grube:  2,70  1.,  l,.5u  br.,  2,40  t.  Inhalt:  1)  Zwei  Ohrring- 
reifenreate  ana  Metall  mit  kngcligem,  dnreh  Filigramring 
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Twsierten  Anhängsel,  abgeb.  in  natürl.  Grösse  IV,  Uk  La^: 
OhrfTPfTtMid,  wie  Ornb  17  zciijt.  2  i  S  c  h  m  u  c  k  k  c  ( t  c  au» 
Perlen  vttu  buiitt'arhi^'-cin  Sclmu'lz^^las  mit  Mo^saikcinla^'e ,  aus 
Thon  und  aus  Bernstein,  ab^eb.  in  natürl.  Cirösst'  IM.  Lage: 
Halsf^jegend.  —  'd)  8  c Ii  e i b e n  f  i  b el  aus  Erz  mit  sehr  dünner, 
aus  öilberblcch  geprägter  reich  oruaineutirter  Vorderplatte.  Der 
Zwisohenramu  der  beiden  Plattea  ut  dareh  Kitlouuee  aoflgefHllt. 
Eine  ähnliche  ist  abgebildet  Jahrb.  XXXVI,  Taf.  XIU,  17.  Grone 
der  Fibel  3  «m.  IKeselbe  ist  nnr  in  geringen  Resten  erhalten. 
Lage:  Mitte  der  Brost.  —  4)  Glatter  geöffneter  Armring  aus 
Erz,  in  nat.  Grösse  abgeb.  IV,  10.  T>a^e:  linker  Unterarm,  Hand« 
gelenk,  wie  IV,  1 7  zeigt.  —  Metallener  Fingerring  mit 
eingravirteni  Sclimnok  abgeb.  IV,  14  in  nat.  Grösse.  Iia;,'o:  Mittel- 
tinger der  linken  Hand.  —  fii  \  \r  v  dicke  Perlen,  die  erste 
ist  rother  Thon  mit  wtjiKs  eingegossener  Porzelian-.Massc,  die  zweite 
Perle  ist  rothcr  Thon  mit  weissen  Tuplen ,  in  deren  Mitte  Glas- 
flOsne  eingelassen  nnd.  Aehnlich  mnd  die  beiden  übrigen  Perlen. 
Lage:  einxelne  Perlen  fanden  sich  von  der  Halsperlenkette  abwSrts 
bis  unter  das  Becken  Tor,  hier  ersehienen  die  vier  dicken  Perlen 
in  Verbindung  mit  Nr.  7.  —  7)  Zwei  platte  Metallringe, 
Durchmesser  ca.  1'/^  cm.  Lage:  im  Anschluss  an  die  vier  dickeren 
Perlen  unterhalb  des  Heckens.  — 8)  Stark  verrosteter  Eisentheil, 
rielleielit  Sehlfls.selrcst  ähnlich  VIII,  18.  Lage:  links  von  Nr.  7 
neben  dem  oberen  Theilc  des  linken  Oberschenkels.  —  9)  H  e  i  n- 
kamm  mit  doppelter  Zahnreihe  wie  VIII,  21.  Lage:  nclien  dem 
oberen  Theile  des  rechten  Oberschenkels.  —  lOj  E  i  s c  n  b  e  s  e  h  I  ag- 
reste  des  Todtensehntz-Holz Werkes  abgelK  IV,  17. 
Wir  sehen  znnächgt  am  Kopf  und  am  Fnssende  je  vier  eiserne  Eck- 
beschlftge,  dann,  anf  der  Mitte  des  Unterschenkels  und  auf  den 
Köpfen  des  Oberarmes  li^nd,  dicke  eiserne  Bftnder,  welche 
XU  einem  Knie  gebogen  sind  und  dann  in  zwei  horizontal  gerichtete 
Arme  anslaufen.  Das  (djere  Eisenband  hat  0,01  m  Länge,  das 
untere  0,;V)  m;  beide  sind  (Inrelisehniftlich  '2  cm  lireit;  die  Ent- 
fernung von  dem  oberen  Kande  bis  /.u  den  Querarnun  Ijeträ-rt 
0,11  cm.  Die  (t})eren  K  e  k  b  e  s  c  h  I  ii  ir  e  liegen  von  dem  nheren 
Quereisen  0.28,  die  unteren  K  e  k  be  se  Ii  1  ä  ge  von  dem  unteren 
Quereisen  0,39  m  entfernt.  Der  ganze  von  den  Eckbeschlägen  ciu- 
genommoftc  Ranm  beträgt  somit  1,61  m.  Es  kann  sein,  dass  wir 
hior  nifht  Rextc  eines  eigentlichen  Holxsargcs  vor  uns  haben. 
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sondern  mehr  die  Beschlftge  nnd  Tra^isen  des  ligiium  iusuper 
p  o  8  i  t  D  m,  welebes  naeb  bayeriseltem  Volkagesetz  den  todten  KOrper 
ror  dem  FHlIgrand  der  Qmbe  seliQtzen  eollto  (vgl.  LindenBchmil 
a.  a.  0.  S.  98),  indem  daiselbe  den  Todten  kastenförmig  bedeckte. 

An  den  Eiseiithrilen  hafteten  iioeli  grossere  StQeke  von  Holsdieleo, 
dahingegen  fand  ich  nirgendwo  eine  Spnr  Ton  Nilgeln.  Jedenfalls 
wnr  nneh  die.ser  liolzkasten,  wie  die  Maasse  angeben,  am  Kopfende 
breiter  als  an  den  Fassen. 

Grab  30. 

Grabe:  I.  2,40.  br.  1,72,  t.  2,70.  Inbalt:  Eisernes  Kurz- 
schworf  illiiil.  VIH,  ö,  Klinge  stark  verrostet,  bei  der  Schneide 
vier  ^'latte  Knüpfe  der  Scheide:  Sehneidel.:  0.2G.  Lage:  neben  linker 
HUtt.seite.  —  2»  Metalle  im-  Schnalle  nebst  Gegen  b c- 
sehlag,  eigeiitlieher  Sclinalleniiii^  l'ililt.  BesehlUge  in  der  Form 
eines  unregelniässigon  gleiehücbenkeligen  Dreiecks  sind  mit  halb- 
kugeligen Heft  nageln  verscheu,  zwei  sind  an  der  vorderen  Seite 
der  Beschläge  gcgenflber  dem  Schnallenring  angebracht,  der  dritte 
an  d«-  Spitze.  Die  Besehllge  sind  thnl.  den  Jahrb.  LXXXVI, 
Taf.  Xni,  Fig.  11  and  12  abgebildeten;  verwandte  Typen,  vgl. 
Liudensch m i t ,  Handbnch,  Taf,  V,  Fig.  348,  nebst  Gegen- 
bescbiägen,  jedoch  nnr  in  der  Gesammtform  ähnl.  Taf.  V,  340. 
Lage:  Tyorulen.  —  T  r  d  e  n  e  r  T  o  p  f  von  blaiistlnvar/  sredämpfter 
Farbe  ähnl.  X,  1 1  :  liaiidprnfil  X,  ni ;  Bodenplatte  X,  i;  Ornament 
X.  25.  Lage:  in  liriiehstückeu  nelteii  Xr.  3.  —  b)  U  n  b  s  t  i  m  ni- 
b  a  r  c  E  i  s  e  n  r  e  8 1  e ,  vielleicht  von  einer  Lauxc  herrührend.  Be- 
merkung: Auf  der  Grube  lag  ein  Skelet  ohne  Beigaben. 

Grab  31. 

Grube:  2,ö6  I..  1  TT)  !»r  2  t.  Inhalt:  Eiserne  Speerklinge 
nebst  durchbrochenem  eyluKinseiiem  Beschlag,  ähnlich  Vll,  .'>.  Lage: 
vereinzelt  auf  der  Sohle  mit  Spitze  nach  unten  gerichtet.  Beraer- 
kmig:  Es  fanden  sieb  die  Knocbenreste  zwar  durcheinander,  jedoch 
so,  dasB  es  aaasah,  als  habe  man  hier  einen  Todten  in  ein  älteres 
Grab  gdegt,  als  sei  bei  dieser  Gelegenheit  jenes  beranbt  nnd  ge- 
stört worden  und  habe  spftter  ein  Grat»raiib  auch  den  zweiten 
Todten  gOBtnrt.  Ein  Thierknochen  sowie  eine  dicke  gelbliche 
Scherbe,  welche  sich  fanden,  gehöreu  wohl  nicht  mit  Sicherheit  zu 
dem  Grabiiitialte ,  sondern  sie  können  bei  einer  der  Beisetzungen 
zufilllig  in  die  (irul>e  gehmgt  sein. 

Jnlirl».  d.  Ver.  v.  Alurttwfr.  im  KUeiul.  XCII.  12 
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G  r  a  b  32. 

Grobe:  2,55  I.,  1,75  br.,  1,90  t.    IiduLlt:  1)  Beinkau  m 
mit  einer  Zahnreihc,  abgeb.  V,  la.  Lage:  Mitte  des  Obereelienkels. 

—  2)  Irdener  Becher,  abgeb.  V,  Ib,  blanachwarz  godAmpft, 
Venierong  äbnl.  X,  19.  Lage:  wie  Abbildnng  zeigt,  neben  dem  Gelenk 

des  linken  Beincs.  0ie  Hübe  des  Gefllsses  betraf  0,17  m.  — 
3)  Kleiner  Mctallrin^,  aus Dralit  gewunden,  daran  Ix  tVsfigt  ist 
ein  ftärkercs  Mctallgewindo,  abgeb.  V.  1.  Lage:  neben  linkem 
Knio-reienk.  —  4)  Eisenschlüssel,  abgeb.  V,  1;  1.:  0,n.  T>age: 
au  dem  unteren  Ende  von  Nr.  3,  anscheinend  an  tlivst  ni  t).n8  ni 
langen  Gewinde  befestigt.  —  .5)  Metallener  B csch I a fr s t  r i l'e n 
ähulieh  der  Riemenzunge,  oben  mit  zwei  Ilcftkuöpfchen  versehen, 
1.  55  cm,  abgeb.  V,  1.  Lage:  unterhalb  Nr.  4.  —  6)  Metallenes 
Bcschlagplattchen  mit  vier  Heftknöi)fehen  rerseben,  25 mm I. 

—  7)  Zwei  Metallblechstreifen  wie  Nr.  5.  Lage:  wie 
abgebildet  auf  den  Schmalseiten  ruhend,  so  dass  die  Breitseiten 
mit  den  SeitenwUnden  des  Grabes  gl^eh  gericlitet  waren.  — 
8)  Dorcbbrocbeue  Zierscheibe  ans  Metallblech  von  einem 
Beinrahnien  oingefasst,  0,1  <•  m  Dm.  Auf  der  Scheibe  und  unter 
derselben  lii'^t  wieder  ein  Metallblechstrelfen  wie  Nr.  5.  abgebildet 
V.  1.  Bemerkung:  Die  unter  .'3  l)is  8  angelulirfrn  Sachen  lagen 
in  einer  Weise  neben  dein  linken  Beine  des  .skeK  ttts,  «lass  es  so 
anssah,  als  gehörten  sie  zu  einem  gemeinsamen  Oehftnge,  welches 
unten  in  die  Scheibe  mOndcte,  allein  es  lassen  sich  die  Metallblecb- 
streifen  vielleicht  auch  als  Eudstttcke  einer  Art  von  Zierb&ndem 
erklären,  welche  dort  herabbingen,  wftbrend  die  Seheibe  ebenfalls 
an  einem  solchen  Bande  liosonrlers  befestigt  war,  wie  auch  der 
Schlüssel.  Die  übrigen  Theile  des  Skelettes  waren  gestört,  viel- 
leicht durch  das  in  höherer  Lage  angetroffene  Grab  ohne  Beigaben* 

Grab  33. 

Grube:  2,63  1.,  J.74  l)r..  '2  t.  Inhalt:  Eiserne  Speerklinge 
ähnl.  VIII,  18,  jedoch  stark  vci rostet.  Lage:  rechte  Seite  am 
Fussende  mit  Spitze  nach  unten  gerichtet.  Bemerkung:  Ob  auch 
hier  der  Grabtanb  erfolgte,  konnte  nicht  ermittdt  werden. 

Grab  34. 

Grube:  2*54  1,76  br.,  2,10  t  Inhalt:  GestOrte  Skeletreste, 
einige  Scherben  der  Karolingerzeit  lagen  in  1 ,50  m  Tiefe,  während 
2,10  tief  Sdierben  cinos  ^lorowingcrtopfes  ruhten.  In  höherer  Lage 
fand  sich  ein  Skctct  ohne  Beigaben. 
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(Irab  ;55. 

Grube :  Verhältnisse  wie  Grab  34.  Inhalt :  1 ;  E  i  s  e  n  m  e  s  s  e  r- 
chen  ähnl.  IX,  In.  Lage:  Brust  eines  Skelets  iu  1,40  m  Tiete, 
welches  aaf  Grab  35a  lag. 

Gral)  3öa. 

Grube:  vgl.  Grab  35.  Inhalt:  1)  Sc  h m  n  c  k  p  o  r  1  e  u k e  1 1 e, 
26  Perlen  wie  IV,  13,  darunter  üuden  sich  drei  Benwteiuperlen;  bei 
dem  Bunten  der  im  Allgemeinen  kleinen  Perlen  hemcht  rotbe  Farbe 
▼or.  Lage:  Hab  eines  unter  dem  Skdette  des  Grabes  35  angetroffenen 
Todten.  —  2)  Hetallring,  daran  befestigt  seebs  kleinere  bonte 
Perlen.  Lage:  Lenden.  —  3)  Eisernes  Hesserehen  wie  IX, 
15,  1.  0,06.  Lage:  linke  Seite  des  Beckens.  —  4)  Glatter 
metallener  Fingerring-.  Laprc:  Finprorglicd  der  linken  Hand. 
—  5)  E  n  d  b  e  8  c  h  1  a  g  8 1  r  e  it  e  n  ;i  n  s  Metall  oder  Kieuicnzunge, 
wie  auf  Zierscheibe  V,  3  liegt,  jedocli  glatt  und  etwas  geschweift; 
1.  75  mm.  Lage:  auf  dem  Fussgelenk  des  rechten  Beines  mit 
Schmalseite  nach  miten.  —  6)  Stark  rerrosteter  Gegen- 
stand ans  Eisen.  Lage:  neben  Kr.  5.  —  7)  Desgl.  Lage: 
neben  dem  Fnssgelenk  des  linken  Beines.  —  8)  Gelblicher 
irdener  Krng  TOn  hartem  Materiale;  h.  0,20,  Umfang  0,43, 
fthnlich  X,  n,  oberes  Kani^rofil  X,  a,  Boden  X,  i.  Lage:  neben 
reebtem  ünterscheukd. 

Grab  36. 

Grobe:  h  2,70,  br.  1,60.  Inhalt:  1}  Eisenspeerspitae 

äbiil.  Vni,  18,  stark  verrostet.  Lage:  gestört  in  der  linken  Ecke 
der  Grube  mit  Spitze  nach  unten.  —  2)  I  r  d  e  n  e  r  Krug,  gelblich, 
ziemlich  fest,  ahnl.  X,  5.  Bemerknnp-:  Die  Knnchcnrcste  fanden 
sich  zerstreut  in  der  Grabe,  Grabraub  ist  dadurch  festgestellt. 

Grab  SRa. 

Oberhalb  36  gelegen.  Inhalt :  1)  Beine  eines  Skelettes. 

B(Miierknii>,':  Die  Reine  lafren  finf  einer  der  vorirpsfliielttlielien 
Kesselgnibeii  und  hatten  die  K.nnmmiiif^  de»  Jiodens  durch  den 
Druck  der  oberen  Massen  auf  die  hart  imteriegtcu  Kuocbcu  ange- 
iiomiuen.    Der  obere  Theil  des  Skelettes  war  verwittert. 

Grab  37. 

Onibc:  2.38  I..  1,20  l»r.,  2  m  t.    Inhalt:  1)  Beine  eines 
Skelettes  auf  der  Orcuzc  der  Orubcu  37  und  36  gelegen,  bei 


Digitized  by  Google 


ISO 


Constantln  Koenea: 


diesen  d  o  p  p  e  I /.  o  i  Ii  c  r  Bcinkamm  in  geringen  Resten.  — 
2)  Einige  -M  o  r  <  >  w  i  n  f<  o  i-  a  c  h  e  r  b  e  n.  Bemerktuig:  Dieses  Grab 
ist  also  jünger  als  Urab  37  und  36. 

Grab  37a. 

Gnibe  des  Grabes  37.  Inhalt:  1)  Eisenrcstc  einer 
Schecre.  —  Ti  Bcinkaramreste.  Lage:  Nr.  1  und  2  ge- 
stört in  der  Grube.  Bemerkung:  Das  Grab  wurde  bei  Anlage  vüu 
Grab  37  gestört. 

(t  r  a  Ii  3S. 

Grnhe:  2,84  1.,  2,iO  br.,  1,911  t.  Inhalt:  Gestorte  Skeletreste 
und  zerstreute  Rei]u^alKn  eines  Francn^'rahes,  wie  eine  Glasperle, 
eine  kleine  £i»eu»cbuaiie,  GetäHSseberbcu.  Bemerkung: 
Vgl.  Grab  38a. 

Grab  38a. 

Grube  IpO  tief.  Das  Grab  hatte  keinerlei  Beigaben  und 
das  Skelet  lag  auf  Grab  38. 

Cr  Y  a  1)  m. 

Grnbe:  •1^S3  1.,  2,17  br.  Inhalt:  Ii  S  t  ei  n  ji  1  a  1 1  e  n  k  i  s  t  c 
ans  rotheni  .Saml^tein,  abjireh.  IX,  (>  in  ulien-r  und  IX,  7  in  der 
.Seiteuansielit.  Die  Kiste  iht  aus  sieUeu  Steinplatten  zusammen- 
gesetzt, nämlich  aus  den  sechs  Wandplatten  und  einer  Platte,  welche 
daehförmig  am  Fassende  angebracht  ist.  Die  Lftnge  der  bdden 
Seitenplatton  betrügt  0,98  bei  0,öl  Hdhe  mid  0,14  m  Dieke.  Die 
Platte  am  Kopfende  ist  0,71  m  breit  und  0^  m  hoch.  Die  Platte 
am  Fassende  0,57  hoch  und  0,4.5  m  breit.  Die  Deckplatte  hat 
1  m  Länge  und  0,14  m  Dicke.  Der  Sarg  ist  also  am  Kopfende 
breiter  als  am  Fussende  und  muss  seiner  geringen  Länge  wegen 
flcr  Sar^'  eines  etwa  3  Iiis  .'>  .Jahre  alten  Kindes  gewesen  sein. 
Iii>  vorstehende  Platte  von  <i,4s  ni  Lfinäre  und  0,41  Breite  (an  der 
schniälcrcu  iScitcj  ist  schwer  mit  Sicherheit  zu  erklären.  Im  Innern 
fanden  sich  gestörte  Knocheurestc  eines  Kindes  und  im  FuUgrund 
liegend:  2)  Ein  Stttckchen  Hörtel  nnd  3)  der  Best  eines 
Goldplftttchens,  vielleicht  ron  dem  Balken  eines  Rreazchens, 
wie  VI,  14  herrührend.  Bemerkang:  Die  Deekplatte  des  Sarges 
lag  0,67  ni  unter  der  Oberfläche.  Neben  dem  Sarge  fand  sieh  auch 
4)  der  S  c  Ii  c  r  1j  e  n  e  i  n  e  .s  R  c  1  i  e  f  b  a  n  d  s  e  h  m  u  e  k  g  e  t  ä  s  s  e  s, 
den  ich  X,  31  abgcl)ildet  habe.  Derselbe  ist,  wie  icb  iu  der  Westd, 
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Zeilschrift  für  Gesciiiehte  und  Kunst,  VI,  Taf.  XI  gezeigt  habe, 
von  eiuem  eiförmigen  aber  grosHcti  ilcnkcltopfe  borrührend  und  nach 
meinen  AuBfOhrungen  8.  362,  in  die  ernte  Hälfte  des  9.  Jahrb.  zu 
setzen.  —  6)  Eisenreste  einer  ScUecre,  ähnlich  VIll,  21. 
Lage:  neben  dem  Sargdeckel  von  Nr.  1  bei  Nr.  4. 

Grab  a9a. 

Grnbe:  wie  Grab  39.  fiiliult:  1)  G  ol  dene  N ad  e l  sc h  o i  b e, 
:il)^'fbilfl('t  VI,  5  in  natürlicher  ilrüssc.  Dicsclhe  /.ctjrt  eine  Ver- 
bindung' von  (irad-  und  SclirütrinTn/  mit  starkem  Hervortreten  den 
Gradkreuzes  mit  sieh  nach  Aussen  erweiternden  lialken.  In  der 
Mitte  des  dradkreuzes  ist  ein  liall)kugeliger  8tein  von  grüner 
Farbe  angebracht.  Jeder  der  Balken  zeigt  einen  keilförmigen  rothen 
Stein  in  der  Form  eines  dflnnen  PlAttebens.  Vor  dem  breiteren 
Ende  des  Balkens  sehen  wir  wieder  vier  flaehe  Kngdn  von  grUner 
Farbe  angebracht.  Zwischen  den  einsehi^  Balken  sind  vier  fiaehe 
viereckige  Steine  von  grUner  Farbe  zu  sehen.  Goldfiligranf^den, 
bald  hcraftimiig  gclcirt  und  Rchneckcntormig  endend,  bald  zu  kleinen 
Kränzchen  frewundeu ,  fUUen  die  Zwischenräume  dieses  hochkost- 
baren Zierstückes  aus,  dessen  dünnes  Goldblech  der  vorderen  Seite 
«lurch  mit  abgc»  inideten  Kiipfen  versehene  Heftstiftchen  mit  dem 
Erzbleeh  der  Rückseite  in  Zusammenhang  gebracht  und  durch  eine 
Masse  verbunden  ist.  Irfige:  swisehen  den  beiden  OberMhenkd« 
köpfen  eines  nur  in  dea  letzten  Knoohenresten  erhalten«!,  angen' 
sebeinlit^  dnreh  Gra]»anb  gestorten  Skelettes  neb^  Kr.  2.  — 
2)  Dreizehn  Perlen  kleinerer  Art  des  Tvpns  TV.  V.\.  Lage:  neben 
Xr.  1  nnd  zwar  unterhalb.  —  H)  Einundzwanzig  Perlen  des  Typus 
wie  Xr.  2.  Laire:  Bauchgegend.  —  4)  Vicr/ij;  l*erlen,  darunter 
zwei  aus  fUrnstein.  Ln^o:  auf  Kniegelenk  des  linken  Beines.  — 
h)  V  en  n  s  m  usc  Ii  e  i.  Lage:  gleich  oberhalb  Xr.  4.  —  6)  Drei 
Gruppen  unbestimmbarer  vom  Rost  c  o  n  g  1  o  m  c  r  a  t- 
artig  verbundener  Eisenstttckc,  fast  wie  Pferdetrense 
aussehend.  Lage:  reehts  von  Nr.  4^  dann  gleich  oberhalb  Nr.  d 
mid  in  dem  oberen  Tbeile  der  unteren  Hälfte  (auf  dem  Boden)  der 
rechten  Grubenseite. — 7)  Roststtlcke  einer  grösseren  mit 
Messing  buckeln  besetzten  eisernen  Gürtelschnalle. 
Lage :  linke  Ilüftscite.  —  8 )  Kleiner  ni  e  r  o  w  i  n  g  i  s  c  h  e  r  G  o  1  d- 
T  r  i  e  n  s  an«  de  ni  0.  Jahr  Ii  u  n  d  e  r  i,  „wie  ähnliche  in  den  Jahr- 
büchern des  Vereins  XV,  lödu  vunSeucklcr  auf  Taf.  V,  Fig.  lü 
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und  14  ans  Gombrome,  Non^ras  des  roia  Hirow.  Ptfis  1873, 

mit  der  Aaf»chrifl  der  Hfluzsorte  Äutonnaco  und  Stradiburg  ab- 
gebildet Bind.  Auf  unt(crer  Milii/c  i»t  die  Inscbrift  nicht  zu  ent- 
ziffern nnd  die  Zriphnniifr  dos  Kopfes  barbani«cb,  auf  dem  Kcvcrs 
l)Ctindct  sich  ein  kleines  Kren/-  (m  wird  die  jetzt  im  Original 
nicht  mehr  vorbaudcnc  Gdldiullnze  von  8 ch aa  t'f  Ii  a  usen  be- 
schrieben. V^gl.  Correapond.-BIatt  für  Auiiiropologie,  Jahrg.  1879, 
S.  128}.  8)  Hetallitift,  aagaueheiiilieh  Sdiieibgrifrel,  iUb 
wir  68  nicht,  was  naeh  Lindaus eb mit' b  UeberBevgiing  EBtreffen- 
der  ist,  mit  einem  einCaehen  Kadebtift  sn  tban  haben;  L  0,10;  oben 
sind  Tier  6rDp])en  einfaehcr  Ourtfurchen  angebraebt  Lage:  bei  äs^ 
dritten  der  bei  Nio.  6  beschriebenen  Gruppen  von  EiHcnsttlcken, 
wo  auch  Xr.  9  lag.  —  9j  Bein  kämm  mit  doppelter  Zabn- 
reih«,'  wie  VJil,  21.  —  lO)  ZosaiunveupedrUektet*,  Btark  von  dem 
Gninspan  aufcpriffenes  Erzbecken.  Lage:  rechte  untere  Ecke 
der  Grube. —  11;  Vier  eiäcrne  Ee  k  Ii  eschläge  wie  die  Grab 
^  besproehenen  und  Taf.  IVj  17  abgebildeten.  Lage:  in  den 
Ecken  der  Grabe,  theilweise  angenBcheinlieb  in  gestörter  Lage.  — 
12)  Eine  Anxahl  buntfarbiger  Perlen  des  Typns  IV,  3. 
Lage:  rechts  von  Nr.  3.  Bemerkung:  Die  Grube  durchschnitt  eine 
der  vcrgeschiehtlichen  Brai)dgrul>en,  sie  war  bedeckt  bis  an  0,42  ni 
von  Humus,  in  0,76  nt  erseirien  die  Brandschicht  der  vorjifeschicbtl. 
Niederhissunjr.  Alles,  was  ieli  Itenhaebtete:  die  ei|;cnth(lralichc  La;;e 
von  £j:est<»rten  und  wieder  hci^'i-setzten  Todten ,  die  Lage  iiianebrr 
der  Beigaben,  daa  Vcrhältnis.s,  in  dem  der  Stciusarg  m  den  auf 
der  Sohle  befindlichen  Sachen  lug,  die  bei  demsdben  voigeAmdenc 
karolingiiehe  Geitbnscherbe,  aUea  dies  erinnert  an  ein  Familiengrab, 
das  wiederholt  geOflhet  und  zu  ueaer  Beisetaung  bennixt  wurde. 
Als  letzte  Beisetzung  stellt  sich  angenscheiulieh  der  Kindersarg  des 
Grabes  v<n:  Die  Karolingerschorbc  39,  4  kann  damals,  vidleicht 
abor  auch  bei  einer  Beraubung  in  die  Grube  gelangt  sein. 

Grab  40. 

Inhalt:  1 )  K  ii  i  /  >  c  ti  w  e  r  t  wie  VIII,  .'),  jedoch  oliue  Scheide- 
rcste.  Lage:  link»*  .Seite  eines  .Skelette»,  das  auf  der  (irenze  einer 
älteren  Grabe  rnhte. 

Grab  41. 

Inhalt:  1)  Eisenmesserchcn  ähnlieb  IX,  15.  Lage: 
Lenden.  Bemerkung:  Die  Verhältnine  der  Grube  sind  nicht  be- 
stimmt worden. 
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(Jrah  l-J. 

(4rnhc:  2.82  I.,  1,71  br.,  i'.4(t  f.  liilmlt:  1  i  E  p  k  h  es  c  b  1  :i 
aus  Einen  and  oisenip  Qncreisen,  an:,'Kiniuet  im  Grabe,  wie  IV, 
17  zeigt.  —  2i  llaUkettc  aus  44  Perlon  deei  Tvi>uh  wie 
IV,  3.  Lage:  Hais.  —  3)  Zwei  mctalleuc  Ohrriugc  mit 
kleinein  wttrfelförmigen  Anhftogse! ans  Metall,  ähui.  Lindenacfamit 
(Handbuch  Taf.  X,  10).  Lage :  bei  Kr.  2.  —  4}  G  o  1  d  e  n  e  N  a  d  e  I- 
scheibe,  abgeb.  VI,  6  in  natttrt.  Gr^Jsse.  Die  ans  dlUmem  Gold> 
blech  hergestdlte  kreisförmige  Schmnckplattc  ist  vonnittctst  glilnzen- 
tlcr,  mit  abgertindeten  Knöpfen  versehenen  8ilberstil"tclien  mit  der 
Rllekseite  einer  dUnneu  Ei7.t*ebeibe,  die  dem  Nndoldorn  als  Ilaft- 
gtelle  dient,  verbniideii.  Der  Zwisehenraum  ist  mit  einer  .Ma»He 
an^gefüUt.  Aul  der  Schmiu  kplatrc  ist  ein  aebtarmiger  .Stern  oder 
aber  —  was  wohl  richtiger  t>ein  kann  —  ein  Grad-  und  ein  öchräg- 
krenz  angebraebt,  als  habe  man  heidnischer  und^  christlicher  Vor- 
stelhtnir  dienen  wollen.  Die  einsselnen  Krenzbalken  sind  kenlen* 
PSmdg  erhöht  und  es  tragen  die  Balken  des  einen  Kreuzes 
keilfilrniige  grtlne  GlaHstüeke ,  wübrend  sieb  auf  den  anderen 
S'itinnige  und  brilleuförmige,  durch  einen  Ilorizontalfaden  getrennte 
Filifrrnii-Ornamente  vortindeii.  ZwiHclien  den  Krenzariiien  find  wieder 
eingelasiite  Steine  von  hiaiicr  Farbe  \(MtliriIt  und  zwar  avcc-IiscU  je 
ein  halbkugeliger  mit  je  einem  (|uadratiscli  tMu^retassten  und  oben 
glatt  gcschliticncu  Steine.  Unterball)  der  kugeligen  Steine  ündet 
man  wieder  S-fitrmige;  nnterhalb  der  qnadratischen  Steine  hin- 
gegen mehr  angar«  oder  hirtenstabl^rmig  gestaltete  Doppelliligraii* 
Padenomaroente.  Die  Mitte  des  Ganzen  zeigt  einen  halbkugeli- 
gen grünen  Stein,  umgeben  von  einem  ringfimnigen  Bande,  das  ans 
zwei  Filigrantaden  besteht,  zwiseben  weleln  n  kleine,  kranzHirraig 
gewundene  Filigrantaden  vertheilt  sind.  Derartige  Filigrankränz- 
ehen Ihllen  aiu'li  die  Zwisehenräiinie  der  beschriebenen  Erhöhungen, 
Das  (»anze  ist  wieder  von  einem  Filigranfaden  unigelien,  dann  folgt 
die  L'mrauduug  des  Erzlileehes.  Es  seheint  die  Verllieilung  der 
Steine  and  der  Kreuze  eine  symboli.sehe  zu  nein,  auf  welche  ich 
später  einmal  näher  einzugehen  hoffe.  Lage:  in  der  Brasigegend, 
fast  am  Halse.  —  5)  Runde  Nadel  Scheibe  ans  MetiUlbleeh, 
welche  einen  schwarzbraunen  Glasfluss  tu  der  Form  einer  abge- 
platteten Kagel  anf  der  Vorderseite  zeigt.  Dieselbe  bat  25  mm 
Durchmesser.  Lage:  drei  Centimeter  ^on  der  goldenen  Xadelscheibe 
entfernt  auf  der  Brust  des  Todten.  Ob  wir  es  hier  mit  der  eigcnt^ 
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lichon ,  zum  \'er*iiiirlcMi  des  fl(  \v;n)"l(  f<  Ijcuutztcn  Nadel  zii  tliiin 
liaben,  wälnxnd  die  ;jrroi<i>e  lioldhciieibe  üichr  ein  Ziei-stUck  wie 
die  rust*tteuluriui;;o  lirosche  auf  dem  Denksteine  einer  r«'icli<  u 
Scliifferfumilic  im  Miiiuzcr  Museum  crkemien  lässt  (vgl.  Linden- 
seh  mit  a.  a.  0.  S.  409,  Fig.  428),  ist  schwer  m  ^tseheMen, 
aber-mfiglich  oder  nieht  nnwahncheiidich.  —  6)OowaiidiiadeI- 
bfigel  aus  Er»  mit  eisemeni  Nadeldonie,  nnterbalb  der  Nadel 
kogelige  ReUquienkapüel,  von  deren  unterem  Ende  ansgehend  das 
Gehänge  VI,  11  m  sehen  ist  DaRselt)C  besteht  ans  drei  Reilien 
von  8tangenkettelicn,  let/.tpie  werden  durch  flache  Encsebeiben  in 
ihren  einzehien  Gliedern  iiiitt  rltrochen ;  sie  enden  unten  in  uniire- 
kelirt  f^erielitete  Kreuze,  an  dienen  liänjjren  wicdn  divi  dvr  Staugen. 
Sowold  auf  der  Xadel  als  auf  der  l{eliquienkai)sel  und  auf  den 
Metallsclieiben  und  Kicu^cn  find  eingravirte  Tuaktkreise  verthcilt. 
Die  Nadel  ist  5'^^  eni  gross,  die  Kapsel  misat  2  em,  so  dsuis  das 
ganze  Gchünge  22  cm  Lftog^  hat.  Lage:  die  Nadel  lag  56  cm 
unterhalb  der  goldenen  Xadelscheibe  Nr.  4,  also  miterbalb  des 
Beckens  —  das  selbst  völlig  verwittert  war,  von  da  ab  reichte  das 
Oeliän^^e  abwärt».  E»  nioss  dies^er  Schmach  —  falls  die  vorge- 
fondene  Lage  auch  die  nrsiu-iin^diche  war  —  an  dem  Gürtel  lic- 
festiirt  irewesen  nein  und  von  da  abwärts  gereicht  haben,  ähnlich 
dem  Zierscheibe  ( !t  lian;rf  \im  dem  bei  dem  Standbilde  der  Könijrin 
Clotilde  {Yi;\.  Linden  seh  mit  a.  a.  O.  8.  Fi;;.  427)  vorne 

angebrachten  bandtormigen  .Sebmuckgehänge.  —  1  >  Schnur  aut* 
14  der  dicken  Terleu  des  Typus  Y,  4,  unten  eine  durch- 
bohrte KnpfermOnzc  der  römischen  Kaiserzeit  zeigend.  Lage:  rechts 
neben  Nr.  6.  —  8)  Beinwttrfel',  der,  von  dOnnen  Erzstreifen 
eingefiust,  oben  einen  rechtwmkeligen  Stil  ans  Bein  zeigt,  durch 
dessen  oberen  Ansatz  ein  Enering  gezogen  ist  An  diesem  befindet 
sich  ein  uni;;ebogener  Messingstroifrn,  \  oniiittelst  dessen  dt'r  Würfel 
vielleicht  an  der  Perlenschnur  Nr.  7  befestigt  war;  ab;;eb.  in  nat. 
(irilssc  VI,  9.  La;j;e:  an  dem  unteren  Ende  von  Nr.  7.  -  Srlir 
durch  GrUnspan  /.<  r«törter  Metalirin;;,  vielleicht  Fingerring;,  i^a^c; 
links  Hellen  dem  Skelet.  —  10)  Wirtel  stein,  in  d«'r  Ftmn  des 
Kegelsegmcutes,  aus  opakem  (Uasflussc  mit  ciugeschmol/.encm  Orna- 
mente. Lage:  anf  der  Oberfläche  der  Auswurfsmasseu,  augenscfaein' 
lieh  ans  diesem  Grabe  stammend.  — '11)  Eiserne  Speerklinge, 
sehr  dflnn  nnd  kurz,  vieUeicht  wohl  Jagdsfieer.  Lage:  in  der 
linken  unteren  Ecke  der  Grube,  wo  auch  m  Mftnnergr&bcm  solche, 
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wenn  auch  in  der  Iieg:cl  {irössore  EiHcnspeorkliiifrcii  vorkoiniiicn. 
Schworlieh  kann  diese  Ei^cnsfiitze  /.nfälliir  bei  dem  (Irahbnue  dort- 
hin i^clangt  »ein  oder  etwa  von  riiu  ni  älteren  firabe  dort  zurUck- 
gelilieben  sein.  —  12)  Brnehstricke  eints  rii  mischen 
»Sigillata-Ocfässcs  ohne  Vemierungen.  Ikuu ikiuii; :  Leider 
gtik  der  ßrandbentxer  Hirgel  die  von  mir  mit  grosser  Hohe  vom 
Zeichnen  bloagelegle  Goldscheibe  w^,  am  vom  Provinzialmnieiira 
eine  Entsehädignng  daftlr  ta  erhalten.  Dnreh  dieses  schiropf- 
wflrdige  Benehmen  einer  wissenRchaftlichon  Untenmchong  gegen- 
über, wurde  ich  leider  verhindert,  den  so  hoch  interegganten  Gralv 
fund  in  seinen  Eiii/.t  lliciteii  ähnlieh  den  Gräbern  III.  0  niid  V,  5 
7,11  zeichnen,  llervorhciien  ninss  ich  noch,  dnss  <lic  ( loldsclicilic 
Nr.  4  mit  den  Steinen  nach  luiiea  lag.  während  die  Krzscheibe, 
abo  der  Rücken  des  Gegenstandes,  sieh  oben  befand. 

Grab 

Grabe:  die  gewöhnlichen  Verhältnis^'  zeigend.  Inhalt ; 
1)  F  e  n  e  r  s  (•  h  I  a  gs  t  e  i  n.  Ljigc:  vereiir/<'lt  aul"  der  (irul>ensohIe. 
-  '2  Scherben  eines  niernwingischen  (ufässes.  Be?nerkuug: 
Die  ('C^-^t  nstäude  lagen  bei  einem  Skelct,  das  nur  iu  Spuren  zu  er- 
kennen war. 

Grab  U. 

(;iul)c:  !>,T't  I..  L*.f)2  br.,  2  t.  Inhalt:  1)  Zwei  goldene 
Z  i  e  r  iL' (' h  ü  u  g  voij  (»lirringen,  in  nat.  (Jrösse,  ab^'cb.  10 
in  vurdercr  und  Scitcnansielit.  In  der  Mitte  sehen  wir  «hmkelblauen 
Stein  eingefasst  von  einem  ovalen  Stabe  an»  kleinen  Ooldperlen; 
diese  letzteren  sind  dvrch  einen  PiligraufiRden  begrenxt.  Ein  Filigran- 
faden  bildet  auch  den  ftnsscren  Rand  des  ganmi  Ovals.  Lage:  in 
der  Ohrgc^nd  des  Todten.  Ks  landen  sieh  neben  denselben  silbenie 
Ringelehen  in  kleineren  I'n iiclistiicken.  —  2)  Buntfarbige 
Perlen  des  Tvi>ns  IV.  H.  I>emerknng:  Das  Grab  lag  am  öst- 
lichen Ende  <ler  im  Plane  tiiil  Xr.  44  versehenen  (;ml>e  und  Dellien 
in  dieses  (irab  hiueingen  iehl  zn  haben.  An  der  linken  Seite  fand 
sich  wieder  eine  jener  vorgesi  hit  litlichen  Hrandgruben. 

Grab  44a. 

Ornbe:  2,72  I.,  2,ti:j  br.,  1,07  m  t.  Inhalt:  1)  Reste  einer 
r  0 1  h  e  n  S  a  n  d  s  t  e  i  n  p  I  a  1 1  e  n  -  K  i  s  t  e.  Es  fanden  sich  zwei 
^itenwände  von  I,tH>  m  Länge,  0,ö7  m  Höhe,  oben  0,ö7  m  aus- 
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rinfttidcr    nntin  0,.'iT  tu.    Am  Koplende  Icliutc  sich  gegen  diese 
♦  eine  driffe  Steinplatte,  \vclclic  etwas  über  die  Seitenwündr  hinana- 

ragte.  Am  Fnssende  war  der  8iir^'  <liircli  zwei  0.7H  in  lauge  iStcin- 
platt^ii.  welelie  au  ihrem  änsseisteu  Pnukie  o,;iä  m  an  einander 
lag«u,  verlängert.  Diese  Steine  bildeten  die  -üuterlage  der  eigen t- 
liehen  verlängerten  SeitenwSnde  wie  wir  sie  auch  bei  dem  Stein- 
sarge  IX,  5  aehen,  diese  letzteren  selbst  fehlten.  Der  Boden  war 
wieder  ans  Steinphitteii  snsaaiinengelegt.  Theile  des  Deckds  lagen 
Kerschlflgen  im  Grabe.  Der  beraubte  Sarg  hatte  so  etwa  8,38  m 
Lftnge,  oben  0,67  m  und  nnten  0,55  m  im  Liebten.  Fugen 
waren  durch  blauen  Thon  verkittet.  Im  lunem  Ugen  nor  gMtfirte 
Menseheniuiochenreste. 

Grab  45. 

Grobe:  gestOrt.  Inhalt:  Gestörte  Skeletreste. 

Orab  46. 

Grnbe;  2,60  1.,  1,50  br.,  2,60 1.  Inhalt:  1) Mcrowingiscbes 
Tbongefäss.  Lage:  rechte  Seite  des  Skelettes.  —  2)  Pfeilspitze 
ans  Eisen,  flhnl.VII,  11.  Lage:  rechte  Seite  am  Fnssende.  Bemei^ 
knng:  Da  sieh  in  dem  vorderen  Theile  der  Grnbe  nnregefanftasig 
liegende  Knochen  fanden,  in  swei  Meter  Tiefe  die  Reste  eines 
ganzen  Skelettes  zum  Vorscheine  kamen,  so  mu^^to  dieses  au  die 
Stelle  gelegt  worden  sein,  wo  vorher  ein  Todter  bereits  beifresetxt 
worden  war.  Eigentbümlieber  Weise  lag  der  Kopf  liehen  dem  TcKlten, 
ob  bereifH  virsprünglieh  so  gelegt  oder  aber  l)ei  einer  sjiatercu 
Beraubun/,'  des  Grabes  war  nicht  zu  bestimmen.  Auf  der  Wcst- 
grcnze  der  Grabe  lag  das  ISkelet  Grab  46a. 

Grab  46a. 

Grnbe:  Grenzen  nicht  wahrnehmbar,  da  das  Grab  anf  der 

"\Vesfj>-renze  von  der  Grabe  des  Grabes  46  lag.  Inhalt:  Skelet  ohne  alle 
Beigaben.  Dasselbe  war  von  autTallendcr  Länge  und  Stärke.  Ks  maass 
vom  .Scheitel  bis  znr  Fusssoble  1,8"),  Olu'r>elieiikel  <>,5l.  Der  Hehädel 
schien  liei  Leh/.eiteii  des  T<»dton  an  der  Stirn  dmelilüchert  worden  zu 
sein,  durch  wuehti^^en  Schla;:.  Von  der  linken  Hand  land  ich  keine 
»Spar  und  die  reehte  Hand  lag  auf  dem  oberen  Theile  des  über- 
Bcbeokels,  als  habe  man  sie  hier  hin  gelegt,  getrennt  von  dem  rechten 
Unterarme.  Ebenso  fand  nch  das  linke  Sehlflsseibein,  neben  der 
Mitte  des  linken  Oberarmes.  Ob  diese  Ersehetnnngen  etwa  als 
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Wirknngcn  der  Baumwur/eln  zu  hetracliten  sind,  oder  ob  der  T odte 
in  Folge  der  fränkisdir  n  (ksctzabertretung  so  versttiininelt  wurde, 
kann  nicht  eDtochieUtiu  werdt  n. 

fJrnb  47. 

Grube:  Grenze  unbcHtimmoar.  Inhalt:  Keätc  eines  Skelette» 
ohne  Begaben. 

Grab  48. 

Ombe:  2,60!.,  1,48 br.,  1,80  i  1)  Flache  braane Glasperle 
von  0,31  Dm. — -2)  Sogenanntes  Bartzän^jelchen  ans  Metall  wie 
Vlli,  4;  1.  60  mm.  —  3)  Metallener  glatter  8 chnallenbügel  von 
ovaler  Fomi,  älinl.  dorn  von  IX,  11,  br.  .*>2  nini.  —  4)  Ovaler 
SchnailenbUgel,  hr.  öOnnn,  1.  ^12  nun.  Bemerkung:  Die  frenannten 
Gegenstände  lagen  zerstrcat  in  omoiu  (irabc  mit  gestörtem  Skelet. 

Grab  40. 

ünibe;  1.  br.  2,10,  t.  2.    Inhalt:  Feuerstei nspahn, 

I.  70  mm.  nnehatacke  einer  gelblieben  Sdiale  fthnl.  X,  16,  Profil 
X,  p,  Bodenplatte  X,  i.  —  2)  Brnchsttleke  eines  B  e  in  k  am  m  e  s. 
Lage:  neben  dem  Sebttdel,  ala  habe  er  im  Haar  des  Todten  ge- 
steckt. Bemerkung:  Das  Grab  war  gestOrt.  Vgl.  49a  vnd  49b. 

Grab  49a. 

Grube:  in  Grabe  49  gelegen.  Inhalt:  1)  Kisenniesser 
ähnl.  VIII,  14  a;  Klingenl.  0,12;  Griffl.  HU  mm.  Lage:  Lenden.— 
2)  Eiserne  .Se  beere  älml.  der  Irllliröm. ,  .l:<lirl).  LXXXVI, 
Taf.  VIII,  17:  1.  O.lö,  stark  verrostet.    Ljige:  in  der  Nülic  .\r.  1. 

—  3)  Feuersclilagtitabl.  älml.  VUI,  11:  1.:  O.l.H.  Hr.  ;5U  rinn. 

—  4)  Zwei  F  e  u  e  r  t«  e  b  i  a  g  8  t  c  i  u  c  von  oö  nun  imd  30  nun 
Länge.  Lage:  mit  Nr.  3  bei  Nr.  2.  —  b)  Metall.stift,  oben  zu 
einer  Oese  umgebogen  wie  YIII,  22;  I.  60  mm.  Lage :  bei  Nr.  3.  — 
6)  Kleine  Ei senspeer klinge;  1.0,24.  —  7)  KnopfiRtrmiges  Metall- 
se  hei  beben,  wie  die  der  Sebwertsebeide  VII,  7;  Dm.  18  mm.  — 
8)  Mehrere  Metall  knöpfe,  wie  die  der  eisernen  Beschläge  VIII,  14b. 

—  9)  Eiserner  Knoj>f  ähnlich  Nr.  8.  —  lOi  Beselilagplättchcn 
aus  Metall,  fthnhch  VII,  jedoch  in  der  Mitte  die  Dnrelil»!  echnng 
zeigend.  —  11)  (ic\Miiulenei-  Eisenstift,  R«  st  eines  Geratlies,  uiög- 
üeherweise  ähnlieh  VllI,  2.5.  —  12'  BnulistUeke  eiacji  im  Juncni 
brannrothen,  von  Aussen  graubraunen  Thuugefässes  mit  Verzierun- 
gen ähnlich  X,  22.  —  Bemerkung:  Die  meisten  dieser  Beigaben 
waren  angenseheuilieh  gestOrt  worden,  vielleicht  als  man  das  Grab 
49  b  anlegte. 
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(Jral»  4«n.. 

Onibe:  auf  (irah  4'.)  und  4Ha  irolo^'ou.  Inhalt:  1'  Hcstc  eines 
eijäernen  Kur/.8ch  wert  es  nebst  \  i(  r  Mttallkniipfen  und  kleinen  Zier- 
Btiftchen  der  Lcdersclicide  ähnl.  V  IJ,  1.  Lage:  Lenden,  linke  Seite. 

—  2)  Braclistttcke  einea  Gofässes  der  Art  wie  Grab  49 12  be- 
schrieben wurde.  —  Da  dieses  Grab  anf  der  SUdgrenze  der  beiden 
Graben  49  lag,  so  baben  >vir  hier  wieder  ein  sicheres  Beispid  drei- 
maliger Beisetaenng,  von  denen  jede  zeitlich  nntersehiedc»  werden  mnss. 

Grab  51. 

Grube:  keine  solche  wahrnehmbar;  in  1,50  Tiefe  fanden  sich: 
1)  Randstdek  eines  röthlich  gelben,  ans  stark  mit  Qnarzsand 
vermisehtcm  Thon  bergesteUten  GeHlsses,  vielleiclit  hohe  SehalCf 
ähnUeh  der  Andemadier,  .laliil).  LXXXVI,  Tal".  XIL  16,  Rand- 
ynrofil  uuKerer  Scliale  ist  abgeU.  X,  i.  —  2)  (leibliches,  hart 
gebacken  es  irdenes  Töpfe  hon  ähnl.  X,  17.  Rnndprofil 
jihnl.  X,  e,  jedoeh  hat  man  sieh  die  untere  Ausladim.::  \\e;r  /u 
denken,  IJodeiipiatto  X.  i.  Der  obere  Rand  hat  t^twas  sehart- 
kantiges;  h.  85  nun;  ihn.  u,:Uö,  —  Blaubrauuer  irdener  Topf, 
ähnlich  X,  4,  Handprofil  mehr  X,  m  ähnlich;  Bodenplatte  X,  i; 
Vendemng  ähnlieh  X,  22.  Der  Thon  ist  hart  gebacken,  h.  0,12, 
Dm.  0,465.  Bemcrknng:  Es  ist  mOglich,  dass  beide  GcfUne  m 
einem  sfiäter  verwitterten  Skelette  ohne  Inhalt  gehört  haben. 

Grab  öl  a. 

Grube:  2,30  I.,  1,25  lir.,  1,95  t.  Inhalt:  1)  Beinkamm 
mit  doppelter  Zahnrelbc  wie  Yill,  21,  neben  Nr.  3  gelegen. 

—  2)  K  e  s  t  e  <'  i  n  e  r  <■  i  s  e  r  n  e  n  (t  U  r  t  c  1  s  e  }i  n  a  1 1  e,  65  mm  I., 
ähnl.  IX,  IL  Laf;e:  neben  Xr.  L  —  />)  J^wei  /, nsanll^en- 
llän;;ende  blaue  (•  lasperlen  kleiner  Art  und  Tiiehrere  {reibe 
Thonperleu  der  tln'isse  und  des  'J'vpus  wie  IV,  L'i,  j-ecliste  untl 
siel>enle  J*erle  links.  Lajre:  llalsfjefjend.  —  4)  O  e  I  1*  1  i  e  h  e  r 
irdener  Kruf;  mit  vier  W e 1 1  e n^ u r  1 1  i n i e n,  abgeb.  X,  1, 
Halsproül  X,  a,  Bodenplatte  X,  i,  Ornament  X,  20.  Das  Wellen- 
omament  hat  eine  Breite  von  11  mm  und  ist  ans  drei  je  3  mm 
breiten  Fnrehen  zusammcugesetKt  Jede  der  Furchen  zeigt  vier 
feine  Zahneinsehnitte.  Der  Tlicm  ist  ziemlieli  hart  jrebacken.  Laf^e: 
neben  dem  Kamme  Xr.  L  Bemerknufr:  Der  Krof?  ist  in  die  letzte 
Zeit  der  Merowinrcr  dder  sehon  in  die  erste  Zeit  der  Karolincrer 
%u  üctxeii;  ob  die  Perluu  IXcaia  eines  älteren  Grabes  amlf  demiu 
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lubalt  bei  Aiila^'f  des  (iiaHos  51  Ijofseili^-f  wurde,  liübc  icli  nicht 
festgestellt.  Das  Skolot  lukijere»  Grabes  war  nur  noch  iu  stark  ver- 
moUcrteu  Rcsleii  eriialteu. 

Grab  r)2. 

(Jruhe:  2,75  1.,  2  in  br.,  'J  tu  t.  Inhalt:  1)  Eisernes 
Messer  wi<^IX,  15.  Lajro:  «rc'iren  die  linke  Seile  des  Heikens 
gelehnt.  —  2)  Kleiner  eiserner  8  e  b  n  a  1 1  e  n  r  i  n  ^;  nelist  Zunge, 
ähnlich  IX,  11,  jedoch  nicht  viHlig  oval,  sondern  an  dem  .\n8atz- 
theile  der  Zange  borizontal.  Bemerkung:  Der  Huiterkq»f  des 
Skelettes  seigte  ein  weites  Loefa^  wie  bei  Lebzeiten  des  Verstorbeoen 
mit  wnebügen  Axtrflcken  gescblagen.  Zwei  Wirbel  lagen  um- 
gekehrt neben  der  WirbelflAnle,  Schien-  nnd  Wadenbein  schienen 
ebenfalls  bereits  bei  Lebzeiten  des  Verstorbenen  von  dem  Ober- 
schenkel des  rechten  Beines  getreinit  gewesen  zn  sein.  Der  Todtc 
gehört  zu  der  dritten,  oder  letzten  Todtenlage  (rgl.  Grab  52  a 
und  52  b). 

Grab  52a. 

Grube:  in  Grab  52  gelegen,  1.  l,9ö,  br.  1,Ö0.  Inhalt :  1)  ünte  rer 
Tb  eil  eines  röthlieli  ^'clben  irdenen  Topfes  der  Form 
X,  1.  Lage:  in  der  Xi>r(bisteeke  der  (irube.  —  2j  Hcinkanun 
mit  doppelter  Zahnreilie  U,KjO  1.,  5u  nun  br.  Lage:  reehts  vom 
rcclitea  Fu8i>e.  —  II)  Eiserne  ß  r  e  i  t  a  x  t  mit  Axthelui,  w  elcher 
der  Mitte  der  Schneide  gegenüberliegt,  1.  ü,18;  Schncidol.  0,17; 
Rucken  40  mm  br.  Lage:  Sehfirfe  naeh  anten,  an  der  rechten 
Seite.  —  4)  Zwei  eiserne  Pfeilspitzen  wie  Vn,  10,  etwas 
gedrungener,  1. 80  mm.  Lage:  reebts  neben  dem  Skelet.  —  5)  Fener- 
schlagstahl  wie VIII,  11.  Lage:  Lendengegend.  —  6)  Feaer- 
schlagstcin.  Lage:  bei  Xr.  5.  —  (5)  Einschneidiges  eisernes 
K  u  r  z  8  c  h  w  c  r  t  mit  den  vier  Mctallknöpfchcn  und  kleinen,  mit 
gewölbten  Köpfen  versehenen  Metallstiftchen,  genau  so  vertheilt 
wie  VITT,  14.  jedoeh  lag  der  oberste  T heil  der  Scheide  etwas  ober- 
halb lies  »irKH'ii  Endes  der  Sehwertseinieidc  und  ebenso  lag  der 
untere  Abschluss  der  Schwertscheide  etwas  oberhalb  der  Spitze, 
als  babe  man  bei  der  Beis^snng  das  Sehw^  in  die  Scheide 
gesteckt.  Die  Scheide  selbst  zeigte  vier  Übereinander  liegende  Leder- 
stflcke.  Schwerischneide  L  0,39,  br.  35  mm,  Oriffl,  nrsprllnglich 
0,24  m.  Lage:  linke  Seite  der  Hafte.  —  7)  Gftrtelaehnalle 
ans  £isen,  abgeb.  IX,  12;  Beschlag!.  70  mm,  SchnaUenringl. 
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30  Ulla,  lir.  40  mm.  liemerkuii;^ :  Diese  Grube  ist  vor  Anlage  Uck 
Grabes  52  errichtet  worden,  gehört  alao  zur  Kweiteti  Todtenlage 
(vgl  d2  nnd  52  b). 

Grab  52  b. 

Gmbe:  reichte  bis  ta  2^  m  Tiefe.  Inhalt:  1)  Eieen- 
scheere  wie  Vllf,  21;  BflgeÜäoge  0,11,  Scbneideo].  90  mm.  — 
2)  Bein  kämm  mit  doppelter  Zahnreibe  wie  YUI,  5l ;  K  80  mm. 

Derselbe  ist  also  r)'/^  cm  kleiner  ah  der  Kamm  des  Mftnnergrabes 
52a  (vgl.  Nr.  2).  Derselbe  lag  wie  VIH,  21  ebenfalls  veranseban» 
liebt  mit  Scheeic  Xr.  1.  zusammenp^ernstet  f»ei  einem  in  sitzender 
Stellung  bcigc^'tzteu  Kindr.  —  *>  Zwri  Kiul l^eschlagstOcke  einca 
LcdeiTiemens ;  dieselben  siiul  aus  ^Ictali  und  mit  zwei  brillen- 
förniigen  Uruaüicnten  verseilen,  sie  sind  oben  gespalten  nnd  zeigen 
hier  einen  mit  abgerundetem  Kopfe  renehenen  Hefkstitlt;  1.  42  mm. 
Bemerfcnng:  Wir  haben  ce  hier  mit  euiem  Kinde  von  etwa  drei 
bis  Tier  Jahren  za  thnn.  Bereite  in  1  und  1,50  m  Tiefe  worden 
Sehldehrestc  oberhalb  der  drei  Gruben  52  an^troffen.  In  einer 
Tiefe  von  1,70  kamen  die  Orenzen  der  drei  Oruben  zum  Vorseliein. 
Die  Ultcstc  dieser  drei  drüben  lag  2,38  ra  tief.  In  dieser  Tiefe 
fanden  »ieb  noch  (als  \r.  i  7wei  Pfeilspitzen  nebeneinander 
lic^rend.  in  der  Mitte  der  reeliten  <irubenscite.  Ausserdem  fand 
sich  bereit}»  Ö  en»  hiWier  ein  Feuersteinstück.  Da  nun  das  erst- 
bcscbricbcne  Grab  (fira!)  ir2)  vollständig  war  und  2  m  tief  das 
Skclet  zeigte,  nnd  sich  unterhalb  dieses  Grabes  ein  zweites,  eben- 
falls ^t  <»haltenes  Grab  zeigte,  so  sind  die  in  rersehiedener  Hohe 
vereinzelt  yorgefbndenen  Knoehen  von  einem  Todten  henUhrend, 
wdeher  nrsprflnglieh  anf  der  Sohle  gelegen  hat  nnd  dem  wohl  die 
Pfeilspitzen  und  der  Foncrstein  anpeboron.  E!=?  kann  daher  die 
Kinderleiche  gleichzeitig  mit  dem  Krieger  des  Crabes  52  a  oder 
etwa<s  früher  beigesetzt  worden  sein.  Orah  52  a  ;rcliört  also  zur 
zweiten  Todteniage,  Grab  52  zur  letzten,  jUngstcu  Ikisctzung. 

Grab  53. 

Grube:  nicht  zu  ^kennen.  IS»  lagen  hier  anbestimmbare  ver- 
moderte Knoebenreste. 

Grab  54, 

Grabe:  2,90  1.,  1,70  br.,  2  m  t.  Inhalt:  1)  Eisernes 
Messer  wie  IX,  15;  Schncidenl.  0,14,  br.  30  mm.  Lage:  an  der 
Uukeu  Uttftseite  neben  Gelenk  von  Ober-  und  Unterarm.  —  2}  Fener- 
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selilaffsteiii.  Lage:  in  deiaelbea  Tiefe  wie  Kr.  L  Bemerkong: 
Das  wohkrbalteiie  Skdet,  bei  dem  diese  Gegenstitide  lagen,  fand 
neh  2  m  tief,  w&hrend  die  eigentliche  Sohle  2,22  m  tief  lag.  Das 

Skelet  g^hilrt  zu  der  letzten ,  jtingntcn  Todtenlage.  In  1.20  m 
Tiefe  erschienen  die  (Ireuzen  der  (iruhe,  1<>  cm  tiefer  fanil  »ich 
das  liruchstück  eines  hart  gebrannten  gelliliclien  ( !of:i>if!es  von  Irtlhkaro- 
lintrisehem  Typus  nnd  20  cm  tiefer  die  eines  zweiteu  Kandinger- 
topfes.  Es  ist  möglich ,  das.s  heide  >Scherhen  noch  in  die  letzte 
Zeit  der  Merowinger  reichen  (vgl.  (irah  54  a  und  h). 

Gr  ah  r»4a. 

Grube:  im  (Jrabc  54  re<i>.  nnterhall»  deKselben  gelegen.  In- 
halt: 1)  E  i  s  c  11  s  I»  e  e  r  k  Ii  n  f;  e  sehr  schlanker  Art,  flbni.  VIT!.  1.*^. 
Tüllenlängc  0^21,  Schneide  (K\->,  .Schneidenbr.  -40  iiim.  lireite  der 
Tülle  an  der  schmälsten  Stelle,  da  wo  sich  Schneide  ans»t  l/t  lunnu. 
Lage:  neben  reehtem  Fuss  mit  Spitze  naeh  nnten.  —  2)  Eiserne 
GtrteUcbnalle  nebst  Beschläge  nnd  Oegenbesehläge,  sowie 
der  viereckigen  Platte  des  Rtickenbescblages  yom  Lendengfirtel. 
Die  dnseben  Stfleke  lagen  wie  IX»  10  zeigt.  Die  viereckige  PI«  nit 
cioem  Messingbuckcl  (arsprOnglieh  vier  solcher  zei^^end)  yersebcn, 
lag  nnter  dem  Schnallenring.  Lage:  in  der  Mitte  der  Lenden.  — 
3)  Metallene  Gürtelschnalle,  ab^rob.  IX.  11;  1.  ßO  mm, 
br.  20  nnn.  Laire:  an  der  linken  Seite  etwas  unterhalb  der  Schnalle 
Xr.  2.. —  4>  M  e  t  a  I  n»  I  e  c  h  H  t  re  i  f  e  n.  Endbeschhig  eines  Leder- 
riemens, oben  zwei  llet'tnägel  mit  alj^erundcten  Köpfen  zeigend, 
sowie  als  Verzierung  Kreispuuktc  und  Zickzacklinien,  1.  CO  mm, 
br.  15  nun.  Lage:  rechts  neben  dem  linkoi  Kniegelenk.  Bemer> 
knog:  Anf  der  in  2,25  m  Tiefe  voigefondenen  Grobensoble  lag 
eine  Vs  cm  dicke  Brandlage  dnrch  das  ganze  Grab.  Das  Clmb 
gehört  znr  zweiten  Tudtenlage.  Das  Sk^et  war  1,11  m  gross. 

Orab  54b. 

Grabe:  in  Grabe  54  gelegen,  unier  dem  Skelette  54a.  Inhalt: 
1)  Beinknmm  mit  doppeltor  Zafanrafae.  Lage:  rechts  neben 
dem  ünterschenkd.  —  2)  Thonperle,  wie  viertlctzte  der  Kette 

IV,  3  (links).  Lage:  vereinzelt  auf  der  Sohle.  —  3)  Eisen,  an 
bdden  Enden  zu  einem  Knie  rechtwinkelig  umgelH>gen,  1.  0,29, 
vielleiebt  Gehänge.  Bemerknn?::  I>ie  Sohle  lag  2,45  tief.  Wir 
haben  es  mit  einem  gestörten  Frauengrat>e  der  älteren  Todtenlage 
zu  thtm. 
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Grab  Oö. 

Orubc:  1.  2,00,  l»r.  1,2;'),  t,  2,10.  Inlialt:  Ein  Skelct  von 
1,59  m  Länge  ohne  Beigaben  iu  älterem  beraubten  Grabe.  Mach 
der  SchftddforiD  war  es  ein  Franengrab. 

Grab  .')(>  (Taf.  V). 
Grube:  2,20  I.,  I,;i0br.,  2,4U  t.  Inhalt:  n  Zwei  Q  n  c  i  e  i  s  c n 
u  n  *l  a  eil  t  E  c  k  b  c  8  c  U  l  a  g  w  i  n  k  e  1  e  i  8  e  n  einoi*  1  lokbcluilters, 
wie  bei  Grab  29  bea)>roehen  wurde,  abgeb.  V,  0.  Die  oberen 
Eekbeschlttge  liegen  0,06  m  aaseinander,  die  nnteFen  0,52  m.  Der 
Abstand  von  den  oberen  bis  zu  den  unleren  betrügt  1,25  m, 
10  grofls  war  alao  der  Kasten.  Die  beiden  Qaereiaen  sind  0,44  m 
lang.  —  2)  IIa  Up  erlen  kette,  36  Stack  des  Typus  IV,  3. 
Lage:  Ilal».  —  *>)  Verzierter  Schnallen  ring  nebst  He- 
seh  Ifl  filmen  ans  Metall,  ähnl.  bei  L  i  ii  fl  o  n  s c  h  ni  i  t.  Tafel  V,  846, 
Lage :  Lenden.  —  4)  Kleines  M  c  t  a  1 1  s  c  Ii  n  ö  1 1  c  h  e  n ,  ähnl. 
IV,  6,  jedoch  Bügel  und  Selm.iIIcuriiig  um  einem  Stück  gearbeitet, 
I.  0,04,  br,  0,2,  Lage:  oberhalb  recliteni  Fussgelenk.  —  ;">)  Zwei 
Endbeschlagstreifen  aus  Metall  ähnl.  den  auf  Zier^cheibe 
y,  3  liegenden,  jedoch  laug  0,04  m.  Lage:  auf  reehtem  und  bei 
linkem  Fussgdenk.  —  6)Beinkamni  mit  doppelter  Zabnrdbe 
Ahnt.  VIII,  21.  Lage:  reehta  neben  Kopfende  dea  Bebftitera.  — - 
7)  Irdener  röthlichgelber  Krag  wie  X,  1,  Hals  ist  ab- 
gebrochen,  jetzige  Höhe  0,22,  Umfang  0,505,  Bodenplatte  X,  i. 
Lage:  rechts  neben  dem  Behälter.  Bemerkung:  Wir  haben  es  hier 
mit  einem  Kindergrabe  zu  thim  Der  SehMdel  war,  wie  Abbildung 
LVA^t,  zusammen  gedrückt  und  die  Kiutchen  stark  verwittert.  Das 
Quereisenknie  ist  0,11  m  und  d&&  von  diesem  ausgehende  Quer- 
eiseu  0,10  m. 

G  r  a  b  hl. 

Gmljc:  2,50  1..  2,20  br.,  2,80  t.  Inhalt:  1;  Kette  aus 
8 i e  b e n  u u  d  V  i e  r  z i g  Perlen  aus  'l'hou,  Porzellau,  Amethyst, 
gelbe  und  grüne  Farbe  vorherrscbend.  Lage:  Halsgegend.  Die 
Perlen  haben  den  Typus  wie  IV,  3.  —  2)  Spangenfibel  ans 
Metall.  Es  sind  zwei  mnde  Plftttehen,  welche  dureh  einen  viertel- 
kreisfitrmtg  gebogenen  Bogel  verbanden  werden.  Auf  der  Bllck- 
seitc  ist  die  eiserne,  in  eine  nu  talloTie  Halte  eingreifende  Nadel 
angebracht.  An  dem  Rügel  betindet  sich  ein  Haken  aus  Metall, 
welcher  ein  Kettcheu  hält,  da»  eine  Berlocke  aus  Metall  trügt,  in 
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DJlt.  Grösse  abgeh.  VI.  Vi  (in  der  Soit»'n-  und  <lt'r  oberen  Ansicht). 
Lage:  Bnistf^Cfrend,  falln  au  uisprün^'Ncber  Stelle  betindlieh.  was 
icl)  niebt  mit  Sielicriieit  euts(;heiUen  konnte.  Ücnierkuug:  Unter 
diesem  tirabe  log  das  folgende. 

Grab  57 a. 

Grobe:  in  vorbescbriob«»^  Grube  gelegen.  Inhalt:  1)  Zacke 
eines  Gewriln  s,  zwei  Mal  geästet,  0,085  m  1.  La-v:  Fuss- 
eiule.  2 )  E  i  K  e  n  ^  c  ff  c  u  s  t  a  n  (1 ,  stark  verrostet ,  vielleicht 
Mensercben.  —  8)  Eiserne  Sehnialaxt,  1.  0,22.'),  br.  8U  nun, 
äbuiieh  Vlll,  17.  —  4)  Drei  J' t'e  i  I  s  p  i  t /,  e  n  ans  Eisen,  von 
denen  eine  die  Form  VII.  9  h.it.  1.  8")  mni  ;  die  beidi'u  (lbri;r*'u 
sind  wie  \'I1,  10  und  11  gelornil  und  hüben  etwa  0,11  ni  Lan^jc. 
Lage:  recht«^  neben  dem  Gelenk  de«  rechten  Ober-  und  Unter- 
atmes.  —  5)  Fcucrschlagstahl  wie  VIII,  11;  12*,\j  em  1.  — 
6)  Feneraehlagstein.  Lage:  neben  Nr.  5.  —  1)  Ve^rail- 
berter  Metallschnalicuring,  TOme  halbmondförmig,  hinten 
gradlinig,  auf  der  oberen  Fläelie  Rinjfornaniente  /-cijr<  iHl.  r'.nuul- 
form  wie  die  spätröniisebe  von  Andeniaeb,  Jabrb.  LXXXVl,  Taf. 
XT.  FiiT.  1  ö,  Jcdoeb  obnc  Heseblaj?.  8  j  H  r  n  e  h  s  t  tt  e  k  e  eines 
T  h  o  n  f;  c  f  ä  s  s  e  s  von  sebwarzblaner.  (bireb  L)äni|(fVii  tjewonnener 
Farbe,  der  Form  wie  X,  4,  llodcH|»lHtte  X,  1,  Ornauieiit  X.  14. 
Bemerkung:  üa.s  (irai»  war  —  vielleiebt  bei  AuUige  des  darüber 
Torgefondcucu  Grabes  57  —  gestört  worden. 

r.  rab  .08. 

rjiiilte:  ohne  bestimmbaren  Inhalt,  ao  daaa  Grabranb  vorzn- 
liegeu  i>cbien. 

Grab  09. 

Grabe:  2,49  i.,  1,76  br.,  1,80  t.  Inhalt  ein  Skclet  ohne  Bei- 
gaben. 

Grab  ö9a. 

Grube:  wie  Grab  .'tO.  Inhalt:  1)  E i  u s e Im  e id ige Kurz- 
seb  \v  (■  r  t  wie  VIII,  M.  jed<ieh  (»hne  Selieidenbesehlagreste:  ."^elteide- 
iftuge  .i3i/j  cm.  Lage:  linke  Seite  mit  GritT  naeb  der  liaiii  liiuitle 
hin  gerichtet.  —  2)  E  i  r  n  e  Gürtels  e  h  n  a  1 1  e  nelist  mit 
Mc^iugbuekelu  besetztem  \ iereekijjreiii  Heseblage,  abgel».  IX,  l.'l, 
Breite  »0  mm,  BeDchlägo  SO  mm  1.  Lage:  Lendcugegead.  — 
3)  Eiacnrest  vom  Gegeuhesehlage,  otienfalla  mit  Meaaing- 

Jalirb.  d.  V«r.     Altertlufr.  Im  Rheiiil.  XOII.  13 
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buckeln  verziert.  4j  Eisen  res  t  vom  R U  c  k  c  ii  h  e s  Ii  1  ;\  ge, 
ffleiclifall«  mit  .Mtssin;,'bu('kdn  verziert.  —  ö)  Eisernes  Messer 
abgeb.  IX,  15;  Sckneidel.  ^Ai  mm,  (Jrift'l.  Oo  utai.  Lage:  bei  Xr.  1. 
—  6)  Eiserne  Speerklinge,  abgeb.  IX,  8 ;  1.  22  em^  daran 
fallen  10  cm  auf  die  Tülle  and  12  em  auf  die  Sclieide;  die  Breite 
beträgt  40  mm.  Lage:  rechte  Fnasseite  mit  Spitxe  nach  nnten.  — 
7)  Eiserne  Rreitaxt,  abgeb.  VIT,  13.  Lage:  recbte  Seite  des 
Olieri<cbeukelkopfcs  am  rechten  Beine,  1.  17*/ä  eni,  Sehneidenbreite 
14'/,,  em.  —  8)  Eiscninstrument,  abgeb.  IX.  1';  der  Stachel 
ist  70  mm  1.  nnd  mit  Holz  bekleidet,  das  sieh  erlireitcrndc  obere 
Ende  au»  Eisen  ii^t  IV«  cni  1.  —  1))  Hartzängelchen  aus 
Metall,  abgeb.  VIII,  4;  1.  8'/,  em,  untere  Breite  IV4  cuj,  Riugel- 
cbendm.  2  cm.  Lage :  neben  linker  Hflfte  in  der  Nähe  des  Griffes 
von  Nr.  1.  —  10)  Beinkammrest  mit  doppelter  Zahnreihe. 
Lage:  an  der  rechten  Seite  des  rechten  Kniegelenkes.  —  11}  Gelb* 
1  i  c  h  e  8  irdenes  T  h  o  n  g  e  f ä  s  s  ähnl.  X,  17,  jedoch  j?eht  Hals- 
rand direet  zu  dem  oberen  Theil  des  Bauches,  Bodenplatte  X,  1; 
Ver/ienntp:  flhnl.  X,  22;  h.  90  mu),  oberer  Dm.  90  mm.  —  12) 
R  0  d  e  ü  t  h  e  i  1  eines  C'  e  f  a  <  s  e  s  wie  Nr.  1 1 ;  Dm.  1 4  em.  Lage : 
rechte  Seite  des  Skelettes  wie  auch  Nr.  11.  —  1.3)  Eisen  theil  e 
eines  hölzernen  Eimerg|  abgebildet  VUI,  7,  oberer  Darchm. 
41Vs  cm,  onterer  Dm.  14*  cm.  Bemerkung:  Dieses  Grab  ist  jünger 
als  Grab  59. 

Grab  60. 

Ornbe:  2,r>0  1.,  Breite  1,74,  t.  1,80.  Inhalt:  1)  Einschnei- 
diges Kurzschwert  wie  VIII,  14,  jed<Kh  sehniälcr,  Schneide- 
länge 0,.%,  Schneidebreitc  00  nmi,  Griffläugc  14'/^  em.  Lage: 
neben  linker  Hüftseite.  —  2)  Kleine  eiserne  Schnalle,  wie 
VIII,  H  geformt,  ohne  Beschlagplatte,  1.  30  mm,  br.  40  mm.  Lage: 
Lenden.  Bemerkung:  Das  Grab  lag  anf  dem  Grabe  60a,  ist  jOnger 
als  dieses. 

Grab  60a. 

Anf  Suhle  Grube  60  gelegen.    Inhalt:  gestörte  Skeletrcste. 

G  ral) 

Grube:  ülinlich  Gral»  Gn.  Inhalt:  l )  B  r  u  c  h  s  t  tl  c  k  c  eines 
blauschwarzen  Getithijos  mit  Verzierungen  X,  25.  —  2) 
Gelblicher  irdener  Gefässboden  wie  X,  l  —  Bemerkung: 
Neben  don  Grabe  lagen  die  Anfönge  ron  zirei  der  Torgcsehichtr 
liehen  kesselfiirmigen  Brandgraben. 
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Oral)  02. 

Onihe:  I.  2,60,  br.  1,85.  Inhalt:  1)  Kette  aus  .^9  Perlon 
von  Thon,  (ilas,  Bernstein,  Amethyst  des  Tvpiis  IV.  .'5.  La^i^e: 
Halsprepenrl.  nonu'rkun«^ :  Dan  llrab  durehsi-liiiift  /Mi']  tiiT  vor- 
geschichtliehcu  Hr;iuil-nil)cn,  es  war  ^'cstört,  vielleicht  hei  der  diencH 
Grab  durchschneidenden  Skeletgriihe  (>3. 

Grab  m. 

m 

(Imhc:   unbestimmbare    fJronzon.      Inhalt:    in    1.9U  Tiele: 

1)  Einschneidiges  K  u  r  z  s  e  h  w  o  r  t ,  Silnicidel.  0,20.  (JritVl. 
9'/j  cui,  Schueidcbr.  ÖO  mui.     Lage;  linke  Seite  <Ics  Todk-n.  — 

2)  Eisernes  Messer  wie  auf  Rurzschwcrt  1  licj,'t,  Griffl. 
4Vs  cu,  Schneidel.  0,12  m.  La^e:  bei  Kr.  1.  —  B)  Feaer- 
sc hl  abstahl  wie  Vm,  11;  1.0,12,  br.SVtCm.  Lage:  bei  Nr.  2. 
—  4)  Feaerscblagstein,  l  ÖO  mm.  Lage:  bei  Nr.  3.  — 
5)  Eisenrestc  vom  G Ortelbeschlag,  eines  zeigt  Mcsginj;bu( kr hi. 
Lage:  Lenden.  —  ß)  Eiserne  Scbmalaxt  wie  VIII,  II; 
1,  cm,  Bn  itc  der  Schneide  7".  cm.  fiilc  kenstärke  .'^<»  mm. 
Laee:  am  Fussende,  Crill'scitc  nach  oben  ji^eriehtet,  —  7  K  i  s  e  n- 
r  i  D  \<»n  .')')  mm  Durchnicsscr.  Lajjer  in  der  VeHfui^rt  ruiij?  des 
Axtstielhiebcs  Nr.  tj.  Ikiucrkuu^:  diese  (irube  ist  jün^^er  nU  (irnbe  (52, 
denn  diese  ward  von  Grab  02  durehsehnitteu. 

(i  r  a  h  ()4. 

Gnibe:  1.  2,  Breite  1.4<\  t.  l.OO.  Inhalt:  1)  Kette  aus 
35  Perlen  wie  (irab  02,  1.  La-c:  Halsji^ef^end.  Bemerkung: 
Es  dnrehschuci<let  diese  Grube  Grab  04  a,  daher  Grab  04  spätere 
Anlage  ist. 

Grab  64a. 

Grabe:  wie  64.  Auf  der  Sohle  und  im  Füllgnind  der  Grabe 
zentreat  ftnden  sich  vereinzelte  Enochenreste  eines  durch  Anlage 
der  Grabe  64  gestOrten  Grabes  (vgl.  Anm.  64  b). 

Grab  64b. 

Anf  der  Grnbengrenze  ein  Skelet  ohne  alle  Beigaben.  Es  ge- 
bort dieses  Grab  der  letzten  jttngsten  Todtealage  an,  Grab  64  der 
Zweitältesten,  64  a  der  jflngsten,  falls  kein  Familiengrab  Toriiegt. 

Grab  65. 

Grabe:  deren  Grenze  war  nicht  za  erkennen,  in  1,50  Tiefe 
bei  einem  1,80  ro  buigen  Rkelet  das  Xachfolgende:  1)  Riticrnes 
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>!  CH^vr  wie  VIII.  14a,  .Scluitidi  l.  IH  cni,  (irifl'I.  HU  nun,  Sclmeide» 
Im  fite  .'.II  nun.  Lai^e:  linke  I  lilltstifc.  —  2)  (l  U  r  t  e  I  sc  h  n  a  1 1  e  ii- 
riiig  aiiH  Eisen,  wie  iX,  Iii,  jedocii  olmc  ik>Hehläg:t\  1.  2ä  nun. 
Breite  40  mm.  Lage:  landen.  —  3)  Feaerschlagstah  1  in 
Mnschelfomi  wie  der  Andernaeher,  Jahrb.  LXXXVI,  Taf.  XIII,  :V2, 
I.  70  mm.  Lage:  reehta  neben  Nr.  2.  —  4)  Zwei  Feaeraehlag^ 
steine.  Lage:  auf  Nr.  3.  —  &)  Gelbtieher  Oef&SBSeberben, 
kar(»lin^H!*chum  Typus  verwandt.  Da  dieees  Orab  anf  dem  Grabe 
75  lag,  ist  es  jttnger  ala  jenes. 

Grab  66. 

Grube:  1.  2,50,  br.  1,70,  t.  2,20.  Inlinit:  1)  Kette  ans 
2(3  Perlen  des  Typus  IV,  l),  darunter  drei  dickere  Rcrnsteinstficke; 
rotli  licrrf«ehf  in  der  Farbe  vor.  Lape:  Hals*.  -  2  Kette  ans 
sccIih  Perlen  uebst  .Mctallrin};,  Typus  wie  Nr.  1.  l.airc:  Lenden. 
-  .3)  Eisernes  Messer  wie  IX,  15,  ScbuuiUel.  tjn  nun.  T/a*re: 
Hülle.  —  4;  Zwei  u  n  Ii  e  s  i  i  ni  ui  b  h  r  e  k  1  e  i  n  e  E  i  s  e  n  s  t  ii  e  k  c, 
stark  verrostet.  —  5)  Endbeecliiagstack  aus  Metall,  ubcu 
zwei  Heftnftgel  fdr  Riemenbefestigung  zeigend,  ähnl.  dem  anf  Zier- 
aeheifae  III,  6  liegenden,  1.  7'/»  cm.  —  6)  Glatter  Fingerring. 
Lage :  die  diesbezügliche  Notiz  zu  machen  ist  vergessen  worden.  — 
7)  K  r  u  g,  geliilicb,  Fonn  wie  X,  1 ,  jedocb  ohne  Verziemng,  Hals- 
proül  X,  a,  Bodenplatte  X,  i,  h.  0,20,  Umfang  0,43.  Lage:  reehte 
Seite  des  Skelettes  (vgl.  Anm.  66a). 

Grab  ßfin. 

Grube:  nielit  zu  erkennen.  Es  fand  sich  in  1,60  Tiefe  auf 
der  Sfldi^reir/.e  der  (irubo  fUi  ein  1,75  m  langes  Skelet  mit  dolieho- 
ccphaloTii  Scliädcl  und  l'olgcndi-n  Heigaben:  1)  Verrostetes  eisernes 
8 e  h n ü  1 1  e  It  e  u.  Lage :  rechte  Lendenseite.  —  2)  Eisernes 
Messerehen  des  Typus  IX,  15.  Lage:  linke  Seite.  —  3)  Gclb- 
grauc  (Icfässsc herbe,  zeigt  auf  der  Oberfläche  die  Finger- 
porenlinieii  abgedruckt,  ist  ziemKeh  hart  gebrannt  and  hat  den 
Typns  frflbkarolingischer  Geftsse;  die  Scherbe  lag  an  der  rechten 
Seite  des  Skelettes,  wohin  sie  schwerlich  znfitUig  gelangt  sein  kann. 
Bemerkung:  Alles  scheint  anzudeuten,  dass  die  oliere  Todtenlage 
bis  in  die  ürtthkarolingisehe  Zeit  hineinreieht. 

Grab  67. 

Ombe:  Verh&ltuisse  nicht  zu  bestimmen.  Inhalt:  1)  Hlatt- 
fj)rmige  Eisenspeerklinge  Ähnlich  IX,  8,  Jedoch  ohne 
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]VIitt(  ltti)i)c  nnd  etwas  gedrungener;  1.  0,24  m,  br.  dO  mm.  Lage: 

Fusseude. 

Gral) 

Gnibo:  1.  2,6."),  br.  1,70,  t.  2  m.  inhalt:  1)  Perl  t  u  v  u 
einer  Halskette  des  Typus  IV,  3.  La^c:  Hals.  —  2)  Ecki- 
ges gelbliches  TbougefÄss  mit  gerailc  aufstei^'eiulcui  Hals* 
profile  wie  X,  p.  Die  •  Banehang  hat  im  oberen  Theile  eine  Art 
von  flachen  Gnrtfurcheii.  Lage:  rechte  Seite  derGmbe.  —  3)  Dop- 
pelzeiliger  Beinkammrest.  Lage:  neben  Xr.  2.  BemeriLnng: 
Diese  Saebeii  sebeinen  zu  einem  älteren  Skelet  zn  {geboren,  das 
bei  der  Beisetzung;  eines  Kindes,  dessen  Knoebenrestc  ebenfalls  in 
stark  vermodertem  Znstande  an/^etrofTen  wurden,  ;,'estört  worden 
ist.  Jedenfalls  zeigten  »ebon  die  Grubeugrenzeu  an,  dsm  hier  zwei- 
mal bcigcfictzt  wurde. 

Grab  m. 

Ombe:  da  hier  drei  iuciiiaii(ier  rcic  licnile  (iruhen  la^en,  waren 
Orubeuvcrhältuisse  nicht  sieber  zu  bestimmen.  Inhalt:  in  1,90  Tiefe 
bei  1,65  m  langem  Skelet:  1)  Eisenmesser  wie  IX,  15.  Lage: 
neboi  Kniescheibe  des  linken  Beines.  —  2)  Kleiner  E is en- 
ge hn  allen  ring,  wie  der  VIII,  3.  Lage:  Lenden.  —  3)  Recht- 
winkeliger Messingstreifen,  verziert  durch  in  Zicksackform 
nebeneinander  gestellte  Querliuien  in  je  zwei  Einfurehungen.  Lage: 
8ehwcrtf:'!!MiL'(>i-  T5ru8tbeinforts;itz.  —  4)  G  e  f ilssse b  er  b e n  eines 
gelblichen  Knighalses,  wie  X,  13,  Ilalsprofil  X.  e.  Dersolho  /Ai^t 
wieder  den  karolingisehen  Typus,  wenn  auch  nicht  itiit  .Sicherheit 
als  kiirolingiscb  zu  bezeichnen.  Bemerkung:  Das  Grab  lag  auf 
Ewei  anderai  Graben  (69  a  nnd  69  b),  gehOrt  also  wieder  m  der 
jttngsten  Todtenlage. 

Grab  69a. 

Grabe:  znnftchet  unter  69  gelegen.  Inhalt:  in  1,80  m  Tiefe: 
ein  Kindei-skclet  ohne  Beigaben.  Ikmerknng:  Das  Grab  ist  ftlter 
als  das  Grab  69,  gefa(Mrt  nach  Anni.  69  b  xnr  mittleren  Lage. 

Grab  69b. 

Grabe:  zmiäcbst  unter  60a  gelegen.  Inhalt:  in  2  m  Tiefe: 
1)  Eiserne  .Speerklinge  ähnl.  VIII,  18.  I.age:  rechte  Seite  de» 
Skelettes.  —  2  Eiscnif  nrcitaxt  älinl.  VII,  13.  Lage:  rechte 
Seite  mit  AxthelmrUcken  nach  oben  gericlitt  r.  -  ;Vi  Einschneidiges 
Kurzscbwert.   Lage:  die  Mitte  des  Schwertes  reichte  bis  zur 
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Milte  des  linken  Obersrln  nkols,  neben  wclelieni  «laspieibc  lag.  — 
4)  Eiserne  G  ü  r  t  e  1 8  c  ii  n  a  1 1  c  u  r  e  s  t  e ,  nebst  Ucberbleibsel  der 
mit  Messingbackeln  besetzten  Beschläge.  Lage:  Leudengegend.  — 
5}  EiflenieB  H esaer,  wie  IX,  15.  Lage:  Mitte  der  Lenden.  — 

6)  Sechs  rOnusebe  EleinerzmUnzen  späterer  Kaisenseit  deren 
ümscbriften  nicht  za  bestimmen  sind.  Lage:  Lenden,  bei  Nr.  4.  — 

7)  Peuerschlagstahlrestc.  Lage:  bei  Nr.  —  8)  Fener- 
schlagstein.  Lage:  bei  Xr.  7.  —  9)  Zwei  Eisenwerk- 
zeuge,  ol)en  zn  einer  Oese  «rebof^en,  vielleicht  Sclilüsselrcsfo,  wie 
VIII,  '22.  —  9)  MerovN  iiigisi-lies  '1' Ii  d  ii e  f  ä  s  s  in  HriicbstiickeD. 
Laj^e:  Milte  der  rechten  Seite  Hcnierknn^':  diosrs  (irah  von 
den  (rrubcu  ü9  und  69 b  bedeckt  war,  geliOrt  c»  zu  der  ältesten 
Lage. 

Grab  70. 

Ombe:  VerhlUtniBse  nnbesümmt  Inhalt:  Ein  Skelet  von 
1,84  m  Lange,  ohne  Beigaben.  Bemerkung:  Dasselbe  gehört  su 
der  jüngeren  T^age,  deaa  unterhalb  desselben  kam  die  Orabe  70  a 
zum  Vorschein. 

<;rah  70  a. 

(inihe:  In^'  mit  der  Sohle  1,60  tief.  Anf  der  .Sohle  lapcn 
Hrandreste;  <lie  (wnt)e  war  also  ausgebrannt  worden,  bevor  man 
die  Leiche  hineinlegte.  Inhalt:  1)  Flacher  Teller  wie  X,  10, 
falls  niau  sich  den  oberen  Theil  wegdenkt. 

Orah  71. 

Grube :  uubestiinmt.  Inhalt :  1  i  Klserues  K  n  r  z  r  c  Ii  \v  e  r  t, 
i>chneidel.  0,21,  Schueidebr.  3'/,  cm,  t.iitfl.  9U  mm,  Bemerkung: 
Vielleicht  ges^tortes  Orab. 

Grab  72. 

Grobe:  unbestimmt.   Inhalt:  ein  Skelet  ohne  Beigaben. 

Grab  72a. 

Gmbe:  unbestimmt.  Inhalt:  Skelet  ohne  Beigaben,  links  vom 
vorigen  gelegen. 

Grab  72b. 

Grobe:  unbestimmt.  Inhalt:  Skdet  ohne  Beigaben,  links  von 
72  a  gelegen. 

Grab  73. 

Grube;  2,r)0  !..  1,7(3  br.,  2,30  t.  Inhalt:  1)  Eiusehneidigea 
Knrzschwertwie  VUl,  12,  jedoch  ohne  Scheidebesehlagrestei 
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Sehiieidcl.  0,44,  Griff  9U  mm  erhalten.  La^':  linke  Seite  der 
Hllfte.  —  2)  E  i  se  n  ni  e s PC  r ,  wie  das  auf  Kui/scliwert  VII,  1 
liegende,  Schneide!.  0,12,  ^>chiieidcl)r.  25  nun,  (iriffl.  40  mm. 
Lage:  neben  Nr.  1.  —  3)  Eisenspeerklinge  ähul.  Vll,  18, 
TttUenl.  0,14,  8pitee  0,165.  La^:  rechte  Seite,  etwas  sehräg 
von  Osten  naeh  Westen,  reehta  von  dem  rechten  Kniegelenk  mit 
Spitze  nach  nntra  gelten.  —  4)  Sehildbnekel  ana  Eiaen  wie 
IX,  14,  unterer  Darebmeflaer  15*/^  cm,  Randbreite  des  Buekela  25  mm, 
glänze  UAhe  73  mm.  Lage:  neben  dem  rechten  Oberarm.  —  5) 
F  c  u  e  r  s  c  h  1  a  p  s  t  b  1  äbiil.  VHT,  11;  1.  mm,  br.  ."50  ntm.  — 
F  o  n  e  r  s  e  b  1  ags  t  e  i  n,  1.  Hb  mm.  —  7)  Schwarzer  eit^Jnniger 
T  Ii  o  Hse  h  i  e  fe  rstein  mit  sehr  glatter  Oborflftehe  .  sosrenannter 
Tiubierstdu  der  Goldarbeiter,  1.  40  mm,  Im-.  ."51  nuu,  dick  3  mm. 
Lage:  auf  rechtem  Unterarm.  —  Nicht  näher  bestimmbare 
Eiaentheile  einer  Qflrteiachnalle,  Lage:  Lenden.  —  9)  Tfaeile 
einer  gdblichen  Schflsael  wie  X,  16;  b.  35  mm,  Randprofil  X,p. 
Lage:  neben  Nr.  3.  —  10)  Reste  einea  Tellers  der  sebliebten 
Form  wie  unsere  Blamenteller  ans  Zi^felerde.  Bemerkung:  auf  der 
Grabe  lag  das  Skelet  73  a. 

Grab  73a. 

Grabe:  auf  73  gelegen.  Inhalt:  1)  Zwei  Ohrringe  ans 
gewundenem  Metalldraht,  an  dem  En<le  Oc!«e  und  Haken  aeigend, 
Dm.  35  mm.  Lage:  an  dem  Schidel  eines  l,7ö  m  langen  weib- 
lichen Skelettes,  1,60  m  tief. 

Grab  74. 

Grube:  t.  2,30,  auf  übrigen  Verhältnisse  ähnl.  Grab  73.  Inhalt: 
D  Einsobncidijrcs  Kurzschwert,  Schneidel.  0,42,  (»riffl.  0,16. 
Lage:  linke  Seite.  —  2)  Eisenmesser,  Schneidel.  13'/j,  Schneide- 
breite  5'/,  cm,  Griff I.  40  mm.  Lage:  unterer  Thcil  von  Nr.  2.  — 

4)  Gflrtclschnallcnreste  {'f)  aus  Eisen.    Lage:  Lenden.  — 

5)  Kleines  Sobnftllehen,  AhnL  IX,  12,  I.  30  mm.  Lage:  ver- 
einadt  anf  der  Grabensoble.  —  6)  Fenersehlagstahl  Ahnl. 
Vni,  11;  I.  0,80,  5,  br.  30  mm.  I^ige;  neben  GrilF  von  Nr.  2.  — 
7)  Fenerscblagatein,  I.  30  mm.   Lage:  anf  Nr.  6. 

Grab  75. 

Grabe:  Verhältnisse  Ahnlieh  dem  Grab  73.  Inhalt  gestOrt,  viel- 
Ideht  von  Grab  65.  Die  Nordosteeke  dnrebsehnitt  eine  kesaelibrmige 
TOigeaehidittiehe  Brandgrobe. 
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< '  r  :\  Ii  7<>. 

Unterer  Tliei!  eines  SUt  leiies.  I^'her  fleTii«*olhen  nilit  in  fje- 
wölbter  Korni  <  iiu' i5r;iii(ll;ii;e,  \ielleiclit  Mmeincni  «lureli  i>r;in(i  ans- 
p'lioliUen  liaiiuiMlaiaiiie  he» i iilireud ,  der  «las  Skelct  hedeekte.  An 
der  linken  Hllt'tseitc  fand  sich  ein  kleines  Eiscuuiesser  de^  Typus 

IX,  15.  Der  öbri^^e  Thcil  de»  Skelettes  war  von  dem  naehfirfinki- 
schen  Wassergraben  durchschnitten. 

Grab  TT. 

(Irube:  1.  2,60,  )»r.  l,TT,  t.  2,^]U.  Inhalt:  1/  Lisenspccr- 
.si)iizc,  Vlll,  20,  .Spit/.c  mit  scharfem  Grad  versehen;  1.  0,18, 
br.  45  nrai,  8chaftl.  0,12.  —  2)  Desgl.,  Spitzenl.  0,23,  5,  Schaftl. 
0,11.  —  3)  Eisenreste  vom  6 ttrtelbesch läge,  mehrere  Messiiig- 
buckeln  zeigend.  —  4)  Best  eines  doppebeitiges'Beinkammes. 
—  f))  Irdener  blaiiseh warzer  Topf,  abf^eb.  X,  4,  Randprotil  X,  o, 
Bodenplatte  X,  i,  Verzierunf,'  X,  2();  II.  nieht  /ii  bestimmen.  Ks 
blcil>t  /u  bemerken,  dnss  die  Wände  eine  llärtt^  ;iut"/n\ve!fien  haben, 
welehe  über  die  der  älteren  Meckeiilieiniei  Fraiikengeseiiirre  hin.aus- 
ireht.  Aiieh  sind  die  rirdbehcn  sehr  i>charl  eingedrückt.  —  O)  Irdener 
lilauseliwaiv.er  Topf,  ähnl.  X,  4,  Randprotil  ähnl.  X,  m,  B«Mlenpl. 

X,  i;  h.  12',^  em,  Verzierung  ähul.  X,  15.  —  Ti  Roden  eines  zer- 
brochenen giftsemen  Bechers.  Derselbe  ist  ku^^elig  ab<^erundct, 
hatte  die  Form  des  Andemaeher,  Jahrb.  LXXXVI,  XII,  18.  —  8)  Zwei 
Fonersehlagsteine.  —  9)  Fenerschlagstahl.  Bemer- 
kung: SftmmUiche  Ge^'^enstände  lagen  in  der  sttdöstliehen  Ecke  der 
Gmbe,  aU8g<Miomnien  Nr.  H  und  S  ^;.iwic  ^^  welche  in  der  Lcndeo- 
p:e^'end  an^^etrotVen  wurden.  Auf  der  Grube  lagen  die  Berne  eines 
Skelettes  von  Grab  81. 

Grab  TH. 

Onibe:  Verhültnisse  ilhnl.  den  vori^'cn.  Tiilialt:  Ein  1,44  ni 
grossen  Skelet,  das  neben  der  rechten  Hniid  und  zu  den  Füssen 
je  ein  llnndeskelet  lie-tn  hatte.  Das  skdrt  de»  Menschen 
lag  l;ü8  m  tief.    Unter  die.sciu  (iialu:  das  folgende. 

Grab  Töa. 

Skelet  ohne  Beigaben. 

Grab  79. 

Grube:  Yerhftltnisse  tthnl.  Grab  17,  t  2,H0.  Inhalt:  1)  Eisen- 
spcerklinge,  I.  0,24.  —  2)  Rest  eines  Beinkammes  mit 
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doppelter  Znimreilio.  -    ii)  IrdcncK  0  o  i'n  «  s  c  Ii  r  n.  st.n  k 

mit  C^uarz  veruuüciit,  abgch.  Vlil,  24,  Ii.  75  mm,  Dm.  4'.j  mm. 
Bamerkiiuij;:  Das  Grab  war  gestört.  Eiuzeloe  Knoeheo  konnten 
vielleicht  von  einem  Kinde  herrttbren. 

Grab  80. 

Gnibe:  I.  2.50,  br.  1,50,  t.  2  in.  Iiiluilt:  1*  KiiiscluieidigCB 
KurzBchwert,  abgeb.  VIII,  12,  Schiieidcl.  0,40,  Griflfl.  0,21. 
An  dem  oberen  Bande  der  Scbwertsehneide  li^t  ein  Mesdnfbleeh- 
besehlag  der  Scheide,  welcher  an  der  Seite  mit  eingestamiten 
Punkten  vergehen  ist.  An  der  Spitze  zeigt  uch  ein  Beeehhig  der 
Spitze  der  Seheide,  cbenAills  kreisfiirinige  Löeher  als  Verzierung 
und  drei  kleine  Metall.sliftelien  vorfdliieiid.  La{re:  an  der  linken 
Seife,  so  dass  die  Mitte  des  SeliAvertcs  das  TW  Ienk  des  linken  Armes 
berührte.  —  2)  0  (1  r  t  e  1  s*  c  Ii  n  il  1 1  e  Ii  c  n,  wie  abgebildet  vorgetan<ien 
bei  Nr.  1.  ~  3)  Eisenreste  eines  kleinen  M  c  »  8  c  r  s,  abgeb.  VIII,  12 
auf  dem  Knrzschwcrt  liegend. 

Grab  Hl. 

•  Grube:  1.  :\  m,  br.  1,60,  t.  1,60.  Inhuii;  1)  Ohrring  aun 
dickem  Metalkirabt,  Dm.  55,  derselbe  zeigt  oben  eine  Oet<e  nnd  an 
der  cntgegengefletzlen  Seite  einen  Haken,  welche  beide  Theilo  mit 
dem  Bing  selbBt  zusammen  hängen.  Bemerknog:  Das  Skdet  lag  anf 
dem  folgenden  Grabe. 

0rab  81  a. 

Grabe:  vgl.  Grab  81.  Lihalt:  dnrcbeinander  liegende  Skelet- 
reste  ohne  Beigaben. 

Grab  82. 

Grabe:  1.  2,70,  br.  1,50,  t.  2  m.  Inhalt:  Skelet  ohne  Bei- 
'gaben.  Unterhalb  diesem  das  Grab  82  a. 

Grab  82«. 

Inhalt:  I)  Eisenspeerklinge  tthnl.  VIH,  18,  Schneidel. 
0,14,  Sehaftt.  0,16.   Lage:  Fassende.  —  2)  Reste  eines  Bein- 

k  a  in  m  e  8  mit  doppelter  Zahnreihe.  —  H )  E  i  8  e  n  m  c  s  8  e  r  i  1 1  n  I 
VllI,  14a,  1.  0,15.    Lage:  Lenden.  —  4)  Einense beere  äbni. 

VIII.  21,  1.  0,22,  davon  fallen  90  jim,  auf  die  Schneide.  n  Kc^te 
dreier  P  fe  i  I  K  p  i  tz  e  n,  von  dicj^cn  la.s.Hen  sieti  eiin' blattldmii^^r  mul 
zwei  rantcnfnniii^e  erkennen,  von  denen  eine  40  mm  Spitzen-  mul 
40  mm  iuilcuiaiige  zeigt.  —  6)  Eisen  inntrumcut,  »ehr  wahr- 
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scheinlich  oberer  Theil  eine»  6chltti«8el8  wie  Vilf  ,  '22.  —  7*  Irdener 
Topf  wie  X,  4,  Randprofil  ähnl.  X,  o,  jedoch  ohne  Stäbchen, 
Rodenplatte  X,  i,  Verzierung  X,  26.  T>ie  Farbe  ist  l)l!iuschwarz, 
riion  fest  gebacken.  Bemerkung:  Die  ^eiiaiiuten  Sachen  schienen 
gestört  BO  mId,  wie  «ndi  dw  ganze  Skelet,  welebei  naeh  eeiner 
Lage  (unter  92)  ilter  iat  als  voriges  Grab. 

Grab  83. 

Grobe:  1.  2,69,  br.  1,60,  t.  2,10.   Inbalt  gtaalicb  gestört 

Orab  84  (Tat.  III). 

Onibe:  iinbc*«tiniinbar.  Als  das  Bonner  T'rovinzialmuseuni  die 
Aiis^'raliuiigL'ü  der  Frankeugrälier  vttrnnlirn,  \\  ui de  ich  von  einem 
Manne  herangcruleu,  welcher  fttldlieli  »k  r  Au.sgrabe«telle ,  auf  der 

1912 

Öttdseite  des  Ünalassiingiigr&beus,  Parzelle        mit  dem  Fondameutr 

auswerfen  einer  Scbenne  bescbflftigt  war.  Daselbst  babe  ieh  die 
Fundstelle  („Grab  84*^)  bezeichnet.  Es  fand  sieh  hier  bei  einei|i 
▼on  Westen  nach  Osten  gerichteten  Skelet,  das  ich  persönlich  blos- 
legte  und  Taf.  III,  9  nebst  Beigaben  ab^'ebildct  habe,  folgendes: 
1)  Kette  ans  Sehnmckperlen  von  luintcni  01af55;t'liniel/..  von  mit 
Schmelzmasse  iihcrzogenein  Tlnm  und  von  Hernsteiii,  abgeb.  III,  2. 
Lage:  Hals.  2)  Eiserne,  reich  in  Silber  tauschirte  Scheiben- 
fibel mit  Metalleintasming  und  fitnf  Metallknöpfcn,  die  mit  kleinen 
Kreislinien  Tendiert  sind,  in  nat.  (>rüssc,  abgeb.  III,  3.  Lage:  Brust. 
—  3)  Hit  Oese  msebene  metallene  Heftspange,  in  natflrl.  GrOsse 
abgeb.  III,  7.  Lage:  neben  Nr.  3.  —  4)  Kette  ans  dickeren 
SehmnclLperlen ,  dantnter  die  III,  4  abgebildete  Bernsteinperle. 
Lage:  Lenden.  —  5)  Wirte!  aus  Bein,  abgebildet  III,  8  in  der 
Seitenansicht,  8a  Vorderansicht,  8b  Rückenansicht.  Lage:  anf  der 
Mitte  des  linken  rnterarmcs.  —  (i^  Metallene  Z  i  e  rf<  e  b  c  i  b  c  nebst 
Beineini'nssung  uud  ni!)lief::endeni  läesehlagstreilen  auS  Metall,  beide 
durch  kl.  iiie  Kreispiiiikte  vcr/ierl;  eingefasst  ist  die  Scheibe  durch 
einen  Beinraud,  der  mit  Linien  verziert  ist.  Ln<]re :  neben  linkem  Fußs- 
gelenk.  —  6)  Irdenes  blaues  Thongefäss,  abgeb.  III,  1,  Profil 
des  oberen  TheOes  abgebildet  X,  c,  Bodenplatte  X,  k,  Vendernng 
III,  la;  h.  0,13,  5.  Lage:  nebm  rechtem  Fnss.  —  7)  Sdieibenför- 
m^per  Gegenstand  aus  Eisen-,  stark  verrostet,  aogenscbeinlich  je> 
doch  von  jeher  mehrfach  durchbrochen,  abgeb.  III,  5.  Lag«:  qQ' 
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hcHtiunibar,  <la  vor  meiner  Anwesenheit  ans  Liclit  (;;escliafft.  lie- 
merkaug:  da»  iSkelet  war  1,56  \, 

Grab  85  (gfldQsCl.  Grab  31  nebeo  Gemeinilew^  gefiind«o). 

Grobe:  Grenseo  imbestinimbar.  Inhalt:  1)  EtnsehneidigeB 
KvrxBohwert  nebst  Ledenesten  der  Scheide  und  Zi^knflpfen, 
sowie  kleinen  Zierstiftchen,  ähnlieb  VIII,  14,  jedoeh  osgewöhnlich 
hingen  Griff  zeigend,  Schneide!.  0,33,  Sehneidebr.  60  mm.  Griff!. 
Unit  Holzresten  desselben  im  Boden  gemessen)  0,51.  Lage:  mit 
dem  mittieron  I  heile  auf  dem  Kopfe  des  linken  Obersehenkels 
und  von  dort  an«  mit  dem  Griff  nach  der  Mitte  oder  reeliteu  Seite  der 
Brnst  hin  zielend,  wo  die  (»riflfepitze  dem  rechten  Armgelenk  gegen- 
über lag.  —  2}  Haarpincette,  fthnl.  VIII,  4,  ancb  oben  kleine 
Ringelehen  vmgesadf  Metall,  1. 12 Vt  cm.  Lage:  die  Kneife  berahrte  das 
insaerBte  Ende  des  Griffes,  wftbrend  das  obere  Ende  nach  dem 
nrnstbein  hin  gerichtet  war,  so  daH.s  da«  Ringdehen  etwa  den 
8chwertf(irmigen  Fortsatz  des  Brnstbcins  bertthren  mochte.  —  3) 
Breitaxt  ans  Eisen,  älnil.  VII.  1^.  Broitc  vom  Axthelm  bis  mr 
Schneide  0,18,  Öcluu'idcl.  <i.H).  l.airi':  iit-bcn  dem  unteren  Theile 
des  reclitcu  Uiiterschenkclj»,  .so,  dm^  der  Griff  nach  oben  gerichtet  war. 
—  4)  Irdenes  gelbliches  Gcfässcheu  in  Form  einer  kleinen 
Schale  mit  wdt  ansgebogenem  Rande.  Lage:  oberhalb  des  unteren 
Endes  der  Breitazt  Nr.  3.  —  ö)  Conglomerat  r<Mi  znsammenge- 
rosteten  Eisensaehen  nebst  einigen  merowingiBchen  GeftsssdMwben. 
Lage:  neben  dem  Kopfe  do!^  rechten  Oberschenkels.  Es  könnte 
wohl  Pferdegeschirr,  Schildbuckelrest  und  Anderes  gewesen  sein; 
mit  annähernder  Wahrscheinlichkeit  konnte  jedoch  nichts  erkannt 
werden.  —  6)  Be  i  n  k  ;i  in  m  mit  doppelter  Zahnrcilu' ,  I.  0,12, 
br.  5U  nun.  Lage:  auf  dem  unteren  Tlicile  des  Coiigloiueiatcs.  — 
7)  Zerbrochener  M  e  r  o  w  i  u  g  e  r  t  o  p  f ,  blauschwarz,  fast  glänzend 
schwarz  gedämpft,  Form  wie  X,  4,  Randprofil  Ahnl.  X,  m,  Boden- 
platte X,  i,  Vensierang  X,  14.  Lage:  anf  dem  G<»gh«ierat  Be- 
merknng:  Das  Skelet  hatte  zwischen  der  Speiehe  nnd  Elle  des 
rechte  Armes  ein  Stttck  Eisen;  die  ganze  Länge  betrag  1,73  m. 

Grab  86  —  95. 

Ein  von  Grube  76  in  wcnt- östlicher  Fichtung  gezof^ener 
Graben,  der  den  QnerdnrcLscIniitt  des  nnchtrankischen  Wasser- 
grabens zeigte,  bot  folgende  Vorkonimuissc:  Der  Graben  durch- 
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Bclniitt  mehrere  träiikische  (iräl)cr,  die  als  Heigahtn  I'isonmosscr- 
eboTj  Aiifwieson,  also  wohl  der  jüngsten  Todfenlag'e  angehört  haben 
kiinncii.  Zwei  Skelette  lagen  1,70  lu  tief.  Ein  drittes 
lag  l,so  tief.  Ein  viertes  Skclet  lai:  ebenfalls  1,80  tief,  je- 
doch hier  auf  einem  älteren  Grabe.  Em  fünftes  Skelct  in 
1,80  m  Tiefe,  das  mit  Brandla^  Meckt  war,  hatte  Eisen- 
meMereheo  wie  IX,  15  bei  der  liolcen  Hflftseite  liegen.  Ein 
sechsteB  Skelel,  ebenfalbi  in  1,80  ni  Tiefe  rorgeflinden,  liatte 
ein  KnrzBehwert  neben  sich  l^gen  von  0,34  Sehneide  nnd  0,15  Griff, 
dann  ein  Eisenmesserchffli.  Ein  siebentes  Skrlet  lag  2  m 
tief;  clicnso  tief  stiessen  wir  auf  ein  aehtes  Orab.  In  2,40  rn 
Tiefe  fandin  sieh  noeb  Sehädelreste.  Ein  neuntes  Skelct 
hatte  lieigahen  einen  doppelzeiligeo  Bciukatuu,  wie  Vlil,  21 
und  ein  Eisenmessereben  wie  iX,  15. 


Nachträge 

zn  (]«n  Fiindberirlitcii  Uber  die  Aufdeckung  der  vorgeschichtlicheii 
MiedorlasBUiif  nnd  de«  rribiklsckea  UrifeerfeMes  in  Mecke»li«lm. 


Mecki-nheiiii  wirtl,  wie  mir  Herr  E.  von  Ciaer,  der  Sachkuudige 
unB6rerL«nde8ge^)t■ll^rhte,  mittheflte,  znerst  auljpefShrt  fn  einer  Schenknng 
des  Priesters  Heriger  an  das  Bonner  KasHtuistift  vom  Jahro  854:  dono 
«eu  et  traflo  in  pago  Tustenso.  in  \  ilhi  \cl  innren  qnnr  dii  itur  Meckedeu- 
heiiii,  curtilein  ttalaritiam  etc.  Die  Schenkung  erlolgtu  unter  Erzbüchof 
OunHiar  von  Köln  (8S0  bis  878),  nnd  an  demselben  Ta^p  (1.  Jnli)  verlieh 
der  EJrsbisrhol",  der  zugleich  Propst  des  Kassiusstittes  war,  in  einer 
zweiten  Urkunde  ila>  rrc^clionk  als  PrHcarci  orlor  7.x\m  Ni(";«brnTirh  zu- 
rück. Er  sag't  liiht  mit  denüelbeu  Worten:  „hoc  est  in  pago  Tustcnse  in 
vilia  ant  marca  Mebkedenbeim.  Dieser  Urkunde  gemäss  lagen  in  dem 
letütgenannten  Gau  auch  die  vilia  Everesdnrp  (Ersdorf)  und  die  villa 
Tutchovcn  fHnrlc';'-'.  Dir  HraftMi  von  Bonn  und  dii'  Vojftci  des  Cassius- 
sliftet«.  Bonner  Fc^tschritt  vom  Jtdirc  1868),  Der  (iau  war  aiHo  in  der 
Frankenxdt  nach  dem  FIflsseben  Schwist  benannt,  an  welchem  Mecken- 
heim liegt.  Er  umfasste  den  ttstlichea  Theil  des  Kreises  Rheinbacli ;  au 
der  Westfiren/.e  g'c'yen  den  Eifel^j'au  grenz«Mul,  jsreliörte  dazu  iiorli  die 
Waldmark  Iloeuspalde,  an  welche  die  Hoi>pult«rliöl'e  in  der  BUrj^j^ermeisterci 
Münstereifel  erinnern.  Er  war  ein  Untergau  des  Bonn*  oder  Ahiganes 
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(1067  papiis  Buiinensis  et  AnMisis'i.  I^crsrlhc  hc-tand,  sdiiein  Doppel- 
uameu  g^fiiinss,  aus  zwei  Thtilen  unter  einem  Comitat;  er  erstreckte  »ich 
von  Brdiilgr  ilber  Franken,  Blaeweiler,  KeMeling,  Lind,  Ruperath,  Mfid- 
selu'id,  ati  Kft'elsberg  vorbei  auf  Kirchsaar,  Houverath  und  durch  die 
Sürsch  auf  Kheinbach,  Miel,  Heiinery.heim ,  Neukirchen  in  der  Swist, 
Metternicli,  Weilerswiss,  Koesbergp,  Walberberg  mid  Schwadorf  bis  Wesse- 
ling. Die  Sehwist  war  die  GrensK»  iwliehen  dem  Zttleii-,  B<ninei>  und 
Kölngau  (Annalen  IX,  S.  2H7.  XXI,  S.  1.%).  Der  Bonuerp:an  h\U\oto  mit 
Rifel-,  Zülpich-,  Köln-  oder  (rilgau  uud  dem  Nievenheiniergau  das  Land 
der  Ripuarfrankou  der  llnkeu  Rheinscite  (Harles»  a.  a.  O.,  [Anualen  des 
hiator.  Vereins  llir  den  Niederrhein]  I,  S.  32^  Berttckaiehtigen  wir  die 
Schreibart  Meckenheims,  so  bofjfj^'iu'n  wir  in  finom  Oiitfrvcrzcichniss  der 
Abtei  Prüm  von  803  dem  Ort  unter  dem  Nomcu  ^Mekcinheim^  und 
„Mehctuheym".  Dieselbe  Abtei  lieaaas  auch  Gitter  au  Meckenheim  bei 
Speyer  in  Rheinbayeni  (in  pago  spirense  in  vilia  seu  marca  quae  dicit&r 
niekkimheim\  wrldie  «ie  im  Jahre  831  vertauHcht.  1128  wird  ein  Ort 
Meckenbach  (Mekkiubacb)  bei  Achtelsbach  im  Birkeufeidiscbeu  gcuaniit 
(Bayer,  Mtltelrheitt.  Urkundenbncb  T,  S.  881).  Das  Grundwort  „heim* 
Iftflflt  mit  Sicherheit  auf  fränkisclie  Anwesenheit  KchUesnen;  es  ist  gleich 
mit  nnserem  Wohnung,  Haus,  Dorf,  kurz:  Anfcnthaltsstcllr,  Heimath,  Heini, 
in  der  Nilhe  von  Müuster,  so  sagte  mir  Oymnusialdirektor  Dr.  Tückiug, 
heHnden  sich  awel  Büche,  von  denen  der  kleinere  als  LtttgenbKck  von 
dem  grösseren,  der  Meckedenbllck  heinst,  unternchieden  wird.  Das  Be- 
stimmungswort kiMintP  mmh  clH'nfalls  wnlil  rriiiikisrh  Hein  und  mit  dem 
deutiicben  „gross"  identificirt  werden,  so  dm^s  der  Name  Meckenheim 
KgroBsea  HBim"  bedeuten  würde,  von  Ciaer  sagt  in  seinem  Briefe 
(26.  Juni  1890)  mit  Recht,  .Meckenheim  war,  -iIs  <  s  1636  Stadtrechte,  Mauern 
und  Grüben  erhielt,  nach  dem  W'eisthum  von  1421  damals  bereits  befestigt, 
denn  die  Lage  des  Dinghauses  des  Mariengrabenstiftes  werde  „supra 
fessatum  viUe*  angegeben  (vgl.  Annalen  a.  a.  O.  XLTV,  S.  177,  186),  da- 
rau.s  lasse  «ich  eine  gewisse  Bedeutung  des  Ortes  im  15.  Jahrhundert 
und  früli»'!-  nicht  verkoniUMi.  BestHtigend  treten  hier  die  Ei(;i'bni-sso  i]or 
Ausgrabuugen  hinzu  und  die  Grabfunde  füiirteii  uns  nicht  nur  den 
Bausrath  der  flrinldschen  Meckenlieimer,  sondern  auch  deren  Tracht  vor 
Au;,'en;  sie  machen  uns  auch  bekannt  mit  deren  religiösen  und  aber- 
gläubischen Vorstellungen,  geben  überhaupt  einen  Einblick  in  <las  Denken 
und  Fühlen  derselben.  Wir  sehen,  dem  die  zuerst  angelegten  Gruben 
sich  von  den  spJtteren  durch  Grösse  und  Borgfikit  ihrer  Anlage  ausseichnen; 
sie  reichen  im  All;rcmcinen  bis  zu  bedeutenderer  Tiefe.  Sehr  hJtiifip-  hnt 
mau  bei  der  neuen  Beisetisiuig  die  alte  Grube  Mieder  benutzt,  wenn  auch 
in  der  Kegel  nicht  ganz  bis  su  den  alten  Wänden  hin  ausgegraben. 
Vielfach  wurden  bei  solchem  Auswerfen  der  alten  Gruben  die  vorge-> 
funden«>n  Knochenreste  sorgfältig  bei  Seite  gelegt  und  neben  die  neui-n 
Todteu  auf  die  alte  Orubensohle  gelegt.  Aber  es  wurden  vielfach  auch 
die  iüteren  Gebeine  in  der  neuen  Grabe  eerstreut  vnrget\inden.  HHuflg 
biielien,  je  nach  Anlage  der  neuen  Grube  einzelne  Theile  der  Ulteren 
Todteu  in  ihrer  urspünglichen  Lage  aurück.   Einige  der  Todtengruben,* 
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die  anschchimtd  zu  dvu  sie  Ii  <]*':•  l>;iroliiifri8chcn  Zeit  näherndon  gfehörten, 
waren  axuigebratmt,  bevor  man  tlen  Todtcu  bincingelo^t  hatte.  Die  vor> 
g^eftindenen  Skelette  scefgten  eine  verhUltnimmlari^  ^te  Erhattung;  sie 
lagen  —  soweit  sie  zu  dem  älteren  Bestände  des  Gräberfeldes  gehJirten 
auf  dem  Rücken,  mit  den  FÜNsen  oder  vielmehr  lipiii  Antlitze  nnrli  Osten, 
laug  hingestreckt,  die  Fü»»c  neben  einander,  die  Arme  in  tler  Kegel  an 
den  Seiten  aiuir«ttr«ekt,  nicht  Aber  Kreos,  manchmal  jedoch  anganBchein- 
lielj  den  Griff  des  tH'i^i'eftig'ten  Sehwertes  bci  iiluciul.  Rei  den  Skeletten  auf 
der  GrubeiiKohle,  nicht  in  den  höheren  Lagen  des  Füllgrundes  einer  Grube 
wurden  die  von  Menschenhand  angefertigten  Dinge,  oder  von  Menschen 
bennlslen  Natorprodnkte  anf^etroiren.  Alle  aolehe  Fände  entsprachen 
dt'm  OospMi'fht  des-  VcrstortHMU'ii:  Snrhen,  welche  auf  irgend  einen  Be- 
ruf schliesscn  liessen,  etwa  auf  einen  Zimmermann  oder  Schmied,  worden 
indeHsen  nicht  vorgefunden.  Alles  Mitgegebene  lag  so,  wie  es  der  Ver- 
storbene bei  Lebzeiten  getragen  hatte  od«r  wie  er  es,  falla  tdilafend  in 
der  flrubo  lic^rend,  beim  Erwachen  am  Hchncltsten  und  bequemsten  ge- 
brauchen konnte.  Das  eriuuerte  au  die  nationale  Denkungsart,  wie  die 
Minner  da  lagen  in  vollem  WafTensehmncke,  die  Frauen  in  ftatUchem 
Qewande,  so,  &h  ruht<>n  sie  in  dttr  Walhalla,  wo  sie  bekanntlieh  nach 
nordisch- jfermnnischer  Vorstellnn^r  jeden  Mnr<ren,  wenn  «ie  von  dem 
Uahno  mit  dem  güldenen  Kamme  geweckt  worden,  hinaus  auf  den  Flau 
sogen  Vttd  kämpfend  einer  den  Anderen  an  Boden  streckten,  Ehrend 
als  Walkyren  sich  die  Frauen  erhoben  und  das  himmlische  Glück  ihrer 
kriegerischen  Helden  tht  ilten.  Je  mehr  sich  dicGrHber  der  lv!iroIin*.nsiehen 
i^it  näherten,  dcüto  mehr  liesaen  die  Beigaben  nach,  so  dass  tast  sänmit* 
liehe  in  der  obersten  Lage  g^todenen,  in  dem  Sltoationsplane  durch  die 
Skelette  angedeuteten  Todten,  kdne  Beigabeii  oder  nur  ein  kleines  Eisen- 
mes.'^erchen  aufzuweisen  hatten. 

Männer,  Frauen  und  Kinder  lagen  nebeneinander,  üeichc  und 
Arme  in  deiuelben  Reihen.  Die  dnrebsehnlttliche  Lunge  von  SO  Ske- 
letten betrug  1,63,  ein  ausnahmsweise  grosses  Gerippe  Iiafte  T,^^^)l^  Liin^i-. 
Ueber  die  SchUdel  urtheilt  Schaaf fhausen  (Corres|»ondenz- Blatt  der 
Anthropol.  Gesellsch.  Jahrg.  1879,  S.  129)  wie  folgt:  „Es  wurden  etwa 
80  siemlich  Tollstindige  Sehidel  gewonnen.  Es  sind  dumnter  solche  von 
Qrei.son,  Weibern  tind  Kindern.  Unter  30  von  mir  nHher  untersnehten 
Schädeln  sind  fünf  weiblich,  fünf  sind  Stifnnahtschädel,  vier  Sichte  Brachy- 
cephalen,  duer  ist  chamaecephal,  einer  ein  Makrocephaln»,  die  übrigen  sind 
mesocephal  oder  dolichocephal,  »ehr  rohe  Formen  sind  selten  darunter" . . . 
„Recht  racrkwürdipT  i«:t  e^  für  den  Kthnologen  und  Kraniologen,  dass 
unter  den  Germanen,  die  tüer  bestattet  liegen,  ein  ächter  Makrocepbalus 
sieh  findet  von  Jener  ausserordentlichen  Form,  die  durch  künslUeiien 
Druck  hervorgebracht  ist,  mit  allen  Eigenthümlichk«  It«  n ,  die  wir  an 
diesen  Scliildeln  kennen,  die  nach  dem  Berichte  des  Uii.poerates  nehon 
von  den  »cythlschen  Anwohnern  des  Schwarzen  Meeres  kün.stlich  hervor- 
gebracht worden  und  die  in  Oräbem  der  Krim  auch  geftinden  worden 
sind.  Dieser  Schädel  zeigt  dexitlich  den  Eindruck  zweier  Touren  der 
Binde,  er  ist  ungemein  leicht  und  dünn  und  da  sich  dies  häufig  findet, 
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ist  zu  vcrmtithcn,  das»  die  Zu»nmnienprcjisuug  den  SehHdcU  auf  die  Ver- 
kleinerung der  ernührendeu  GefU^se  einen  Einflnas  flbt.  Hier  mochte  die  Ver- 
dttnnnngr  der  Knochen  anch  durch  das  LebeuHaller  des  Scbjtdels  zwn  Theil 
hervorgebracht  sein,  denn  nn  vrrschiedenon  Stellen  ist  die  RcliUdohvaiid 
durcbscbeiuend  oder  gar  durchbrochen/  Schaaffhauaeu  hält  dieaeu 
Schädel  für  einen  Hnniiensehlidelt  weil  deraelbe  fibereinstinime  mit  den 
Hakrocephalen  der  Krim,  nicht  nnr  in  der  gans  iibereinstiuimenden  F^nt- 
Stellung  des  Schädels,  sondern  Huch  in  andern  anatoinisctuMi  Merkmalen; 
audereräcits  hätten  gerade  in  der  Zeit  der  Anlage  uinseres  Gräberfeldes 
die  Hnnnen  ihre  Einfülle  in  Dentachland  und  die  Schweis  bis  Aber  den 
Rhein  Ii  in  ^'-emacht. 

Die  Todtenskelettc  ruhten  zumeist  auf  der  (Tni))eii-i(.hle  olmo  jed- 
wede äpur  einer  künstlichen  Umhüllung,  f  anden  sich  jedoch  auch  zwischeu 
ana  FelBen  gespaltenen  TMSeln,  in  sogenannten  Ptattenkammem  aus  Sand- 
stein  vor-,  eine  dritte  Art  der  Beisetzung  zeigte  den  Verstorbenen  von 
elnein  eisenbcschlagenen  Brette  schützend  bedeckt:  Eisenbeschlagstiicke 
oder  Nägel,  weiche  auf  eigentliche  Hol2.sHrge  schliessen  lassen,  wurden 
nicht  beobachtet.  Dahingegen  waren  mehrere  Omben  ansgebrannt,  jedoch 
fanden  »ich  weder  in  diesen,  noch  in  einer  der  anderen  Gruben  Scherben, 
welche  an  absichtlich  znr  Sühne  zerschlagene  GefUsse  erinnern.  Todten- 
opfer  wurden  überhaupt  nirgendwo,  ebensowenig  wie  sichere  Zeichen 
einer  Bütgali«  von  Speise  nnd  Trank  beobachtet.  Jedoch  fanden  wir  in 
einem  Oralte  zwei  iriithegraLene  Hunde  und  in  einem  Mftnnergrabe  sind 
zusammengeroKtete  Eisentheile  gefunden  worden,  die  möglicherweise  von 
Pferdegcscliirr  hergerührt  luiben  können.  Dann  fehlten  kaum  in  einem 
der  Griber  dmr  Beinkannn  und  fast  alle  die  llteren  OrAber  hatten  ein 
Thongefttss  aufzuweisen,  welche  letzteren  Gefi^onstände  jedoch,  nach  der 
heutigen  Ortsitte  zu  schllessen,  wohl  eher  auf  Geschirre  deuten,  die,  bei 
der  Leicbenreinigung  benntact,  ans  Piettt  mitgegeben  wurden.  Ver- 
schiedene der  Todten  leigten  Münzen  nnd  andere  Sachen  in  der  Gegend 
des  Oürtcltftsehchens:  einmal  be'jrefrneten  wir  in  der  Mund^^e^j-end  «les 
Todton  einer  Qoldmünsc  des  6.  Jahrhunderts}  ob  dieselbe  auf  Fortbestand 
der  rSnlschen  Sitte,  dem  Todten  dne  Mlfaiae  fttr  den  FIhrmann  der 
Untenreit  mitzugeben ,  deutet,  oder  aber  oh  sie  zum  Schliessen  des 
Mnndes  oder  «ler  Augen  Verwendnnpr  p:efunde,n,  ÜHst  sich  nicht  ent- 
scheiden, das  Eine  wie  das  Andere  ist  möglich. 

Wo  rieh  viele  Sachen  In  einem  Grabe  fanden,  war  die  AnsfUhmng 
der  efnxelnen  GegenstHude  eine  bessere ;  bei  Gräbern  mit  wenigen  Bei* 
gaben  war  auch  die  Ausführung  der  letzteren  in  der  Regel  von  «geringerem 
IcünsUeriscben  Wertbe.  Auch  tu  einem  Falle,  wo  ein  Verstorbener,  der 
an  nnd  flir  sieh  den  spiteren  Beisetanngen  ausnsehreiben  war,  ein« 
reiche  Ausstattung  aufirfee,  ^rar  diese  sehliefat  in  der  Ausflttuning  ihrer 
Einselheiton. 

Leider  sind  durch  Grabräuber  viele  Todtengruben  geöffnet  und 
ihres  Inhaltes  beraubt  worden;  es  waren  Jedoch  gerade  die  OrXber  mit 
Steinsärgen,  welche  augenscheinlich  den  vornehmsten  Todten  angehörten, 
beraubt  und  auch  einige  in  freier  Erde  errichtete,  zweifellos  ehemals 
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n'icli  au.sffe.stattet<?  GrUbor.  F^s  miis^pti  dioso  durch  iri;fnil  ein  »iussoreB 
Zi^icheu  bekanut  gewesen  sein,  denn  die  NachbargrHber  i^rerin^eren  In- 
haltes waren  nnveniehrt  geblieben.  Nur  in  der  Nähe  des  Stadtg-rabene 
waren  auch  ftrftbor  {rewiihnlichcu  InhaltcH  gestört  worden;  allein  dies 
•jpschnh  offenbar  im  Ifi.  JahrlniiKliTt  bei  Anhig'e  dos  Stadlgrabens.  Die 
Arbeiter  muüstuu  da»  Gräberfeld  <lurdu>chneiden  und  mögen  WerthvoUeti 
getünden  haben. 

&  Kandlaiirlselie  OenUMrestc  aus  «it  ii  Heekeiilieiiiier  GriUtem 

niid  Töprereien. 

In  dem  Fül!frrun<lc  de.s  auf  dem  ^^itnationsplan  Taf.  1  gezeirluiotfu 
Graben»  wurden  zaiiireicbe  GeßUitihcherben  vorgefunden,  und  zwar  bis 
«n  der  in  3,00  m  aonrelrafTeiien  Sohle.  Unter  den  Scherben  beflnden  sieh 
»solche  der  karolingisehen  Uelief  bandschniuckamphoren ,  wie  81, 
wcIcIh-  ich  (Westdeutsche  Zeitsclirifi  VI.  Taf.  XI)  in  ganzer  Oe<ätalt 
wiedergegeben  und  (a.  a.  U.  S.  3(i2)  alH  in  der  ersten  Hälfte  dea  9.  Jahr- 
hunderta  beiipesetat,  erklären  konnte.  Aufleerdem  fanden  sieh  mehrere 
kleine  blaugraue  kugelige  GefÄHse  Und  xAhlreicItr  Rnuli!-' fi  i  ,  von 
Töpfen,  welche  die  er.strn  Sjmn'n  von  Gurlfurchen  um!  dir  Wt'llt  nplaiic  dos 
Bodcu»,  kurz  jene  spätert-u  t.igeiiiliümLichkeiteu  von  Scherben  alter  Mecken- 
heimer Töpfereien  seigen,  die  ich  (a.  a.  0.)  als  in  den  Xormannensfigen 
vom  Jahre  881  zerntort  und  aufgegelien  bezeichnet  habe.  Es  wäre  nicht 
unwahr.scheinlich,  dass  eine  Verfolgung  des  Grabens  auf  oine  Anlage  aus 
der  Zeil  der  Normauuenzügc  führen  könnte.  Viellcriciit  tiaben  wir  es  mit 
einem  damals  errichteten  Zufluwigraben  snr  älteren  Orlabefefltigang  an 
thun.  Natürlich  niusste  damals  das  Todtenfetd  als  Bcgrübnissstiltte  auf- 
gegelien  worden  sein.  Auch  in  einer  Tiefe  von  0,30  bis  0,Ö0  ni  unter  der 
Oberfläche  der  übrigen  Theile  des  Todtenfeldes  fanden  sich  zahli-eichc 
GefÜMiicherben,  die  mit  den  Oräbem  selbst  nichts  m,  schaflTai  hatten. 
Es  rülirti'n  dieselben  zumrist,  von  den  McckiMiIioiiiicr  IVfinki^^chen  Töpfo- 
reien  her,  die  nordöutlicii  den  Gräberfeldes  in  der  niiheren  Umgebung 
des  Ortes  bestanden  haben.  Mehrere  Scherbenberge  sind  noch  jeut  dort 
▼orhanden*  Scherben  daher  lassen  sich  auch  in  welter  Verbreitung  ent- 
l.ntip:  drr  Strassen  und  des  Sfliwislbachfs  verfolgen.  Dirsc  GrfHssp  von  blau- 
grauer, gelber,  blanüchwarxer,  i»chwarzer  und  auch  woiil  mehr  oder  weniger 
brauner  Farbe  sind  «o  hart  gebacken  wie  unser  Steingut ;  sie  zeigen  zu- 
meist die  ersten  Stutrcn  % on  scharfkantigen  Gurtfurchen  und  die  wellen- 
förmig ausgfhogoiu'  Bodenplatte  in  ihren  ursprünglirlii'n.  ebenfalls  mehr 
scliarfkantigen  Biegungen.  Die  üalsriüider  hind  entweder  wie  X,  ui,  fallt» 
man  sich  das  Stäbchen  wegdenkt,  oder  wie  X,  a,  oder  aber,  sie  f&hren 
mehr  oder  weniger  jene  scharrkantigo  Modellirung  TOr,  wie  X,  h.  Viele 
der  Töpfe  liabon  eine  cylindrischr  Fonn.  sind  von  oben  bis  unten  mit 
scharfkantigen  Gurtfurcbea  bedeckt,  schJiesscn  unten  mit  einer  rohen 
Wellenplatte  ab  und  oben  mit  einem  scharfkantigen  BandproflI.  Im  All* 
gemeinen  hat  diese  Waare  mit  iln-en  v  irUachenUnebeulieiten  und  sclilirliten 
Formen,  besonders  die  mehr  oder  weniger  sich  der  Cyliuder-  oder  ikugel- 
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form  iiRliemde,  etwas  sehr  Rnlus  uuil  friimert  ait  den  •^riiif/licheii  Ver- 
fall der  alten  Keramik.  Von  Farbougebung  ist  keine  Ilede,  das  beiiiiit, 
wenn  man  von  dem  durch  Dllmpfen  bewirkten  Anschvftrzen  vieler  dieser 
Enseugrnisse  abHioht.  Glasur  fehlt  ebenfalls  bei  diesen  Arbeiten,  kurz, 
es  ist  eine  hesondfre  Onippc  von  Gelassen,  Wficlie  ich  bereits  in  der 
Westdeutschen  /^eitschrift  \  1,  8.  302  und  363  in  dats  lünde  des  neunten 
Jahrhunderts  setsen  konnte.  Diese  Gemssformen  fehlen  unter  den  in 
dem  Füllgrunde  der  Meekenheiiner  Frankengräber  angetroflVnen  zahl- 
reichen Gefässseherben  giinzlich.  I'Ls  wurden  sokli«^  nur  in  dem  Füll- 
grunde dei>  Graboü  10  angetroffen,  üieses  Grab  gehurt  aber  schon  seiner 
tmge  nach  in  eine  Zeit  nach  Aufgabe  des  OrAberfeldes.  Das  Gräber- 
feld wurde  also  m  End  i>  «1  >•  s  9.  Ja  h  rhunderts  nicht  mehr  als 
solches  benutzt,  denn  wäre  es  benutzt  worden,  ho  würden 
jene  lahlreich  auf  der  Obcrfliiclic  vorhandenen  Scherben  in 
den  Füll^rnnd  der  Gruben  gelangt  sein. 

In  (»inor  Tiefe  von  0,90  bis  zu  1.30  fanden  Bich  wii  tlcr  aiidpif  und 
zwar  etwa»  ältere  Gefilssreste.  Dieselben  sind  ebenfalls  zumeist  steingut- 
artig hart  gebraunt,  allein  sie  haben  eine  mehr  glatte  Oberfläche;  ihre 
Farbe  ist  sameist  gelblich»  auch  w«hl  röthlich  grau,  grangelb,  es  kommt 
auch  dns  Grnnhlaue,  seltener  da»  Schwarzfarbene  bei  diesen  Arbeiten 
vor.  Die  KaudprotUe  nähern  sich  mehr  den  Formen  Tal.  X,  f— X,  i. 
Die  Henkel  haben  etwas  breit  Gedrnngene.n,  sind  etwas  gerippi,  wi'nigstens 
selten  glatt  und  gehen  zumeist  v<m  dem  oberen  Kandprofil  aus,  um  sich 
dann  unterhalb  wieder  breit  gedrückt  anzusetzen.  Clatte  eiförmige  mid 
kugelige  Töpfe  tinduu  sich  auch,  aber  die  letzteren  zeigen  wohl  stets 
^e  horizontale  Abplattung,  als  habe  man  das  Gefltss  zuerst  kuglig  ab- 
gedreht und  dann  das  Kuglige  etwas  gr^rlattct.  Die  meisten  der  Boden- 
platten sind  wie  X,  i,  icdoeh  steigt  die  W.iiid  nncli  mehr  lic;.;end.  sich 
dem  Kugligeu  nUhernd,  aufwärts.  Als  charakteristisches  Ornament  tindeu 
sieh  X,  80  mit  den  flachen  scharfkantigen  Grübchen  ht  mehr  iXnglich 
▼iereekiger  Form,  dann  Keli.  t-iui  tbandverxierungen  wie  X,  31,  ferner 
die  Wellenlinie  wi.'  X.  20  iiei  tU-r  vorletTiten  Art  ist  es  sehr  bezeich- 
nend, dass  diese  Grübchen  sich  über  die  Hohlkehle  des  Halses,  ja  bis  aut 
den  oberen  Rand  hin  vcrthellt  finden  und  oft  eine  mehr  pyramidale  Form 
amiehmcn.  Vielfach  fallen  die  dünnen  steinharten  Wllnde  dieser  Arbeiten 
auf  xind  ejfrejiartip"  ist  nft  ein  leichter  Ueberzujr,  der  die  manchmal  ge- 
körnte öbcrrtäche  bedeckt  und  in  deu  sich  die  Foren  der  Finger  ieidit 
abgedrttclct  haben.  Die  letzteren  Arbeiten,  wie  auch  die  Reliefband- 
gefässe  sind  in  der  Regel  nicht  steinfest  gebrannt,  sondern  mehr  wie  die 
römischen  irdenen  Gcscliirre.  Fs  sind  die.se  GefUsse  also  solche,  neben 
denen  auch  die  mit  netztörmig  oder  rautenartig  gelegten  leichten  Eiuglät- 
tungen  versehenen  vorkommen  und  zwar  unter  Umstünden,  welche 
ich  in  der  Westdeutschen  Zeitschrift  a.  a.  0.  in  die  frühkaro- 
Mng-ische  Zeit  setzen  konnte.  Da  nun,  wie  im  Verfolge  dieser 
Arbeit  zu  erkennen  ist,  einzelne  dieser  Art  von  Gefässscherbcu  in  der 
obersten  Todtonlage  und  in  dem  durch  Qrabraub  gestörten  Fttllgrand 
der  Gruben  angetroffen  wurden,  haben  wir  allen  Grund  ZU  der  Annahme, 
Jfthrb.  d.  Ver.  v.  Altertb^rr.  im  Bholiil.  XCIt.  14 
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dnss  ilio  obtTsti*  der  (h-«'i  Toriti'iilagcu  und  mit  ilir  der  Grab- 
raub bis  iu  die  rrülikaroliugiseho  Zeit  hiupJn  reicht.  Daau 
pMut  Buch  die  karolingiMrhe  Münze  VIII,  9,  w«]rtie  in  V«rlrindiiiig  miC 
jvncii  Scherben  in  dem  FfUlgrand  einer  der  jflngsten  Qniben  angetroffen 

wurde. 

Es  Hcheint  mir  80,  als  halte  das  von  Carl  den  OroaMtt  in  J.  T9i 
auf  der  jMbrUciien  gronen  ReicAiversammhuig'  in  Paderborn  den  Sachaen 

gegebrnr  r.psptz,  bei  TodeRstrafc  das  Festhalten  heidnischer  Anschau- 
ungen und  Gebrauche  zu  unterlasNen  uud  die  Todten  nicht  mehr  auf  den 
hddniaehea  B^n^bnisHpintzen,  sondern  auf  den  christlichen  KJrebhWen 
zu  bejjrraben,  als  hätten  ferner  die  bereits  im  Jahre  771  auf  der  Synode 
in  Nenrkinjr  von  Carl  dem  Orossen  erlassenen  zahlreichen  Verordnungen 
gegen  den  Dicbstalil,  deui  Begraben  auf  dem  Meckenheimer  Grttberfelde 
und  der  llitirabe  von  Waffen  und  Schmncl;,  sowie  endlich  avch  dem 
GhrabfAUb  ein  Knde  bereitet.   Es  bleibt  ferner  /.u  berückj^iclitig-ei),  dass 

ir»'ir(.iiül)rr  der  Beisetzung  von  mehreren  Todten  in  ein  und  der- 
selben Grube,  wie  dieses  in  vielen  Meckeuheiiuer  Gräbern  vorliegt,  die 
lex  saliea:  „si  quis  hominem  mortvnm  super  altemm  in  petra  ant  In 
naufn  miMerit"  nicht  wirkungslos  gewesen  sein  kann;  denn  es  besteht 
sich  diese  Strafbestimmung  offenbar  nicht  aHein  auf  die  Bei^Ttzung  eines 
zweiten  Todteu  in  einen  bereits  belegten  Holz-  oder  Steinsarg,  sondern 
Sie  wird  auf  die  Gräber  überhaupt  besogen  worden  sein. 

Bezüglich  der  Zeitstellung  der  Älteren,  unteren  Todtenlagß  bleibt 
hervorzuheben,  dass  liier  ^Mmmtliehe  Figonthümlichkeiten  fehlen,  welche 
die  ältesten  Fraukengrabcr  des  Kirchberge«  von  Andernach  gegenüber 
demjenigen  vom  Burgthor  au  Andernach  als  fHIhmerowtngiseh  kenn' 
zeicJiiieten:  SpHtrömische  Pcrletitypoii,  ule  die  von  mir.  Jahrbuch  Heft 
LXXXVI,  Tat".  XI,  Fig.  6  und  Fig.  7,  dargestellten,  fehlen  in  den  Meeken- 
heimer  Frankengrilbern;  es  fehlen  ferner  Ketten  von  mit  braunrolher,  mit 
weisser  und  schwaraer  Welleiielniag«  und  gelbem  Farbbande  verseheaeo 
Perlen,  wie  solche,  nnlehiiend  nn  die  spiitrömischen,  für  das  Kirchberger 
Gräberfeld  charakterititiscli  sind  (vgl.  Jahrb.  a.  a.  O.,  Taf.  XII,  Fig.  50). 
Es  fehlen  femer  die  auf  dem  Martinsberg  vorgefundenen  Kurtsehwerter 
mit  Parlrstange  (a.  a.  0.  Fig.  6),  der  breite,  sieh  dem  rKmlscben  Doldw 
nHhcrnd(>  Dolch  (a.  a.  <>.  F'ig.  7),  es  tVMt  die  eigenartige,  an  das  Römi.sche 
erinnej-ude  Lauseuform  (o.  a.  O.  Fig.  lOi.  dann  das  mit  orientalischen 
Granaten  versehene  Scbmuekstttek  fn  XOgeigcstalt,  die  fBr  die  Frfliuelt 
so  bezeichnende,  mit  GranatplHttchen  besetzte  Scheibe  (a.  a.  O.  Fig.  26) 
und  nUrtelschnalle  (a.  a.  O.  Fi^'-.  i}l  und  2.";,  woliinge^ren  alle  T\  TirTi  der 
Waffen-  und  Scbmuckgerätlie  sowie  die  Thongel^sse  vorgekommen  sind, 
weldie  auf  dem  QrKberfeld  vom  Burgthor  in  Andernach  aagetroflln 
wurden.  Die  in  unserem  Gräberfelde  in  den  unt<>ren  Todtenlagen  ge* 
fnndeuen  irdenen  Geschirre  haben  die  ^'r<)>s{e  Aehnlichkt'it  mit  denjenigen 
des  Becknmer  Gräberfeldes.  Die  Getässe  Tat.  X,  Fig.  4,  6,  10,  29  »ind  mit 
dem  in  der  Zeitschrift  f.  vaterl.  Oeseh.  und  Alterthumsk.  8.  Folge.  B.  6^ 
8.  881— 38ti  besprochenen  und  Tat.  II,  fi,  3:'>,  20,  G5  abgebildeten  naliesift 
identisch.  Da  nun  dioBeckumvr  GrAber  ans  guten Orttuden  von  B  orggreve 
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in  die  ZeU  um  660  Ivi»  680  ^setst  werden,  ao  greifen  wir  schwer^ 

lieh  fehl,  wenn  wir  wonSg'cr  di«  Hitcre,  als  vielmehr  die 
m i f  1 1  or 0  11  n d  s p ff  t c r c  M e r o w i n g' e r z c i t .  n\s  die  der  Anlage 
uuserer  beiduii  Hltereu  Todtenla^fcu  betrachten  und  die  An- 
fänge der  Befeetinng  nicht  ttber  das  6^  Jahrhundert,  aUo 
die  Zeit  hinaus  rücken,  in  Wflclic  d\p  in  oiufm  Orahc  dor 
untersten  Lage  angetroffene  Goldmünze  gehört.  Der  Ort 
Meckenheim  hat  g^ieich  den  Gräbern  also  schon  vor  der  ersten  urkund- 
lichen Nachzieht  dea  Jahree  85^  naehweislieh  bereite  in  der  Merowinger- 
aeit  bestanden. 


t,  IMe  Seitatellvng  der  KecfteBhelMer  TargeieUiAyiehen  Aniledelng. 

Sehen  wir  uns  nach  vorgeschichtlichen  Funden  um,  welche  mit  denen 
der  Meckenbeimer  Ansiedelung  verglichen  werden  können,  so  werden 
wir  znuftchst  lu  den  Höhlenfondeu  TOn  Steeten  an  der  Lahn  geführt 

Hier  fanden  sich  sowohl  Scherben  der  unverzicrton.  mit  war/onrörmigen 
AnsAtaien  versehenen  Gefässe,  ais  auch  solche  mit  Schnuroesen.  Neben 
den  unTendttten  wurden  jedoch  aueh  versierte  angetroffen.  Ein  Topf 
zeigt  bis  zu  3  mm  Tiefe  ein^reritste  Striche.  Auch  sind  einige  der 
Steetener  Topfornnm^nto  mit  weissem  Thon  an^prcfiillt  (vp-I.  v.  Cohausen 
und  Seh  aa  ff  hausen  Aunal.  d.  Nass.  V.  f.  Gesch.  und  Altcrtbumsk.  XV, 
80t.  XVIT,  73).  Denselben  GefKsstypus  tuni  v.  Cohausen  tn  den  Brand- 
graben  alter  Wolmplätze  am  Bhein  bei  Schierstein,  am  r^andgraben  bei 
Morbach,  an  der  Stelle  des  nciirn  Archivgebttude.-  und  der  Villa  Bertuch 
bei  Wiesbaden;  auch  hier  zeigten  sie  sich  in  Verbindung  mit  kessel- 
fBrmigen  Brandgmben  neben  Feuersteinsplhnen  und  Stfleken  l^ehm, 
von  denen  einige  mit  Flechtwerk  -  Abdrücken  versehen  wind  <a.  a.  O. 
S.  337  und  S.  .'WO;.  Wir  finden  sie  in  ihren  verzierten  Arten  wieder  in 
einem  Grabe  bei  Niedcr-Ingelhoioi  (vgl.  Schaaft'hausen,  Bonner  Jahrb. 
H.  XLIY  und  XLV  S.  US)  und  in  einem  sotehen  von  Ober-Ingelhdm, 
Archiv  f.  Anthrop.  III,  S.  131.  Im  Wormsor  Museum  sind  Rcdclie  an«?  dem 
Grabfeld  bei  Albsheim  m.  d.  VAfi.  Es  besitzt  das  Rnrnisrh-Oermanisclie  CiMitruN 
ffluseum  in  Mainz  solche  Geillsse  aus  Oberoim,  Nierstein  und  ein  reich  ver- 
sierte« aua  Bhettthessen.  Die  grBmte  Ausbeute  brachte  diesem  Museum  das 
OrabfUd  vom  Hinkel^tein  bei  Monsheim  {vgl.  Li  nde  nschm i  t,  Arelüv  f. 
Anthropolofrie  B.  .'i  S.  112).  An  diesen  Fund  scbliesst  sich  noch  ein  Kinzelg-rab 
von  Kirchheim  (Mehlis,  Grabfund  aus  der  Steinzeit  von  Kirchheim,  Dürkheim 
18B1)  an.  Das  Wiesbadener  Mueeum  besitst  endlich  noch  solche  von  Nieder- 
Walluf,  die  dort  1883  gegenüber  der  Station  gefunden  wurden,  zusammen  mit 
Peuersteinmessern  und  „Knochenstechern",  sowie  der  „Seliale  einer  bei  uns 
ausgestorbenen  Flussmuschel,  Unio  sinuatus".  Merkwürdig  ist  eine  iu 
denudben  Museum  ausgestellte  Bchnuroese  des  Meckenheimer  Typus,  in 
welcher  ein  kleines  F.isonnies.ser  festgerostet  haftet!  Dieselbe  wurde  in 
dem  zur  Steetener  Höhlengruppe  g-eliürendon  VVildkeller  gefund<'n.  Gegen- 
über diesen  Funden  bleibt  die  Thatsaehc  zu  beachten,  dass  keine  der 
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Meckeiilu'iiner  vorgeticliichtlichen  ScJu^rbtni  irg^end  welche  Spur  von  Vcr- 
ziernugcn  aufzuweiKcn  hat  und  duaa  auch  in  der  Form  und  Hcnkelver- 
theiluDgr  «naeres  Topfe«  Taf.  IT,  6  sich  ^ne  Abwetehvngr  kund  giebt  Es 
stimmt  iiiiiiilieh  der  To])f  Taf.  II,  5  mit  dem  von  Dupont  al»  Hltentes 
Ueborbleilwel  der  TöptVrkuuHt  au«  d<'r  R<Minthior-/Ptt  hotrarhtntcn  scfnrarzfn 
Schnurvaäeutopfe  au»  di'Ut  Trou  du  Fruulai  uborcin,  nur  im  dietier  unten 
abgerundet  und  bat  nur  awel  OeMn,  H^m.  de  Taead.  de  Belg.  1867,  PI. 
IX,  5,  so  dass  es  den  Anschein  liat,  alH  sei  der  mit  phantantisclicr  Orna- 
mentik au«gebtatteteii  TfijiA  aari-  von  Moiislieim  u.  a.  O.  eine  selinnick- 
lose  vorauKgegangen,  -vvL>ietie  liier  am  Hhein  neben  deu  eiutachsteu  neoU- 
thiacheoi  Steingeräthen  Torkomme.  fn  diesem  Falle  wltre  Jene  Ornamentik 
nur  ein  lokales  Vorkommen.  Da  weder  bei  den  Mon«heimer  noch  bei 
den  gleichHrtijrcn  übrigen  rheinischen  Ftinden  irg^end  eine  Spur  von 
MctallgcrHtlien,  Hondcm  nur  ungeschliffene  und  die  einfachere  Art  der 
geschlifliBnen  SteingerKthe  vorgekommen  aind,  so  mnes  man  dem  Volke  die 
allgemeine  Benutzung  von  Metallgeräthen  aboprechen.  K»  länat  sich 
allcrdiugH  trotzdem  nicht  in  Abrede  stellen,  das?*  7.n  dieser  Zeit  andere 
Völker  die  Metalle  kannten  und  allgemein  benutzten ,  ebenso  dass  selbst 
diesem  Volke  Metallsacben  nicht  gUwilieh  fremd  waren.  Irt  doch,  wie 
mir  noch  kürzlich  Herr  Professor  Dr.  Wiedemann  mittheilte,  das  Kisen, 
wie  überhaupt  der  Gebrauch  der  Metalle  in  Aegypten  »o  alt,  wie  die 
Ug>-ptische  Geschichte  selbst.  Unmöglich  ist  es  daher  nicht,  dass  auch 
das  EiaenmeHser  der  Wiesbadener  Schnurvase  so  alt  Ist»  wie  die  letslere 
selbst.    Die,  Wissenschaft  hat  eben  mit  jeder  Möglichkeit  zu  rechnen. 

Ks  ßndet  .sich  (iif'>»'|be  Keramik  auch  in  Trichterjrnibcn  niul  alten 
HeerdstUtteu  bei  Schmdiiz,  Alhitedt  (S.  Weimar),  Taubach  (\gl.  K  1  o  p- 
fleisch  in  den  Vorgeschichtlichen  Alterthfimem  der  Provü»  Sachsen, 
Heft  I,  Halle  1886}.  Wie  im  Trou  du  Frontal,  so  wurden  solche  auch  in 
einer  Hölde  von  Rochefort  (Ervethal)  vorgefunden  lim  (leolog.  PrUhist. 
Museum  zu  Dresden).  Sie  fluden  sich  überhaupt  in  ganz  Westeuropa. 
Beaeichnend  für  diese  Cutturgruppe  sind  In  demselben  Verbreitnngskrelse 
die  Trichter-  oder  Kesselgruben,  sowie  die  hockend  beigesetzten,  zumeist 
doliihoi-ephah-ii  Todten  mit  den  roheren  polirten  ,  doti  eigenartigen 
«schuldeisten förmigen  Steiukcileu",  den  „länglichen  viereckigen  Stein- 
gerithen  aus  rothem  Sandstein  mit  einer  Lingsrinne,  welche  wahrschdn- 
lich  zum  GlHtten  von  Pfeilschäften  gedient  haben'"  (Vonn,  vDrgeschichtl. 
Alterth.  d.  Mark  Brandonlmifr ,  Berlin  1890,  S.  <J),  und  den  schlnnke- 
sten,  sorgflUtigst  bearbeitei«':n  gcschlageneu  Steingeräthen,  den  Thon- 
gefitsaen  In  Cylinder-  und  Kugelgestalt  mit  SchnurBsen  und  Warten ;  an 
dieaen  gesellen  sich  Halsketten  aus  Meermuschel  -  GehUusen  und  aus 
Thierzfthnen  (vgl.  Linde  ii  s  c  h  m  i  t ,  Zeitschrift  zur  Erforschung  der 
Rheinischen  Oescbiuhte  und  Alterthümer  zu  Mainz,  Baud  3,  Heft  1,  Maiua 
1868,  8.  1  u.  f  Igd.,  Taf.  II)  und  rohe  Qetrelde-Relbatelne  (a.  a.  O.  Flg.  16). 
Beafl^ch  der  Schädel,  welche  als  eigentliche  Trttger  dieser  Cultur  in 
den  verseliit'denon  'sicher  bestimmten  rheinischen  GrUbem  vorgefunden 
wurden,  erfahren  wir  das  Folgende:  „Die  scliniale  hohe  Form  mit  stark 
vorspringenden  Suheilelhöckcrn  (d«s  Kirchheimer  SdiXdels)  weicht  von 
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der  jjft'.wöhulichen  Vnrm   fh's  rtcrmaiu'usehädelf.  <lip   Mir  au-  den 

ReilicugrUborn  kuniieit  und  nähert  sich  mehi' dem  T\  pus  i*inigi-r  lieiuig^eo 
roh«n  RaMeu.*  (Scha  äff  hausen,  Corre8p.-Bl.  d.  Anthrop.  6.  XII.  Jahrfp., 
Nr.  H,  S.  57).  „Der  Nieder  -  Ingelheinicr  ScIiHdcltypus  hat  damit  grot^tn: 
Aehntichkfit''  (S  c  Ii  n  a  ff  h  n  n  h  o  u  a.  a.  O.).  „Der  Monshoimer  ScIiHdel- 
typu»  äseijft  uaeli  Kfker  die.neibe  .«ielimale  lauge  Form  wie  der  Nieder- 
Ingetheimer*.  «Die  schmalen  SchHdel  von  H5ch8t<Steeeen  dürfen  mit  den 
vorliegenden  vergrüchen  werden"  (S  c  h  a  a  f  f  Ii  a  u  s  e.  n)  .  . .  «mit  der  vor- 
jjennanlsclicn  monj^oloiden  oder  ttmiixefi  -  liTpinsrhcn  Ka.s.«»^  haben  die 
Ingelheiiiier  uiid  KirdiUeimer  Schädei  keine  Verwandtsjchaft"  (Schaat'f- 
hansen).  Beseü^lieh  der  Steetener  Schftdel  hebt  Schaaf fhauucn  noch 
hervor,  dass  sie  eine  nuffallende  Aelinliehkeit  mit  den  von  Rroca  be» 
«.(•hrtebenen  SchUdein  an»  der  Hennthierzeit  /.ei<rcn.  Auch  manche  EifiTcn- 
thiimlichkeiteu  der  Skelettheiie  .stellten  die  Leute  von  Steetcn  au  die 
S«tte  der  Bewohner  de«  Thaies  dn  Ves^^re.  Da«  grcmet  Schlldelvolnmen 
sei  vereinigt  mit  Zügen  der  Roheit  di  r  SchHdelbildung  iu  beiden  FHUen, 
eine  auffallende  Krsehoinunjr.  IM«  tief  eingesetzte  Nasenwurzel,  die 
btarkcu  BrauenwuiHtc,  die  vorspringende  Nase,  die  niedrige  Form  der 
Angenhöhlen,  die  schief  von  anMen  nach  innen  oben  abf^esehUirenen 
Zähne  eines  prognathen  Oberliiefers ,  das  vorstehende  Kinn,  seien  die 
übereinsttTiinienden  Züge  einer  von  dem  Lalmgebiet  bis  naeh  Frankreich 
vertretenen  Kasse  der  Vorzeit;  die  Sehiidel  beien  dolichocephal  oder 
inefloeephal.  Die  Brachycephalie  eine«  dieser  Schädel  hänge  mSglicher 
Weise  damit  zuHammen,  da^s  er  im  Grabe  verdruckt  sei,  Annalen  des 
V.  f.  nasa.  Aiterthumsk.  XVU,  1882,  &  2&. 

4.  Die  Zeitstellnttg  and  archaeologlsche  iledeatniiK  eine««  augeblick  in 
Meckcnheiiu  gefundenen  geschweiften  Bechers. 

(Taf.  I,  Fig.  10.)') 

Wie  die  Meckenheimer  vorgesehiehtliche  An.sied*'iung  so  tritt  auch 
diese  Vase  iu  ein  ganz  anderes  Licht  bei  einem  Vergleiche  derselben 
mit  Jlhnlichen  Fanden.  Rbeinaufwärts  steift  fddi  uns  amnädist  die  Gegend 
von  Andernach  ah  Fuud.ste.lh'-  eines  gexchweit'ten  Bechers  vor.  Der^elbe 
wurde  etwa  200  Schritte  vom  nahnhof  Neuwied-Weist»enlhurm  unter  der 
grauen  vulkanit*clien  Saudschicht  einer  Bimssleingnibe  gefunden  (vgl. 
SchaaffhauBon,  Verh.  dos  naturhist  V.,  Bonn  1883,  S.  99;  B.  d.  An- 
thropol.  Ver.  in  Trier,  1H8;3,  S.  121;  Jahrb.  d  V  n  .  Alterthumsfr.  LXXXVI, 
Bonn  1888,  S.  1).  Das  Gefliss  von  Weissenthurm  liat  dieselbe  Form,  ist 

1)  Anmerkung  der  Redaction:  Der  becherförmige  Topf  Nr. 
1606  de^t  Proviiisial  -  Museuma  in  Bonn  ist  von  Herrn  Professor  auM'm 
Weerth  bei  Herrn  Antiquar  Uanstein  in  Bonn  irekauft  worden  und 

»ollte  angeblich  ans  Meckenheim  staniinin.  Nach  einer  dem  Herrn 
Musetims-Director  Klein  bei  IJebernaiune  der  Siiuunluiig  gemacliteu 
Mittheilung  ist  derselbe  in  Andernach  gefunden  wonlen.  Einige  neuere 
mit  ihm  nahe  ttbereinstlramcnd«  Funde  in  Umiit«  machen  dies  sehr  wahr* 
sdieiniieh. 
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nlfpi"  nur  durch  drei  uirlit  <'iinM.Ml  imrnll«-!  laufondo  Ivi  filini^rcn  ndci- 
Ulriche  iu  Uur  rolu'stvii  Wcimu  verscierl.  In  der  Grötutu  htiuimt  e»  nahe 
mit  dem  Mecketaheimer  B«eher  ttbereln,  In  der  Höhe  ist  nur  ein  Unter* 
schied  [von  5  mm  und  im  oberen  Durchmoaaer  von  iVi  von 
WHssi^nthnrm  ist  16,5  hoch  und  misnt  im  oberen  Durchmes-'er  11,B.  Ein 
cylindrischer  Becher  dieses  Typus  von  der  GröKse  und  Form  oiiserer 
irdenen  BlnmentSpfie  worde  mir  von  dem  Uhrmacher  Hein  aus  Andernach 
als  Fondstflek  von  ESeh  bei  Andernach  überleben.  Derwibe,  jetzt  im 
Histori'jfhr'n  Mnsrnm  der  Stadt  Düs?*eldoif,  ist  von  Aussen  völlig  bedeckt 
mit  den  bereits  beHcUriebenenQuadratpunkt-GurtUnien.  Das  Römisch-Ger- 
manische Cencralmnsenm  In  Hains  besitat  eine  grVssere  Ansahl  von  Gefllasen 
eines  gleichartiijfcn  Typus,  von  denen  einige  zwar  dieselbe  Omanientver- 
theilung  zeigen,  icdncli  an  Stplle  der  Qundndpniiktc  Rclniittvf'rzifrungen 
und  ein  fiecliKrateartigcis  Omameut  aus  »chräg  gestauten  kurzen  Parallel- 
strleben tragen;  wieder  andere  haben  Strichverademngen;  Uchte  Schnnr- 
verziemni^en  fehlen.  Als  Fundstellen  sind  die  Orte  Dienheim,  Herrnsheim 
nnd  Ohcrnim  verzeichnet.  Ein  charakt(M  i>tiHche» Hügelgrab,  welches Gefässe 
dieses  Typus  barg,  ist  das  von  Dorow,  OpferstAtten  und  Grabhügel, 
1.  Abth^  Wiesbaden  t826|  6. beschriebene  vom  Hebenkies  brt  Wies' 
baden.  Dieser  Fund  zeigt,  das»  nicht  nur  der  Typus  der  ThongefHsHe, 
sondern  auch  Hio  Rcieetzungsweise  der  Todten  eine  .iiulore  iht,  als  die 
der  Monehcimer  und  anderer  gleichartig  ausgestatteter  Gräber.  Das 
Wiesbadener  Grab  war  etnntaudgrab;  an  Stelle  der  Erd graben  erscheint 
ein  künstlich  anfg^worfener  Httgel  mit  Stetnkem  nnd  der  Todte  selbst 
ist  reicher  mit  Beigaben  ausgestattet,  m  man  hat  ihm  soprar  sein  I-rib- 
ross  mitgegeben,  wenn  die  beiliegenden  Pl'erdeknocben  darauf  schliessen 
lassen.  Ausserdem  fknd  sidi  bd  Ihm  eine  sehr  schttne  gesehUffene  dnrch- 
bohrte  Serpentinaxt,  die  geschmackvoll  fiscettirt  i^.  Wie  weit  schlichter 
sind  dagecren  dio  MoiT^hf iiner  Ptomgerrtthe;  auch  hat  man  <:fch  zn  koinftn 
derselben  jener  gewählteren  Steinart  bedient.  Dann  ist  ix-nicksiclj- 
tigen,  dass  sich  in  dem  Wiesbadener  Grabliügel  schon  einige  gi  ün  oxy- 
dirte  Kupfer-  oder  Bronseringe  fknden.  Professor  Schaaf fhausen  theilt 
mir  mit,  „das-,  iin'liifrr  Gofitssf  dios-or  Form  nnf  dor  nowcrbo  -^usstrllung 
zu  Coblenz  im  Sommer  1891  zu  sehen  waren.  Zwei  behnden  sich  im  Be- 
sitze des  Herrn  Dr.  Pick  in  Coblenz.  Eines  ist  von  gleicher  Grösse  und 
Form  wie  das  von  Weissenthurm.  Eines  ist  mit  fUnf  Reihen  eingedrückter 
Punkte  verziert,  die  olu  rstf  Tn'Idrt  klftne  Rauten,  das  zweite  Int  \  i»  l 
niedriger  und  hat  um  den  Baxich  neun  durch  Punkte  horvorgebrachte 
Linien,  neben  dem  oberen  Rande  sechs".  Sch  aa  ff  hausen  bemerkt  ferner, 
.so  weitverbreitet  die  Form  auch  ist,  so  zeigen  Technik  und  Ornamentik 
dodi  ^ri'ospc  Vrr'irliirrtpnhritfTi.  iV\o  auf  verschiedene  Zeiten  bezogen 
werden  dürlen.  Oer  aus  der  Hand  geformte  Topf  von  Weissenthurm  ist 
die  roheste  Form  dieser  Art,  die  sich  aus  den  Bewegungen  der  Hand  de« 
Tdpfers  erklären  lisst,  vgl  Rh.  Jahrb.  LXXXVI,  S.  86.  Die  mit  einem 
Hölzchen  scharf  eingeritzten  Streifen  sind  dtiidiaus  keine  Schnurver- 
zierung; sie  verlaufen  ganz  unregelni.'ässiv;  in  uiiji'lfMohon  .Absfänden, 
ihr  Anfang  und  Ende  geben  aueiuauder  vuibtu.   Es  sind  dreimal  vier 
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S'i  lüVii,  ilif  um  (las  Cfcfä^s  laulun.  Dei-  bocliertörmijrc  Topl"  im  Ilniinrr 
ProvitiKiai-Museura  int  viel  reicher  verziert.  Oer  Hand  ii>t  umgeben  von 
einer  Seihe  Icleiner  durch  Punicte  dargeatelitec  Dreiecke.  Auch  um  die 
Mitte  des  GetlüMtes  liiut't  eine  Reihe  von  Dreiecken.  Am  Fiisse  sind  sie 
in  einer  Doppelreihe  nu}?t  'ir;u  ht,  unten  kleiner,  oben  grösser.  Ausserdem 
laui'eu  oben,  in  der  Mitte  und  luiteu  vertiefte  Streiten  ebenso  iinregel- 
mHfloig  um  da«  GefXm,  wie  am  Topfe  von  Weissenthurm.  Die  beiden 
OefUsse  vom  Hebekies,  die  D  o  r  o  w  a.  a.  0.,  Taf.  I,  1  mul  2  abbildet, 
sind  von  }tbnli«'ber  Form,  aber  jranz  verschieden  ventiort.  Di  r  Becher  1 
erinnert  an  itie  .Schönheit  klHtisiscUer  Ornamente,  der  mit  Punkten  und 
Strichen  dicht  iMuIeckte  Becher  9  erinnert  an  die  splUeren  Versterungen 
der  Gefüsise  aus  Iränkischrn  Rfilien^räbern.  Um  dieselben  laufen  acht 
Reihen  schief  g^erichteter  Striche,  in  jeder  Reihe  sind  diese  entgegen- 
gesetzt gerichtet;  daawLschen  laufen  fünf  Ringe,  die  aus  1,  2,  3  oder  4 
üelhen  eingedrfiekter  eckiger  Punkte  bestehen.  Ausser  diesen  Bechern 
standen  aluM-  in  (leiiisclhcu  Grabe  zwei  stark  ans^rf  linmlitc  Gefilsso  mit 
vohlgebildcteu  Henkeln,  zum  Beweise,  dass  Gefasse  der  verschiedensten 
Form  in  derselben  Zeit  in  Gebrauch  waren.  Diese  bauchigen  Umeu  und 
der  dttrchbobrie  Serp«atinh«aiiiier  stellen  das  Grab  ht  die  jfingste  oeoU- 
thisclio  Zeit.  Nicht  ohne  Werth  ist  nwch,  whk  T>orow  über  diese  GefHsse 
sagt:  gBcsoadera  auffallend  erschien  mir  bei  den  Urnen  1  und  2  die 
sehr  schSne  Form  und  einfache  geschroackToIle  Verzierung  bei  so  grober 
Masse  und  Arbeit.  Könnte  dieses  nicht  vielleicht  atich  Beweis  sein,  dass 
a^iatistlu-  Colouisten  von  hoher  Ausbildung  in  diese  Gcgondon  einge- 
wandert sind,  bei  denen  sich  die  schöne  Form  zwar  erhalten  hatte,  Ar- 
beit und  Masse  aber  roh  und  barbarisch  wurden?"*  Noch  mehr  an  Bo> 
deutung  gewinnen  alle  diese  rheinischen  Funde,  wcim  man  das  interessaiH 
teste  Denkmal  dieser  Art  heranzieht,  niiniürli  <l,is  berühmte,  zuletst  von 
Prof.  Klopfleisch  (a.  a.  O.  Heft  1  und  Hell  2)  abgebildete  und  be- 
schriebene »Metsebm^r  Oralkdenkmal".  Es  Ist  wieder  ein  Hügel«  der 
als  Kern  eine  aus  schweren  Steinplatten  zusammengesetsto  Kammer 
barg.  Auf  den  inneren  Wänden  des  Todtenhauses  sieht  mnn  zwischen 
teppichartigen  Ornament  mustern  Küstungstheile  eines  Kriegers:  Köcher, 
Pfeilbfinder(naeh  Prof.  Wiederoann  ist  der  Köcher  nicht  gestrein,  das 
vermeintlich  Gestreifte  ist  nach  Wiedemann's  massgebendem  Urtheil 
ein  Bündil  Pfeile),  Boj?en,  Gürtel,  Harpune  (das  von  Klopfirisch  n.  a. 
0.  p.  ül  aus  Lepö.  11,  19  n.  9  f.  besprochene  Instrutuent  ist,  wie  mir  H. 
Wiedemann  ebenfiaUs  mittheilte,  kein  Bogenspanner,  sondern  das  Bild 
stellt  eiiK"  ILirjMinc,  der  Ilakt  n  vorne  den  "Widerhaken  dar\  ?>rliild  und 
eine  hammerföruiig  ausladende  Streitaxt  abgebildet,  welche  völlig  mit 
der  des  Wiesbadener  Hügelgrabes  übereinstimmt.  Eine  solche  Steinaxt 
wurde  auch  in  dem  Grabe  selbst  vorgefunden.  —  Die  Verbreitung  jener 
Art  von  ppsehweirten  becherförmigen  Töpfe  n  erstreckt  sich  librr  einen 
grossen  Theil  von  Europa.  Sie  sind  in  Baden  (Wagner,  Hügelgräber 
und  Uruenfriedhöfe  in  Baden,  Karlsruhe  1886,  Taf.  III,  Sl  ),  in  der  Sehweis 
(Keller,  Pfahlbauten,  6  Her.,  Zilrlcb  mW,  Taf.  Hl,  1),  in  Ostpreussen, 
(Dr.  Tischler,  Steinaeit  in  Ostpreussen,  Königsberg  1888)  und  dem  gaiumn 
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«  vtl);i!li.selicii  Gebiete  zu  Ta;re  ^rel'iinlerl  worden  (Virchow,  Verliamll.  d. 
Uorl.  Autliruf».  Ge^ellhcliiiri  S.  KiO  und  1891,  S.  889  u.  f.),  sie  treten 

dahingegen  nicht  in  den  nach  Tischler  (Weatd.  Zeitgekr.  J.  V.  H.  It) 
Jedenfalls  iilteren**  westhnltischon  skandinavischen  mc^ralitiiiKelien  Orrtbern, 
die  sieh  bis  Holland  verbreiten,  auf.  In  letzterem  Landu  äind  sie  einzeln  g-e- 
fuuduu  worden.  In  tln^laad  kommen  t>iti  nach  Lubbock  mit  den  allcr- 
frtthettten  Bronsen  vor,  in  Franlcreieh  sind  ähnliche  mit  iroitirter  Schmir- 
verzierunjü",  in  Dolnu  n  chcufalls  mit  <ien  iViihe<t<  ri  Alctannltfi-ktfii  zu 
Tafr«  jrefördert  worden,  nach  Bro  cca  in  der  Niederbreta^ne  in  d«'n  Dolmen 
von  Morbihau;  tsie  gchtMi  furuer  durch  Portugal,  Siciüen,  iiu  übten  über 
Polen,  Böhmen  nnd  Nord-Ungarn,  fanden  sieh  »sogar  im  Ctouvemement 
I'enn  in  Russland"'  (Voss  und  Stinmiing',  Voryesclnclitliche  Alterthümer 
aus  der  Mark  Braudenbtn-^,  Herlin  ISlH),  S.  23).  Durch  Mitteldeutschland 
steigen  sie  hinab  und  tünd  in  Stoingrübem  Thüringens  hauHg.  Hier 
kommen  Ae  vor  in  Oritbem  au  BraunMhain  bei  Hartha  nnd  bei  Henke* 
wähle,  wclehe  e?iif.irlii'  Kr(]liii;iol  mit  Leicheii'uniiHspiireTi  Keifjen,  sowie 
in  nhnlich  coubtruirtcu  trdhügeln  in  einein  Walde  bei  Kasekirchen  (S. 
Mciningeu).  Ausserdem  treten  üie  dort,  wie  bcbou  get»agt  wurde,  iu  aub 
mllchtigen  Steinphitten  gebildeten  Kammern  auf,  deren  Boden  gepflastert 
ist  und  an  deren  Itnii  iiw  ilndcri  dip  Todten  hockend  beig^e^ctzt  ;-iiid;  selten 
ist  das  Mchnurvorziertc  Urnuiuent  in  der  Mark  (Vo«»  und  Stimuun<;r 
n.  a.  O.  S.  5;  vgl.  über  echtes  Schnnrornamont  auch  0.  TLschler, 
Schriften  der  physik.-Bkott.  Oesellscb.  su  Kdnlgsberg  i.  Pr.  XXIX,  Jahrg. 
1888).  In»  Miisiaun  des  Siiclis.  Altortlniiiisvereiiis  7it  Dresden  i.<(  unter 
Nr.  2.'Mr)  ein  {geschweifter  Beclier  mit  Schnurornament,  zuHammen  iTiil 
zwei  GeOlä^en  .'ihnliclion  Typus  auKgeäteilt,  Nr.  968  und  974,  die  iu  Dor- 
nits  gefunden  worden  sind.  Andere  dieser  GefHsse  zeigen  einen  unver^ 
kennharen  Ueberfran<r  zu  den  mit  Leisten-  und  Tupfen.schmuck  ver- 
sehenen Gefiissen  des  Lau«itzer  Typus.  Ganz  derselben  Krscheinung'  be- 
gegnete ich  bei  einer  grö^üteren  Anzahl  von  Qefftssscherbeu,  die  mir 
Herr  O.  Tischler  ans  estprenssischen  Grabhügeln  der  neolithischen 
Zeit  zusandte.  Ich  habe  auf  der  Hi^idenschanze  bei  Allkoschütz  unweit 
Dri'sdeu  zum  Zwecke-  eines  Vergleiche«  der  rheinischen  viyfre^ehieht- 
lichen  Funde  mit  denen  der  Lausitz,  mehrere  Monate  die  dort  »ehr  mäclaigen 
Cultarschicbten  darchgraben  nnd  eine  grosse  Anzahl  von  Scherben  des 
sogenannten  Lau.sitzer  Typus  aus  ungestörten  Schichten  hervorgezogen. 
Deutlich  zeigt  solche  rebergiinge  auch  die  von  Klnpfleisrh  'n.  a.  O. 
l,  Th.  IL,  S.  8'.),  Fig.  12)  abgebildete,  mit  Schnuivevzierung  und  l^eisten- 
schmnck  versehene  Amphorenform.  "Wie  Tischler,  so  setzt  auch 
Klop  fleisch  diese  Art  von  Tupfenverzierungen  mit  vollem  Rechte  an 
das  Ende  der  sogenannten  neolithischen  Periode  Mitteldenfsrhlands.  Die 
iUte.->tcu  Formen  des  Lauätlzer  Typus,  jene  mit  Tupfen-  und  Fingernagel- 
Eindrücken,  sowie  die  mit  aufgelegten  Leisten  veraelieneu  Gelüsse,  wie 
sie  auch  W.  Msborne  bei  Holinic  unterhalb  Prag  gefunden  und  im 
Jahre  IST-S  im  Sitzuiigsber.  d.  naturw.  Ges.  Isis  zu  Dre-äden,  Heft  1  u.  2, 
besprochen  und  Taf.  IV,  V  und  VI  abgebildet  hat,  wui'den  zusaumien  nüt 
einem  rohen  metallenen  Flach koU. aus  der  älteMten  l*erlodo  der  BronsC' 
zeit  gefunden,  welche  letztere  von  Tischler  und  Montelinam  das 
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2.  Jjilii*t;itiNi'n(i  vor  Chr.  prsotzt  und  als  jün^^^er  bctrHchlft  •wird,  als  ilii» 
neolithischeii  GelüHso  luu-li  Art  dos  jm^felilii-lu'ii  MeckenheiiiuT  Bccliers. 
Es  tftuden  sich  mit  Hohuiccr  Geluüscn  des  iiltcren  Lausitzer  Typu» 

BQMtininen  auch  (von  H  e  I  b  i  {r  und  anderen  Forsehern  den  Kelten 
zu;f08chriidMMU'ii)  dt>n  Tcrrauiaren  Italions  ('i«r('iu'n  d  ni-sc  mit  ^frnid 
henkeln  (O  s  b  o  r  n  e  a.  a.  O.  Taf.  VI,  6)  Ausser  den  SHhelnadein  8in<l 
der  sogenannten  Bronzesieit  dej»  Nordens  Formen  von  Schwertern  eigen, 
die  mit  den  italischen  der  Bronseseit  identisch  «ind,  daher  man  den  Be^ 
l>:inn  der  Bronzezeit  des  Nnidoiis  mit  der  Broii/t/fi!  Itnliiiis  zusammen 
fallen  läset.  Während  nach  den  Unterisuchuugen  KlopHeiach's  der 
durch  das  abgebildet«  Qcffts»  vorgefahrte  Stil  „sich  in  nelner  EntwiclEeo 
lun^  nicht  auf  deutscliem  Boden  nachweisen  ISssl,  sondern  mit  allen  Eigen- 
arten eines  aurtgepriigten  Stils  plöt'/licli  und  unverrtiitleU  rxnltritt"*,  können 
wir  denselben  in  Heiner  Weiterentwickelung  verfolgen  und  /war  iuiUenseu 
Deutflchtands  nnllchst,  wie  schon  gesagt,  durch  den  sogenannten  Lau- 
t^itzer  Typus  (vgl.  die  bezeichnenden  T^pen  hei  Dr.  H.  B.  Oeinita, 
Die  rrnenfehler  von  Strehlen  und  Ornssenhain,  Cassel  1876),  dütiTi  in 
weiterer  Ausbildung  durch  die  überaus  lehrreichen  im  Dresdener  Geoio- 
gisch'Prftbist.  Museum  au^^esteUten  Funde  von  Heidenau  bei  Pira.  Wir 
sehen  hier  die  rebergangsfonnen  von  der  »ogrenannten  Bronze-  in  die 
Eisenzeit.  Als  jüngste  Oet'Hssty  pen  wurden  hier  zusanimen  mit  Gewandnadeln 
der  Alteren  und  mittleren  La  Teue-2eit  (400—100  vor  Chr.)  jene  8oge- 
nannten  Kelchumen  und  andere  QefHsse  der  La  Tene-Zeit  angetroffen, 
kurz  KrHcheinungen,  denen  wir  hier  am  Khein  in  Verbindung  mit  Iceltl- 
Hchen  Münzen  begegnen  mid  die  sirh  bis  in  jene  Zeit  hinein  verfolgen 
lassen,  in  der  in  den  betrctiendeu  Laud»>cliHfteu  die  Kellen  des  Caesar 
und  Tiidtns  wohnten.  Was  Dr.  A.  Voss,  der  Dtreetor  des  Berliner 
NnseuniH  für  Völkerkunde  bezüglich  der  Lausitz  sagt,  ,dass  nälmHch  hier 
.,und  in  dem  "istliclirn  Theil  d«M  Mark  der  Stil  der  Thongefllsso  des  Lau- 
,sit«r  Typu»<,  wenn  auch  etwas  ver;lu<tert,  bis  in  <lie  römische  Kaiserzeit 
«hinein  sich  erhielt,  so  dass  wir  hier  ein«  ContinnitAt  der  Bevöllcerung 
pOiit  grösstcr  Sicherheit  nachweisen  und  »mf  dem  Weg  de»  Rückschlusses 
„behaupteu  können,  dass,  wenn  die  in  der  Lausitz  nT>d  der  Östlichen 
«Marie  zur  Kümerzeit  nusibsigeu  Volksstämme.  Germanen  waren,  auch 
«ihre  bis  in  den  Nordwesten  der  Marie  vorgedrungenen  Vorfahre»  genna- 
„nischen  .Stammes  gewesen  sein  müssen  (Voss  Und  Stimming,  Vor- 
„geschichtliche  Alterthümer  aus  der  Mark  Brandenburg,  Rcrliii.  IJ^W, 
S.  23)",  das  kann  ich  aus  persönlichen  Studien  dortiger  Culturschichten 
und  Sammlungen  iwar  bestätigen,  muss  aber  bemerken,  dass  das  Oeeagte 
auch  für  <\'\('  rheinischen  Funde  der  Jüngeren  Stein-,  der  Bronze-  und  der 
Eisenzeil  da  zutritlt  ,  wo  nachweisbar  Kelten  wohnten,  woltinpre*reti 
die  rein  gennauischeu  Gebiete  am  Niederrhein  die  bekannten  schiiciiten 
Orabumen  mit  Leiehenbrand  und  spärlichen  Beigaben  bergen.  Ich 
erinnere  an  die  im  Dii-.M  Idorfer  Museum  ansg«'stellten  Gcfässscherben  vom 
guten  Mann  bei  Urmitz  unterhalb  Coblenz,  an  die  gleichartigen  Scherben, 
welche  Mehlis  aus  dum  Kiugwall  vou  llheindürkheim  veröflentlicbt  hat, 
an  die  gleichartigen  vom  Uerrenplata  bei  Poeten;  alle  seilen  den  von 
mir  bei  Dreedem  geeammelteii  und  den  mir  von  Tisohler  aus  Os^ 
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pr«nss«Mi  zn;rc.H.andt«n  so  ftlinlirli.  <l.'is>  sit^  rlurcheinander  freworfVii,  «.rlnviT 
lieb  wiodur  vou  einander  geschieden  werden  könueu.  Ich  verweise  auf 
die  fm  Bonner  Provinslal  -  Mnsenm  befin^ehe  Napflume  von  -Einnieridi, 
die  ununterscheidbar  ist  voii  gleic-harügen,  welche  der  Dresdener  Forscher 
Dr.  D  t"  i  c  I»  III  ü  1 1  o  r  als  Ei;jen?»rf  dp»<  l^ausitzer  Typus  bezeichnete.  B  o  \  d 
D  a  w  Ic  i  n  s  schrieb  mir^  dabs  während  die  neoUtbi^chen  Schädel  in  Gross- 
britannien  ehne  Ausnahme  doHchocephid  seien,  tan  Bronseatt«r  dieBrachy' 
cephalcn  erschienen ;  sie  sci(^n  identisch  mit  den  keltischen  Stänuneil  des 
Fcstlniulps  Tind  mit  deuhfllx-n  fanden  hieb  die  Vasen  mit  Schnur-  und 
Sparronverzierung  vor!  Lubbock  (Vorg^esicU.  Zeit,  Deuti^he  Ausgabe 
B.  I,  6.  164)  flehreibt  die  In  Httgelgrttbem  Englands  yorlconmenden  g«- 
sch weiften  Becher  der  neolithischen  Zeit  sn,  hinsnfügend,  das«  allerdings 
in  dem  uinen  oder  anderen  Grabe  ein  Bron5?«»werkzcug  angetroffen  worden 
sei  und  sagt  dann  auch,  dass  die  SchHdel  dieser  jüngeren  Steinseit  so 
nnflUIend  braehycephal  seien,  dass  unter  70  Exemplaren  ans  den  mnden 
Grabhügeln  sieb  nicht  ein  einziger  zeigte,  der  dolichocephal  ist!  Wenn 
Virchow  (Corresp.-Bl.  d.  DentM-h.  antin op.  GeselLsch.  XVI,  1885,  S.  124) 
sagt,  Ecker  habe  für  Süddeutüchtaud  uachgowiesen,  dass  zwei  ver- 
schiedene prKbistorlsche  BeviSlkernngen  hier  aufeinander  gefolgt  seien, 
dass  die  Bevölkerung  der  Hügelgräber  absolut  vcrschitMlcn  sei  von  dem 
germaniBchen  Typus,  dass  in  den  HügelgrHbeni  hr;uliyrephalo  I.outc 
stecken,  dolichocephale  in  den  Heihengräborn,  so  wird  dies  von  S  c  h  a  a  i  f- 
hausen  bestritten,  weil  der  Index  der  HttgeigrMbetschXdel  nach  Ecker 
7^  87,  der  der  ReihengräbersehHdel  74,  97  sei,  die  Brachyeephalie  erst  mit  80 
anfange.  In  Italien  finden  sich  bck.inntüch  rbcnfnils  dit^  oU»«ranten 
Steingeräthe  bei  den  brachycephalau  Todtcn,  während  nach  Cuno  (Vor- 
gescb.  Roms,  1.  Theil  1878)  Italien  seine  BeTdlkemng  thatidlefallch  aus 
dem  Keltenlande  erhalten  hat.  Die  Sage  berichtet,  dass  300  Jahre  vor 
der  Gründung  griechischer  Colonien  auf  Sizilien  (im  S.  Jahrb.),  im  11.. Jahr- 
hundert vor  unserer  Zeitrechnung  eine  arisclie  Völkerwelle  von  (»ftlcn 
nach  Westen  sich  über  Italien  ergossen  habe.  In  dieser  Zelt  kdnnen 
thatsÄcMicli  die  mit  denLausitzer  Gefä.ssen  übereinstimmenden  Terramara- 
Funde  Italiens  rciht  waM  entstanden  sein.  Etwas  älter  sind  die  ge- 
schwelten Becher  mit  Schnurverzierung.  Klopfleisch  hat  nachzu- 
weisen gesoehtf  dass  das  Mersebnrger  Grabdenkmal,  wie  überhaupt  die 
gesehweiften  Becher  mit  Solmurver/ierungen  merkwürdige  Anklänge 
zeig'cn  an  die  Oniam«Mitik  niul  Symbolik  «Irs  alten  Reiches  in  Aojrypten. 
Auf  meine  Bitte  hiu  hat  Herr  Prolessor  Dr.  Wiedemann  aurh  diese 
Angaben  Klopfteiseh's  geprüft  und  sich  daliin  ausgesprochen,  .dass 
für  die  12.  Dynastie,  welche  Klop  fleisch  heranzieht,  sich  die  Zeit  von 
3450  bezüglich  2300  v.  rin.  ergebe,  dass  man  Anki.tnj^e  deshalb  nicht  im 
aileu  Reiche  suchen  müsste,  sondern  im  neuen".  Diu  Germauenaus- 
breltuttg  wird  aber  auch  nach  den  üborsengenden  Müllenhof 'sehen 
Forschungen  in  eine  weit  spätere  Zeit  gesetzt.  Es  bleibt  somit  nur  die 
Annahme  übrig,  dass  die  Clciin.inen  die  vorgefundene  höhere  kelli.'»che 
Kunstweise  nicht  zerstört,  sondern  uberuonnueu  haben,  wie  die  Dorer, 
als  sie  Griechenland  eroberten,  die  höhere  Cnitar  der  Besiegten  annahmen. 
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Von 

Dr.  C.  Mehlis. 
<Mlt  Taf.  XI.) 


1.  Der  Klosterfriedhof  von  Heilsbrnck  in  der  Rlieinptalz. 

Aus  der  Pfalz,  Ende  April.  Zu  Fussen  der  mittelalterlichen 
Bargen  Rietbnrg  und  Krobsburg,  sowie  kaum  eine  halbe  Stunde 
vom  Sitze  des  hochscli^en  Bayernkönigs  Lruhvig  I.,  der  Villa  Lud- 
wigshöhe, lie^t  am  westlichen  Ende  der  Sfadt  Edenkoben  die 
Kuine  des  alten  Cistor/icnser  Frauen  -  Klosters  Hcii^l>i  iick.  Das 
urspünglich  beim  Dorle  liardbauseu  gelegene  Kloster  ward  um  1262 
nach  yazzeohoTeo,  einem  l>ftrfchen  westlich  von  Edenkoben,  ?er- 
legt  nnd  bestand  hiw,  bis  es  1560  von  Knrfllrst  Friedrich  III. 
ron  der  Pfalz  aii%dOst  ward. 

Noch  sind  die  alten  Ringmauern  erhalten,  noch  siebt  man 
den  pentagonalen  Chor  der  alten  Roarentskirchc ,  noch  öffnet  sieh 
der  weite  Keller,  über  dessen  Kreuzgewölbe  sieb  die  Klosterkirche 
erhob.  Die  Raine  des  tVliheren  Glockenthurmes  w;irfl  von  dem 
späteren  Besitzer  Albert  Maier  zu  einem  modernen  licivcdire  nra- 
gubaut.  Der  ganze,  jetzt  Dr.  med.  Hartz  von  Landau  gehörige 
Landsitz  trägt  noch  den  Namen  Heilsbmck. 

Im  Hin  und  April  d.  Jahres  1 891  liess  nun  letzterer  Besitzer  sfld- 
lidi  vom  alten  Kirohenehore  das  Terrain  zu  landwirthachafUichen 
Zweien  —  die  Klostergrunde  bilden  jetzt  ein  «i^ebiges  Weingnt 
—  flm  ea.  2  m  abheben.  Dabei  stiess  man  zwisclien  Chor  nnd 
einem  nach  Süden  ziehenden  Wirthsebaftsgebiiude,  das  wohl  einem 
früheren  Krenzgangpe  entspraclt  ml"  eine  Reihe  von  alten  Orübern. 
Dicht  neben  dem  Chor  fand  sicii  ein  steinerner  Surivopliag  ohne 
Deckplatte,  nämlieb  von  West  nach  Ost,  wie  alle  übrigen  Gräber. 
In  demselben  lagen  zwei  Skelette.   Zu  vermutheu  ist,  dass  diese 
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(^rMV»-f  t/.iniir  tnit  drn  tiifisfcn  inittclnltcrliclicn  Hoffen  ni''lits 
zu  tlimi  liat,  sondrrii  .-inr  t'r  ä  u  k  i s c h  e  n  Urgprung  /.urüekgcht. 
K(]nikol)tu  t*r>*elieiiit  ja  sdioii  im  H.  Jahrliuntlcrt  als  -  Zotingowon 
„Zotiügi'ü''  (vgl.  Förste  in  a  nu:  ^altdeufsohes  Xanicubiu  li'*,  2.  IJaud) 
nnd  zwar  wiederholt,  so  dam  an^anchiiicn  ist,  d&»»  scbou  vorher, 
nach  ebrisdichem  Ritas,  hier  nnd  in  dem  nrlcnndlieh  erst  spAter 
erscbeiDenden  Va2z<»ilioven  frftnkiBclie  Beitattangen  vorgenommen 
vnirden. 

Etwa»  weiter  nach  Süden  wnrde  nun  der  ganxe  Klosterfried- 

hot^  allmählich  freigelegt  Die  meisten  Gräber  lagen  in  1  bis  2  m 
Tiefe  nnd  entbehrten  einer  steinernen  Deckplatte.  Die  Särge  waren 
vermorscht,  ebenso  die  Knoehen;  an  Beia:ahon  landen  sich  nnr  et- 
liche Deinriugleiu  von  I  ciu  Durcbmeät»er,  die  wohl  m  Iloseniuränxea 

gehörten. 

An  (i  r  a  b  |)  1 .1 1 1  (' 11  wiirdi'u  acht  Stück  dem  Hodt-n  enthoben. 
Im  Durchschniü  iucssea  dieselben  1,80 — 1,00  ni  Länge,  o,T0 — 0,80  m 
Breite,  0,20—0,30  m  Dicke;  sie  bcstciieu  alle  aus  rothem  Btmd> 
Sandstein,  wie  solehen  die  Äbhftnge  der  nahen  Hartberge  liefern. 
Leider  wnrden  von  den  sechs  Grabsteinen,  welche  Inschriften  anf- 
weisen,  xwd  bdm  Hcranssdiaffien  ans  dem  Erdreich  xerstflckt;  zwei 
Grabplatten  entbehren  jeder  Schrift,  dne  ist  nnr  noch  tor  HSlftc 
erhalten:  diti  sind  völlig  unversehrt. 

Was  die  Form  der  Bnchstabcn  betrifft,  so  haben  wir  hier 
die  ansgebildcte  Majuskelschrift  des  13.  Jahrhundert«  mit  ihren 
abgernndetcii  Kcken ,  ihn  n  ^'t  iin-ciu  n  Strichen  (nur  T  bleibt 
gerade).  Wutu  vielfach  iindcut liehen  Hut listaben.  Die  einzelnen 
Zeichen  sind  bei  den  älteren  Grabsteinen  (ieter  eingehaucu, 
bei  den  jüngeren  flttchtiger.  Die  Zahlzeichen  sind  der  römi- 
schen Bezeichnungsweise  entnommen;  die  im  12.  Jahrhnndert  im 
Rbdniande  und  Italien  auftretenden  arabischen  Ziffern  sind  hier 
bereits  verschwunden  (vgl.  Watten baeh:  „Anleitung  xnr  lateini- 
schen Palaeograpbie",  4.  Aufl.,  S.  99~100i. 

Mit  Bezog  anl'  die  Lagerung  der  Inschriften  ist  zu  bemerken, 
dass  sie  tiaeb  Art  der  a  1 1  r  <)  mischen  S  e  p  u  1  e  r  a  1  i  ii  s  c  Ii  r  i  f  t  e n 
dvu  Siciii  in  seim  in  oberen  l'lieile  von  links  lüicli  rechts  bedecken. 
Die  Metbode,  nur  <len  Hand  der  Platte  7.n  licschreiben,  gehört  im 
Mittelrhciulande  erst  dem  14.  .Jahrhundert  an  i^vgl.  Grabstein  zu 
Seebach  bei  Dflrkheini ,  im  alten  sOdlichea  Kirchenschiff  gelegen). 
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Was  /.uejbt  die  t'ragiuentirteu  Steine  betritft,  so  ist  Ibigeo- 
de»  noeli  /u  erkeuiicii: 

1.  Fragment:  MILES,  bekannter  Titel  des  13.  Jahrliuudcrtä 
ftar  das  spAtere  ^Ritter*'. 

2.  Fragment:  S€.  3.  Fragment:  C  (fKlerS)iMO.  Dieses  scheint 
A&ü  Eigennamen  „Simon''  m  enthalten.  Ein  Simon,  der  Jüngere, 
Graf  TOD  Ebcrntein  nnd  Zwabrttcken,  gehört  im  Jalirc  1273  ym  den 
Di'iiatoren  des  Klosters  fv^'l.  Renilinjjr:  „Goschiclite  des  Klosters 
Heilshrupk"  Mannheim  1832,  8.  26).  Mög:licher  Weise  ward  dieser 
Graf  nach  der  Sitte  joner  Zeit  liier  l)pstattet.  — 

i>cr  älteste  datirbarc  (>rabstein  enthalt  fbigeude  iuscbriit: 
SEPVLCRV  1. 
ELISABETH  2. 
P  A  B  V  L  E  3. 
Die  Interi)retatinn  von  Z.  1  nnd  2  niatlit  kt  ine  Schw  icii^'kcit. 
Z.  3  dagegen  cutliaU  im  4.  Zeiehen  eine  Ligatui-,  Uie  uielit  leicht 
zü.  deuten  ist.   Es  ist  ein  doppelt  gestrichenes  V,  dessen  xweitem 
Sehenkei  jedoch  die  Hslfte  fehlt ;  dafttr  ist  es  kombinirt  mit  einem 
dritten  halben,  nach  Hechts  gebenden  Schenkel.  Wattenbaeh 
envälmt  eine  solche  Ligatur  nicht.   Mau  ist  versucht,  dasselbe  als 
W  =  Vü  zu  drucken,  so  dass  die  Inschrift  huiten  wUrde: 
„Sepnlcruni  Elisabetli  parvulae." 
Eb'sabeth  war  die  zweite  Aebtissin,  die  v<»u  1 2()8—  1274  ur- 
kundlich nachweisimr  ist  (vgl.  Kemiing  a.  O.  S.  24 — 20). 

Kin  '/.weiter  drufistein  enthält  die  folfrenden  \ier  Zeilen,  da- 
runter innerballi  eines  Kreiseii  einen  schielen  Wappeusehild,  der 
nach  unten  stark  spitx  tou  eniem  hor1«mtaIen  Balken  gethdU  wird. 

A  N  0  •  D  N  t    M  ■  fll  •  IX  1. 
Xlill  •  R  V_^-    I  V  N  II  -  o  2. 
CVNRAT    DE-  AL  3. 
DORF  4. 
Wappen. 

Schwierigkeiten  bietet  in  Zeile  1  da«  Zahlzeichen,  welches 
dem  M  folgt.  Aus  epigraphischen  mid  historischen  GrOnden  muss 
es  als  eine  Abkttnnng  Ar  CCC  gehalten  werden.  Ans  epigra- 
phischen: das  sonst  nnbekannte  Zabfaseichen  enthllt  wirk- 
lich drei,  mit  Qucntrichen  versehene  C;  ans  historischen:  na<h 
Remling  (a.  0.  S.  27;  beschenkte  „Junker  Kcmrad  von  Altdorff 
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mit  senior  (lattin  A<lellieit  auiio  12T0  des  Klosters  mit  dem  4.  i  licil 
des  Zelmtcn  von  Burrueilti-'.  K(tiiia(i  von  Altdorf  (Altdorf  liegt 
CA.  eilte  Stande  unterhalb  von  Edcnkobeu>  gehört  demnach  Ende 
des  13.  Jahrhonderts  zu  den  Donatoren  des. Klosters  Heibbrnek  und 
inchte  hier  seine  Rnhestätte.  Wir  lesen  denn  andi  die  Grab- 
schrift also: 

Anno  domini  MCCC  IX. 
XIV.  (RV  oder  HVL  W)  Jnnü  obüt 
Cnnrat  de  Aldorf. 
De8  edlen  Sclieukers,  Conrad  von  Altdorf.  Grab  und  Wai)pen- 
stcin  wären  mmii  aafgcfuodeu  worden  and  damit  Epigraphik  nnd 
Ueraldik  bereichert. 

Ein  weiterer  Grabstein  trägt  nur  den  Namen  am  oberen  Ende 
des  Steines: 

MARGARETHA. 
Nach  der  Sebriftfonn  nnd  den  Angaben  Bemling's  (a.  0. 

S.  30 — 31,  7  '  Imbcn  wir  hier  den  Grabstein  der  Aebti^sin  Marga- 
retha, wclebe  in  den  TVirren  der  strittigen  Kaiserwahl  1325  nnd 
1326  die  Güter  des  Klosters  vermehrte. 

Der  letzte  Grabstein  ist  leider  nur  noch  /.ur  Hälfte  (Länge 
=  0,8.^  ni,  Breite  =  0,4*2  m,  Dicke  =  0,15  ni)  erhalten.  Er  zeigt 
iu  zum  Theil  undeutlii-beii  Strichen  folgende  Zeichen  (wobei  wir 
zweifelhafte  einklammem): 

MCCC-  1. 
(S?)  R  (G  F  h)  2. 
M  I  L  E  S  Ii. 
S  S  0  N  •  •  4. 

halbe  Lilie, 
als  Wappen/.cichen. 

Zeile  1  cuthält  ohne  Zweifel  Uat»  Todesjahr  dieses  „Milc»"  - 
1300.  Zeile  2  wird  »einen  Vornamen  enthalten^  doch  sind  sämuit- 
liche  Zeichen  ausser  R  ziemlich  unsicher.  Zeile  3  Milcs  ist  zweilcl- 
loB*  Zeile  4  mnss  den  Sitz  des  Miles  enthalten;  von  ikmm  ist  je- 
doch nnr  die  Endsilbe  nnd  ein  Toiansgehttides  im  Gänsen  SSON 
erhalten.  Einen  pswenden  Ortsnamen  ktaneii  wir  bis  Jetset  daftlr 
nicht  namhaft  machen.  —  Das  Ende  des  Grabsteines  enthält  Mittel- 
theil nnd  linken  Lappen  einer  stilisirteu  Lilie.  Sollte  diese,  sowie 
die  Ortsendong  —  son  auf  einen  französischen  „Ritter*^  deuten)' 
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Sämmtliche  Grabsteine  marlitc  der  Iksit/er.  Dr.  liarlz.  (lemKrei*- 
muscuni  zu  Speyer  zum  (»esclienke.  Die  (Iraltiilatten.  die  ebenso 
wohl  für  die  Lokal^eKebiclite  archacologiselii'  licle<^c.  wie  für  die 
Entwickeluug  der  mittelrbeiuigebcn  Epig;ra))hiii.  und  Heraldilv  — 
weil  genau  datirbar!  —  nicbt  m  uutersebätzendes  Material  dar- 
bieten» dflifteD  nacli  unserer  Ansicht  in  einem  Kreiamnaeum 
allen  FaehmAnnern  mehr  nützen,  als  in  loeo  als  nnbequemes  An- 
h&ngsel  einer  Kirohe  oder  eines  Friedhofes.  —  Reiuling,  dem 
Historiograph  von  Heilsbruck,  würde  die  Entdediong  dieser  seine 
Foraehnngen  erginzenden  Inachritfien  am  meisten  Freude  bereiten! 

2.  Altdeutsche  Gerieht^tatten  iu  der  i'fali. 

(Mit  einer  Zeichnung.) 

Jedermann  hat  Kenntnlss  von  alten  Geriehtastätten,  wo  die 

freien  Bauern  vor  Jahrhunderten  zu  Gericht  sassen,  ahw  in  Wirk- 
lichkeit sind  wenige  solcher  Malstättcn  bekannt. 

Eine  Hieb  er  c  kann  der  Verfasser  nachweisen.  Dieselbe  be- 
findet sich  iu  der  Kheiupt'alz  am  Südufer  des  von  Klosior  Hrmingeii 
nach  Altleiningen  flicsseuden  Leiiiingcrbaches.  Eine  Wie^e  ii^t  dort 
von  alten  Buchen  und  Eichen  malerisch  umgeben.  Das  Thälchen, 
an  dessen  Aufgang  die  Stelle  sieh  befindet,  hat  den  Namen  Langen- 
thal. Mitten  im  üng  erbebt  sieb  ein  knbnsfilrmiger,  nach  oben 
etwas  spits  zahnfender,  wohlbehanener,  70  cm  hoher,  40  cm  breiter, 
50  cm  dicker  Stein,  der  auf  der  Sttdseite  in  lateinisohen  Majuskeln 
folgende  Inschrift  trftgt: 

OHTT.SCHVC  H  ♦  AL//  1. 

WO'DIEDREXORTH-  2. 

DER.  GANERB//  3. 

SCHAFT-  Wv  D,  B-.  4. 

HIR.  ZV-SAMMEN//  5. 

KVNFFTVND  -  RECHT-  ö. 

ZV  -   SPRECHEN-    HA//  7. 

B  E  N  A  N  N  0-  I  7  4  4.  8. 

Das  erste  Wort  ist  nicht  ganz  zu  enträthseln,  wahrscheinlich 
soll  68  OHTS  oder  OHTE  hei$<sen  und  bildet  der  dritte  und  vierte 
Buchstabe  eiae  ungeschickte  Ligatur. 
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Selineli  ist  das  inittelliochtlentsclii'  Srbiiucü,  Schuck,  iu  der 
Pfalz  noch  Schuck,  d.  h.  >i»)viel  wie  Si  lmli. 

Ohts  oder  Olitc  fasöcu  wir  aul  iu  der  tiedeutuu^  vou  cht  = 
äeht  =  ehafi  =  gesetzlich  (z.  B.  £haft  gerihtc  ^=  jadieimn  legitimnm, 
vgl  Lexer:  iiiittelhochdeoteehes  HandwOrterbnch  unter  ehaft). 

Ohts  oder  Obte  —  Sebnek  ist  demnach  der  „gesetslicfae  Sehah**. 

Drey  ==:  drd.   Orth  =  Orte. 

(ianerbschaft  ist  der  pfilhsiacbe  Name  (ür  eine  gemein- 
same  WaUljfCiiosJMjnschnff. 

Wv  I),  H  beide  Abkürzung  ffir  die  Ortschaften,  deren  Wähler 
hier  im  Winki  l  ^.ini  Zwiiigerstein'^  zusaiumenstosseu:  Weiiiseuhcim 
u.  lierg,  Dac  kciüieim,  Bobenheim. 

Die  ersten  zwei  dieser  Orte,  welche  alle  drei  am  Ostraude  des 
Gebirges  swiseben  Dürkheim  und  OrOnstadt  liegen^  ersebdnen  aehon 
in  karoHngischen  Urkunden. 

Nach  Zeile  5 — 1  halten  die  Bürger  dieser  drei  Orte  hier  „am 
editeu  Schoch".  ZuHannncnkunft  nnd  Reehtspreeben.  Der  Stein 
mirde  gesetzt  nach  Zeile  7  im  Jahre  1744. 

Oenannte  drei  fJcmeinden  bildeten  bis  181H  die  „kleine*^  Oan- 
crbschatTt,  wülirend  die  ^grosse"  auf»  den  fltnf  nomeitidi  ii :  Frcins- 
iu'iiii.  Unpr^tein,  Kallstadt,  Weisseubeiiii  am  Saud,  Herxhuiui  bin 
ebendaliiu  sich  zuf^auimeuMetzte. 

Vcrmuthlich  bildeten  die  beiden  Je  eine  altgermanisehe  Mark- 
genosseDSchaft. 

Und  hier  am  Zwingerstein  war  demnaeb  uraprttnglicb  das 
Markgericbt  für  die  drei  im  engsten  Verbände  stehenden  Gemeinden: 

Weissenheim,  Dackenheim,  Bol>enhcim. 

Unklar  ist  hierbei  nar  das  Wort  „Schnch^.  Soll  e!4  die  Fuss- 
bekleidung oder  das  Maa^«^  oder  gar  auf  den  Hundschuh,  das  Sym- 
bol der  aufstäudiacbeu  Baueru  im  Eisaas  und  iu  der  Pfalz  seit  1&02 
bedeuten  ? 

Auf  letzteres  weisen  zwei  weitere  Ort«beueuuuugeD  „Sehuch" 
und  „Schuh'^  hin. 

Westlich  Yon  Waehenbeim,  awei  Stand<m  südlich  von  Düik- 
beim  erhebt  sieh  der  530  m  hohe  Eekkopf.  Unmittelbar  an  seinem 
Nordfusse  (100  m  entfernt)  liegen  einige  flache  Felsen.  Auf  «weien 
derselben  sind  rohe  RcliefK  dargestellt.  Das  eine  stellt  einen  kleinen 
und  einen  grösseren  Futw  im  Grundriss.  das  andere  zwei  Banem- 
schuhe,  d.  h.  Bundschuhe  im  Profil  dar.   Beide  Abbildungen  e^ 
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gänzen  deh  gegenseilii,'  (vgl.  Ahbilduiii^).  Diese  Oerfliclikt  it  trügt 
den  Namen  „am  Schaeli"  liier  sollen  iiacli  einer  Sage  die  aut- 
ständisehcn  Bauern  im  ikiucrukriege  ihre  Zusammenkünfte  gehabt 
haben  t  vgl.  auch  August  Beeker:  „Die  Pfalz  und  die  Pfiilzer" 
S.  274).  Der  /.weite  Ort  „am  Schub"  hegt  in  den  Vogesen,  hart 
an  der  Pfalzgrenze.  Oberhalb  Lembach  an  der  Sauer  erbebt  sieb 
eine  Fefaenmuse  am  linkeD,  DOrdlicbea  Ufer  des  Baehes  als  AnS' 
linfer  der  von  West  naeh  Ost  dehendeii  Bergkette.  Der  Hang  hat 
den  Namen  „am  Gries".  Den  sadlicboi  AodftnfMr  umzieht  ein  atters- 
gTHUer,  prähiBtorischer  Riugwall  von  etwa  500  m  Länge.  Den  Süd- 
fnss  desselben  bildet  eine  steil  nneh  SUd,  West  nnd  Ost  abstürzende 
Felsmasse,  genannt  „der  Schuh''. 

Auf  seiner  Fläche  sind  in  nattlrlieber  Grögge.  wie  am  Waehen- 
heimer  „Schuck'-  zahlreiche  grössere  und  kleinere  (inmdrissc  vuii 
Füssen  oder  Schuhen  eingehaueu.  Nach  meiner  und  Kevierlbrster 
Meermann's  Aniidit  (mit  diesem  Herrn  besuchte  der  Verfasser 
im  August  1890  Bingwall  nnd  ,^ehnh")  entstammen  diese  Felsen- 
reliefs alterer  nnd  neuerer  Zeit.  Das  Volk  zn  Lembach  wohn  je- 
doch vom  Zwecke  der  Abfonnnngen  des  ,;Schuh"  nichts  zu  sagen. 

Nach  dem  Wachenheimer  „Sclinek''  dürfte  jedoch  die  Sache 
an  Klarheit  gewonnen  haben.  Im  IG.  Jahrhujidert  hielten  die  von 
Freiheitsgedauken  angewehten,  von  Frohndienst  un.d  Steuern  ge- 
drückten, frtlher  t  r  e  i  e  n  Bauern  am  Hartgebirge  und  am  Räude 
der  Vogesen  an  solchen  abgelegenen  Waldstätten  wie  Zwingersteiu, 
„Schuck",  „Schuh",  welche  bis  dahin  ihre  öflFentlicheu  Mal-  und 
Oeriehtistiltteii  waren,  ihre  hdmlichen  Znsammenkflnfte  ab.  Um 
me  KU  k^nzeiclmm,  nannten  sie  diesellien  „Schnch",  ,^hnck", 
„Sehnh'^  nnd  fitsten  in  die  Felsen  das  Bild  ihres  Bundes,  den  Bund- 
schuh  ein  *). 

Sonst  führen  die  alten  Malstfttten  in  der  Pfalz  den  Kamen 
„Stuhr*.  Eine  Holche  Mal^tätte,  genannt  .,anf  dem  Mole"  oder 
,,auf  dem  .Stam|)c''  lag  im  Stnmpfwald  bei  Eisenberg.  Noch  stehen 
dort  im  Waldesdnnkel  der  Kichtei-stein  und  rings  i»n  Kreise  mehrere 
Steinsitze  für  die  Schötfen.  Auch  der  BruuhuldiHätubl  uberhalb 
Dürkheim  (arknudlieh  1360  Brinholdesstuhl;  vgl.  Mehlis:  „Ftlhrer 
ftr  Dürfcheim  nnd  Umgebungen"  S.  109),  der  ebenfalls  eine  Fels- 

1)  Bei  Kirkel  in  der  Westpfiilz  koninit  vor  „Hutsclnu-kkopl"  nn<l 
üntlicli  davon  „Schuchtberg"  Seliuchberg.  Am  erstcren  I'lutJt»*  l>et'}md 
sich  ein  rOmlseh««  OenkmsL 

J«hrA  4.  V«r.  v.  Altartbsfr.  im  Bluinl.  XOIL  15 
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maase  am  Rande  der  ,,H(>i(Uiimaiier"  bildet,  dürfte  die  alte  MnlKtiitfe 
von  Dtlrkheim  "robildet  haben.  Ein  Erewaltiir**''  FVlssessel  ist  an 
dem  iSUdt'uss  der  Felswände  herausgearbeitet.    Darüber  steht: 

<  I  Z  0  4  airao 

d.  h.  im  Jahre  1204.  Wie  hier  die  Mabtätte  mit  der  Gott- 
h(»t  Bmnhfdd  oder  Brynbild  a=  Fteya  in  Verbindung  gebraeht 
wnrde,  so  zu  LandatnU  im  Westrieli  mit  der  QOttin  Nanna.  Land- 

atuhl  hcis8t  iirkimdlieh  Nannstnhl.  wor.ius  mundartlich  später  Nnnn« 
stall  oder  Nannen^tall  ward  (vgl.  W.  Frey:  »»Beachreibang  des 
Rheinkreises"  IV.  Th.,  17'_>). 

Nanna  ')  ..die  lilütlie*'  ihhI  Hnuicliild  die  ..in  der  lin'nnie  Ver- 
borjjone"  sind  nichts  als  Variatii  in-n  der  Erdgüttin  Freya  Nerflnis, 
und  III  ihrem  Schutze  vet.sjuiiiuelten  sich  am  Mittelrhein  im  ^otter- 
geweihter  Malstfttte  die  freien  Franken.  Später  rerschwanden  die 
GOtter,  nnd  ans  dem  Gotteratnhle  ward  der  Bnndsebnhstein* 

Der  Drachenfei»  im  Hartgebirg«. 
(Mit  Kftrtehen.) 

Der  Berg^,  au  den  in  erster  Linie  die  8age  vom  Sigfrid, 
dem  niederrheiniaehen  DraehmitOdter  sieh  anJuttpft,  im  Kampfe  mit 
diesem  Ungethflm  um  die  schdne  Cbrimhilde  «na  Worms,  liegt 
drei  Heilen  wesüidi  von  der  alten  Bnrgnnderhanptstadt  Wonne  im 

hinteren  Ibenachthale.  Der  enge  Tlialweg  ftlhrt  an  Dürkheim  a.  d. 
Hart  längs  der  Isenaeh  bis  zum  Forsthaus  „Jägcrthal";  dann  links 
im  fcjeitenthälelien  hi!>  /aum  Saupfercli:  von  liier  führt  ein  eiiis.'xnier  Fuss- 
pfad in  einer  Stunde  /.i\r  anssiehtsreiciu'n  Höhe.  Em  anderer  Zu- 
gang geht  von  Dürkheim  läng»  der  alten  Kömerstrassc  (vgl.  west- 
deutsches Gorrespondeuzblatt  1891,  X.  Jahrgang  Nr.  6)  am  Ebers- 
beig  Torai)er,  diuw  zom  Hnrnnindehtviel,  ferner  sun  Lamberttkrens 
nnd  den  ,,8ieben  Wegen".  Von  hier,  dem  einidgen  Joehe,  das  den 
Drachenfels  in  sUdlieher  Riehtung  mit  den  umliegenden  Bergketten 
in  Verbindung  setzt,  führt  eine  Schnense  nnd  ein  Pfad  in  einer 
.halben  Stunde  zur  Höhe.  Auch  nach  Frankenstein  nnd  Weidenthal 


1  ]  l'clx'r  Naiiiia.  nntdnrs  Ccni.nMi!),  v^^t.  O  r  I  ni  m  uml  S  i  in  r  o  c  k,  ftbw 
Bruuhitd  s  Heüt'Utuu>f:  Mclilis  „jui  NibelmigeiUande"  Stmigart  1877. 
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fuhren  YAv^änge  über  die  „gebraiiiite  Buche'',  der  Fortsetzung  des 
ohii^'t'ii  Küiiierwegeii  in  <!»'r  Kicbttnifj  nach  Johanncskrenz.  Am 
Ötopjielkopf  vorüber  gelangt  man  nach  Süden  nach  Lambrecht. 

Der  Draplienfels  selbst  liej;i  in  ö71  iii  8ecbühe  und  bildet  die 
bOebste  Erhebiiug  der  iiuit  /.wiiscbeii  Dürkbeiiii,  Fraukcustciu,  Neu- 
stedt. UmfloSBeo  wird  er  von  %m  Thalungcu,  dem  Friedriehstlial 
im  SadeD  und  Westen,  dem  Drd - Bmimeiithal  im  Osten  und 
Nevden.  Am  Joehe  »wischen  lieiden  Tiwliugen  beginnt  der  oben 
erwähnte  Zofuhrweg.  Der  Dracbent'els  bestellt  ans  einer  gewaltigen 
Bundsandsteinscbnllc,  welche  »ich  Tin  -Gan/eu  von  S.  nach  N.  er- 
atreekt  (vgl.  Kärtchen).  Der  nüdliehe  Tbeil  bildet  ein  unregel- 
inä88igeB  Rbomboid.  der  nördliche  einen  nach  NW.  laufenden  Fels- 
kaniin  von  i»C>u  ni  Länge.  Die  drei  nach  ^i.,  W.,  0.  !ieg;euden 
Seiten  des  Khomboideä  haben  160 — 170  m  Länge,  die  vierte,  welche 
an  den  im  Westerfds  endenden  Fd^grat  stOsst,  nur  40  m. 

An  der  stdlabslflrzenden  Ostseite  befinden  sieh  mitten  in  den 
Sandsteinflehichten  xwei  natnriiehe  Felskammem.  Die  sttdliehe  dnreh- 
setat  in  einem  ca.  8  m  hoben  und  12  in  breiten  Rogen  den  ganzen 
Fels  von  0.  nach  W.  und  bietet  nach  W.  dem  überraschten  Blick  eine 
reizende  Einsicht  in  die  tiefen  Forste  de?  inneren  Hartp-ebirges. 
Diese  Höhlnn^^  die  wohl  dem  Einflüsse  des  Wassers  xu  danken  ist. 
fuhrt  den  Namen  „Drachenhöble".  EtwuH  nördlich  davon  erstreckt 
sich  von  S.  nach  N.  eine  zweite  Feiskammer,  die  etwa  20  m  Länge, 
8  m  Hohe  und  10  m  Tiefe  hat.  Sie  dnrehsetst  jedoch  nicht,  wie 
die  erst^  den  gansen  Fels,  sondern  bildet  nnr  eine  SeitenhOhlong. 
Sie  fahrt  den  Namen:  „Drachenkammer'^  In  beide  Höhlungen  ver- 
legt die  Ortssage  den  Aufenthalt  des  sagenhaften  Drachen  und  den 
Kampf  Sigfrids  mit  ihm  um  die  Worinser  Königstochter.  Jeden- 
falls k^lnnte  diese  mittelrheinisebe  Sage  Ü\r  die  Lokalisirung  dieses 
Mythus  keinen  passenderen  Platz  finden,  als  den  boebragenden,  zu 
solchen  Anschauungen  präde8tinirtcn  Draebenfels ,  dessen  ganzes 
Plateau  auch  „Hohberg''  von  den  Umwohnern  genannt  wird.  Der 
ganze  Hang  des  „Hohberges"  ebenso  wie  das  Platean  ist  Ton  hoch- 
stimmigen Buchen  bedeckt  Im  Sttden  entspringt  ein  IHsdier  Quelle 
lirtther  rom  Grafen  Friedrich  Magnus  Ton  Leiningen- Hartenburg 
y,Friedrich8brunnen"  genamit,  seit  etwa  20  Jahren  nrogetanft  in 
f  ,Sigf ridsbrun  n  c  n  " . 

Nr>rdlieh  von  die^^pm  frischen  Bronn  erstreckt  sieb  dem  Fels 
ZU  die  Teufcisdelle  bis  zur  DraeUcnhöhle.    Uebcr  dem  uäehsteU| 
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nach  W  ausltciij^nden  Grate  licpt  imch  W.  ansf^ohogen  das 
Dracheutlial.  Zwisclien  Wcstcitcls  und  dem  Ein^^aiif;  zmn  Drachen- 
fels  fvffl.  Kärtchen?  Vn-'^i  i'in  wt-itcres  Thälchen,  das  wie  dio  vori^^cii 
/.uiu  i- 1  iedrichsthal  führt,  die  TrockeudcUe.  Aueti  liier  liegt  zu 
Beginn  Thahrag,  wie  im  Draehenthal,  eine  kleine  Qnelle.  Waaser 
war  also  genug  vorhanden.  — 

Bisher  hatte  der  Dracbenfels  in  erster  Linie  als  tonristi- 
scher  Aussiclitspnnkt,  sowie  als  Oertlichkeit  der  Sigfridssage  Be- 
deutung. Das  let/.fere  hat  auch  der  Dichter  und  Forscher  Prof. 
Uhland  anerkannt,  der  vor  Mnem  Mensch cnalter  den  Dracheufels 
mit  mehreren  Plalzern  besucht  und  dipftf  ii  lier^'  als  mitspielend  in 
der  mittelrheiuischen  Nibelungensage  bezciclinet  hat  (v^'l.  auch 
Mehlis:  „Im  Nibelunsrenlande",  Cotta  1877;.  Die  Nähe  von  Worms, 
Drachenhöhle,  DracUenkammcr  sprechen  hierfür,  Pnokte,  welche  im 
Volkslied  ja  auch  erwfthnt  werden,  femer  die  anfEidlende  Höhe  und 
Linge  des  Bergplatean^  was  ja  aneh  das  Volkslied  gebflhrend 
berrorhebt,  wenn  es  beriehtet,  das  der  Draehenfels  auf  eine  viertel 
Meile  Weges  seinen  Schatten  auf  das  Oebirge  werfe.  Auch  Eis^- 
Bcbniieden  und  Eisensehroelzen  befinden  sich  seit  Alters  in  d^ 
Isenachthale;  ferner  am  Ostfti'^sc  des  Drachenfels  eine  Linden- 
delle" —  mit  einer  Liude  hat  ja  Sigfrid  nach  der  Sage  den  Drachen 
erschlagen. 

Es  hat  das  deutsche  Volkslied  vom  „hörnen  ijigtiid"  (vgl. 
H.  von  der  Hägen  mid  A.  Prim isser,  Berlin  1825:  „der 
Heldenbnch''  „hdmen  Siegfried")  ohne  Zweifel  den  Dracbenfels  im 
Hartgebirge  genan  gekannt,  wenn  es  von  „eyner  stajnen  Wand", 
vom  „holen  sti^",  dem  „Tracfaenstain",  von  „einer  holen  die  do 
was  vatet  dem  Trachenstayne"  n.  s.  w.  spricht.  Auf  keinen 
anderen  Ber;.'  in  Iientsc bland  passt  diese  Beschreibung 
so  genau,  wie  nit  Jen  1)  r  a  c  Ii  e  n  f  e  I  s  im  Hartgebirge.  Es 
läs.st  dies  aber  v  u  r  u  u  s  n  c  tz  e  n  ,  dass  es  ohne  Zweifel  hier  „weg 
und  steyge"  seit  Altei^  ^'ah,  die  „gen  Wuniis  an  den  Revn"  fflhrten. 
Und  so  ist  es  auch,  wie  wir  eben  schon  bei  Betrachtung  des 
alten  BOmerweges,  der  Uber  Dürkheim  xnm  Rhein  führt,  bewiesen 
haben. 

Aber  noeb  andere  Orllnde  hatte  die  Volkssage,  gwade  bei 
diesem  Felsbanpt  des  Waskenwaldes  za  verweilen.  Xän  Ringwall 
ans  grauer  Vorzeit  umzieht  das  südliche  Plateau,  und  aueh  dieser 
mag  den  Aogen  mittelalterlieher  Besnoher  niehl  entgangen  sein. 
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Dass  aber  solclie  den  Drachcnfels  besacht  haben,  beweist  folgende 
in  der  Dracbenböble  befindliche  Inschrift: 

IRRSAA*L  •1Z4.9- 

Sie  ist  zu  lesen  „Irrsaal.  1249".  (Ueber  die  Forüi  der  „4''  vgl. 
die  einscblägige  Schrift  WatteBbAeh'8  2.  Aufl.,  S.  101-<102.) 
Ob  daneben  eine  Bnneninschriftim  Altarbloek  eing^;rmbea  steht, 
ist  noch  nieht  definitiv  entschieden,  jedoch  sehr  wahisehemlicb. 

Der  Wall  besteht  m»  KusaraniengestUr/tcD  .Sandstiiiibroeken  und  ist 
grOsstoitheils  al»  Doppel  wall  vorbanden.  Wir  verfolgen  ihn 
knrs  von  nor<l(5sflielicm  Eingang  her: 

Hier  hat  er  eine  Höhe  von  3  m  hei  eincni  Durcb^fhuitte 
au  der  Sohle  von  lü  in.  Er  is.1  hin-  nur  oiiifncli.  Nach  S.  zu 
verschwindet  er  am  Eingang  zur  Drachenkaiuincr,  um  westlich  der 
Drachenhöhle  wieder  zn  erscheinen.  Die  Fetewsnd  ftllt  hier  stmk- 
reebt  ab,  so  dass  hier  oben  ein  Wall  ttberflOssig  war.  Jedoch  nuter- 
halb  der  DniehMikanuner  zieht  von  N.  nach  S.  dne  Felsmasse,  die 
mit  altem  Maamrerk  bis  zu  einer  HObe  von  '/i  oingefasst  ist. 
In  diesem  Räume  fanden  sich  MUn/cn  vom  Kaiser  Magnentius  (350 
— 353  n.  Clir.).  dio  za^ilreich  auf  <ler  HpiiJcnhnr;:^  ^»^i  Kreimbach 
a.  d.  Lauter  vom  Kcf  nn^^'cnia^on  wurden  nnd  ebenso  auf  dem  Trifels 
and  anderen  Befesti^'un^ct  n  dor  Pfalz  vorkommen. 

Auf  der  Süd-  und  Westseite  ist  der  Doppel  wall  noch  vor- 
trefflich erhalten.  Er  hat  hier  noch  eine  Hdhe  von  3 — 3  m  tnd 
eine  Kammbreite  von  6  —  7  m.  Anf  der  W^tseito  machen  die 
BOsehmigen  zwischen  beiden  WAllen  den  Eindruck,  dass  zwisehen 
ihnen  ein  Wallgang  vormals  herlief.  Anf  diesem  Zuge  befinden 
sieh  mehrere,  durch  eingesetzte  Qnerriegel  hergestellte  Schau* 
zen.  Zwei  lie^ren  nein  neinander  am  Ende  der  Westfront.  Die 
grössere  liat  14  in  L.,  8  tu  lir.,  1 ni  H.  Am  tiefsten  Punkto  der 
Westfront  oberhalb  des  Drachen t Ii alcs  liegen  zwei  wi-itere  Selianzen 
nebeneinander,  von  denselben  Diuiengiouen.  Sie  hatten  offenbar  den 
Zweck,  den  hier  befindlichen  Eingang  zu  decken,  der  xm  dner 
Quelle  des  Draebenthales  hinab  ftlhrte.  Hier  hat  der  Wall  eine 
Hohe  von  IV«  m  nnd  eine  Sohlenbreite  von  8  m. 

Jenseits  dieses  Hanpteinganges  steigt  das  Terrain  nach  N.  wieder- 
um und  wird  beherrscht  von  einer  dritten  Doppelsciianze.  welche  zu- 
gleich das  Rhomboid  vom  Felsgrat  des  Westerfels  abspeiTt.  Diese 
Schanze  hat  die  stärksten  Dimensionen,  40  m  L.,  8  m,  Br.,  nnd  m 
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}i()lu-.  Von  ilir  nach  NW.  zu  sind  dir  liaiidir  eines  (irabcns  von  ca. 
U)  III  Hreitc  zu  cikciiiicii,  der  itdl  ilciu  Walle  diw  Kastell  auf  dieser 
Seite  von  dcni  Fckvoi-sju-ung  hiidänjjlieh  getrennt  bat.  Von  dieser 
wicbtigen  Stelle  juebt  sieb  der  Wall  im  Dogen  weit^ ,  um  bald  am 
böchsten  Pnnkle  der  Fdonane  anzugdangen  an  der  NO.-Ecke.  Es 
ist  hier  ein  zam  Thell  mit  altem  Manerwerii  umzogenes  Viereck  m 
erkennen,  an  d«ma  NW.-Rande  das  Fnndament  eines  Tumies  mit 
5  m  Durelnnewcr  fcKtj^estellt  ist.  Mit  dem  nahebei  befindliehen, 
tri^,n!iiii!Ktris<  lic'n  Siirn;dstein  hat  aber  weder  Tuniifnndamcnt  noeh 
Maiu  rviereek  etwas  y.n  tiniii.  Das  lirn  list«»  hier  iMjfindliche  l'lateao 
lalll  zum  (.».sieinfjanfce  iu  luclueren  FelsterraMhen  ab;  in  einer  der- 
selben scheint  eine  Wachthüttc  zwischen  den  Felsen  angebracht  gc- 
wesm  zu  sein. 

So  Wirt  nor  der  Felagrat  des  Westerfels  nnvertheidigt  ge- 
wesen, wenn  diesen  nicht  ein  vom  Verfasser  nnd  Herrn  kgL  Bearks- 
geometer  Frank  gefundenes  ond  vermessenes  Vorwerk  im 
weiten  Halbkreis  unizielu-ii  wUrde. 

Es  ist  ein  Vorwall,  der  in  cn.  120  m  Entfernung  den  Wester- 
tels  umzieht.  Derselbe  beginnt  ea.  lUO  iit  w.  venu  Westerfels  und 
zieht  390  m  n.  und  ö.  desselben  im  Bogen  (in  »uuima  =  490  m). 
Nördlich  vom  Wcsterfeb  ist  ein  Eingang.  Der  Wall  hat  eine  liöhe 
von  •/* — 1 

Aof  dem  Felspbiteau  nach  W.  zn  liegen  von  0.  nach  W. 
mehrere  kleine  Hflgel  von  Iftnglicher  Fwm.  Sie  sind  V«  u  hoeb, 
2  m  lang.  Mehrere  derselben  Hess  Verf.  im  J.-dire  1MH4  nnter- 
suchen.    Im  ersten  fand  sich  eine  Art  Lanzeneisen  (TO  cm  lang) 

mit  einer  pnal>t;ih;lhnlielicn  Sjiitze,  im  zweiton  eine  von  abf^ehrodie- 
ueiM  FlfiseliC.''^  -  Haken,  im  dritten  ein  Meissel  —  alles  aus  Kiseu. 
Dabei  lagen  scharfgebramitc,  grausehwarze  Seherben,  wie  sie  der 
Spätrömerzeit  eigen  sind.  Die  drei  obigen  Werkzeuge  resp.  Wafifeu 
sind  wohl  in  die  $pftl-U-T6ne-Zeit  resp.  die  SpätrOmerzeit  sn  setzen. 
Die  Htlgel  dienten  vielleicht  als  Heerde  der  hier  oben  bansenden 
Besatzung.  Die  Fnnde  befinden  sieh  im  Masenn  zu  Dflrkheim. 
Zwischen  den»  Joch  und  dem  SttdAiss  des  Drachenfels  liegt  rechts 
vom  Wege  ein  zum  Theil  schon  angebrochener  Tumnlns»  der  seintf 
Form  nach  der  S])ätr<Wnerzeit  angehören  wird.  — 

Wir  koninu  n  zur  Fra^re  nach  Zweck  und  Zeit  dieser  B  c- 
festigung  aul  dem  D  r  a  c  Ii  e  n  f  e  I  s.  Nach  manchen  An- 
deatODgen,  welche  der  Bau  derselben  gibt,  ist  dieselbe  nicht  das 
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Proiiukt  einer  Zeitperiode.  Es  scheinen  zwei  Epochen,  wie 
auf  der  Ueidenburg  bei  Kreimbach,  der  Heidenmauer  bei  Dürk- 
heim und  anderen,  mittelrhemiBchen  Refngien,  daran  gearbeitet 
tu  haben.  Die  Drachenhohle  mit  ihrem  Dnrehbliek,  der  aitarftbn* 
liehe  Bloek  in  derselben  (neben  welchem  obi^  Inschrift  steht), 
der  gan^c  mythisch  angel^le  Fdsberg  mögen  wohl  dem  Kultus 
gallischer  Druiden ,  dem  geprentiher  Verf.  sonst  sehr  vorsichtig 
ist,  gedient  habeu.  Auch  (h  r  älteste  8teinrinfr  mag  damals  ent- 
standen sein.  Allein  die  regelmässige,  wohl  überlegte  Ausbil- 
dung des  Plateau  s  zu  einem  förmlichen  Kastei!  mit  versctianzten 
Eingängen,  dem  Vorwall  a.  s.  w.  kann  nur  einer  vurgcschritteDen 
Kultorporiode  angeboren.  Die  vorbei,  bez.  hinaoffohrdide  BOnter- 
strawe,  die  Mllnx«ii  des  Hagnentins,  endlieh  die  Eisenfimde 
nnd  Scherben  weisen  als  spätere  Benntznngszeit  auf  das  4.  Jahr- 
bandcrt  n.  (Mir.  hin,  auf  die  Zeit  des  Kampfes  zwischen  Magnen- 
tius,  dem  llheinlündcr  nnd  runstantins.  dem  Italiener  (HöO — 353). 
Auch  die  Knsfclle"  von  Krciiiiltach.  ( llicrstaufenbncb,  Ditrkheini 
n.  a.  standen  damals  in  Bliitlie.  Wie  MünyJ'iHid»>  \tn\  der  Dllrk- 
licim  -  Weidenthaler  Römerstratise  beweisen,  mag  diese  im  Laute 
des  3.  Jahrb.  n.  Chr.,  ak  das  Decumatenland,  die  Vormauer  des 
römischen,  oberen  Genaaniens,  dne  Beate  der  Alaroannen  geworden 
war,  als  Mtlitlrstrasse  angelegt  worden  sein,  naehdem  die 
Verbindang  als  solche  vom  Rhein  zar  Saar  schon  frfifa^  bestanden 
hatte. 

Damals  zur  Zeit  der  Tetricus,  Gallienus,  Probus  entstand 
das  nTis;t,'icbi^e  Vertheidip^nnürssvstrm  des  !inkss»'iti;^pn  Geländes  am 
Mittelrhein;  damals  schon  hat  man  lMt'csti:;to  Militilrsiiassen 
von  der  Rheinlinie  nach  Divodurum  und  Aiigusta  Treverorum  au- 
gelegt. Damals  zog  man  die  alten  oppida  der  Gallier  in  das  Be- 
festigungsnets  hiiMin  und  baute  die  verlassenen  Statten  des  Draehra- 
fels,  der  Heidenbnrgen  Obersfaufenbach,  Kreimbach  n.  a.  nach 
rOmi scher  Weise  energisch  um.  So  ward  die  verwnnsehene 
Druidciistättc  zum  römischen  Kastell,  so  die  Drachenhöhle,  die  vor- 
mals wohl  Menschenopfer  gesehen  hatte,  zum  BeobacbtungsiJosten 
eines  irallisclion  Anxiliar's,  s^n  der  Wnlmsltz  des  nrnitfeitpricstcn«  an 
hiichstor  Sti'llc  des  Plateaus  zum  l'riiioriiiin  di-s  jrmiijieheu  Bet'ebls- 
babers.  Mit  dem  Niedersinken  duv  lwümciht;5i  schaff  405;4()t»,  als 
Borguuden,  Alanen,  Vandalen  die  Römerkolonien  am  Mittelrhein  ver- 
niditeten  (vgl.  Hier  o  ny  m  u  s  9.  epist  ad  Ageraebiam)  fielen  auch  diese 
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8tra«senkastellc  iii  die  liändc  der  (iciuiuiieii.  Und  damals  schon 
wird  der  Grand  rar  Sage  Ton  Sigfrid,  dem  DrachentOdter,  gelegt 
worden  nein,  der  am  Hofe  Gnndaebar's  m  Woraui  geweilt  und  diese 
Römerbmg  gewonnen  haben  soll,  die  ja  von  V^iheidigam  gesehfltst 
war,  die  den  Draeiicn  im  Banner  führten.  Der  späteren  Zeit  Helden- 
posüngc  woben  diese  .Snf,'e  noch  fester  um  die  Trflmnier  hier  oben 
um  l)rncliCTifcl8  nnd  DraelienhOhle,  um  Drachenkammer  und  Ricsen- 
haus,  um  Sig^iriil,  tlcii  uordiHchen  Kecken  und  Chrimhilde,  die  ge- 
raubte Königstochter  von  Wonus,  bis  dann  wohl  von  einem 
mittelrheinischen  8äuger,  der  zur  HoheustaufenKeit  seihet  den 
„Trachenstehi"  besneht  bat,  das  Lied  in  Nihelnngenslropben  ge- 
fügt wnrde,  das  nns  in  zwei  Nürnberger  alten  Omeken  (nm  1Ö30— 
1540)  Qheriiefert  ist,  als  die  Oesangswdse  vom  „httrnen  Seyfrid". 
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1.  Die  Kunst  denk  n  II  er  der  Rbei  u  p  1- o  Tfns.  Erster  Baad. 
I.  Die  KwMtdenkmSler  des  Kreiaes  Kempen;  n.  Die  Kunatdenkmlüer 

des  Kreises  Geldern.  Im  Auftrage  des  Provinzialverbandes  der 
Rbeinprovinz  herausgegeben  von  Paul  Clemen.  Düsseldorf. 
L.  Schwann,  1881.  gr.  8.  XIV  und  137;  II  und  118  S.  Preis  3  M. 
BO  Pfg.  mid  8  H. 

Unter  «Uen  devtsehen  Oeltleten  ragt  die  Rheinprovine  dvreb  die 
Zahl  und  Orossartigkeit  der  in  ihr  erhaltenen  Knnttd«ikmlller  hervor. 

Von  den  prHlnstorischrii  ZeitiMi  an.  dorm  Rnstc  sirh  unter  vulkanischen 
Au8wiirflin<;fii  zu  Andernneh  geiundt-n  lialxMi.  his  zu  der  letsiten  streng 
umgrenzten  kunstgescUichtUchen  Periode,  dem  Empire,  hat  jede  Epoche 
hier  glinsende  Vertreter  siirtlckgelaMea.  In  den  Bauten  von  Trier  er> 
kennt  man  die  gewalUgaten  UeberblellHiel  rttmlaeher  Thltlglceit  auf  ger- 
manischem Boden,  der  Dom  zu  Aachen  bezeichnet  die  BJÜthe  knrolingl- 
scher  Baukunst,  zahlreich  sind  die  Werke  des  romanischen  und  des 
Uebergangsstyls  bis  im  Dom  zu  Köln  die  vollendetste  Schöpfung  der 
QeChik  uns  entgegentritt.  Kltanm  qsdtter  die  Bauten  Jüngerer  Zelten 
audi  nidit  an  OrOsee  mit  denen  des  Barock,  Hokoko  und  Empire  in  anderen 
LAndem,  insbesondere  in  Frankreich  wetteifern,  so  geben  sie  doch  gute 
und  charakteristische  Proben  dieser  Stylgnttungen.  Und  gerade  in  diesen 
Zeiten  des  verhältnissmUssigen  Niederganges  der  grossen  Kunst  an  den 
Ufern  des  BbeiueSj  entfUtet  au  liinea  vfeder  die  Kleinlninst  tin  reiehes 
Leben,  entstehen  lu  Raeren,  sn  Frechen  und  vor  allem  so  Siegburg  Kunst» 
tftpfereien,  deren  Erzeugnisse  sich  hoben  Rufes  weit  tiber  die  Grenzen 
Deutschland«  hinstis  zu  erfreuen  hatten.  —  Hand  in  Hand  mit  der  Freude 
am  Schaffen  neuer  Kunstwerke  ging  im  Kbeinlaude  das  Interesse  an 
den  W«dieA  Uterer  Zelt  Frühe  entstanden  hier  Sammlungen  von  Alters 
tfafimem  aOer  Art,  von  Bildern,  Insehriften,  Urkunden  und  gab  sieh  in 
historischen  Werken  und  Materialsammlungen  die  Liebe  zur  Heimath  und 
ihrer  Vorzeit  kund.  Als  am  Fndo  Aos  vorigen  und  am  Anfanprc  dieses 
Jahrhunderts  die  Kunstgeschichte  im  eigentlichen  Sinne  des  Worte«  ihren 
Auftidiwung  nahm,  da  war  es  fn  Dentsdiland  das  Q<Met  der  Bheinr 
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provins,  welches  ihr  dae  ratehite  Meteritil  Verfügung  btellte,  wetehet 
Kehlreiche  der  Kttnelforeeher  m  Ihren  Stadien  und  Schriften  begeielerle. 

Um  nachsufUhlen,  wie  pt  waltig  der  Eindruck  war,  dm  da»  Rheinland 
nnf  das  neu  prwRchende ,  lii^tmisch  forHrhi-nde  äbthetlüchc  Gel'ühl 
machte,  genügt  ein  Blick  in  da»  kiabbittche  Werk  Georg  Försters  und 
die  pricbtigen  SchUdenmgen  Qoethei. 

Zwelfeeh  war  die  Anfgebe,  welche  lich  der  Forvehung  darbot 
Einmal  handelt«  os  Hich  dantm,  das  vorhandene  Denkinftlcnnateiial 
au  registrirt'n  f!fH>n  darum,  die  wichtigsten  Stücke  oder  Gruppen 
dpssclben  im  cinzcliicii  zu  bearbeiten.  Letztere  Seite  der  Arbeit  wurde 
zuerst  in  Angriff  genommen.  Eine  lauge  Reihe  von  Scbrifteu  über 
archlologiMhe  OegeniClbide  ward  ver5ffBn1iicht,  Zeitsebrlflen  er- 
schienen, Vereine  bildeten  licb,  unter  welch'  letaleren  aleh  besonders 
der  Verein  von  Alfi'rthumHfreunden  während  der  nun  »n'-tir  als  fünf- 
y.\}X  JiiJire  seine«  Be^ehons  um  die  VcrfiffpiitlichTing  von  Deukmalern  uud 
die  Erwcckuug  de«  historischen  lut^n  esbe«  in  weiten  Kreisen  der  Bevölke- 
rung Verdienste  erwarb.  Die  Inventarislnuig,  welche  bereits  1816  von 
Sehinicel  angeregt  worden  war,  machte  nicht  so  schnelle  Fortaehritte. 
Pio  <'rdrückende  Maswj  de*  Materiales  schreckte  anfanps  von  einer  au- 
fjniiiTnpulHsspnden  Bearbeitung  ab  und  so  heschrKnkte  man  sich  darauf, 
^uuuclittt  einzelne,  mehr  oder  minder  umtaugreiche  Denkmälerklassen 
suaanunenrastellen  und  au  ediren.  Vor  Allem  waren  esBolsaerAe^ 
Bock  und  ans'm  Weerth,  welche  mit  grossem  Erfolg  nach  dieaer 
Hiclitung  bin  thütig  waren.  Erst  als  in  anderen  Ländern  und  Provinzen 
Autiiahmen  des  g-osajumten  DonktnUlerhcstandes  stattfanden,  als  die  Bau- 
deokmäler  des  Hegierungbbczirkes  Kassel,  die  von  fUsafi^-Lothriugen  und 
der  Anfang  derer  Yon  Baden  erschienen,  trat  auch  die  Rheinprovinc 
dieser  Aufgabe  wieder  nUher.  Nach  lingem  Vorbereitungen  verSlfent- 
lichte  Lehfeldt  1886  die  Bau-  und  Kunstdenkinäler  ilas  Regierung^ 
bczirkeK  Koblenz.  D^^thi  ^erieth  da«  Unternehmen  in's  Stocken,  bis 
durch  den  Landesdirtjktor  der  Provinz,  Geh.-Rath  K 1  e  i  u,  wieder  iu  Flu»« 
gebracht  ward.  Auf  seine  Auregung  iiin  ernannte  die  Oesellaßhaft  für 
Rheinische  Oesehlchteknnde  eine  Commis«ion,  um  die  Statii^  durehsu- 
führen.  Diese  cooptirtc  ihrerseits  eine  Reihe  von  Ifltgttedem  und  er- 
wählto  den  um  die  Geschietifp  der  Hh*'inlaiule,  inj>l)esondere  deren  Rei  lits- 
alterthümcr  hochverdienten  Geh.-Rath  i*rot'.  lh\  I.oersch  zum  Vor- 
sitzenden^). Nach  mclurjUhrigen,  den  uothweudigen  techniseheu  Einrich- 
tungen und  der  Festeteilung  des  Phtnes  des  gesammten  Werkes  gewidmeten 

1)  Hie  Comniission  bestand  ursprünglich  aus  den  Bonner  Proteasoreu 
A.  Dove  tjetxt  in  München),  K.  Lamp  reiht  (jetzt  in  Leipzig), 
IL  Loersch  und  H.  Nissen,  ritoptirt  wurden  Professor  K.  .Tust! 
und  Dr.  H.  Thode  (jet/.l  in  Fhuen/,i  in  Bonu;  AppeliationsgerichtK- 
rath  a.  D.  Dr.  A.  R  e  i  c  h  e  n  s  i*  e  r  e  j,  Domkapitular  A,  Schuft  tgen 
und  Baumeister  iL  Wi et h  a s e  in  Köln, 
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Vor  Arbeiten '  wurde  im  Fkühjfibr  1890  mit  der  Sammlung  des  Materials 

und  der  Ahfassunp-  di's  Inventars  I>r.  Paul  Clpnien  betraut,  welcher 
sich  in  ?<pinon  .Porti iiftlai^tt  lluugeo  Karle  de*»  Grossen"  (er»ehienen  in 
Bd.  XI.  und  XII.  der  Zeitächrift  des  Aachener  Gcscbichtsvereimi}  als  eiu 
grttiidllcher  Kenner  der  Literatiir  und  für  eine  derartige  Aufgabe  be- 
sonders befähigt  erwiesen  hatte.  Dass  die  Wahl  eine  liSehst  glflctdiehe 
waVi  beweisen  dh-  ])i"idon  vorlirpendiMi  Ih-fto. 

Zu  üriindt'  gclcpt  i^t  dein  frftnzun  Werke  die  Erstehende  Einthei- 
luug  der  Provinz  in  Kreise,  jedem  Kreise  wird  eiu  Uelt  gewidmet  sein. 
Jeweila  wird  das  H<^  erSAiet  mit  einer  tepographisch-historisehen  Ein- 
leitung filier  den  gaosen  Kreis  und  beschloweu  durch  eine  Karte  des- 
selben unter  Anpabc  der  Verkehrsstrassen.  Dio  ciiizohioti  Orte,  Bnrgrn 
u.  8.  f.  in  jfdem  Kreise  werdri»  alpliabetigch  geordnet.  Bei  jedem  Orte 
steht  voran  die  SpectalUtteratur,  dann  folgen  gennaniüche  und  römische 
Fnnito  und  Anlagen,  ItirdiUehe  Banten  und  deren  Deakmiler,  weltttebe 
Bauten  und  deren  Denlimäler.  Die  «ate  AbtheUung  soll  mit  Beeht  ver- 
hältnis.sniJlssig'  kuns  gefafst  werden,  da  über  die  ersten  Jahrhnndorte  der 
rheinischen  Gejichichte  die  Liitt-ratur,  be.sondcrs  auch  in  unseren  Jahr- 
büchern, eine  sehr  reiche  ist  und  Verweisungen  auf  diese  genügend  er- 
seheinen konnten.  FOr  die  Lisefariften  der  Bttncnelt  lag  bereits  in  dem 
nrfk  Untefstfitsnng  des  Verwis  benmagegebenen  Werlte  von  Brambaeb 
oine  Zusammenstellung  vor  und  ist  eine  neue  vollständige  Edition  der- 
^(•Ihfii  hinnfn  Knrzpm  von  Zunge  meister  xu  erhoffen.  Schwieriger 
war  die  Arbeit  tür  das  Mittelalter  und  die  Newseit  bis  Kum  Empire  herab, 
mit  wekhem  die  Statistik  abschliesst  Hier  lag  nur  für  die  altehvistUehen 
Texte  dne  Sammlung  vor,  die  Kraus  verdankt  wird  (vgl.  Jahrb.  90^ 
S.  184  ff.),  für  die  jüngeren  Texte  war  man  auf  zerstreute  Einzelarbeiten 
oder  die  Originale  anfrewiesen.  Dieselben  erscheinen  in  dem  Werke,  so- 
weit sie  dem  Mittelalter  entstammen,  im  Allgemeinen  wiirtlich,  während 
jüngere  Insehrlften,  besonders  Grabtexte,  nur  auszüglieh  aufgenommen 
worden  sind.  Die  Anordnung,  um  dies  noch  lu  erwihnen,  ist  bei  der 
mittelalterlichen  und  neuzeitlichen  Abtheilung  die,  das»  der  älteste  kirch- 
liche Bau,  also  in  der  Regel  die  Pfarrkirche,  voransteht  und  sich  die 
übrigen  Denkmäler  an  diesen,  alphabetisch  geordnet,  auschliessen.  Special- 
litteratar  Aber  einaelne  Bauten  oder  Denkmller  ist,  mag  sie  gedruekt 
oder  handsehfiftlich  vorbanden  sein,  jeweils  mit  grösster  Sorgfalt  der  Be- 
arbeitrung'  beig-efugt  worden.  Zu  Heft  I  S.  91  können  wir  bei  dieser  Ge- 
legenheit nachtragen,  dass  die  aus  dem  Kempener  Wnclu  nblatt  citirte 
Arbeit  vou  Pohl  über  die  bronzene  Gedenktafel  des  Burgbaues  su 
Kempen  seither  auch  in  den  Bonner  Jahrbfichem  LKXXX,  8.  908  IT 
mit  einigen  Naehtrügen  des  Verfassers  abgedmekt  worden  ist. 

Ein  besonderer  Vorzug  des  Werkes  ist  seine  Illustrirnng,  die  grössten- 
theüs  vermittelst  Zinkclichös,  daneben  aber  auch  durch  Phototypien  erfolgte. 


■ 
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Utesetbc  vermittelt  die  Anschauung-  der  autgeluhrten  Werke  in  ganz 
anders  klarer  Weise  alti  e»  durch  die  Beitchreibung  allein  hAite  geschehen 
kttnnen.  Dabei  kwn  «s  der  Saehe  sehr  lu  ttaUea,  d«M  d«r  V«if.  seltMt 
photographlsehe  Aufhahmen  und  Origliialxeichiiiugen  hersustellen  ver« 
mochte.  Das.s  Dnick  und  Ausstattung  vortrefflich  sind,  braucht  bei  einem 
von  der  Provinz  iiTs  Lclicn  gerufenen  Unlernehmen  nicht  erst  besonders 
hervorgebobea  zu  werden.  Die  Kosten  des  Werkes  hat  die  Provinz 
flbenioinmen,  fttr  die  Draekiegung  der  beiden  bither  eiflcUeiMiien  Hefte 
hat  jeweQB  die  ia  Betracht  lioininende  Kreievertretiing,  also  die  von 
Kempen  und  die  von  Geldern  Beiträge  boirilligt.  Es  ist  in  hohem 
Grade  zu  hoffen  und  zu  wünschen,  dass  die  Vertretungen  der  später 
zu  behandelnden  Kreise  dem  rühmlicbeu  Vorbilde  ihrer  Vorgänger 
folgen  werden.  Liegt  eine  wiche  UntaetAtaung  des  UnlemehniMis 
doch  auch  im  IntercMe  Jedes  dnselnen  Krelees,  denn  daaselbe  liat 
nicht  nur  eine  wissenschaftliche  Bodemtanip  und  ist  die  Schilderung 
jeden  Kreises  ein  Ehrendenkinn!  für  fliesen  an  und  für  sich,  sondern  es 
hat  auch  für  alle  Kreisoingeöcübenun  einen  unmittelbaren  praktischen 
W^rth.  I>aroh  die  Begistrimng  und  VerfiffenlUehiittg  des  im  Beiiito  dea 
Kreises  Torllndlichmi  kunsthiBtorisciiea  Materlales  erhtfht  sieh  efanmal  der 
ideale  und  thateächlichc  Werth  jedes  einzelnen  Baties  und  Gegenstandes» 
andererseits  wird  hierdurcli  erst  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  zahl- 
reiche Werke  und  Anlagen  hingelenkt  und  in  Folge  dessen  das  Interesse 
auch  fttr  die  entlegeneren  Theile  der  Kreise  stetig  wachsen.  Aohnliche 
Orfinde  mflssen  Jedem  Sammler,  auch  demjenigen,  welcher  nicht  ans 
sadiUchen  Interessen  seinoi  Besitz  bekannt  werden  zu  lassen  wünscht, 
es  werthvoll  ersclieinen  lassen,  seine  hessern  und  für  weitere  Kreise  be- 
achtcnswerthen  Stücke  in  dem  Werke  v<'rzeirhnpf  zu  sehen.  Schon  die 
vorliegenden  beiden  Hefte  haben  eine  Heilte  von  PrivatHauimlungen  ver- 
werthen  können.  Ausser  11  kleinem,  elnaelne  werthvelle  StUcke  bergen- 
den, sind  es  sonächst  die  in  ihrmi  ornamentalen  nnd  llgürltchen  Hoh^ 
pkulpturen  den  ersten  Rang  tmter  d^'n  rheinischen  Sammlungen  ein- 
nehmende des  Hrn.  C.  Kramer  in  Kempen,  dann  die  durch  kimstgewerb- 
liche  Erzeugnisse  der  Hömerzeit  und  des  Mittelalters  hervorragenden 
Sammlvngen  der  Rdchslteiberra  Ton  Geyr  anf  Hans  Cum  und  die  OemMIde- 
gallerle  des  OraHen  LoK  auf  Schiess  Whisen.  Von  Vereinssanunhingen 
kam  nur  die  des  Kunst-  nnd  Alterthumsvereins  in  Kempen  in  Betiacht. 

Einzelne  Punkte  nns  dem  reichen  Material«,  welchrs  die  beiden 
Heile  enthalten,  hervorzuheben,  kann  hier  nicht  unsere  Absicht  sein ;  wer 
sieh  Uber  solche  nnterriehten  will,  wird  dodt  na  dem  Werke  selbst  grelftai 
mttssen.  Wir  begnflgen  vns  mit  dem  Hinweis,  dass  fOr  germanische 
Funde  besonders  in  Betracht  kommen  Brüggen,  Kempen,  Sankt  Hubert, 
Wal>teck,  und  fHlr  Wallanlagen  Nieukerk  und  Wankum.  Römerfunde 
sind  bemerkeuswerth  su  Aldekerk,  Herongen,  Leuth,  Nieukerk,  Pont, 
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Seveli'ii.  ätriUeii,  Veert,  VVaetitoiidunk,  Walbuc-k,  Wuiikuin,  Wee^.c.  In 
den  Kirchen  bauten  findet  sich  l'a»t  nuHHchliesslicb  der  i^othi^chc  Styl  ver- 
treten; durch  Ihre  Altire,  Bilder  oder  eonatigen  Sehätee  Miehneii  ilch 
die  «Q  Dülken,  Kempen,  Geldern,  Kerdeer,  Nieukerk,  Strllen  und  Weese 
ans.  Für  Riir^anl;t;;'pn  ist  zu  vfnveison  anr  Rniliolt,  Brügjfen,  Kempen, 
Uau8  Ingenliovcn,  Oedt,  Sriiloss  Haaff,  Stlilf»-'  l\rii'rkrn>H'ck.  HauM 
Wissen;  Stadlbefe«tigung-en  haUen  bosonderN  Kempen  o'or  aiiem  beaciiteu»- 
werth  da»  Knhthor)  UDd  Geldern  (meiet  «ersttttt%  im  Kreiee  Geldern  Anden 
lieh  euch  mittehilterliehe  Lendwehren.  Von  eonetigen  Anlagen  sind  von 
besonderem  fntereüse  die  Bauernliöfe  um  Keylaer  und  um  Nieukerk  und 
die  leider  1978  abgebrochene  Gerich  tos  tube  an  der  S.  Peterskirche  bei 
Kempen. 

Wae  die  Dnrehflihmng  der  Arbeit  ale  eolehe  anbelan^^,  ao  ent-  « 
spriebt  dSeeelbe  durchweg  dem  vorgeaetsten  Programm.  Wenn  dteeelbe 
ffir  die  weitem  Kreise  --  /.unKchst  stehen  in  Aussicht  Kleve,  MörH  und 
Rees  —  in  {gleicher  Weise  erfolg,'!,  wnrnn  hei  dem  hiU  rrs.so  der  bethei- 
Ugten  Behörden,  iiuibeaoudere  des  i'rovin2ialverbaudeti,  und  den  Persön- 
lichkeiten dea  Bearb^tere  und  der  die  Conuniaalon  blldeiiden  Herren 
nicht  an  awetfeln  lat,  ao  wird  die  RhcinproTins  eine  DenkmSler*Stati8tlic 
eriiaKen,  welclH>  sich  donen  anticrer  Gebiete  nicht  nur  würdi|c  xur  Seit«' 
«feilt,  'sondt-ni  difsclbe  an  Hi  tt  lihHlti^'keil  noch  erheblich  iiiit-rtrlHt,  Dnn 
Werk  wiril  eint)  Urundla^ce  bilden  nicht  nur  fUr  lokaihiHtorisclie  Studien, 
somlern  lür  jeden,  der  sich  mit  den  Theilcn  der  politischen  mxd  Kulturge 
•chichte  im  welteaten  Sinne  dea  Wortea  beschäftigt,  für  welche  daa  Rheinland 
und  seine  Denkmäler  nur  irgendwie  in  Betracht  konunen;  ea  wird  su> 
gleich  don  historischen  Sinn  und  di*-  T.ii'hc  zntn  vatfriäiiidisrht  ii  Bodett 
und  seiiii'  KiinstvM  rke  in  hohem  (Wade  »u  foidi  rn  ^ccijriK  t  sein. 

Wie  aber  ji'der  ert^iliti*  Wunsch  einen  neuen  zfili^,  ho  int  die)« 
auch  bei  dem  vorliegenden  Unternehmen  der  Fall  und  wir  mSchten  dteae 
Beapreebnn^  nicht  ablnceben,  ohne  einem  aolehen  AoMdmck  zu  geben. 
In  den  „KunätdenkmUlem"  werden  die  augenblicklich  im  lUieinlande 
vorhandpn<'n  Werke  ver^THnffener  Jahrhunderte  aufgeführt  tnid  ge«chihb»rt, 
möge  man  nun  auch  Mittel  und  Wege  finden,  sie  deui  Vut4*-rlando  zu  er- 
halten. Oftmala  lat  bereits  durch  Mlniaterlalreacrlpte,  inabesondere  des 
Herrn  von  Ooasler,  auf  die  Nothwendigfcelt  der  Conaervimng  valerlindi- 
scher  Altcrthümer  hingewiesen  worden,  bereite  1843  wurde  ein  Konser- 
vator <ler  KunstdenkinHlcr  für  die  prenssischf  Menarehie  ernannt,  1872 
worden  Ueh.-liath  Schaaffhause  n  und  der  seither  verstorbene  üeh.- 
Bath  von  Dechen  bemfen  fttr  die  ErhaUnnir  der  Denkmäler  thfttig  tu 
sein  (vgl.  Jalurb.  77,  S,  918).  Allein  ea  fehlt  noch  Jetst  eine  Organiaation, 
welche  die  thntsUehliche  Durchführung  der  Conaervirung  in  vollem  l'm- 
fange  und  ein  rechtzeitiges  Einschreiten  gepren  •■ine  unberechtigte  Zer- 
«törung,  Veränderung  oder  VerHchleppuug  der  Kunst deukuiHler  eruiüg- 
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Hebte.  ESne  lolch«  war  bjBh«r  schwer  etnsuriehten,  da  man  von 

Bi  trarht  kommonden  Lokalbehürdcn  eine  KcnutiiisH  der  verschiedenen 
KuimldenkmH!*'!-  uml  ilirfs  Wertlips  nicht  ohtic  Wrin  res  verlangten  koimte; 
jetzt,  wo  in  den  „KunstdenkniHlern"  eine  Inventarittiruug  denielbeu  |^ 
üchaffeu  wird,  \»t  die  Aufgabe  wcscuttich  erleichtert.  Jet«t  wird  es  «In 
leichtes  sein,  an  jedem  Orte  eine  geeignete  Persönlichkeit,  den 
rath,  Bürgermeister  oder  Geistlichen  zu  regelniÄssiger  Berichterst 
über  die  in  ibnni  Antf«l>»-/irk»-Ti  \  orliaiulciiou  Denkmäler  auzubaiten 
%u  veranlassen,  vor  jeder  Veränderung  derselben  einem  eigens  zu  dem 
Zwecke  für  die  Prozinz  eingesetzten  Conservalor  bea.  einer  Commiseion  lifit- 
Mieihi9g  sn  machen.  Diese  kSnnten  dann  Über  die  Ztdlasigkeit  oder  Not- 
wendigkeit einer  Umgestaltung  der  in  öffentlich m  rt  silK  befindlichen 
DenkmiUer  unter  Hinzuziehung  der  jeweils  in  Betrjichl  kotimienden  Staat- 
liehen,  eoininnnalen  oder  kirchlichen  Behörden  direkl  entscheiden,  auf 
die  Erhaltung  der  in  Privatbesitx  boBadiicheu  Werke  wenigstens  indirekt 
einwirken,  insbesondere  den  Anlcanf  von  in  den  Handel  kommenden 
Stficken  durch  den  Staat  oder  öffentliche  Sammlungen  befürworten  und 
veranlassen.  Wii  viel  l-icr  durch  thatkräftiges  Eing'rcifen  geschehen 
kann,  hat  schon  uiiler  den  jetKigeu  luigünstigen  Verhältnissen  der  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  thitige  Konservator  der  Kunstdeukm&ler  der  Mouardiie 
Ctob.  Oberregiemngsratii  Persins  liewiesen;  eine  skrallBre  Organisation 
würde  niclit  nur  dessen  Aufgabe  erleiehteni ,  sondern  auch  immer 
mehr  nnd  mehr  «üe  Gt-währ  bieten,  dass  das,  was  wir  als  ITenkniHler- 
Hchatz  von  unsem  Vort'aliren  überkommen  haben,  auch  möglichst  voU* 
ständig  unseru  Nachkommen  erhalten  bleibt. 

A.  Wiedemann. 


2.  Bau  d  ('  II  k  ni  M  1  r  des  alt  »•  n  Rom.  Nacli  photograjihischen 
Originalaulualimea  herausgegeben  von  Heinrich  Strack,  Professor 
au  der  K.gl.  Techniscbeu  Hochschule  und  der  i\gl.  l!k.mi»tscliule  zu 
Beriin.  Berlin  1880^  Emst  Wasmuth. 

Das  Werk  nml^MSt  90  LtehtdnickbUder  in  Foliofbrmat,  auf  denen 

die  künstlerisch  und  historisch  bedeutendsten  Bauwerke  des  alten  Rom, 
soweit  sie  uiu»  noch  erhalten  .sind,  zur  Anschannno^  f^cljr.tclit  ^voiiion. 

Den  Ansichten  ist  ein  erkUlreiidcr  Text  und  ein  Plan  dt-s  i^'orum 
Bomannm  beigegeben.  Das  Wevk  aotl  insbesmdeire  Architekten  «id 
Archttologmi •Stttdienmaterial  Ileftni  und  ein  HiUftmittd  Ittr  den  Unter» 
rieht  sein.  Die  Ansichten  zeichnen  sich,  da  sie  auf  photographischem 
Weg"«  hergestellt  siml,  durch  hosnndoro  Deutlichkeit  an«.  Die  Relief- 
darsteUungeu  an  dem  Triumphbogen  des  Titus  und  Konstantin  treten 
klar  hervor.  Im  lunem  des  Titusbogecs  sehen  wir  %.  B.,  wie  der  sieben- 
armige  Lenehtw  ans  dem  Tempel  an  Jerusalem  im  Trinmphauge  ml(- 
geffihrt  wird,  iind  anf  der  en^gcngeselsten  Seite  erbUchen*  wir  den  sieg^ 
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TitUh  als  Triuiuphator  auf  dem  V!erp<>.spann.  Die  Arten  der 
an  iU'u  oiii'/cineTi  Tcnipclrt-sti'n  sind  ^nt  /u  untersckeideD.  86lbst 
•liril'teu  auf  den  Triumphbogen  «ind  IcHerlich. 
ur  gröttaercn  AnBctumHchkeit  trJIgt  auch  bei,  daw  wir  die  wicli- 
^l^jjgaaflenknilier  von  rersehiffdenen  StMidpmikteii  «mi  sehen.  Bo  ent- 
«  Werk  unter  anderm  2  Ansichten  vom  Forum.  4  vom  Pantheon, 
T  Titusbofren,  3  vom  FJavischen  Amphitheater.  (Jerade  das  letzt- 
genannte Bauwerk  wird  gewöhnlich  »o  abgebildet,  dutm  nur  der  am 
besten  erhaltene  Theil  herrortritt.  Von  dem  wirldichen  Avssehai  des 
Gebindes  geben  nns  die  Tursdiiedenen  Anltaahmen  eine  klare  Versteihuitr« 
Die  beigegebene  Erkllrang  theilt  uns  alles  Wisfienswerthe  Uber  die 
einzelnen  DenkmJlIer  mit,  sie  boschriinkt  sirli  übnfr«'ns  nicht  auf  die 
zur  Darstellmig  gekommenen  Bauwerke,  sondern  i  nthätt  auch  eine  Ueber- 
sicht  fiber  die  vendiwnndenen  nnd  nnr  in  geringen  ReHten  erhaltenen 
Monnmente. 

Wenn  das  Werk  des  BeifallN  eines  jeden  0«>bildotpn  siilier  sein 
kann,  so  ist  es  besonders  wcrthvoll  für  den  I'liiloln::fii  un<l  Historiker. 
Denn,  da  es  nicht  jedem  vergönnt  ist,  die  denkwürdigen  LJeberreste  des 
alten  Rom,  deren  Kenntniss  tllr  das  Verständnis«  einer  Anzahl  rümischer 
Scbriflsteller  sehr  wiebtig  ist,  penriinlich  in  Ang«nscbein  m  nehmen,  so 
mnsB  ein  Werk,  welches  für  die  Antopsie  so  riel  als  mfiglich  Ersati 
bietet,  mit  Freuden  begrÜHst  werden. 

Ancli  für  die  Sehiile  bilden  die  An.siehten  ein  nirlit  zu  unter- 
scbätzende»  HUÜsnüttel,  beim  Le^eu  der  Klatisiker  howoIiI  uIü  im  Ge- 
sehicbtsvnterriehft.  Die  Abbttdnngen  machen  dem  Schiller  bald  den 
Unterschied  klar,  der  swisehen  dem  Forum  Bomannm  nnd  dem  Harkt> 
platz  einer  modernen  Weltstadt  herrscht.  Leicht  ist  es,  an  der  Hand 
einiger  Tempeln-constnictionen  oder  noch  erhaltener  Bauwerke,  wie  des 
Pantheon,  da»  Forum  mit  »einen  herrlichen  Bauten  vor  dem  geiütigen 
Ange  des  SehUers  wieder  erstehen  an  lassen.  Die  Beden  eines  Cicero 
▼or  dem  Volke  werden  ihm  in  gana  anderem  Lichte  ersehenen,  wenn 
er  sieh  vorstellen  kann,  von  welchem  Platze  ans  nnd  in  weldier  L'uj- 
gebnng  der  Redner  presprochen.  Der  RieHenbau  des  Flavischen  Amphi- 
theaters redet  deutlich  von  den  gewaltigen  Mitteln  seines  lürbauerH,  Howie 
▼on  der  CMisse  der  Sladt^  für  welche  ein  solches  Oebind«  angemessen 
war.  Eine  ebenso  beredte  Spradie  ftthrt  das  Pantheon,  das  bei  sdner 
Orossartigkeit  zunächst  doch  nur  das  Werk  eines  Privatmannes  war. 
Die  pritchtigen  Bogen  des  Titus  un«l  Konstantinu«,  die  Säulen  des  Trajan 
und  Mark  Aurel  verkünden  noch  heule  die  Siegesthaten  der  Kaiser,  zu 
deren  Preis  sie  gesetzt  sind,  und  geben  uns  einen  Begriff  von  dem  gross- 
artigen  GeprXnge,  mit  welchem  ein  Trinmphator  seinen  Einang  in  die 
Hauptstadt  der  Welk  luelt.  Allerdings  bieten  sich  die  meisten  Denk* 
mtler  dem  Auge  nur  in  trttmmerhaflem  Zustande  dar.  Allein  gerade 
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die  GrotiiMirtigkeit  der  Trüuuuor  zeugt  aui  klarütcn  für  dun  Glaiiz,  der 
einst  die  ewig«  Stadt  umflOM.  aehlieBBlich  k«nii  dar  reifers  Sehttler  «acb 
noeb  dtuninf  MngewieMn  werden,  dMs  gerade  die  eingehendere  Be- 

schttfti^ng  mit  d<?n  alten  Baudenk  male ru,  wie  Hie  »ich  in  Bom  Vdr- 
flnden,  eine  neue  iVriode  in  der  Kunitteutwickelun;^  erschlossen  h»t. 

Benutzt  mau  die  Au^icbteu  bei  pasjtteuder  Gelegeubeit  in  der  Scliule, 
so  tragen  sie  nicht  nur  sa  grösserer  AnsehsttUehkeit,  sondern  ftmcii  snr 
Belebung  des  Unterrichtes  bei.  Aneh  sie  wirken  dssn  mit,  dem  Schttler 
Uli  der  Iiiini!  seiner  KlaH^iker  ein  lebendiges  BUd  der  alten  Wdt  m  ver- 
schaffen.  Je  klarer  er  diese,  elie  als  ein  iil)K<"^<  ]i?'m«,MU's  Ganzes  vor  ihm 
liegt,  tsrfaiwt,  desto  eher  wird  ihm  das  Vcrtitäudniää  meiner  Zeit,  aus  der 
er  sldi  nieht  «rlielien  kaitn,  ennSgUcbt 

PrUm.  Kreuser. 

3.  Das  römiHche  Lager  zu  Kcsselstadt  1)ei  II;Minn  von 
Georg  Wolf  f.   Mit  drei  lithographirten  Talein.  —  Nebst  einem 
Anhang  von  Reinhard  Suchier:   FundstUcko  von  Keüsehitadt. 
Mit  einer  lithographirten  TafeL  —  Hitthetlungen  des  Hanaaer  Be> 
liricSTereins  für  Hessische  Gcsihlchto  und  Laude.skunde.    Nr.  18. 
Hanau  1890.    Druck  der  J.  J.  Kittsteiuer'schen  Buchdruckerei. 
In  dieser,  für  den  Lirnesforseher  sowie  für  den  ErklÄrer  römiHcher 
Lagerbcfe&tigungen  unentbehrlichen  Arbeit  .scliiidert  Wol  f  f  in  eingehender 
Weise  die  Entdeckung  und  Anldeckang  des  rftmisehen  Lagerg  m  Kessel- 
Stadt»  dann  die  Strassen,  das  KesselsHIdter  Lager  seiner  arehitektonisehen 
Beschaffenheit  nach,  sowie  das  Vt  ihältniss  dieser  echt  militärischen  An- 
Inp-e  711  dnvfv''-"«!  Villen,  zu  den  römiKchcn  Alterthünierfunden  der  Um- 
gebung, 8owie  zur  römischen  Reichsgrenxe  überhaupt.   Wolff  kommt 
schliesslich  an        sfdi  auf  KBg^cIdceit  stUiendmi  Schlüsse:  hier  eine 
Klterci,  etwa  fttr  dne  halbe  Legion  bestimmte  Festung  geftinden  su  l»ben, 
die  mit  der  unter  den  flavischen  Kaisem  erfoI<,^ten  neuen  Offensive  in 
Zn«ainmenhang  stehe  und  die  Be«tinunnng  gehabt  habe,  mit  dem  Brücken- 
kopf von  Ca.Htoll  und  den  rückliegeuden  CatiteUeu  an  Heddernheim, 
Wiesbaden  und  Friedberg  der  ffidierung  einer  ilteren  GreuiHiiie  mir 
Verbindung  des  oberen  Donanbeokens  mit  dem  Bheinthal  su  dienen. 
Sehen  wir  zu. 

Das  Kesselst.Hdter  Läufer  mu^s  als  castra  qnadrata  bezeichnet  werden 
von  375  m  Seitenlänge.  Es  kann  hIko  im  Vergleich  zu  dem  unji-efilhr 
doppelt  so  grossen  Bonner  Legionslager  recht  wohl  einer  halben  Legion 
sum  Standquartier  gedient  haben.  Oer  decimanns  ist  von  Westen  nach 
Osten-  gerichtet  und  theilt  das  Lager  in  zwei  gleiche  Theile.  Der  eardo 
lieget  mit  dem  deciniunus  in  rechtem  Winkel  und  theilt  das  Träger  so, 
dass  der  nach  dem  Ausmarschthore  (porta  praetoria)  zu  gerichtete  Lager- 
theil,  die  praetentura,  kleiner  iat  als  die  nach  dem  decimanischen  Thore 
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zu  gelegenen  beiden  Lagertheile,  latera  praetorll  und  rententura.  Die 

von  Woltf  Hn<j:enoinineDe  Orientimng  nach  ObUmi  ist  daher  ebenralls 
zntr(»ftend  und  sie  stimmt  so  auch  üherein  mit  der  di  r  I  ,t  ^^i<in*lager 
von  Bonn.  Nt  uss,  Cnrnuntutn  und  ilcu  bekannten  l^iniescasieiien. 

Zum  Beweise,  duss  wir  in  deui  Kesselstädter  hugvr  eine  ältere  An- 
lage KU  suchen  haben,  hebt  Wolff  namentlich  den  quadratischen, 
durehmui  regefanäatrigen  Onindriss  hervor,  dann  die  fiberaiu  sorgflUtige 
Technik  der  Mauerconstruction,  das  festg^esteilte  Fehlm  von  n^estempeUen 
Ziegeln  und  jener  frrössorrn  Masse  t'e»t;jebrannter  römisdier  Gelliss- 
Ächerbea,  ferner  <iic  becieuienden,  vor  do-ui.  Aasniarschthore,  also  nach 
dem  feindliehen  Qebiete  hin  gaU'gcnttn  römischen  Villen.  Tch  möchte 
noch  eine  Wolf  fache  Beobachtung  fUr  diese  aweifellos  glelchfkUs  an- 
treffende  Begrttndun}?  hin/.ufü^en,  nttmlich  das  Vorkomme  jener  Alteren 
röminch-gennaiiist  hen  Scherben. 

DftüM  M'ir  es  mit  einem  Fiavier-AVerke  zu  thun  liaben,  wie  Wölfl' 
für  am  naheliogeudston  hält,  »ubcint  mir  etwa«  bedenklich.  Das  charalcte- 
rlatiaehste  roilitilrische  Denkmal  dieser  Epoche  ist  awelfellos  das  nachw^- 
bar  unter  dem  Flavier  Veapasian  im  Jahre  70  von  Cerenlis  erbaute,  durch 
da«  Bdiiucr  Provinziahnnspimi  in  der  Aufdeckung  veit  vnr^fscliritti'nc 
Neusser  LeginnsJager.  Orientirung  sowie  Lage  von  decimanus  und  cnrd« 
stimmt  zwar  mit  dem  Kuäselstüdter  Lager  übereiu;  allein  nicht  der  Ge- 
sammtgrondrisa;  denn  dieser  stellt  das  Neusser  Legionslager  an  den 
caütra  tertiata  des  Hygin.  Auch  ist  daa  Verhältnias,  in  dem  die  Thor- 
und  die  Flankenthürme  zur  Lagerumfassung  stehen,  in  dem  KesselstHtter 
I..ager  eine  wesentlich  andere  als  in  d<'m  Neusser  Werke,  in  sofern  n5ini- 
lich,  aUi  die  Kesselstädter  Thore  sich  als  vou  »veci  quadratischen  1  hürmeu 
flankirte  Doppelthore  vorstellen,  deren  Mitte  auf  dem  Schneidepunkte 
von  cardo,  beailglieh  decimanus  und  Umfassungsmauermitte  liegen^  so 
dnss  ihre  vordere  Flucht  weit  über  die  der  rnifassungsmauer  hinaus- 
ragt, wührend  sie  hei  dem  Ncusser  LcLiinnslager  in  der  Linie  der  Um- 
faitsung  errichtet  ist.  Bei  den  Thüniicn  der  Umfassungsnmuer  ist  gerad<' 
das  GegeDthoil  wahrnehmbar.  Diese  lehnen  sich  bei  dem  Ke«sel8tudtcr 
Lager  slUnmtlieh  gegen  die  Innenseite  der  Hauer;  sie  liegen  also  im 
Lagerwalle,  während  sie  bei  dem  Neusser  Flavierlagcr,  geg^  die  Aussen" 
seite  der  Umfassnn;r -inlehnrnd,  vor  dem  W/ili  in  den  T'mfassungsgraben 
hinein  reiehen.  Xin-  einer  der  zwei  an  der  ri  tentur.i  de.s  Neusser  T,.i;;er'^ 
aufgedeckten  Etiviuuruio  lehut  sich  wie  die  Ki-ssvlstildter  Kckthiirme  in 
Trapeaform  gegen  die  Innenseite  der  ymflissung.  Auch  hat  die  Neusser 
Lagenunmauernng  keine  so  sorgflUttge  Technik  anfleuweiscn,  wie  das 
bei  dem  KesselstMdter  Lager  der  Fall  ist.  Dazu  kommt  noch,  dass  in 
dem  Neusser  FInvierlager  massenhaft  jene  schr.ne  festgebrannte  irdene 
WftJire  der  Flavierzeit  angetroffen  wird,  wührend  jene  leichtgebranutu 
Jahrb.  d.  V«r.  r.  AUerthsAr.  im  Rhetitl.  ZCII.  IQ 


Dlgitized  by  Google 


Contlanlln  KoeuTeits 


Hitere  einheiiniHche  VVanre  fehlt.  Aluuierdem  Iragon  die  Flttvifrziejfd 
zahlreich  deu  LegiouMSteiupel. 

Diese  mehr  auf  eine  JUtere  Kpoolte  militHriseher  Anlagen  weisen- 
den Unterecbiede  der  Kesaelatädter  casti-a  quadrata  zu  einer  fiaviMchen 
casta  tfrtiftta  iimlincn,  ptne  vnrHavische  Offensive  niilit  ausnor  Aolit  zu 
lusson.  Kh  lilcibl  zu  bcrüi-k.sichti-rpn.  «!a«s  J.  Caeswiir  die  Rataver  am 
UuterrlxMU  lür  iloui  gewonnen  liatU;.  im  Jahre  3ö  vor  Clir.  loigifu  die 
Ubier  resp.  die  wobl  an  deren  Stelle  verpflanaten  Mattiaken  des  Tamnu. 
Im  Jahre  15  vor  Chriattuj  igt  Rhaetien,  im  Jahre  86  reap.  14^13  vor  Chr. 
Pannonien  (rcfolgt  und  bis  zum  Jahre  9  nach  Clir.  g^cwann  Rom  sogar 
das  sranzt'  Zwischenhuid  his  zur  Weser.  Diesem  römischen  Reich*ilnnde 
irat  bis  zum  Jahre  6  nach  Chr.  die  nordlich  der  römischen  Froviuzen 
Rhaetien  und  Pannonlen,  sttdöstltch  de*  rSmiachen  Tauniugebiete«  und 
itetllch  de»  rfimtBchen  We«crbereichei(  sieh  erstreclcende  gewaltige  Uacht 
der  BUebiöchen  Völkergruppe  so  [>:erahrdrohend  gegenüber,  d  Born 
dem  HUi'bi.Hchen  Heere  Marbods  die  doppelte  römische  S<'l(iat»>nnia8se 
gegenüber  tttellte.  E»  musti,  soweit  man  die  historischcu  Nachrichten 
über  diese  GrenzHeiBde  Borna  verfolgen  Icann,  als  eine  militärische  Noth* 
wendigkeit  betrachtet  werden,  dass  bis  nm  Jahre  6n.  Chr.,  als  der 
pannonische  Aufstand  ausbraeh  und  Rom  miSi  Marbod  Frieden  schloas, 
von  Korn  aus  Vorkchrunpren  getroffen  waren,  in  der  römi»chen  Art 
der  Kriegsfülirung,  näuilicli  von  testen  i'usitioucn  aus  vormittelst  des 
conccutrischen  Angriffen  das  Heich  Marbods  zu  erobern. 

£s  dürfte  deshalb  erapfehlenawerth  ersehelneii,  etwa  in  einen  Nach' 
trage  an  der  Arbeit  Woiff's  die  Frage  tu  beantwortMi,  ob  das  Keasel* 
Städter  Lager  riiclit  damals  gegen  die  suebischen  Verbindungen  errichtet, 
bei  dem  unervarteien  Fricdensschluss  durch  die  Pannoninchen  Unriihen 
aufge^geben  und  wegen  anderweitiger  Verwendung  der  römischen  Truppen 
geschleift  worden  sein  kann?  Festgebrannte  römische  G^efHase  waren 
damals  noch  selten;  wir  finden  vielmehr  jene  leieht  gebrannte  La  Ttee> 
Waare  des  Uorchbetmer  Oriberfeldes  (vgl.  Zeitschrift  des  Lahnsteiner 
AlterthnTn»sverein8,  K  o  e  n  e  n:  HorcliheimerOrJlberfeld) ;  es  fehlten  damals 
auch  nocli  die  gestempelten  Legionsziegel.  Auch  die  Wolf  f "sehe  Be- 
obachtung, dass  das  Lagerinnere  unbebaut  i£t,  scheint  für  diese  Zeit 
nicht  fhundartig,  wohl  aber  fttr  die  der  Flavier,  wenn  man  das  völlig 
mit  festen  Steinbaut«>n  ausgestattete  Neusser  Flavierlager  berücksichtigt, 
das  bereit'»  unter  Hadrian  um  1?0  verlassen  und  geschleift  wnrde. 

Der  dem  Wolff'schen  Werke  lieiye;r'*''<"ne  Nachtrag  zei^^t  e)»en- 
fails  eine  durchaus  sorgtaitige  Bes|)r«>ctmiig  ailer  i^.inzelfund8tücke  auü 
der  Umgebung  des  CasteUs  Keseelstadt;  aber  die  Behandlungaweiae  ist 
mehr  eine  philologische,  keine  archJlologische.  Ich  würde  an  der  Steile 
der  Tafel  mit  Töpfer-  und  Ziegelstempel  eine  solche  mit  Abbildungen 
der  Gelllstiformeii  vorgesognn  haben;  denn  durch  diese  letateren,  nicht 
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durch  die  Naineu,  wulchi-i  »icli  ^umeir«t  von  einer  Familie  viur  niHiort>u 
«rbalten  tMben,  gewinnen  wir  Aufeeblasii  fttr  die  Zeitütellung  und  fttr 
den  Zweck  der  einseinen  GegenüUlndo.  So  iHt  beispielsweiM  die  Form 

dor  torm  8i<j:illatH-Tas«en  mit  rtwas  Hi-lirä^r  K'ef^t^'l'ter  j^radtliicliiger  Wand» 
wclelie  S  II  c  Ii  i  o  r  (S.  101  und  102)  bespricht,  in  ibrom  AuOn»to)i  und 
ihrer  Verbreitung  »pUtor  wie  die  »weit  ofl'eue  zweimal  jfewülbte  TuHse"*, 
wel^e  schon  in  der  angasteiacben  SSeit  vorkommt  und  im  Zeitalter  der 
Antonine  ausiier  Mode  trat ,  wKlirend  dann  gerade  die  erst  genannte 
Sorte,  welcher  wir  in  der  Klavicr/eit  /ucr><t  b('«r<'<jnen,  Mode  wurde  und 
sich  erhalten  hat  bis  in  <Vio  Ict/.to  Zeit  d.T  Riitnerht  rrs»  hnt't.  Tu  <li  r 
Flavierzeit  finden  wir  auch  die  Teller  mit  Hiattverzierun}^^  un«l  di<"  Si}^i- 
lata-Reibschale  mit  Löwenivopf-Aiuigfuss,  wie  solche  uin  die  Zeit  Nero» 
«terst  auftreten  nnd  in  der  Zeit  der  Antonine  anmcr  Mode  traten.  Aber  das 
von  Sncbier  beobachtete  schlechte  Fabrikat  der  terra  6i<;illata  deutet 
wnhl  in  Verbindunjj:  mit  den  übrig'en  ?]rscheiiuin^('ii  nnf  'Vw  Zeit  nach 
Domitian.  Noch  dürfte  7.n  beachten  «ein.  dass  dti-  vtiu  Sucliicr  iS.  101) 
beschriebeoeu,  iji  einem  mit  Urauder<ie  und  Scblacl<<*n  versehenen  Hanme 
gefundenen  kleinen,  einfach  gerundeten  Töpfe,  die  aussen  Inder  unteren 
Hiifte  dicbt  mit  Steinchen  berntst  waren,  wohl  Sehmelatigelehen  gewesen 
sein  können,  denen  man  wenig'stens  diese  Form  {jab  und  deren  Tlion- 
mass«'  man  Her  hilrferen  Widerstandttttthigkeit  oder  Wärmevertheilnng 
wegen  härtere  Körper  beimiKchte. 

Unter  allen  Umstünden  haben  beide  Forscher  und  «war  in  OTSter 
Linie  Wo  1  ff  den  Dank  der  Faehgenossen  in  hohem  Maase  verdient, 
dem  wir  auch  an  dies«  Stelle  Ausdruck  ir«'ij<  n. 

Constantin  Koenen. 

4.  Geschichte  der  Stadt  N  e  u  ü  h  von  G ymnajiialdirector  Dr. 
Karl  Tttektng.  Druck  und  Verlag  von  L.  Schwann.  Düssel- 
dorf und  Neuss  1691. 

In  dem  Vorwort  zu  dieser,  24  DrUckbogfen  umfassenden  Arbeit, 
nennt  Tückin?  lüc  ("lunnik  imih'- St  r  e  ve  n  sdo  r  f  f  innl  F.rundt  dürf- 
tig, die  Beiträjre  des  Kcetors  Aldendorff  bruchstiicknrtig-,  die  Chrono- 
graphie des  Hofraths  V  o  g  e  I  im  ganzen  recht  schwach,  das  Schriftcheu 
Prisacks  tlber  das  Neusser  Leben  nnd  Treiben  kritiklos,  die  Fr.  L. 
-  LShre rasche  Qeflchichte  der  Stadt  Neuss  wird  schliesslich  als  Versuch 
bozrirhnf t,  eitu-  den  Forderungen,  welche  man  an  ein  solches  Werk  zu 
titclirn  l)(i»Hliti;;t  ist,  nach  Inhalt  und  Form  niöjrücbst  «»nt^jprsMlH'nfJe 
Geschichte  iler  Stadt  Neuss  zu  schreiben,  dem  jedoch  auch  nicht  der 
Torwurf  erspart  werden  könne,  bei  der  Sammlung  des  StolTes  nicht  ein- 
mal die  sngttnglichen  Quellen  gehörig  benutat  sn  haben.  Aber  schon 
ein  flüchtiger  Vergleich  dieser  neuen  Tilcking'schen  Oeschichte.  zeigt, 
dasB  diese  sweifcllos  auf  den  Schultern  der  Vorgänger,  vor  Allem  der 
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L5hrer*aehen  Oeaehichte  steht.  Eine  etwas  pietHtroUere  Benrtheiliiiig 

der  Vorgiinger  würde  daher  wohl  einen  beweren  Eindrnek  hervorgerufen 

linbon.  Dazu  koiiiint  mm  noch  der  Ufbelstand.  mtrli  in  dorn  Tücl^infr- 
sclipn  Werke  oiiie  allseitifco  Benutzung  der  znträiifrUchen  Qm-Ilfu  zu 
veniii.Hscn  und,  wo  solche  vcrwerthet  «ind,  das  Fehlen  der  C^uelleu- 
angabe  xa  beobachten.  Das  berührt  um  so  betrübender,  weil  es  naeh 
der  Tficking 'sehen  Schreibweise  so  aussieht,  als  seien  die  nicht  durch 
Quellen  heglaiibigten  Stellen  |)ersönlifhe  Beobnclitungen  T  ü  c  k  i  n  g's. 
So  die  Umwatidltinj;'  des  Legions-  in  ein  Alenlager  (vgl.  dazu  meinen 
AulWit/.  in  dicHcn  Jahrb.  Uefl  LXXXIX,  S.  21H  flf.);  die  Aufgabe  und 
Verlegung  der  Castellbesatsnng  nach  Neuss  (vgl  a.  a.  0.)i  das  VerhNte- 
niis  der  ZwcUflafelgestce  sn  den  rOnilsehen  Ummauerangen  (vgl.  in  der 
P  i  c  k'^clieii  MonatsschriCl  nuMuen  Bericht  über  die  GrHberfonde  bei 
Anlnire  des  Neu.s8er  Krii';:ri'r<l<  iil<iiiaIos) ;  die  llestimmuug  der  Neusser 
BesaUuiigon  und  der»  u  Zeitfolge  (vgl.  a.  a.  (>.).  —  Ihi,  wo  TUckiiig 
versucht,  seibst&ndig  m  folgern  oder  xu  erkliircu,  sind  seiner  Arlieit 
liedauemswcrther  Weise  ftuit  regelmlissig  Irrthümer  nnterlaiifen.  So  soll 
von  den  unter  Ger  ma  n  i  e  u  s  nach  Köln  verlegten  zwei  Legionen  — 
es  waren  beknnutlicli  die  I.  und  die  XX.  Legion  —  die  tC.  (!)  in  Neu8.H 
ein  Standlager  bezogen  haben!  Nach  Bergk  ist  es  ja  wahrscheinlich, 
daHs  die  IG.  Legion,  ab  sie  vom  Oberrhein  abberufen  wurde,  überhaupt 
nicht  KSln,  sondern  direkt  die  Nensser  Gemarknng  bei  Grimlinghausen 
sum  Lagern  angewiesen  erhielt.  Tflcking  spricht  dann  etwas 
ironisch  über  die  in  neuerer  Zeit  „mit  grosser  Vorliebe"  aufgesuchten 
UöHierstrassi>n.  unter  denen  sich  manche  befflnden,  welche  gar  nicht  als 
lleerstrasMCU  dienten.  ludern  er  nun  persönlich  zur  Beschreibung  des 
„eigentlichen  Heerweges*  übergeht,  nennt  er  die  in  den  Itinerarien  der 
Reihe  nach  angeführten  Orte:  Domomagns,  Bumncnm  (nach  Tflcking 
Bürgel !),  Xovaesium,  Gelduba  und  Calone  als  an  jener  BtaatRHtrasse  ge- 
legene und  daher  deren  Lauf  bc/.eiiliiit  iKlc  Punkte,  withrend  wir  ja 
tliatüUchlich  diese  Orte  an  verschiedene  n  8tr»issen  vertheilt  finden, 
da  eben  j(>nc  Itinerarien  keine  Stra^enliuien,  sondern  Reiserouten  an* 
geben,  die  von  einer  Strasse  snr  anderen  lanfen  <vgl.  Sehneider, 
Die  alten  Heer-  und  Handelswege.  H.  H.  Düsseldorf  1890.  S.  8  ff.}. 
Bei  Beachtung  dieser  Thatsiichc  hätte  Tücking  auch  eine  Erklärung 
dafür  gefunden,  warum  die  Peutinger'sche  Tafel  „nur  die  beiden  Zwiachen- 
statioueu  Novaesiuni  und  Asciburgia''  auf  der  Strecke  Kölu-Vetera  nennt; 
denn  auch  diese  Karte  beaeichnet  nur  Reiserouten  (a.  a.  O.).  Aber  auch 
in  der  Bcstinmiung  der  Nousser  Reste  dieser  T  tt  e  k  i  n  g'schen  Staata- 
stras.<ie  irrt  Tückinp-;  denn  die  von  ihm  dafür  angesehene  «südlich 
von  Neuss,  unter  und  nel)en  der  Kutiststrasse  (Cölner.stra.sse  ist  die 
richtige  Hezeichuuiig)  gefundenen  Strassenreste"*  der  Römerzeit,  welche 
ich  zuerst  in  dem  Conrespondeui-Bhitt  sur  Westdeutacbeu  Zeltscinrift  ver- 
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ölTeullicht  imbc,  führeu  uut*  die  Linie  des  cHrdo-niaxiiuuü  vom  Le^ions- 
l»|^r  bei  Griailiujjfliatiaeii  und  rühren  somit  von  einem  in  das  Lager 
einmündenden  und  dieses  verlassenden  Strassenarme  und  nicht  von  der 
sfidllcher  gelejj'oiicn  Ilecistrasse  her. 

Nach  jahreljiii^t'n  Stuilifii   konnte  ich  im  .lalni-  <^c^on  die 

hprrsfhende  Ansicht,  nach  wrlchcr  <1;ih  TyOfrinnsl.iiior  an  der  Stelle  (U-s 
heutig^eu  Ortes  NeuKä  gedacht  wurde  (.vgl.  n.  h.  u  o  s  s  e  e  k,  Gyinn.-Progr., 
Neuss  1870),  die  StoUe  zwischen  Bnken  Erfivfer  und  Rhein  als  die  des 
Legiöuslagttrs  beseichnen  (vgl.  u.  a.  diese  Jahrb.  und  Piek's  Zeitachr. 
J.  1879).  AIh  dann  auf  meinen  Autrag  hin  im  Jahre  1^<87  da«  Rheinische 
Provinzialnniseum  zu  Bonn  seine  syt«teiii;itis«  he  A\ifVlcckunfr  des  Legions- 
lagcru  begann,  bezeichnet«  mau  von  woiii bekannter  Seite  das  Aufge- 
deckte zuerst  als  PrivatgebHude,  dann  als  Castell  amn  Erftttbergangc, 
nnd  als  endlich  das  ganze  Legionslager  snm  Vorschein  kann,  ab  das 
swihchen  Novaeslmn  und  Dornunmgns  gelegene  Burnncnm!  Wie  gedenkt 
nun  Tücking  dieser  Hostinunung  de«  Le^i-ionsln^j-t  rs?  ..Bleiben  wir 
auf  der  Staat^tratttte",  sagt  Tüvkiug,  ,und  suchen  wir  (also  Tücking!) 
die  Lage  des  Caatells  Novaesium  festanstf^en."  .  .  .  „Das  Lager  war 
auf  einer  etwa  V«  Stande  von  der  jetzigen  Stadl  Neuss  nach  Süden  hin 
entfernten  Bodenanschwelhing  auf  der  Unken  Seite  der  unteren  ICrft  er* 
richtet."*  So  ( iitsi  fmldi^rt  man  sich  nnd  schreibt,  nachdem  ein  weiterer 
Wideispnirh  der  Wrilirheit  unterliegen  mnssfef  —  Einen  nicht  minder 
ungünstigen  Kindruck  macht  auch  der  Tücking'sche  Versuch,  die 
noch  nicht  abgeschloesenen  Resultate  der  Ausgrabungen  dw  Bonner 
,  Provimiatmueeums  fftr  seine  Oescbiehte  der  Stadt  Neuss  m  verwerthen; 
denn  abgesehen  davon,  dass  ein  solches  Vorgreifen  dem  Verfasser  wenig 
Ehre  bereiten  kann,  beruht  das  Mitgetheilte  vielfach  auf  IrrthiUnern  und 
groben  Mituverütiindnissen. 

Die  Aufgabe  des  Neusser  Alenlagers  bei  GrImliugkauBen,  welche  ich 
in  diesen  Jahrbttchem  (a.  a.  O.)  unter  Zugrundelage  bezeichnender  histo* 
rlscher  nnd  antiqnarisclier  Zeugnisse  mit  den  Neuerungen  Constcintins 
in  Zusammenhang:  Uraehte,  indem  dieser  die  rnuni^fuistadte  (civitales 
muraUie)  durch  Aufhebung  der  Sonderlager  hervorrief,  schreibt  Tttcktug 
„dem  gegen  Orimliughausen  vordringenden  Kheiu  xu,  durch  den  der  alte 
Platz  bedroht  erschien!*  Ganz  abgesehen  von  der  theoretisdien  Unwahr« 
scheinliohkeit  dieser  Meinung,  hutte  Tücking  doch  die  Lage  des, 
durch  die  ,\us;rrahnTi^en  des  l'rovinzialmnseums  festgestellten  Alenquartiers 
berücksichtigen  müssen,  nach  der  nämlich  der  WaflTenplatK  zu  keiner 
Zeit  Gefahr  vor  der  Hheinfluth  erkennen  la.ssen  kouute;  da  er,  ca.  160  m 
vom  Rheinuftr  entfernt,  auf  einer  Stelle  liegt»  die  nie  von  der  Hochfluth 
des  Rheines  bespült  wurde,  wenigstens  nachweisslich  nicht  so  lange,  als 
das  Lager  bestand  und  ebensowenig  nach  dessen  Aufgabe.  Ati<  h  .spricht 
der  von  T  tt  c  k  i  u  g  und  von  seinen  Vorgüngeru  herangezogene  einzigste 


Digitized  by  Google 


246 


Constaotifi  Koenen: 


Im  -i  üudung:s% ersuch,  uämlich  diü  Stelle  bei  AiimiiHu  XV'IIl,  2,  4,  uur 
von  Wiederlieroteliuug  und  NeubefeeUguug:  Novsenmiuir  nldit 
von  einer  Verlegung  des  Alenquartien. 

Kill  iniHM-halb  dos  licutifrvii  N«'nf.s  crrirliiett-s  lumes  ,Lap-cr"  kann 
niu-li  T  u  c  k  i  II  i:"  nidit  ülit  r  dMs  Nnrdcndc  di's  Büfhels  {gereicht  Imben, 
weil  sieb  von  dort  ab  viele  Gräber  «^elunden  biltten,  welcbe  nach  den 
Zwölf- Tatel-iTottetzeu  auM^erhalb  der  Thore  tieln  mutM>ten.  Sowohl  der 
Grund,  den  Tiicking  hier  angiebt,  als  auch  die  Angabe  über  Lage 
jener  Orttber  int  irrig.  Ich  habe  aller<Un^.s  bereits  neit  der  Heraungabe 
de-.  (;>uofieek 'sehen  Ver.suebes,  im  beuti;L:i  ii  ^^t■n<^  (la^,  Lf;j-ionslag6r  zu 
beöliuiuiiMi.  nlso  seit  dem  Jabre  1870,  aul  jenes  Gesell  und  aul  die  Kömer- 
gräber innerhalb  des  gedachten  Lagert«  verwieMin  (vjfl.  obige  CiUte), 
nltto  bevor  noch  von  anderer  Seite  daran  gedacht  wurde,  jene  historische 
Quelle  für  die  i^einiHche  Topographie  xu  verwerthen.  Aber  ich  habe 
aneh  darauf  aufmerksam  gemaclil,  das.s  nur  in  der  Zeit,  in  welcher  jene 
GrHber  an.c<'lo;:t  witrdt  ii.  die  betrrfTrndc  ru'<:i;ilinis.sstätte  ausserhalb  der 
Mauern  gelegen  l)al)e,  allein  vorher  und  nachher  das  betrefleudc  Gebiet 
bewohnt  worden  »ein  könne.  Ich  begründe  diese«  dureh  die  firühröral- 
flchen  Orftber  innerhalb  der  Ckdonia  Tngana  bei  Xantoi,  dann  durch 
ein  augusteisilits  Römergrab,  das  vom  Bonner  Provinzialmuseum  im 
Ben-ii  lu-  (!«'>  Neusser  Legionsln^rfrs  bei  Oi  iniliii;^iians»on  jrefunden  wurde. 
Da  nun  die  \<m  T  ü  c  k  i  n  g  angefülirten  Grüber  in  die  Zeit  der  Antonine 
gehören,  worant  ich  in  den  verschiedenen  Berichten  über  Neusser  Gräber- 
funde wiederholt  liingewiesen  habe,  80  konnte  CouBtantin  dort  recht 
wohl  ein  Dutell  errichtet  haben.  AUdn  daa  Wichtigste^  was  dletbesOg» 
lieh  zu  beobachlon  gewesen  wJire,  hat  Tücking  nicht  berücksichtigt; 
dass  nämlich  NÜdlich  de«  Büchels-,  ntif  dem  Münsterplatze  und  Hn;::;ar  noch 
weiter  südlich  dieses,  nlimli«"h  am  Markte,  libmergräber  gefunden  worden 
sind  und  dass  sich  unter  denselben  solche  mit  Münaen  von  Constantin  I. 
und  auch  eharakterlsttsche  Gefllsse  dieser  Zelt  fanden  (vgl.  Bonn.  Jahrb. 
LXni,  S.  1S1  fl'.).  Was  nmn  aus  diesen  Gräberfunden  für  die  Topogra- 
phie von  Nnvaosiniii  fnltri-ni  kann,  ist  von  mir  in  diesen  Jahrbürhern 
ebenfalls  wiederholt  gesagt  worden  (vgl.  Jahrb.  LXXXIX,  S.  218  ff.).  — 
T  ü  c  k  i  n  g  versucht  auch  die  Auudehnuug  der  canabae  des  Neusser 
Legionslagers  au  bestinini«!,  verfftUt  aber  auch  hier  wieder  in  Fehler 
und  es  ist  auiTallend,  dass  seine  Muthmansungen  wie  von  ihm  festgestellte 
Tbntsachen  aufge>{<  n»  sind.  , Nordwestlich  des  Tangers",  so  lesen  wir, • 
«zeimcn  si«-h  Spuren  der  canabae,  deren  Nordseite  durch  eine  Sumpf- 
niederung, d.a8  sogenannte  Meerthal  gedeckt  worden  äu  sein  scheint.* 
In  Wirklichkeit  sind  hier  nie  Spuren  der  Lagerstadt  festgestellt  worden; 
rie  wurden  vielmehr  durch  Untersuchungen  des  Provlnslalmnsemns  un- 
mittelbar  süd">sflich  des  I.,egion8lagers  geftniden,  geschützt  dureh  den 
Rhein,  die  liiii  iiiid  nordwestlich  durch  einen  vor  dor  pnrta  deciniana 
in  der  Linie  des  decimanutt  maximus  gezogenen  tielen  breiten  Graben. 
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Weuu  Tücking  iu  einer  Anmerkung-  tacieit,  das«  iu  den  Fund- 
berichteu  Klein'»  Gritnlingbatuea  und  laclit  Neuä^  al»  Fundütell«  au- 
gegehtsa  wird,  so  ist  doch  xa  bemerken,  daa»  die  Lagemtätte  iu  nmnittel' 
barer  Ntthe  des  Dorfes  Grimlingbausen ,  aber  Vt  Stunde  von  NeuM 
entfernt  lif»rt. 

Zu  welclieu  Ab«oadcrliehkeitfii  diT  au  und  für  sich  g-ewitis  löldiclic 
Kirclithuruieifer  Tucking»  tulirt,  beweist  er  selbst  am  besten.  So 
wechselt  T  tt  c  k  i  n  g  In  seinen  Bexeiehnungen  der  Legions-  und  der 
Oarnison)ita«it  stein  mit  den  Ausdräckeu  Castoll  und  Lager  und  sagt 
beisiviflisUfisi»:  ^in  ilcn  nrrihcrn  neben  dem  n!tcn  Krmn  rlaprcr  haben  sieh 
au«'b  ehristliehp  Alii  rthümer  fj-etunden,  so  nainentiich  aul  einem  Ziegcl- 
lelde  hinter  dem  Guicheu  oder  Jot>ephkloüter  vor  dem  Oberthore."  Jeder 
Forscher  wird  beim  Lesen  solcher  Zeilen  oIRmbar  an  christliche  L«^ons- 
soldaten  des  Lagers  bei  GrImUnghAutMtn  erinnert;  allein  in  Wirklich- 
keit  hat  die  davon  weit  entfernte  Fundstelie  hScbstens  einen  Zusammen- 
hang  mit  der  Garnison^tadt  Neuss. 

Als  Fundütelle  eine:»  weiteren  Zeugen  det»  Cliristentbumü  uouut 
Tücking  die  .Mordseito  des  Friedhofes*.  Dort  soll  ein  Glasbecher 
gefunden  worden  sein,  wie  man  ihn  in  der  ersten  chrlstliehon  Zelt  wohl 
beim  Spenden  der  Weg-zehrunjf  g'ebraueht  und  der  Leiche  mit  in  das 
Grab  jtrcleg^t  habe.  Tückiiifr  verweist  dabei  auf  Jahrb.  61,  S.  l'?5,  wo 
Jedoch  weder  der  Beweis  erbraehi,  dass  wir  es  hier  wirklich  mit  einem 
ehristOehen  Grabe  an  thun  haben,  noch  die  Fundstelle  naher  beseichnet 
ist.  Ob  hier  wue  Verwechslung  mit  dem  von  Jäger  Jaltrb.  VI,  S.  407  ff. 
besprochenen  und  von  mir  Jahrb.  LXHI,  S.  186—188  als  merowinpisch 
imchpowiesenen  Oniherfunde  an  der  Xnnl-i'ite  de.s  Friedhofe»:  vorliegt? 
JedcufalJä  finden  sich  koütbare  GUüier  sowolü  in  den  beidnisch-röuUäcben 
als  auch  in  den  cbristlich-rttmiseheB  GrXbem  und  sie  kommen  auch  noch 
in  den  merowingisch-flrftnkisehen  Todtenwohnungen  vor,  allein«  hier  wie 
dort  ohne  nachweisbaren  Bezug  Kidtusi^ebriiiiehe ;  denn  man  g^ab 
den  ganzen  Han«4rHth  mit  in  das  Grab  oder  warf  ihn  in  die  Flaninu'  de.s 
Scbeiterhaiü'enä  (vgl.  Jahrb.  LXXXVI,  S.  146  fi'.}.  An  uud  für  sich  würden 
allerdings  an  der  von  Tflcking  bexcichnoten  Stelle  splltrfiniisehe  und 
frttnkische  GrKbcr  vorkommen  können. 

Ks  thut  mir  leid,  den  einleitenden  röiniHchen  Thcil  der Tftck Inguschen 
(Je.schiehtf  «Irr  Stadt  N<-nss  in  >okln  i-  Weise  lieurtliciliMi  zu  niiiswcn.  um  *n 
laehr,  als  <ler  unvcrgleichlieii  umfanjfreichcre,  auf  arehivalischen  Forschun- 
gen beruhende,  da»  Mittelalter  und  die  Neuzeit  beschreibende  Haupttniialt 
^es  Werkes,  weicher  die  Stadt  Xeuss  unter  den  Enbischöfen  von  Köln  und 
die  Siadt  Xenss  im  19.  Jahrhundert  beiiandelt,  sdion  In  j  tiii(hti};er 
Durch.sieht  erkennen  läHst,  dass  hier  wohl  mit  ♦■ineni  ■walnni  Bii  iH  iit  iter 
das  lokal;{'esehiehtliehe  Material  zusaniineu  {jeua^eii  und  /.weifellos  auch 
trefllich  bearbeitet,  für  da^  groiit>e  Publikma  freilich  etwas  zu  trocken 
▼orgeflUurl  worden  ist,  Constantin  Koenen. 
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5.  B  t  r  «  g  ü  nur  G  c  b  c  b  i  c  h  t  c  der  Stadt  G  r  e  i  f  ü  w  n  1  d, 
boffonneu  von  Dr.  C.  Oester  ding,  fortgc«.  von  Dr.  Th.  PyL 
Dritte  Fortootsung.    IMe  niedorriietniiwshe  und  westpbJiliBcbe  Ein- 

\v;iudoruii;r  in  RügiHfh-Pniiuuerii,  sowie  dir  Anla^«  und  Bonenmin^r 
'l»»r  Stndt  (irt'ifswnld.    Oreifswald  IHO'2.  Vorcin.schrift  der  Rügi8oh- 
l*omn»erttcheu  Abtlieilung  d«r  Gi'HuUäuhuit  für  PoiinuerMcbu  Gcticbichte 
und  AlterthniDskuNde. 
Der  ftnf  dem  Gebiet«  der  pommentchen  SpccialireMhicbtc .  ver- 
diente Verfiiiwer  bebandclt  bier  ein  Tben«,  daii  euch  dim  besondere 
TnttT«',ss«>  des  rhoiniBChen  Altfrtlminsfnrxclu-rs  crrcfirn  dürfti',  »u  datis 
eine  kurz«'  Anzfi;^«'  in  diesen  Jahrbüt-hf  rn  sith  wolil  rci  IitlV  rttL't.    Ks  ist 
der  Versueli,  den  Ur«|nru«g  der  Stadt  Greifswaltt  auf  AuNicdlcr  uu»  bo- 
Htimmten  Gegenden  de»  Niederrheini  snrüclcxnfilbre»,  gestütsf  vor  nllem 
Hilf  die  Namen  von  Ortsehafton,  Flttsnen,  Familien,  Strassen. 

Nai'li  Abwoisuu';'  zweiiT  iUteivn  Dcutinijren  de»  Namcus  Greifswald 
wird  für  d!c  roIpi  ii(l<-  I?(  \v  <  isliilirun{r  die  («rundlnge  l;i  .si  liatVcu  ilnrt-li 
eine  DarleffUiijr  über  die  nietlerdeiitsciM'n  Anhiedelunf:en  im  (iebiete  <li  r 
pomroersjcbeu  und  uieeklenbiirpsclien  Ivlöstcr,  üowie  in  den  ponimer- 
scben  StAdten.  Allentbatben  weiiien  die  vorkommenden  Namen  derlfebr- 
xahi  nach  auf  niederländischen,  niederrheinischen  und  nicdcrsftchHiNchen 
ITr.sprunjf  und  bostiltifren  so  die  in  eiiicni  folgenden  Absebnitt  bespreche?- 
neu  Naebrieliten  der  (^csebicbtschreibcr ,  hesondors  die  bekannte  in 
Ilclutolds  Sliiv  enchronik ,  wonach  die  Üerniani.sirung  dieser  Land- 
schaften durch  Ansiedler  ans  den  genannten  Gegenden  erfolj^t  isU  Unter 
diesen  Umstunden  ist  es  kein  Zufall,  wenn  die  älteste  Strasse  Oreifswalds, 
der  jetzt  sog.  Selmldiagen,  durch  seinen  xirsprüngliclieu  Namen  Rore- 
mundshagt-n  auf  Roermond  hinweist,  um  so  nielir  als  auch  Namen  der 
im  13.  und  14.  Jahrhundert  dort  aniUistiigeu  Uürji^cr  von  lüederrheini- 
sehen  Ortschaften  hergeleitet  sind,  so  Mnlard  (Hulrad  bei  Dflsseidorf), 
Horn  (bei  Roemiond),  Ypendorf  (bei  Bonn),  v.  Hamme,  Bonne.  Der  hier- 
nach notbwendige  Schluss  auf  die  Herkuntt  der  Ansiedler  wird  noch  be- 
stfltitrt  ilnnh  den  vom  Vt-rtasser  ausführlich  gegebenen  Nachweis  der 
Uebertragung  niederrbeiuisiber  Ortsnamen  auf  die  GewHsser  und  Ort- 
schaften in  der  Umgebung  von  Greiftiwald.  Wenn  lüer  eine  Ucbereiu- 
Stimmung  in  Einselheiten  nicht  viel  besagen  will  nnd  manchmal  auf 
freier  Schöpfung  der  ja  auch  niederdeutsch  redenden  ueuen  Bewohner 
der  Gegenden  bendien  könnte,  so  ist  es  »-ben  wieder  die  gi-össere  Zahl 
solcher  Ankl  fiiirr  die  sif  als  -willfmTiimenes  Glied  in  die  Kette  der  Be- 
weisführung eiiiiügi.  .Suuiit  gewinnt  die  Vennuthung  des  Verfasscrtii 
dass  auch  der  Name  Oretfswald  selbst  vom  Niederrhein  stamme,  grosse 
Wahrscheinlichkeit.  Ks  ist  der  den  rheinischen  Antiquaren  als  Fnndort 
von  Matronensteinen  wohlbekannte  Hof  Gripswald  westlich  von  Kaisers- 
werth, welcher  sieb  hier  bietet  und  aul'  den  der  Verfasser  hinweist.  £r 
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pifht  im  AnscIiliisN  hiorfui  linr  reb(>rnifht  df»r  Govrhfflitc  rlic-cs  als 
kurkölnisehos  Lclion  im  Besitze  iU'r  Familien  von  Budurich,  von  UoUorp 
und  zuletzt  von  Golttstein  g'owetieiieu  Gehöftes  auf  Grand  vo&  Urkundtm 
dm  Dttraeldorfer  Archivs  und  einer  Urkunde  de«  Arcbiva  der  Stadt 
Greifswald  und  bietet  damit  einen  sehützennwerthen  Beitrajf  zur  rheiniM-heu 
Sjtccialjfi'schiclit«».  Rbentnlls  in  diPKoni  Sinn«*  werthvoll  ist  der  letzte 
Tlit'il  «l'  s  Ruches,  worin  alle  dieji'nigfu  Familien  der  pommertiehen  Ritter- 
»chalt  mid  ilcr  Städte  Strabimd  und  Greifswald  mit  kurzen  Nachweisen 
mirgrefilhrt  und  besprochen  werden,  bei  denen  eine  Herkunft  am  dem 
Westen  Dentschkindft  mehr  oder  weniger  sicher  oder  wahncheinlich  ist 
Des  Beispiels  halber  mög'en  hier  von  den  etwa  200  Namen  genannt  w  erden 
die  Fatnilien  Datfniberjf  (bei  liinz  a.  Rh.),  v.  Apeldorn  (bei  Calenr)  aus 
der  Ritterschaft,  v.  Aleu  (b.  MUuüter  in  W.),  von  Bremen,  v.  Coesfeld, 
V.  Deventer,  v.  Dülmen,  v,  Lingen,  v.  d.  Lippe,  v.  Meppen,  v.  Minden, 
V.  MeiuH)  Otmabrttek,  v.  Rnveiwherg,  v.  Bekelinghniient  v,  Soest» 
V.  Stralen,  v.  Unna,  v.  Wattenscheid,  v.  Wesel,  v.  Zutphen,  v.  Zwolle  in 
Stralsunil,  v.  Akfii  ^Aachen),  v.  Bn(  >irilt,  v.  Kevelaer,  v.  Dortmund,  v.  Dune, 
v.  Esstiu,  V.  Iserlohn,  v.  Luden.scheid,  v.  Mehlen,  v.  Münbt^r,  v.  Khein, 
V.  Teklenburg-,  \-.  Warendorp,  v.  Werden,  v.  Westerholt  in  Oreifawald.  — 
ISii  grossem  Eifer  ist  der  Verfasser  hier  auch  entlegeneren  Besiehniigen 
zu  minder  bekannten  Ocrtliehkeiten  naeh^eßrangren,  no  das»  seine  Arbeit 
auch  dem  rlieinischeu  Gescbiclitsforscker  mannigfache  Anreguug  und 
Belehrung  bietet. 

Bonn.  Sonnenbnrg. 

6.  Fritz  Sarrc.  Der  Fürstenliof  zu  Wismar  und  die  nord- 
fliMitsehe  Terrakotta-Architektur  Im  Zeitalter  dvv  Uv- 
naibsHuue.  Mit  17  Tafeln.  Berlin,  Verlag  vou  Trowitzsch  und 
Sohn,  189a 

Die  Geschichte  de«  norddeutschen  Backsteinbanes,  die  seit  den 
ersten  grundlegenden  Arbeiten  von  Adler  und  Essenwein  vor  allem 

durch  Haupt  und  Lutsch  weiter  jretordert  worden  ist,  erführt  in  der 
vfirlic^^enden  Arbeit  n'nc  werthvolle  Bereicheruufr  fhirch  eine  oinirohr-ntle, 
aut  umi'aivseuder  Kenntnis«  der  liititorihchcn  Litteratm*  wie  des  kimstlu- 
risehen  Materiales  beruhende  Darstellung  des  vomdimsten  unter  den 
Renaissancebauten  Mecklenburgs,  des  Pttivtenhofes  xu  Wismar.  Der  durch 
die  Grossartig-keit  der  Verh!llt?n>-se  wie  den  fein  abgewogenen  plastischen 
und  ornaiiH-ntüleii  SchTiuu  k  ftiwprezeichnete  Bau  war  in  d«  r  kunst- 

ImtoriHcheu  Liiteratur  nicht  unbekannt.  Lübke  Iml  ihm  in  seiner  Ge- 
schichte der  Deutsehen  Renaissance  einige  Seiten  gewidmet,  und 8ch  ef  f e  rs 
hat  ihn  in  der  Renaissance  in  Mecklenburg  auf  einigen  Tafeln  pubilcirt. 
Sarre  setzt  hier  mit  neuen  Resultaten  ein.  Die  bisher  als  Urheber  ge- 
nannten Gabriel  van  Aken  und  Valentin  von  Lira  werden  als  einfache 
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MaureruiBÜstur  iiacbgewiebcu  —  nur  die  drilK^  an  detn  Bau  hethei- 
Ugte  Periönlicbkflit»  SmÜus  von  Düren  aus  Lftbeck,  tritt  als  Künstler 
dem  Handwerkfnneister  f^egenttber  In  den  Vordergrund.  Die  BauthJItig^ 

k»'it  und  die  B;iu!n.->r  des  Hcrzojrs  Johann  Albrecht  L  von  Mecklenburg, 
der  ah  t  in  i  i  liii  r  lU<nais.HHn<'et'ür>t  sii  Ii  .stciiipriM'  Monntncnf«?  in  p-rrvss- 
artigen  i'al«stanlafi:«'n  wtzt,  d«'s  ScIioptiTs  der  Schlösser  zu  Schwerin, 
Dömiu  und  Güstrow  wird  durch  einen  iniercstiauten  Briefwechsel  2wii»chen 
dem  Henog  und  den  Bamneistern,  den  Sarre  im  Anhang  aus  dem 
Schweriner  Archiv  publicirt,  in  (dne  Dchürfere  Belenchtiinir  gerückt.  Der 
Hauptwerth  der  Sarre'schfn  Abhandlung  benteht  in  der  ausserordentlich 
horjfl'Hltigen  Untersuchung  den  dfcnrativen  Schnmckes  d«'!>.  KürntenhoCeH, 
jeuer  Friese  und  Medaillous  an»  Terrakotta,  die  nach  den  Modellen  von 
Meister  Statiiis  von  Düren  geformt  worden.  Oana  sicher  Ist  hier  der 
italienisehe  Einihus  absnwelsen.  Die  Pnblikationen  von  h.  O  ran  er, 
The  Twra-Cotta  Architocture  of  North  Itnly,  London  1867;  L.  Kunpe, 
Beitrilg-e  zur  KiMintnis«  der  Backstcinartliiti'ktur  Italiens,  Rpriiu  1H47, 
U.  Strack,  Zicgclbauwerke  des  Mittelalters  und  der  Reuai&»auce  in 
Italien,  Berlin  1889  ermöglichen  hier  eine  eingehende  Vergieiehnng.  Nur 
das  Dekorationssystem  in  HorisontallHesen  und  Verttkaliisenea  darf  als 
italittnisch  bezeichnet  wcnli  ii,  aber  auch  dan  kam  auf  dem  Umweg-  über 
die  Nifderlimde  nach  Deutschland.  Di»-  iiii''l('rl-'tn  dinche  B<'iinfUisstjn;r, 
die  in  den  Einzelformen  uuzweifelhnll  vorlieget,  Iwittfi  viclici»  Iii  noch  et- 
was deutlicher  durch  Ver;fleich  mit  den  friesi.Hchen  und  gelderiUndifichen 
Bauten  snm  Ausdruck  gebracht  werden  können.  In  den  Provinsen  Lim« 
bnrg  und  Gelderland  finden  sieh  schon  im  IBw  Jahrhundert,  suerst  für 
die  Schoorstceue,  jene  aus  feinstem  Thon  <rebrannten  Zierplatlen  mit 
Köpfen  uml  L'-anzen  scenischen  Darnffllung^on.  Die  Ratnniinnfr«'»  im  Rath- 
hauä  eu  N>iawi'<;eu,  im  Alterthumsmuseuui  zu  Arnheim,  im  KijkMau.seuui 
Bu  Amsterdam,  die  Sammlungen  Baron  von  Oeyr-Schweppenburg  zu 
Baus  Caen  bei  Straelen,  Buyx  zu  Nieukerk  enthalten  eine  ganze  Iteihe 
von  frühen  Exemplaren.  Der  Abschnitt  über  die  Verbreitung  der  Form- 
Steino  brinjrt  sehr  brachtenswertbe  BeitrH»re  ztir  f?e«chichte  der  nieeklen- 
bnrgischeu  Prohiuurchitcktur,  vor  allem  werden  wir  mit  den  reizvollen 
Schlossbauten  zu  Ulrichshansen  und  Freyenstein  zum  ersten  Male  genau 
und  mit  feinem  Verständniss  für  die  AbwXgnng  der  Zierformen  bekannt 
gemacht  Als  Anhang  ist  ein  Verxelchnlss  der  Künstler  und  Werkmeister 
in  Metklenburg  in  der  zweiten  Hälfte  des  lö.  Jahrhundert!«  «nfrefügt, 
/.um  grossen  Theil  aus  unpublicirten  archivalischen  Quellen  geschöpft.  I 
Unter  den  69  Künstlern,  über  die  Sarre  alle  vorhandenen  Notizen  bei- 
gebracht, beAnden  sich  eine  Reihe  von  AnslXndem,  deren  Anwesenheit 
nicht  nur  auf  die  Freizügigkeit  der  Architekten  der  J^enaissance,  sondern 
auch  «nf  rli«-  hohe  un»l  ib  ni  Ausland  mit  offenem  Blick  geprejniber- 
stehendti  BUdung  des  herzoglichen  Mäeens  schliessen  ltt«8t.  Neben  Frau* 
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ce&cü  R  Hornau,  ChiainaroUn,  Mei.ster  Paul  uiiü  audrn  u  wi  lM-hfu  KUiinI- 
lern  finden  sich  eine  fieibe  niederlilndischer  Werkmeister,  «  eiter  wird  die 
enge  Verbindung  swiechen  der  brandenbnrgiselien  and  roecklenbnrgischeu 

Architektur  illustrirt,  iiifen-s^ant  sind  aut-h  die  AuHfülinm^rca  über  Kr- 
hnrd  Altdorler,  den  Bruder  de»  bekannten  Ke^''ciislmrfr*'r  Malers.  Die 
zum  Tiieii  «ach  eigenen  Aufnahmen  ang'cfertigien  vortreffliclien  groiiüen 
Lichtürucktafulu  bietcu  aeben  Ansichten  und  instruktiven  DetaiJs  vom 
Fttmtenhofe  nndi  Abbildungen  von  Bieben  weiteren  deraelbMi  Ontppe 
nogebSrigen  Denkmltlem. 

Pnul  Giemen. 
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I.  Die  Vicrj^öttertttelne.  Etmev  miUievoUen  aber  dAnkena- 
werthed  Aufgitbe  hat  sich  Prof.  Haui;  in  Mannheiin  nntonogen,  indem 

♦T  in  der  Wfstdoutsi-lu'u  Zoitsclirift  für  Geschichte  \uv\  Kmist  X  1891 
p.  ^  ff.  125  ft'.  2f>r>  ff.  die  unter  dein  Naiuoii  ,Vierfrötter''i('ini  ■  <\rn  rheiii- 
liimlischeu  Alteitiiuiuisrorticheru  j^enugHaiu  bekanutcn  Denkmäler  zu- 
sammengeBtelH  und  besprochen  hat  Kne  Vonurbett  diuni  war  dtte  Siunni- 
lunir  nud  Besprechunip  der  .Woehengöttcmteine*  in  derselben  Zeitechiift 
IX  p.  1  ft'.  (mit  Tat".  1).  Wir  müssen  dem  Verfasser  (lariu  beii»flicliteii, 
d.iss,  willircnd  die  Kpijj^raphik  den  provinzialen  Inselirifteu  lJln;;-t  iiue 
Aulmurksamkeit  mit  gltiicktur  Sorgfalt  zuj^ewvndel  liat  wie  dtiu  italisclieii, 
die  Archltolegie  fatit  aehHos  an  den  Produkten  dev  provinsialen  rttmisehen 
Kunstttbnnur  vorübergegangen  ist.  Vor  Hangr  hat  nnr  BSner  den  Vcr> 
8\ieh  ^T'^macht,  die  vorhandenen  Vier;.''öttersteine  ülierhaupt  ziiiMimmen- 
xustellen :  K;ir!  Klein  in  der  Zeitsehritt  des  '>l;iinzer  Vereins  1  1^51 
p.  48ü  ff.  Wtthrend  dieser  nur  31  Stückv  aufzählen  konnte,  verxeiihuet 
Hang  nicht  irenii,^er  als  219. 

Da  in  diesen  Jahrbüchern  nur  selten  von  dieser  Denkniälerklasse 
•gesprochen  «'orden  ist,  was  damit  /.usammenhUnjict,  dasH  dieselbe  ain 
Niederrhein  nnr  «qiärlitli  vertreten  ist,  so  halten  wir  es  für  jni,'rebrHeht, 
die  Lci»cr  auf  die  H  h  uj^'sche  Arbeit  aufmerkj>ain  und  mir  den  liesultateu 
derselben  bekannt  eu  machen. 

Nach  einijfen  Vorbemerkungen  Über  die  Form  der  Steine,  die  Art 
der  Aii1iriii;rnTit;  der  Reliefs  u.  w.  erlinlten  wir  im  er.-«ten  {rrössten  Ab- 
sehnill  die  A  u  iz  Hb  I  u  n  u  n  d  15  esc  h  reib  uii  ;r  de  r  Vi  er^T'tf  t  e  rsf  e  i  n  e. 
iJeigefüift  sind  1  Tafehi  mit  den  Abbildujijieu  einiger  der  i)emerkeUK- 
werthestcn  Stücke.  Die  Anordnung  ist  geographisch  und  es  fallen  da- 
nach auf  das  Köni/^reich  Württembr-r;;  (mit  Bayrlsch-Schwaben)  18,  «uf 
das  flrossherzoL'lfinni  Ibideu  '^^  'n.  19—41),  luif  <Jif  hix^isrhc  Provinz 
Starkeuburg,  Uiiterfranken,  Aschaffenbur^;-,  Nassau  22  (.n.  42  r.rli,  ^nf 
(Jnterelsass  16  (n.  84—79),  auf  die  Rheinpfalz  (n.  »0  -115),  auf  Kheiu- 
bessen  19  (ii.  116—134^  auf  Rheinprenseen  mit  Birkenfeld  und  Deutseh- 
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lothrinjr<'n  34  (13')— H>S.  davon  l.'}6~141  nun  Kreuznach;  vom  unteren 
Rhein  i^tnniwen  nur  wenige:  u.  163  Andentacli,  n.  lG-1  Ahrgobiet,  n.  Ifö 
Bonn.  n.  106  KSIn,  n.  167  bei  Nenas),  auf  Luxemburg  mit  Belgrien  S& 
(n.  169— ia%  auf  Frankreich  84  (n.  194-917;  dfe  bedeutendflten  die  viel 
besprochenen  Pariser  Altäre  n.  197— und  das  mcrkwürdifre  nie;?aH- 
thi.Hehe  Denkmal  von  Kernuz  n.  '203).  Den  Absch!ns'^  bildet  ein  in  TJoni 
j^i'undeuer  ViergütieraJWir  n.  218.  Abgesuiieti  von  verein/,elleu  Kxem- 
plaren  also  kommen  diene  DenkmMer  xunSebst  im  Mg.  Deeumiitenland 
in  frSsRerer  Ansah!  vor ;  die  nSrdlicbsten  gehören  mm  Gebiet  der  Mat« 
tiaker  und  i^egen  Sflden  n-iehen  sie  nur  bi«  Rottenbnig.  Die  untereURs- 
<?iReI»en  Steine  jfehören  dem  Gebiet  der  Tribnker  nn.  die  rheinpfälzi^clien 
dem  der  Nemoter;  den  Vangionen  werden  n.  lUG — 141  zuzutheilen  sein. 
„Wo  die  Grenze  zwischen  den  Vaugionen  und  Neniotern  einer-  und  den 
Treverem  anderemeics  durchlief,  i«t  unseres  Wimenfl  noch  nicht  fBatge- 
stellt;  wahrscheinlich  gehSrte  aber  die  Genend  von  Birkonfeld  und  Ott- 
weil<*r  srhon  zu  dein  weitausiredehnteii  Geliirt  der  Treverer.  (bi--  sieli  im 
Westen  noch  über  Luxenjbur«^  erstreckte."  Sporadisch  treten  die  l)«'iik- 
maier  auf  in  deu  Gebieten  der  Mediomatriker  (Hb  ff.)  und  Ubier  (1G3  tV.); 
ebenae  in  Fraakreich.  Also  bei  deu  Tribokem,  Neinetenii,  Vangionen 
und  Treverem  finden  wir  dieees  Gebiet  reli^üser  Kunstttbung  hauptsKch- 
Jich  vertreten. 

Im  Kapitel  <fiel»t  der  Veria.s.ser  die  arclilioloji  iscii  -  mytho- 
logische Benpreclinng  der  einzelnen  Gütterfig'uren,  d.  h.  er  will 
nicht  die  einaelnen  Typen  der  Altftre  in  umfafisender  Weise  knnatge» 
schtchtlich  erörtern,  sondern  nur  das  Thnteltchlicbe  xusammenstellon. 

Juppitcr  findet  sich  nur  etwa  20raai  dargestellt,  am  fiflnfiir^^tcn 
im  Gebiff  der  l'r»'\ crer,  einmal  sitzend  (n.  87),  sonst  immer  steheml.  Die 
gewühniiclien  Attribute  sind  Scepter  und  BliUcstrahl ;  einige  Male  liat  er 
einen  Kranx  auf  dem  Haupte.  Auch  der  Ihm  hellige  Vogel,  der  Adier, 
fehlt  auf  einer  Anzahl  von  DenktuKlern  nicht  Dreimal  (n.  94.  95i.  146) 
ist  ohne  Zweifel  der  keltische  Juppiter  mit  dem  Ilad  dnrire«;tellt,  für  den 
man  den  keltischen  N.nnen  noch  nicht  gefunden  hat  (vgl.  Ilettner. 
Weiitdeutsclie  Zeltschritt  IN  27  ff.).  Das.H  Juppiter  verliiiltuis.suiässig 
aelten  abgebildet  ist,  hat  darin  seinen  Grund,  dass  die  ViergötteraltMra 
meistens  oder  immer  Postamente  für  sitzende,  reitende  oder  vielleicht 
auch  sleliend«>  Juppilerstatuen  gewesen  sind  (siehe  weiti-r  xniten). 

JuTio  i'it  neben  Hercules,  Mercnr.  Min<'rva  die  nni  h5Uifip"sten,  sehr 
maunigl'ticli  durgestellte  Gottheit.  Mehrfacii  erscheint  sie  als  opfernde  Frau 
mit  Opferkftstchen  und  Schale;  gew5hnlich  ist  ihr  der  Pfau  beigegeben, 
der  sie  in  n.  909  sogar  alieim  vertritt,  wie  der  Adler  den  Juppiter.  Be- 
merkenswerth ist  n.  21  (Taf.  I),  wo  die  durch  den  Pfau  als  Juno  gekenn- 
'/eichiu'fi*  Ot'ittin  «-inen  Drachen  füttert.  Hancr  verweist  hierbei  auf 
die  Juno  Lanuvina  (I'ruller,  Uöm.  Mythol.  1  •*  p.  270  f^.    Unsicher  ik( 
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die  Juuo  mit  ilt'in  BliUstrahl  m.  '.»4.  UiKi.  lOJ  Den  C.'^'-en.stHnd,  deu 
die  Göttin  tragt,  iiillt  Iltsttiier  lUr  oiiu!  Stlilnnge  und  nennt  die  Göttin 
Ceres.  Ebenso  Rrblickt  Hettner  in  den  Danitollungen,  die  uns  die  Göttin 
mit  der  Faelcet  leigen,  nicht  Jauo,  sondern  Ceres. 

Minerva  ist  ausser  durch  Helm,  Schild  nnd  Lanxe  meistens  durch 
die  Eule  charakteri-iirt,  die  noch  hiiuflgcr  vorkommt  al«  der  Pfau  der  Juno, 

Hercules  hat  den  bekannten  Typus:  die  Rechte  hHlt  die  auf 
dem  Boden  ruhende  Keule,  die  Linke  die  Hesperidenttpfel ;  von  der 
linken  Schulter  RUH  die  Löwenhaut  herab.  Eine  2.  Gattung  yon  Her- 
rulesbildcni  bilden  verschiedene  Kampfsoenen  (Hercules  mit  der  Hydra, 
Hindin,  der  Amazone,  dem  Löwen). 

MercuriUH  int  Htet8  jugendlich  bartlos  (lHrg-e8tcIit,  meiat  mit  der 
Chlamy»  bekleidet.  Sehr  häufig  sind  die  Flügel  au  Kopf  (ohne  weitere 
Kopfbedeckung),  selten  Flögel  an  den  Sandalen.  Die  üblichen  Attribute 
Hind  Schlangenstab  und  Beutel,  ausserdem  eine  Reihe  Thiere:  Kahn, 
Bock»  Widder,  Si  liildki  öte,  Hund  (?). 

A))ollo  tindct  sich  etwa  35  mal ;  er  ist  jugendlicii  hartloH,  sein 
tinar  fällt  in  Locken  herab;  zweimal  Hchmückt  ilm  ein  Lorbeerkranz. 
Die  Lyra  trägt  er  in  mannigfachen  Stellungen.  Als  Thiere  sind  ihm  bei- 
gegeben Greif  (n.  iL  85),  Rabe  (n.  8&  190),  einmal  dar  Wolf  <n.  IIX 

Mars  erscheint  etwa  20  mal,  immer  jugendlich  und  unbftrtig,  oft  ohne 
Heim,  selten  mit  Sehwert,  rnrist  nur  mit  Panzor.  Lanze  und  Schild.  Ebenso 
httutig  etwa  kommt  der  durch  Hammer,  Zange  und  Auibos  als  Schmiede- 
gott charakterisfarte  Vulkan  vor.  Victoria  <etwa  SO  mal)  erscheint  iu 
3  verschiedenen  Typen,  die  auch  auf  römischen  Mttnsen  vertrelen  sind ; 
Fortuna  nur  10  mal  (mit  Steuerruder  uikI  Füllhorn,  einige  Male  mit 
Kng-el  und  Rad);  selten  die  Göttin  der  Fülle  (Felieitas,  Ahundantia,  Copia). 
Für  die  Darstellungen  der  Venus  Usst  wich  ein  ausgeprägt*"r  Typus  nicht 
erkennen;  allen  Darstellungou  gemeinsam  ist  der  Mangel  verhüllender 
Kleidung.  Diana  (etwa  14  mal)  wird  Immer  als  Jägerin  charaktenslrt, 
öfter  begleitet  sie  ein  Hund.  Neben  ihr  erscheint  S  i  I  van  auf  3  St^en 
ans  dem  Schwarzwald  (n.  11  und  ähnlieh  im  Wasgau  (n.  215)  und  in 
Horn  (n.  •218).  Ganz  vereinzelt  treten  auf  Sol,  Luna,  ein  Genius,  Ca^tor 
und  i'oUux,  Neptun,  Cybele,  Maia,  Ganymedes;  zweifelhaft  ein  Bacchus; 
gaai  slngolllr,  aber  sicher  n.  jl9  Leda  mit  dem  Schwan. 

Aus  dem  dritten  Abschnitt  «über  die  Qruppirung  der  Otttter> 
figuren*  (p.  319  ff.)  «ei  folgendos  nngoflihrt.  Gewöhnlich  finden  sich 
2  mHnnItohe  und  2  weibliche  'iniiheiten  dargestellt,  öfter  auch  3  niJCnn- 
liche  und  1  weibliche,  selten  -5  weibliche  und  1  männliche.  Weitaus  am 
häuUgsten  wurden  snsammengestellt  Juno,  Mercnr,  Hercules, 
Ifinerva  und  swar  meist  In  der  Reihenfolge,  dass  (von  links  nach 
vQvhts  gezHlilt)  die  2  weiblichen  und  die  2  männlichen  Figuren  je  neben» 
einander  stehen.  Selten  treten  an  die  Stelle  der  Juno  andere  (Gottheiten 
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(Apollo,  YcniUh,  Fortuna,  Juppitor,  Cyhelc),  noch  ht'-luiit<r  wird  Hercule» 
durch  eine  audere  Oötterfigur  ersetzt  (Viilcau,  Mars,  Apollo),  etwa»  hUu- 
flger  Minerva  (Yictorla,  Vvlcan,  V«inui,  Apollo»  Mars,  Fortuna).  Am  meisten 
ist  <iif  Figur  desMercur  Srhwanfcungen  unterworfen*  au  seine  Sictlfi  frctfui 

Apollo,  Mars,  Vnirnn.  Juppitf^r.  Kin«*  von  <I»t  norinnlcii  ^oll.standig;  ab- 
weichende Auswahl  von  (ii>tcerH}furiM>  bieten  die  Sleine,  11  i.  21*  f.  39.  48. 
bü.  lOÖ.  197.  Kinc  beätimuite  ClesetauiHiMiigkeit  in  der  Gruppiruug  Uiimt  sivh 
sonst  kaum  nachweisen.  Keine  Gottheit  sehllesst  an  sich  die  andere  ans, 
und  man  wird  ansunehmen  haben,  da«s  persSnliebe  Nei(puQ£«n  und  Ver- 
liHltnissc.  in  mnnchi  n  FHlien  vielleicht  auch  ortsttbüche  Sitte  die  Answahl 
der  (lottiieitoii  bestimmt  hat. 

im  4.  Abächuitt  spricht  Haug  über  die  Viergotteraltilre  alH 
Theilo  grösserer  Denkmüler.  Er  vertritt  die  schon  ron  Früheren 
aasgesprochene  Ansicht,  die  aber  unbeachtet  geblielMn  ist,  dass  die 
Viergötteraltäro  nicht  als  seihstlindifje  Monumente,  sondern  zum  aller- 
•rriissten  Theile  als  Postamente  zu  freiten  hätten.  Wie  die  De.nkmftler 
von  Mertim  und  Hedderulieim  gelehrt  haben,  bildeten  sie  sicher  /.u 
einem  Theile  die  Sockel  der  sog.  Giganten-  oder  J uppiteraäulen. 
Andere  werden  a1»  Basen  für  sitsende  oder  auch  stehende  Juppiterfiguren 
gedient  haben.  Das  ist  zwar  nur  eine  Veiniuthung',  aber  r  ino  waln- 
nfli»'tniii!i<'.  I^ie  ein/.ijf  xicher  recnnsfrnirten  Detikm.Hler  sind  bis  jet/.t 
dityeuijjeti,  welche  eiue  SUule  und  darauf  die  ifigautengruppi)  tragen. 
Hang's  Deutung  dieser  ho^.  Juppitersäulen  ist  folgende  (p.  3^):  , Unsere 
Ansicht  geht  dahin,  dass  wir  in  dem  Reiter  sunttehst  Juppiter  «u  erkennen 
liaben,  eben  den  Juppiter,  dem  diese  Denkmttler  wahrscheinlich  alle 
Wf'iltt  waren,  dns>  aUi  r  <Iit"'-cr  trigantenbexwingendc  Juppiter  eine  alle- 
goriischc  Darstellung  der  Uber  die  Barbaren  siegenden  rumiHvIieu  KaiHer- 
maeht  ist,  und  dass,  un  diese  Allegorie  deuäicher  tu  machen,  aber  vdt 
Verkennung  der  Gesetse  des  Stils,  Juppiter  abgesehen  von  dem  Kopfe 
reali»ti8ch  in  der  Tracht  und  Haltung  eineit  rümiHcheu  KaiHers  dargestellt 
ist.  In  dem  Oijr'mten  aber  erblicken  wir  eine  AlIc<rorie  der  von  der 
rQmiHchcu  Weltherrschaft  besiegten  Barbaren  oder  genauer,  da  im  3. 
Jahrhundert  n.  Chr.  Gallien  längst  unterworfen  und  romaniBtrt  war,  der 
belegten  Germanen.*  Der  Verfasser  nimmt  also  einen  vermittelnden 
Standpunkt  ein,  er  verknüpft  allegorische  tnul  lii>t<>i  isrhe  Deutung.  Es 
i.st  iu  dieser  Frajre  sicherlich  noch  nicht  das  letzte  Wort  jrcHjirochen 
worden;  hoffen  wir,  dass  neue  Funde  weitere  Aufklilruug  bringen 
werden. 

Was  endlich  die  Zeit  anlangt,   aus  welcher  diese  Denkmiller 
stammen,  so  ergeben  nur  die  Inschriften  einige  Anhaltspunkte;  die  da-. 

tirten  fallen  zwisdicn  <iii'  Jahn'  170 -?4')  n.  Chr.  In  r!ezii;r  »uT  Zwick 
und  Versulasäuug  der  Monumente  ergibt  t^icli  aut>  den  luhchriftcn  Mozti- 
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sagen  nichts.  Die  Widmung  lautet  meist  I(oviJ  o(ptimo)  m(aximo).  Sonst 
Riehen  nvf  den  Innchriflen  dieoelben  Formeln  und  Wendungen,  wie  sie 
auf  allen  Vottrsteinen  ▼«ncukemtnen  pflegen.  M.  L 

■2  Mattes  ö  M  fi  t  n  t /i  t*.  In  Rinchp.siiT,  ild-m  aiten  Vinoviii, 
vvurdo  kürzlich  ein  Altar  gt'luiulen  mit  tU'r  folgenden  Inschrift:  lovi 
opHmo  maximo  et  MaMbut  (HMoHs  «im  irantmarnti»  Pomponuu 
Donatwt  beneficiarius  cmmtl^tri»  pro  saluie  »ua  et  stumtm  votum  nolvit 
llhfnli  nnimo,  niitgetheilt  nach  'Th«*  Illustratod  London  Npws'  vol.  98 
'1H91>  1».  ITH  und  hosprochon  von  Tli.  v.  Grionhe r^jf  r  im  Korro-^i>nndenz- 
blutt  der  Westdeutschen  Zoitsciiritl  X  1891,  |i.  204  H.  Den  Bfimiuien 
OUotota«  (xOIMöuiae)  hat  Qrienhcrger  durch  Annahme  etne«  kelti- 
when  VoncastAmmeB,  der  OlMouH  (OHotoH)^  wie  ich  glauW,  befriedigend 
erkUlrt.  OUofouti  loll  +  fuf)  würde  danach  'Gesannntleute',  'AllmHnner' 
•»•deuten,  {gerade  wie  Medintouti  (vgl.  die  ^fafr^s  Mediofuu-tehue,  Jahrb. 
d.  Vereins  LXXXIIl,  p.  19,  146  lu  2S0)  'Miltelvoik'.  Durch  die  obige  In- 
NChrift  fltUt  einiges  Uclit  auf  eine  ebenfall»  aus  Binchester  stammende, 
jetzt  verschollene  Inschrift,  welche  Hüb  n  er  im  CIL  VII  n.  424  In  folgen- 
der Fassung  abgedruckt  hat: 

0  E  AB 

A\  -R  ä  .«^  L  t5 

•  ^  C  L  Q  VN 

T<  ,V  S  iV  Cos 
V    S  L  M 

Die  Ueberlieferung,  die  im  Wesentlichen  auf  Camden  aurückgeht 
(Gruter  90,8  von  Carodeu,  1017,1  vonCotton  und  Camdon,  hier  mit 
den  Ligaturen),  bietet  abcir  ziemlich  übereinstimmend  tu  der  zweiten 
Zeile 

MATRIB-Q  L5  (beziehnn;?« weise  M"RaQ  L5V 
Nur  HU  eiuer  Stelle  »oll  HtaU  deH  Q  ein  Epheublatt  als  Interpunktionszeichen 
stehen,  unddafOr  hat  sichHttbner  entschieden.  AuchThomas  Gale  hat  im 
'Antottini  IterBritannlarum'  p.  11  Q>L3>  Ich  ghiube  nunmehr,  dass  derselbe 
Betname  derMatres  herstiHtelien  ist,  den  uns  die  oben  mitgethellte  Inschrift 
be.sser  bewahrt  hat,  also  0LL5  oder  rielmehr  unter  Annahme  einer  Li- 
gatur von  0  und  L,  die  zwar  etwas  nntrrw.ilmlicli  ist.  nher  doch  zu  dem 
Ligaturenreichthum  in  den  übrifreu  Wniiin  lii  i'  lii>Lliiitt  ]>jLsst:  CLL^- 
Wie  leicht  die  Verwechselung  mit  <^  war,  springt  in  die  Augen.  Also: 
Dtalf(fu)  MaMb(H»)  (motfoHs)  Tib(eritui)  Cl(audiu»j  Quintiams  b(ene)' 
fXwiariut)  co(n)a(ulari>t)  i:(ofum)  s(,olrH)  l(ibm9)  m{erÜo). 

Fin  drittes  IJcisiiirl  desselben  Namens  sdieiiU  endlich  in  CIL  VII 
n.  42f»  zu  .stecken.   Der  Fundort  ist  gleichfallK  Binchester.   Ich  habe  der 
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iWdfelhaften  Ueberliefemng  wegen  di«  Inschrift  sduer  Zeit  tu  der 
grossen  Onippe  der  Incertae*  geredmet,  Matronenkultiis  p.  178  n.  467. 
Sibbsld,  der  lUteste  Gewfthrmniinn,  ilbertiefort  nie  foIgendennwMeii: 


Cotton  bietet  für  dto  <Tste  Zeile  AIRlBOLIST;  Catiidens  Lesart 
TRIB'COHOR-I  scheint  auf  Interpolation  «u  bernltpii.  Ich  ineino,  die 
Vermuthung,  dasa  auch  hier  Matres  OUototae,  die  vielleicht  noch  einen 
zweiten  Beinamen  hatten,  im  Verdn  mit  anderen  Göttern  angerafpu 
werden,  ist  nieht  «lisu  gewagt-  Dem  Boden  von  Blnchester  würden  wir 
also  bis  jetzt  fünf  Matreuin^^chrift«-!!  /.u  verdanken  haben,  nämlich  ausser 
den  drei  ebeiib<'s|iroflienei),  CIL  VII  4"20  M<il  ribu«)  sac{rum)  GemeUus 
c.  g.  l.  m.,  iliid,  Avniür  trotz  der  unsicheren  Lesung  die  Wahrscheinlich- 
keit »pricht,  die  in  der  Epliemeriü  epigraphica  VI!  p.  312  n.  980  mit- 
getheltte,  intt  der  Widmung  an  die  Matte»  tramarinae. 

KaehtrajT.  Die  obige  Notiz  war  IHngst  genohrieben,  als  mir  Herr 
I?.  Mnwat  in  Pnris  Nr.  16  des  Jahrganges  1891  (vol.  V)  der  'Proceedings 
of  tlie  Society  of  antiqtiaries  of  Newcastle-upon-Tyne'  zukommen  b'<«ss, 
worin  er  (S.  127  ff.)  seine  Beobachtungen  über  'three  altars  conüecrated 
to  the  OUotot  goddesse»  at  Blncheater'  verölfentilcht,  die  sieh  im  Wesent- 
lichen mit  den  niein!g«n  decken.  Ich  gebe  die  Iniichrift  nach  der  auf 
Su  1S8  befindlichen  Abbildung  Iiier  wieder.  VeröfToiitücht  ist  sie  ausser- 
dem von  II  o  o  j>  p  e  1 1  im  Journal  of  the  British  Archai  oloiricil  Ass<K'i,i- 
tion  1891  .Sept.  p.  2ÜÖ  (vgl.  Wochenschrift  für  klass.  Piniol.  1892  Nr.  4 
p.  108)  und  von  Uaverfaeld  in  der  Archaeologia  Aetlana  voLXV  189t 
p>  SS5  tt. 


^TRIB   0  I  ...T 

CART  *  0  V  A  L 
MAR  Tl  V  ETTO 
GEN  I 0  L  0  C  1 
LIT  •  IXT. 


0  M 


ETMATRIB 

V  S  0  L  L  DTO 
TIS  SIVETRA 
NSMAR  I  N  I  S 
PÜMPON  I  VS 
D  ON A  TVS 

B  F  COS  PRO 
S  ALVTE  SVA 
ET  SVOR  VM 

V  S  L/V/// 


lahrk  iL  V«r.  v.  AJt«rtluftr.  Im  Bbeiat  XOIL 
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Der  letzte  Buchstabe  war,  wie.  Mow^at  (S.  131)  bemerkt,  nicht  A, 
Boudarn  Ii  Die  Inschriften  CIL  VII  4M  und  426  eigtnit  Mowel»  wie 
ieh  gethMi  habe     damelbe  haben  ttbrigeiu  auch  Hooppell  und  Häver» 

fiVId  vorj?eschlagoii  —  ;  MaMb{m)  Ollot(ofix).  Die  von  Orion  he  rger  {ff- 
•^ehcnt»  Ktyinnlofri«'  ilfs  ReinniiMMiH  flcr  Maticn  hHlt  Mn  w  ni  tiir  riilifi}»' und 
verweist  dafür,  da«s  Olbttotae  soviel  bedente  wie  Matrts  tut  tun  geutis  oder 
Mairef  ad  umvenam  fuHtmem  pertinmtn^  auf  die  bekannte  Inidirift 
von  Cambeckfort  CIL  VU  867  (Abbildung  bei  Howe t  a  129)  MabrUm» 
omtiium  gentium  u.  ».  w.  Dass  OUutotae  Ueber8etzuti>r  you  omnium  genUttm 
ist,  glaub«'  ii  li  ulli'i  din^rs  nicht,  sondern  ich  nelnnc  mit  G r ie  n  h  e r «je r 
an,  dass  Oiluiofi  Nhiiu'  eines  keltinchen  8tanune8  geweM'U  i«t  (vgl.  die 
Ambitoti  oder  Ambituti)  und  datw  danach  die  tranBmarinen  Mütter  OUo- 
Mae  oder  OUotoNae  benannt  worden  sind.  Die  Moire»  omnium  getUhim 
mnd  Ihrerseits  zu  vergUHcheu  mit  den  Moires  Halae  Germanae  GaUw 
lintannar  CII.  VII  ■  Wiiuli(  >tor>  und  den  Mfitr^:t  Af'rae  Ifafac  Gallae 
CIL  Vn  2.'iH  (York),  heiljüifi;^  hrinerke  ich  zu  letzterer  Innchrift,  daps 
ich  Hübner's  Auflösung  hfris  für  richtig  halte,  dass  es  «lern  ganzen 
Tenor  der  Inschrift  widerstrebt,  mit  M  o  w  a  t  an  Matres  AFliue  Italae 
GaOae  «n  denken.  Denn  die  Afiiae  sind  in  und  bei  KSln  au  Hause  (vgl. 
meinen  Hatronenknttus  S.  95}  und  werden  Matronae  genannt,  nicht  Moire». 
Dase  in  AfVika  bis  jetzt  keine  Matronensteine  getHindcn  worden  sind,  ist 
ja  richtig,  ilxT  das  spricht  noch  nicht  «j^cgcn  die  Matrcs  Afrae  (vgl. 
Matronen kultu.'^  8.  71).  Und  wer  will  behaupten,  dawi  iu  Afrika  uiclit 
noch  Matronensteine  au  Tage  kommen  kdnnen?  Soldaten  können  doch 
flberallhin  verschlagen  werden,  nicht  nur  nach  Britannien  and  Spanien, 
sondern  auch  nach  Afrika.  Zudem  sind  uns  awei  Inschriften  der  Com- 
pe^res  aus  Afrika  bekannt. 

Dass  in  der  Inschrift  CIL  Vil  424  (».  o./  die  Heiauhgebcr  sutt 
OLL(  »T  haben  lesen  köuueu  Q  LOT,  sucht  AI  o  w  a  t  durch  Anuahuie 
einer  Idgatnr  LL,  die  die  GMtalt  eines  umgedrehten  T  (X)  gehabt  haben 
wflrde,  XU  erklären.  Undenkbar  wlre  das  nicht ;  das  0  niüsste  dann  sehr 
nahe  an  dieser  I^igatur  gestanden  haben.  Eiii>(\vcil(Mi  nini-lit«-  iih  aber 
noch  an  (lem  \ou  mir  oben  jregebenen  Krklilrnn^^-^vcrsuch  fe-nthalten. 

Schliesslich  noch  ein  Wort  gegen  die  äprachvergleicher,  die  In- 
schriflentexte  an  emendiren  versuchen,  als  wJfre  es  handschriftliche  Ueber« 
Ueferung.  So  lese  Ich  u.  a.  in  der  Kevne  Celtique  XII  1881,  p.  410^  dass 
Whitley  Stokes  vorgesehlagen  hat,  allototin  zu  lesen,  statt  ollotofifi, 
bewnircn  durch  kymr.  aUtüd' (  was  einem  aiulcn'n  Lande  gehört,  vgl. 
G 1  u  c  k,  keltische  Namen  bei  Caeitar  p.  27).  So  lange  ein  solcher  Emeu- 
dationsveranch  nicht  unbedingt  notiiwendig  Ist  <—  und  diese  Nolhwendlg* 
kelt  liegt  In  unserm  Falle  nicht  vor,  auch  wenn  Häver fleld  im 
Korrespondeniblatt  der  Westd.  Zeitschrift  X  1891,  8.  256  Ntar  elMeiae 
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„eine  sich  mit  traiKsnutrinae  eiui^ermnä.suu  deckende  Bedeutuui;''  ver- 
langt — ,  hat  der  Philotogf  bei  der  überlief erten  Lesart  stehen  mn  bleiben. 

M«  I  h  in. 

M.  Z  11  d  e  n  R  ö  in  i  s  c  h  e  n  R  p  1 1*  1 1  a  ff  1  ii.  Für  die  Gattung  Rü- 
iiiisi  lKM-  Spicltafeln,  welche  ich  in  den  , Bonner  Studien"  (p.  223— 239)  und 
danach  in  den  ,MittheUun^eu  des  lUimischeu  Iut>tituts'  1891  p.  208—220 
sneamtneagestellt  habe,  ist  Rom  der  hauptellehliehtte  Fundort,  nur  weni|^ 
stammen  ans  dm  Provinien  (Afrika,  Gallipn).  In  Trier  jiind  bis  jetat 
drei  gfot^ndeii  worden,  von  denen  die  bekannteste  lautet: 

VIRTV5  «  IMPE  Rl 
HÖSTES  0  VINCTI 
LVOANT  ROMANI 

ivj,'l.  Jahrb.  des  Vereins  v.  Altertliunisrrennden  LXXXX  p.  186).  Mit 
dieser  xeigt  eine  gewisse  Verwandtsehafl  die  Aufochrift  einer  kfirsUch 

in  Rom  bei  den  Katakomben  der  li.  iii-rn  Priscilla  vor  Porta  Sahna 
•jefundfiicn  TnfVI,  welche  de  R  o  s  s  i  in  (icn  Cntiferen/e  <li  archi*olo<ria 
cristiana  (26.  April  1891)  und  danach  in  der  Sitzung  der  Ecole  franc,>ais«« 
de  Rome  vam  1.  Hai  1891  mi^elheilt  and  besprochen  hat.  Oeffroy, 
der  Direictor  des  genannten  Instituts,  berichtet  darüber  an  die  Pariser 
Ak.ultMiii««  in  den  Coniptes  rendus  de  l'Academie  des  inscriptions,  4.  ser. 
t.  XIX  isitl  p.  IX).  V-l.  Revue  arrh.  nl.  .1.  sriic  XVI  p.  .m  Die  Publi- 
kation \*ni  deUoäsi  ist  erschienen  im  Buiiettiuo  di  archeolo^ia  crititiaua, 
Serie  quinta,  anno  Hecoado  1891  p.  33  ff.  (vgl.  p.  27).  Auf  der  einen  Seit« 
Steht  eine  chriHttiche  Grahsehrifty  auf  der  andern 

HÖSTES  ^  VICTOS 
ITALIA  0  GAVDES 
to<f»  T  E  ^  ROMANI 

So  hat  de  Rossi  unter  Heranzieliunjr  'Ifi'  Trierer  Inschrift  richti^r 
ergänzt.  Die  Buchütabeuforuieu  sollen  auf  da«  Kudc  des  3.  nachchriHtU«ihen 
Jahrhundwts  hinweisen,  die  Auftchrift  selbst  soll  eine  deutliche  Anspie- 
lung auf  ein  histortsches  und  militärisches  Factum  enthalten  (etwa  den 
Sieg  Aurelian«  im  Jahre  271)  —  eine  Ansicht,  zu  der  mau  nch  nur  schwer 
vcrstehc-n  wirrl.  Hinter  SpieltafeliiLschriften  soll  man  nicht  zu  viel  sueiien. 
Man  vergleiche  atUMter  der  oben  angeführten  Trierer  Iiuicbritt,  die  eben  m 
wenig  eine  historische  Anspielung  birgt,  die  Rdroische  T«ISel  mit  LATINA 
—  OATDES  (Hitlheil.  des  B«n.  Instituts  1891  p.  916  n.  71).  Gemd«  das 
Wort  GAVDES  oder  GAVDEO  kommt  noch  Sfter  vor  (Bonner  Studien 
p.  23f>  n.  m.    MHtheil.  den  Rom,  Iimtituts  IW)!  p.  215  n.  «>H  und  70). 

Ein  weitere«  Spleltafelt'ragment  i.st  in  Urbetelln  aiiKgegrabeu  und 
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\nu  S  o  1-  (i  i  11 !  in  den  NnfiTiic  dofrli  scavi  1891  p.  249  Ver&flfenlUcht 
worden.   Es  enthillt  nur  die  vier  Buchstaben  LVDE. 

SchUesilich  mSebte  idt  eine  merkwürdige  Nachricht,  di«  von  Eni:- 
JmmI  atu  ihren  Weg*  in  veraehiedene  dentflehe  Tagesieitmigien  geftinden 

hat,  luVr  Ix'ilJInd^-  .■i  wiünien.  Die  Londoner  Zcitsclnifr  Atlienaeuin  vom 
l.J.  F  hntar  1S!»2  Nr.  3355  p.  222  (daniuK  die  Berliner  WoelicnHchrift  für 
klanhiht  iitt  i'hiloiogie  1«92  Sp.  301)  brachte  die  Notisc,  das«  detn  British 
Museum  von  Lord  Savile  eine  im  aiten  Lanuviuni  gefoudene  Steinplatte 
geachenkt  worden  eei  mit  der  Insefarift:  .Der  Cirena  ist  auaverkauft! 
Ungeheurer  Applaus!  Die  Thüren  sind  geschlonsen (Circus  füll!  Im- 
iMoiiso  npplause!  Door.s  .shut!:  Die  Platte  wird  als  eine  iiifrressante 
iieiiquie  aus  der  Zeit  der  GladiiitorenkHuipre  und  öffentlichen  Spiele  be- 
zeichnet und  soll  uichtä  audere.n  sein  als  ein  Circuüplakat.  Der  lateini- 
sche Text  der  Insohrift  tvfrd  awar  nicht  angegeben,  aber  es  ist  kein  Zweifel, 
dasN  wir  CH  mit  der  im  Buttettino  della  conimiHatone  arclu  1887  p.  190 
(Noti/ic  (legli  scavi  1««7  p.  llK)  vernffnntlit  Jitr  n  Spi«-Itafel  (CTRCVS 
i'I.K.WS,  CT.AMOIJ  INGKXS,  lANVAE  I'K .  .  .  zu  thun  haben  (vgl. 
Bi>nner  Studien  S.  237  n.  Ali).  Hoffentlich  stiftet  lür  Atheuüunuiotix  mit 
der  Cirewainche  kein  weiteres  Unb^l. 

Ualh».  M.  Ihm. 

4.  U  n  111 1  s  (•  Im-  T  n  s  c  Ij  r  i  f  t  c  n  ans  Köln.  Die  folgend«'»  drei 
luüchritltateine  wurdeit  in  Köln  gefunden  und  in  das  MuNeum  Wallraf- 
Biehartt  abgeliefert^  wo  ich  sie  im  Januar  dieses  Jahres  copirte. 

I.  Grosse  Platte  aus  Kalkslein,  2Vsni  breit,  etwa  '/«ni  hoch,  14  cm 
dick,  gefunden  im  OktolMr  1891  in  der  Uiehard-Wagnerslrasse  auf  dem 
Orundstttck  des  Architekten  Vobi,  vou  diesem  dem  Museum  gesdienkt. 

D'  BONE  •  MEMORIAE-  M 
PERPETVESECVRITATI  / 
ANTO  N  lEGALENETI-ALBA 
/  S  L  E  0  N  T IVS-ET  EVBSYCHI 
Fl  L  1    •  PIENTiSSIMI  / 

Die  Bachstalien  sind  von  guter  Gestalt  und  sorgfältig  eingemeisHelt; 
ihre  Hlttie  betrügt  etwa  7  cm,  die  der  Budietaben  D  M  in  der  ernten 
Zeile  etwa  SVjcm.  Das  P  ist  oUtei,  die  Punkte  sind  dreieckig  |  bemerkens- 
Werth  die  hriden  fjTf5sspren  Interpunktionszeichen  am  Ende  der  zweiten 
und  der  letzten  Zeile.  Keciits  und  links  von  der  InRchrift  je  eine  weib- 
liche Kigur  (Victorieu  oder  Jiroteu),  die  später  ausgemei8«elt  worüeu  sind. 
Die  Platte  ist  nämlich  als  Deckel  eines  Grabes  benutxt  worden.  Die  In» 
Schrift  hat  inswischen  verolfentlicht  und  ausffibrHch  besprochen  Kenne 
im  Korrespondentblatt  der  Westdeut Achen  Zeitschrift  X 1891,  p.  262  IT.;  vorher 
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war  über  dcsu  Fund  in  der  Kölnischen  Zeitmij^  vom  t.  Xov.  1891  berichtet 
worden.  Der  Berichtcrbtolter  der  Költiücbeu  Zeiluug  bemerkt«,  die  In- 
Behrift  gehöre  der  .besiiereti  Käbtem&i'^  «a,  und  nadi  den  Buclu(«beii> 
formen  «u  ortheilen,  hat  er  »ieherlich  ein  Recht  duu}  Kenne  «etat  sie 
in  dan  vierte  nachehriHtliche  Jahrhundert  ohne  zwingende  Orttndo.  Die 
Nnnien  der  Sohne  r\vr  Anfovia  fralene  {AHninitt.'i  LrofifiuM  und  Eubsychiu«) 
•iud  von  Kenne  richtig  erg^Hnzt;  daM8  dnge^cn  noch  eine  »eehste  Zeile  an- 
snnehmon  sei  (tittUum  po»uerunt),  habe  ich  allen  Grund  au  bezweifeln. 
Uinaicbtlieh  der  Interpunktion  bemerke  ieh  noch,  dam  Nomina  und  Cog- 
noßiina  nirht  duTch  Punkte  i^etrennt  sind. 

II.  Kleiner  Altar  ans  Jurakalk,  ca.  69  cni  hoeht  ^        breil,  ge- 
funden am  4.  AugUht  lä91  in  der  Moitkentrasse. 

D • M • P  EL  I  0 
G3^MANI0NI 
A  D  IVTORI  Nl  A 

MARCELLA 

COl  I  VGI  OßiTO 
FECIT- 

Auf  der  rechten  und  Unken  Seit«ufläche  Zweige  (oder  Bäume)  in  Helief. 
Die  nicht  üchlecht  gestalteten  Buchstalien  innd  3'/a  cm  hodi.  Da»  Cog- 
nomen  G«rmanto  hA  tnechriftlich  noch  öfter  nachweittbar,  s.  B.  auf  der 
chrietlichen  Inschrift  CILV  1064  (Aquileja).  Eine  Adiutorina  erscheint 
SS.  B.  CIL  III  5063,  Ailhttminu^  III  »olT)  (iu  dfr  In.schrift  von  Nieder- 
emmel, Brambach  ClUh  862,  wohl  \A\diuto\ritis  Ur]sulttti).  Auch  diese 
Insehrift  ist  inzwischen  iu  der  Museogrnphie  der  Westdeutschen  Zuitüchrilt 
X  1891  p.  406  von  Aldenhoven  mitgetheilt  worden. 

III.  Platte  aus  schwarzem,  weissgeAdertem  Marmor,  82  cm  brdt, 
104  cm  hoch,  9  cm  dick.  Fundort  S.  Pantaleon. 

A  P  0    L  L    I   N  I 

C-AVR  E  L  1  VS-  C  L 
VERVSNEGÜTIATOfl 
BRITaNNI  Cl  A  N  VS 

MO  RITEX-D-D 

L  •  D  •  D-  D 

Die  Buchstaben  xind  uii  ht  Iii  f  ciiigemeisfeelt,  von  ele|»'anter  Form 
und  könuen  etwa  dem  zweiten  Jahrhundert  uugehören.  Zeile  2  zwischen 
CL  kein  Punkt,  also  die  Tribusangabe  C2(aiM2ia);  der  Name  dea  Vaters 
fehlt,  ebenso  bei  Bramb.  CIBh  1493  (M.  AurtL  Cf.  Pttn^Miamu\t  CIL  V 

6586.  W2  niid  f.ftcr.  Für  das  Wort  vor  Diorrum)  TMedit)  in  der  fünften 
Zeile  habe  ich  uoch  keine  befriedigende  Erklärung.  Mau  vergleiche  den 
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SU'in  von  DooiiibniTT  fT^raitihju'h  ClKh  1.1  Or^lli  20*29.  Wiliiiatnih  Exompl« 
2570),  den  ein  negotiator  cretarius  liritanniciamiss  der  dm  Xehalennia 
gewdhc  bat  ob  meree»  rede  ooruervala*.  Vou  einer  besouderen  Art 
britAtmittcher  creta  spricht  PUnia«  Nat  hiBt.  XVII  i  46.  Vielleicht  ist  In 
M  o  r  i  t  e  X  ein  keltischi'fi  Ethnicum  zu  suclum.  Vgl.  M  o  r  i  n  i ,  A  r  e- 
uioricn.  D'Arbois  de  Jubainville  ((-oinpti's  rendus  de  l'aead.  de»  in.scr. 
•1.  t>er.,XIII  p.  Iti2)  llihrt  als  Beiüpielu  der  Euduug  rux  au  die  Niuncu 
Dttbnorex  und  Morl-rex  («rol  de  la  tner^).  Aber  die  Lesung  de« 
retsteren  auf  der  vemcboUenen  luHehriffc  CIL  VII  409  (MORI  REGIS)  er- 
sciu'int  kfiiu'hwi'gs  zv^eifellott.  Briianniciani  nennt  die  Notitia  dignita- 
tuin  <)(•<•.  V  57.  2(H>  unrivfi  iuniores  Britannicinnh,  '209  icTcnlcniort» 
iuniores  lirüannicMni),  VII  154  {Victoren  iuniores  Britanniciani). 


5.  Köln.  Münzfnnd.  Im  April  1881>  wurden  in  derStephanKtras.se 
unweit  il<  r  Ilochpforte  heim  Kaiutlhau  2'  j  Meter  tief  eine  jrrösficrc  An- 
zahl rüniiöclier  Brouze  -  Mmizen  gefunden.  Dietüclbeu  beiaudeu  sich  iu 
einem  gewMudichen  Topfo  aus  Thon,  welcher  beim  Herausnehmen  ser- 
brach, und  wurden  in  einem  vernegellen  Sacke,  Aet  mit  seinem  Inhalte 
11  k  wogt  ins  Mu.seuni  gebracht,  wo  ich  den  Fund  kürzlich  untersuchte. 
Es  w»ren  itn  flanzen  2764  Stück.  Leider  hcfaiid  .sieh  keine  pinxi«re 
Seltenheit  darunter.  Auffallend  ist  die  gro^i^e  Zahl  von  Münzen  de» 
Kaisers  Magnentius  mit  dem  ehristUehon  Monogramm  und  Ist  meines 
Wissens  noch  nie  eine  solche  Menge  von  Mnnaen  dieses  Kaisers  sn- 
NAinmenp-tunden  worden.  Ich  gi-be  in»  Folgenden  ein  Verzcichnisa 
<l('r  Mihizcii.  wobei  bpincrkt  wird,  da.ss  die  Ausgabe  de.s  C  o  h  <mi  si  lun» 
Werke»  von  lb62  dabei  benutzt  wurde.  Die  Grötwen  »ind  nach  dem 
Cohen-Mlonne tischen  Uttnnnesser  angegeben  und  awar  hai^tsäch- 
Kch  da,  wo  die  bedeutende  Verschiedenheit  des  Durchmessers  derselben 
Münx.sorte  dies  nöthig  erscheinen  Uess. 
Fau.stina  jun.,  Nr.  207  1  St. 
Gordiauu«  III.,  Nr.  106  1  .St.,  ai»  1  St. 

Gallienus,  kl.  Br.,  Shnllefa  wie  54.  AiuMita  Atiy,  Göttin  mit  FiUlhom 
(letsteres  fehlt  bei  Cohen).  1  St.,  Nr.  495  1  St.,  Nr.  664  1  St. 
zus.  3  St. 

Victorinu«,  Nr.  51  1  St. 

Claudia»  Gothicui»,  Nr.  168  1  St. 

Aurellanus,  Nr.  100  und  Nr.  199,  je  1  St. 

Tetrieus  sen.,  Nr.  68,  Nr.  106,  je  1  8t. 

Dinif,  fi.nnuH,  Nr.  259  2  St.,  Nr.  306  1  St.,  Nr.  aSO  1  St.,  zus.  4  St. 
Maximi.uius  Herc,  Nr.  'im,  Nr.  260  und  Nr.  378,  je  1  St. 
Conbtantiuü  CtUoruK,  Nr.  187  1  St. 
Meleiia,  Nr.  7  1  St 


M.  Ihm. 
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MHXontiuü,  Nr.  44  (?)  1  St. 

Licinius  sca.,  Nr.  66  17  St.,  daua  2  iii.  B.  mit  derselben  l  iubt  hrift,  2  St., 

Nr.  82  2  St.»  Nr.  89  2  8t,  Nr.  133  4  St^  nu.  27  St. 
UcutilU  jun.,  Nr.  25  6  St. 

CoDStantiims  I.,  Nr.  241  1  .St ,  \r  J16  1  .St.,  281  2  St.  M.  Br.  Gr.  7  und 
2  8l.  Kl.  Br. »),  Nr.  ??>S  1  St.,  Gr.  7".,  Nr.  ni7  1.  St.,  Nr.  mi  1  St., 
338  3  St.,  Nr.  362  2  St.,  Gr.  l>,  Nr.  372  2  .St.,  eines  davon  Gr.  6, 
«Im»  H.  Br.,  Nr.  433  4  St,  Nr.  451  1  St.,  Nr.  4fiO  75  St,  6  dftvon 
Gr.  5-6,  ako  M.  Br.,  Nr.  463  1  St.  Nr.  465  1  St,  Nr.  466  48  St, 
Nr.  474  23  St.,  Nr.  488  1  St.,  sns.  165  St 

Conhtantiuopoli.s,  Nr.  15  1  St 

Urb.s  Koma,  Nr.  13  1  St 

Criäptu,  Nr.  32  2  St,  Nr.  63  1  St.,  Nr.  65  1  St.,  Nr.  70  8  St.,  Nr.  88  4  St, 
Nr.  96  1  St,  Kua.  17  St 

Coiliitantinn.s  II.,  eiiu-  Kl.  Hr.  wi,  Nr.  90,  aber  mit  VOT.XX,  1  St.,  Nr.  110 
1  St.,  Nr.  116  6  St.,  Nr.  136  5  St.,  Nr.  146  8  St. 

CüUbtAU.s  I.,  Nr.  112,  Gr.  6,  2  St.,  Nr.  114,  Gr.  4V2,  2  St,  Nr.  120,  Gr.  5- 
oVs,  5  St,  Nr.  121,  Gr.  4V»  57  St.,  zus.  66  St 

ConstMitiiu  n,  Nr.  918  SO  St,  davon  10  St  M.  Br.  Gr.  5Vi— 7  und  10  St 
Kl.  Br.,  Gr.  4-5,  Nr.  22.3  7  St..  Gr.  6,  Nr.  224  66  St ,  eines  tut 
im  Av.  D.  N.  Cf  »NSTANTIVS  X(  )B.  PAKS,  (nicht  boi  C  0  h  e  n) 
Nr.  230  2  St ,  Nr.  236  3  St,  Nr.  253  1  St,  Nr.  260  27  St,  Gr.  5— 
6'/j.  ~  Ferner: 

A.1  D.N.  ConstMitlus  P.  F.  Ang.  —  R.s  Stehende  Figur  mit  der  Toga  be- 
kleidet, durch  weldie  die  Tunika  und  die  Beine  durchseheinen, 
In  jeder  Hand  ein  labamm  haltend,  denen  Schaft  mit  Bingen 

versiert  Ist  ^  DoMebrlfl  nnleflerlieh,  KL  Br.,  Gr.  4*/«  —  1  St 

A.:  KopfConstentiuii*!!.  nurP.F.  Aug  lesbar.  —  R.:  Felicitas  oder  Secu- 
rltae  republicae.  Der  stehende  Kaiser  hilft  in  der  Unken  das 
labarum,  in  der  Reehten  eine  Kugel,  links  von  ihm:  F,  unten: 

AR.    M.  Br.   -  Or,  fj"n.  -  -  1  St. 
JL:  Kopf  Coiii>tanliu.s'  II.,  Unisciiril'l  unieseriicli.  —  II.:  Figur  wie  bei  Nr.  8 
gekleidet,  in  der  Bechten  einen  Schlilssei,  In  der  Linken  dae 


1)  Die  beiden  Kl.  Br.  würden  mit  der  Nr.  Suppl.  Nr.  25  bezeichnet 
w«'rdrn  mü.sst  ii,  im  rvl>n;rt'ti  ^c■ll^illt  der  Verlasser  niclii  immer  mit 
Cohen  in  Bezug  auf  die  Grüssc  der  Münze  übereinzustimmen,  nach 
unserem  Erachten  ist  es  bei  den  vielfachen  Verschiedenheiten  d«  r  (  iKisse, 
welche  gerade  dio  Brnnze-Münzen  von  Constantin  I.  zeiffen,  ein  schwie- 
ri^T^  Unternchiiieii,  alle  unter  die  bekannten  Benennung'en:  (iross-,  Mittel- 
und  Klein-Brdii/.iii  nntcrzuluin;;!)).  Iiii  r  .■^ind  L'nter;ilitlifiiuii;;(ii  kaum 
zu  vermeiden,  dabei  niüsste  aber  neben  der  Grösse  auch  das  Gewicht  in 
Betracht  gexo<^en  werden ,  «l(>nn  die  Grösse  ist  im  Hinblick  auf  die 
Mttnateehnik  jener  Zeit  immerhin  etwas  mehr  ZuDüliges.      D,  R. 
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InVinniin   lialtcnd,  recht»  von  ihm  A  UniM-hrifl:  CTAY  .  .  . 
CTOATCO  unten:  LNP,  M.  Br.  —  Gr.  b%  —  1  St.,  aus.  129. 
Mtiffiientivii.  A.t  D.N.  MagncntluiP.F.  Aug.  —  R.:  6b1iup  O.DJI.K.  Auj;. 
et  Cae«.  im  Feld«:  unten:  L8LC  oder  TRP  oder  TBS- 

Gr,  Br.  —  Gr.  7— a  —  Cohen  Nr.  42.  —  400  St  —  M.  Br. 

-  Gr.  6—7.  —  Cohen  Nr.  i'A.  -  1017  St.  -  Gr.  5-6.  -  Cohon 
Nr.  43.  -  191  St.  —  Kl.  Br.  -  Gr.  4-4»/t »).  —  Cohen  Nr.  44. 

—  19  St. 

A.:  D.N.  MagnentittB  P.F.  Aug.  —  R.:  Vict.  D.D.N.N.  Aug.  et  Ciies.  swei 
geflfigeile  Viktorien  halten  einen  Schild  mit  der  Innehrifl:  Vot. 

V  nullt.  X  unter  TRP  oder  TRPLC.  -  M.  Br.  -  Gr.  5-6.  -  Cohen 
\r  _  366  .St.  -  KI.  Br.  -  Gr.  4-  1'  ,  -  Cohon  Nr.  68.  — 
liiö  St.  -  Gr.  3'/a— 4.  —  Cohen  Nr.  58.  —  50  St. 

A.:  DJif.  Magnentiu»  P.E.  Aug.  —  K.:  Felicitas  reipublicae.  Der  Kaiser 
nach  tinlcB  stehend  das  kbarnm  und  eine  Kugel  lialtend,  nnt«i: 
TRa  M.  Br.  Gr.  5—6.  —  Cohen  Nr.  S9.  —  32  St.  —  KU  Br.  Gr. 
4.  —  Cohen  Nr.  29.  —  9  Rt. 

A.:  lui.  Cae.  Magiu  iitius  Aujr.  —  Fei.  teni]».  reparatio.  Der  Kaiser  xu 
Schiff  eine  Viktorie  uud  dm  labamtn  haltend ,  eine  zweite 
.Viktoile  aml^nermder,  unten:  TRS.  M.  Br.  Gr.  5—6.  —  Cohen 
Nr.  86.  —  2  St. 

A.:  D.N.  Mapnentlu»  P.F.  Aug,  —  R.:  Gloria  Ronmnoruni.  Der  Kaiser  zu 
Pferde  im  Galopp,  unten:  TRS.  TRP  oder  TRPLS.  M.  Br.  Gr. 
5-6.  -  Cohen  Nr.  37.  —  43  St.  —  Kl.  Br.  Gr.  4Vj.  —  Cohen 
Nr.  38.  -  1  St. 

DecontiuM.  D.N.  Deeentiue  CaeiMur.  —  R.:  Salus D.D.N.N.  Aug.  et  Caes. 

im  Felde:  $    M.  Br.  Gr.  5.  -    Cohen  Nr.  21.  1  St. 
A.J  D.N.  DecentiUK  uoh.  Cae.'-.  Vic  tniiae  D.D.N.N.  Aug.  et  Caes.  2  Viktorien 
halten  einen  Kranz  mit  der  IrisehriH:  Vot.  V.  mnif.  X.    M.  Br. 
Gr.  5-Ü.  —  Cohen  Nr.  33.  —  lö  St.  —  Kl.  ür.  iir.  4.  —  Cohen 
Nr.  34.  -  2  St.  ~  Im  Ganzen  2764  Stttdc. 

Stedtfeld. 

6.  Das  fragliche  Mediolanum  bei  Neuniagen  au  der  MokoI, 
▼on  K.  C  h  r  1 6 1.  In  einem  Gedicht  des  Tenanttns  Forlunatus  vom  Jahre 
666  —  Carm.  Üb.  III  no.  XU,  in  der  neuen  Ausgabe  von  Leo  p.  64  — 

heisst  es,  dass  der  Bischof  Nicetius  von  Trier  (527—666)  in  der  Nahe 
fseiner  Stadt  auf  einem  fast  unerwteigürhen  Felsenlxamm  eine  von  30 
Thürnien  Hankirlu  Burjj;  am  ilinflusK  eiue^i  kleinen  Fluäheü  iu  die  Moijcl 
errichtet  habe.  IMetes  Sehküs  lag  bei  Hedlolaaiuin,  am  FIuss  Rodanus, 


1)  Man  ver;rU>iche,  wauCoheuL  Ausg.  VI,  S.  882  Über  die  GrSese 
der  Er^münzen  dieser  Zeit  sagt.  D.  R. 
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zwei  Namrn,  dio  'Ut  juis  Vciirtii'ii  staininciide  Dichter  vk'ileithi  nur 
zur  Vorherriiciiung  des  von  lliia  in  übcrtrieboner  Woiiwj  bcsungeueu  Bau- 
werkeH  irat  diesee  wu  dem  «nbekannton  Namen  der  Stadt  Mailand  und 
dce  BhoneflnMe»  ttbertragen  hat. 

Beim  Rodnnus  hatte  er  niitniich  einen  Anhalt  im  ähnlich  klingen- 
den Nftmen  dos  hier  in  der  Tbat  mündenden  Drohanns,  d.  h.  der  Drohn 
oder  Trobn,  wetdie  bei  Trobueckeu  im  Hundärückcn  eutttpriugeud,  bei 
Nemnagen  in  die  KoMtt  ffieiMt.  In  Urkunden  de»  8.— 11.  Jahrhunderte 
hellet  dieeelbe  Drogana,  Drona,  Troganue,  und  FSretemann,  Alt- 
deutHclies  Namenbuch  IP  477  stellt  »ie  zum  altou  FlUMnamenstamm  Drav, 
alfo  mit  älterem  n  in  der  Wnrzcl.  Solcheb  enthält  denn  auch  noch  die 
von  Atuouio»,  Mottella,  Ver»  3G5  überliefei-tu  NauienHi'onn,  welche  je  nach 
den  vereditedenen  HMideehriflen  Drahonus,  Draeouu»,  Trachimufl,  Dra- 
benne  lantet  Denselben  Namen  hat  aueh  der  oberhalb  Coblena  gelegene 
alte  Trachgau,  der  aber  topographisch  natürlich  nicht  hierher  zu  ziehen  ist* 

Somit  ist  denn  da«  Schlo8j>  (Ks  Xicetius  nur  eine  WiederhiTslclIung 
de«  CajHtelU  Constantin»  zu  Noviomagu»,  welches  in  der  Nälie  Auüonius, 
Mowlla,  Vers  11  erwähnt. 

Gans  abroweiten  iet  aber  der  Beeng  von  Hediolanwm  auf  den 
Mait'ii;riiu  oder  das  Maienfcld  zwischen  Mosel  und  Ahr,  welches  seit  dem 
7  Jahrhundert  als  Mcginfeld  bekannt  ist  und  seinen  Namen  hat  von  dem 
fllten  (»rl  Meglna,  jetzt  Maien.  Für  den  Zusammenhang  der  spiilrihni- 
schen  Bauweise  der  Caatelle,  wclciie  iiöhere  Mauern  bekamen,  mit  den 
mittetalterUehen  hoben  Burganlagen  ist  die  Befeatigung  bei  Nenmagent 
wie  Bie  der  ehristliche  Dichter  dee  fi.  Jahrhunderte,  FortunatUM  schildert, 
von  hervnrrafifuder  Bedexitnnp-  und  wäre  es  nn  der  Zeit,  dessen  Br- 
^ehreihiuig  der  Trohnbui'g  au  Ort  und  Stelle  durch  Aut^rabungen  näher 
zu  prüfen. 

Auch  von  Trier  erwkhnt  derselbe  hohe  Mauern,  Vera  90^-21  Mrfner 
Moeelreiae,  bei  Leo  p.  M2: 

Ad  Saram  pronis  labimur  amnis  a(|uis; 
Pcrducor  Trevirum  qua  moenia  celsa  pate»eiint. 

Bei  dieser  Gelegeuheit  verweise  ich  aut  meine  Ausfübi-ungen  über 
da«  epMtrttmiaehe  Caatell  Atta  Bipa  in  der  aveiten,  «owie  S.  4H  tt,  der 
dritten  Serie  der  Yortrlge  dee  Mannheimer  Alterthumevereine,  Mannheim 
1888  und  1891,  Verlag  von  Tobiaj*  Löffler. 

Die  sicher  übertriebene  Venantius'sche  Beschreibung  de»  Felsen- 
vorsprunge«, worauf  die  Nicetiuüburg  lag,  au  deren  Fuaa  daa  von  der 
Moed  und  dem  hier  elnflieetenden  ^Bodan'*  umspülte  Mediolanum  rieh 
anabreitete,  peaat  allenUnge  weniger  auf  da«  V«  Stunde  oberhalb  der 
Mündung  der  Trohn  gelegene  Neumagen.  Allein  nach  E  1 1  e  s  t  e  r  in 
Reiner  geschichtlichen  IVbcrsicht  zu  Beyers  Mittelrbeinisehem  Urkunden- 
bucb,  II,  p.  CXII,  hätte  dicht  beim  Ausflugs  der  Trohu  im  Mittelalter 
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i'Ui  Ort  MtMii'liiip'ii  »»'Stauden,  wo  die  mi  d«*r  Saar  frolejft'iu'  Abtei  Molt- 
lach  begütert  guweä^eu  wäro  (vgl.  ebenda  S.  344  und  dio  Druckverbesge- 
tvmgt  velehe  snm  Begirter  S.  5S7  gehSrt). 

Auch  G  ii  r  Mittclrlieiiiteche  Regelten  I,  S.  11,  no  31  verlegt  Medio* 
lunuin  in  die  Geyrend  von  Ncitinnp-fii,  obnc  aber  jencK  Medelingen  zu 
erwtthnen.  Ks  wMre  dabn  von  ^roMser  Wicbtiffkcit.  tvenn  «i<'h  rtwD  im 
Ni^iuingoner  Genteindearcliiv  nähere  Angaben  darüber  landen.  Auch 
mttiMten  ja  Ati^rabiiiigeti,  di«  idch  bisher  immer  nur  »uf  NenmaipeD 
üetbst  beschriDkt  haben,  an  der  besetcbneten  fiteile,  sowi«  an  den 
umlleirenden  Bergabhilnjren  vorgenommen  werden. 

WnhrKeJH'inlich  wurden  Trümniec  von  der  Fehto  r'nnstrtnfins  von 
NiceiiiiN  lür  »eine  neue  Burg  verwandt,  deren  Form  auch  jene  zum 
Mutitiir  jzcnommen  haben  wird.  So  bestand  ja  ttberhanpt  die  chilsUiebe 
Kunst  den  4—7.  Jahrhunderts  ans  Naehahmiingen  von  profanen,  wie  be- 
Bonderti  Kirchenbauten  Conhtantin.s  zu  Rom  und  B\-zftnz. 

AufTallend  bleibt,  dnss  drr  Kosmopraph  von  Kavenna  IV.  t?l!  im 
7.  JHhrhumlert  an  der  Mosel  /.war  „Nobia'  (gekürzt  aus  Noviomagus) 
nnd  Prfncastellttm  (Bemltastel)  erwähnt,  niehtaber  datvenrnrtbUcb  schon 
antike  Medlolanum  mit  seiner  damals  seit  einem  Jahrhundert  Iwstehen* 
den  nen«'n  ßurg,  allein  die  Notizen,  woraus  jener  Kchöpfte,  sum  Theil 
HiiH  riiifin  rlltoricn  ;^nthisc1i(Mi  Sfhrif1«iti'!lt'r  Athnnarid,  entstammen  vid» 
leicht  Mchun  der  Zeit  vor  Gründuug  der  N'icetiUHburg. 

Dem  Zusammenhang  des  Venantiut*  gemiss  kann  diese  aber,  als 
«ine  der  frtthsten  wdtllehen  Besltiungen  der  Trierer  BlerhBfe  nur  an  der 
Oberniofiiel  gesucht  wer  I  i  '\  ns  denn  auch  »chon  Valois  in  der  Ndtitia 
Gatlinnim  (Paris  IGT'»!  lu-mi  ikt.  Plinsichtlich  der  jrennuorcn  I/Hfre  nius« 
man  aber  auch  heute  noch  mit  Bückiug  ausniien:  Ampliuü  deli- 
berandum! 


7.  Römisches  Gast  eil  auf  diMii  Ii  oh  im;  \'t'nu.  Ktwa  ein  und 
dreiviertel  Stunde  südweKttich  von  Monljoic,  dort  wo  »lie  Ruhr  (Roer)  «uti 
den  flachen  Mulden  des  Sourbroder  Venns  herauutaitt,  befindet  sich  in 
dem  Dreieck,  welches  durch  den  in  die  Ruhr  mündenden  Wingenbach 
gebildet  wird,  eine  i'ortiticatoriKche  Anlage  aus  römischer  Zeit,  welche  in 
unserer  nUhern  lTni;^clmii;:-  aN  i-inzige,  bis  jetzt  bekannte,  dernrtifre  B«*- 
t'estigung  das  griissie  lnteres.se  verdient.  —  Da»  Werk  besteht  au»  einem 
Erdwall  mit  vorliegendem  Graben,  welcher  von  der  Ruhr  bis  zum  Wingen- 
bach von  Ufer  eu  Uler  430  Schritte  Lftnge  hat.  —  Die  Ecken  des  Walles 
ersclieinen  iler  bessern  W.rtheidigung  wegen  ftbgerundct.  Wall  und 
Gruben  sind  an  der  We.stsrito.  wenn  nuch  dicht  mit  ilaide  bewachsen, 
gut  erhalteu  und  hat  der  Gratten  trotz  der  Abschwemmungen  vnn  mehr 
wie  anderthalb  Jahrtanttendcu  noch  ti— 7  Fuss  Tiefe  (von  der  üohln  deti 
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rtr«^<'ns  his  zur  Krotu»  ilcs  W;i)|(  s  ft    in  I'uss  ;  ;ni  der  Siid.M'ilo  tritt  drr- 
^<»lb^'  inloli:*'  der  im  Laufe  dvr  Zi^ii  statt;,'eiuii(|(  ijcu  An-  rcsp.  Alwchweiii 
mung^  niclit  mvhr  ao  htark  hervor,  doch  hiit  der  Grabcu  »telleuweiHu 
noch  eine  betrüchtUche  Tiefe;  «n  der  Ostselte  hat  er  «Ich  durch  land- 
wirthachsftltchc  Arbeiten  fast  g»XM  verloren. 

I)n8  FriiPtoriuin  dt>H  Castoll»  la^  der  LiiiifrenAehse  mich  tast  j^cnau 
in  d«'r  Mitte  durch  dio   hfiden  RHelu>  und  don  Wall  f:'<'l>ili1<li;ii 

Terrain-Abüclinittos.  Aiuwerdom  botindeii  sich  (i*ilUch,  westlich  und  au 
der  Rvhrselte  von  den  Ruinen  des  Praetoriunw  die  untern  Tbeile  von 
drei  runden  mBehtigen  Thttrmen,  weiche  von  Auseoiiseile  zu  AumenjieUe 
tu.  Wh  <n  DnrchmOMer  •rehabtr  haben.  ?)•  r  Wall  ist  nur  in  soweit 
?an7,  iinbrvührt  {geblieben,  als  dn?j  höher  helfende  Terrain  Comninnal-FJ<ren- 
thum  ist,  der  untere  Theil  de»  GehJtnpres  dapep-en,  wo  solche»  an  lu-iilcn 
BHchen  in  Wiesen  übergeht ,  ist  Privat  -  £i^euthum  und  wurde  «lort 
Im  Laufe  der  Jahrhunderte  Wall  und  Graben  eingeebnet  oder  vlellclchl 
durch  BiflgSnge  und  Uebentchwemmungen  woggerimen.  Analogien  au 
tlnnerin  rastdl  tindet  man  im  mittleren  Württemberg,  wn  sniclu«  in  he- 
Htimmten  KntternnnpM»  ne^H'ti  i\em  rnmischen  Grenzwal)  (ÄWiHchi  ii  Donau 
und  Rhein),  aber  meisttms  in  kleineren  i)iuien«ionun,  ung'olegt  sind.  Em 
bleibt  XU  bedauern,  daas  hier,  wie  es  «o  gut  wie  ttberall  geflcbehen, 
die  rBmiichon  Ruinen  Jalirhunderte  hindurch  von  den  umliegeudeu  Ort- 
schaften alN  Steinbruch  benutKt  «nirden  und  dadurcli  leider  mancher 
weitere  Anh;i!f>jptiiiT<t  für  immer  verloren  ge^faniren  i^t. 

Die  Hcerstra.H^en  und  Potiteinricbtungen  benutzten  diu  liöuier  be- 
kanntlich voraugswelse  an  nrilitllrischen  Zwecken,  iMlteeonden}  a«Mer  su 
Truppenmimchen  für  die  Reisen  der  MilltAr'  und  Yerwaltungsbeamten 
und  zur  Betordennifr  von  .«clirlfrlirhen  DieuHtsachen.  Zu  diesMtt  Zwecke 
waren  die  RtatioiH  ii  in  Mtitationes  .,Fferdewechsel''  nnti  IM.iiisiones  „Nacht- 
i|Uarliere"  eingetlieilt;  in  letztern  waren  lur  den  tiehrauch  der  Statt- 
halter und  für  den  Kainor  selbst  Ab-steigetjuartiere  eingerichtet,  weiche 
wir  im  Villenstyl  erbaut  nicht  im,  sondern  stets  neben  dem  Castell 
finden.  Sollte  nicht  zu  einem  solchen  Absteigequartier  ein  neben  dem 
betrcfTi'iiilcu  Castell  ;;-»'lc;,n'n('s  ,  sehr  iiiteresnantes ,  wenn  jetzt  auch 
nur  noch  als  Kiidcra  \  orliaiHl« m  s  Hauwerk  tin  hie.Higer  (Jegeiul  im 
VolkKuiunde  unter  dem  Namen  sg'^n^'s  Klo.ster"  bekannt)  gedient 
haben?  Die  Ruine  befindet  sich  auf  dem  gogenflberllegenden  linken 
Ufer  der  Ruhr  ungefXhr  45  Schritte  vom  Castelt  entfernt,  aber  merk- 
würdiger Weine  genau  in  der  Richtung  des  vor.stehend  besprochenen 
Krdw  allcs  und  zwar  dort,  wo  dt  i^cüh-  vo»i  der  Anhöhe  herunterkommt 
und  am  rechteu  Ufer  der  Ruhr,  wo  wohl  jedenlalls  die  porta  praetoria 
gestanden  Iiaben  dürftig  endet.  Das  betrefflonde  Gebäude  hat  innerhalb  der 
Umfaasungsmauem,  welche  eben  noch  über  der  Erde  hervorstehen  und 
mm  Theil  atis  verworren  liegendeii  schweren  (^uadarn  beetehen,  8i 
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Schritt  LMn<r«'  itii«!  17  Schritt  Breite;  gvfgcn  Westen  kann  mHn  im  Boden 
uoch  deutlich  Ncheu,  dabu  »ich  eiu  grütftiereti  Gübäude  vou  50  Schritt 
Lsiige  und  40  Schritt  Breit«  dttran  aageichloaMUL  Um  di«  Paiidamente 
und  den  Mörtel  «u  untentucben,  ntüiin  ich  einen  in  der  Nahe  Arbeitenden 
Bauemnann  in  Anspruch,  dem  leider  bei  den  ersten  Versuchen,  die 
üChnrereu  Steine  zu  lu»1n*n,  der  Stiel  ^  on  .scinor  Sc  IuiuM  abbrach. 

Daus  WfiH^tT  «Irr  |{iilir  li.it  liier,  »eil  direct  hu»  den  Torfmooren 
koiumuud,  noeii  eine  gaui:  rotbhelie  Farbe,  dagegen  bringt  der  Wingeu- 
baeh»  welcher  unterhalb  ElttenlMm  entspringt,  krietnllhellee  QaeUwaiwer. 
E»  wird  dies  die  Römer,  welche  bekanntlieh  sehr  vfet  auf  gntes  Trinli* 
wn»»er  hielten,  auch  wohl  zur  Wahl  diese«  Ortes  bestimnit  haben;  xudoro 
kreuzten  hier  nach  der  Professor  S  c  h  n  e  i  d  e  r'schen  Karte  der  links- 
rbtiinischeu  Itönierslra^sen  un^hrerc  alte  Strafen ,  uäuilich  die  vou 
WertbnhiMm,  Beronheid  und  Kapelle  Fisebbach  Uber  das  Venn  nach 
Sonrbrod,  Ehienbom,  Neuhof,  Schmidtheim  und  von  da  nim  Biietne 
führende  Strasse  mit  der  von  Köln  über  Düren,  Simmwath,  Montjoie 
«icfi  auf  dem  linken  Ttcr  der  Ilulir  haltenden  StrnsH',  w«'lelie  nisdann 
mit  der  von  Aachen  über  Ueinartzhof,  Eschweid,  Vfuiihol,  b'eielu  iintein, 
Platteuhäu&cheu  kouuneuden  Ronte  auf  der  demCaatell  gegenüber  iiegeu- 
den  Huhrseite  snsammentraf,  den  Flntw  vor  der  Westseite  des  Caetells 
ttbersehritt  und  dann  über  den  sogenannten  fihenberg  nach  Elsenborn 
u.  8.  w,  fülirte.  Ks  i^t  begreiflich,  dass  zur  Sicheruiip-  die».(»r  zum  Tliei! 
schon  seit  Caesars  Zeit  wichtigen  Knuti  u  eine  gjii>>ere  le.-le  I'osilion 
wegen  dem  Passiren  th-r  ausge<lehnten  .Moore  und  tielen  IhalHcIduciitArn 
nnbedinirt  nothwendig  erschien. 

Oleich  nachdem  die  Ruhr  das  CastetI  verlaiweu,  bildet  sie  einen  tiefen 
Gebirgseinschnitt  und  tritt  hier  wieder  die  charakteristische  Erscheinung 
zu  Tnjr<'.  d.'iK'*  dir  I{n]n<T  fast  nie  oder  dncfi  sehr  selten  günstige  Terrain- 
verhältnisse  für  ihre  Betesiiguugcn  beuutzt  habeu.  In  deui  jetzt  gaua 
eng  werdenden  Buhrthalo  schiebt  sich  nimll^  auf  dem  rechten  Ufer 
ein  Fetsgrat  vor,  welcher  als  Thalsperre  sehr  gut  hKtte  verwerthet  werden 
können,  doch  sieht  man  an  demselben  keine  Spur  von  darauf  hin- 
weisenden Arbeiten.  —  Kinige  hundert  Sehritte  weiter  KuhrahwHrts  sind 
djigegen  an  zwi  i  Steilen  Krdwälle  nut  (irabeu  quer  angelegt,  wodurch 
das  Thal  ganz,  gesperrt  wurde  und  welche  wohl  zum  Schutze  dos  Ca»telis 
von  der  untern  Seile  gedient  haben. 

Nach  der  Berechnung  des  Oberstlieutenant  von  Cohausen 
bezüglich  der  Besatzung  der  rÖTuischen  Castelle  in  Siiddent^ehland  hatte 
ein  Castell  von  HOO  Seit  ritt  I.Hnge  und  '■200  Sehrilt  Breite  eine  Rrsnfzttng 
von  1000  bis  1100  Mann.  —  Unser  Castell  würde  demnach  bei  4'20  Schritt 
LMnge  und  ca.  200  Schritt  Breite  eine  Besataung  von  U  bis  1600  Mann 
gehabt  haben.  Caesar  kam  im  Jahre  B8  vor  Chr.  vom  Rhein  aus  der 
Oop-cnd  bei  Xi'uwieil,  dureh  einen  beispiellosen  Marsch,  quer  durch  den 
Ardennenwald,  welcher  dataalä  die  ganze  Jüfel  mit  nmfasste,  über  Mayen, 
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Uillesheita ,  Sourbrod  und  da»  hohe  Venn  um  Aduatuca  wieder  zu 
nebmra  und  von  hier  ans  dte  Eburon«n  m  vernichten. 

Sehr  interessant  ist  die  r<>bereinstiinmnng  der  Schilderungen 
Caesar»  vor  beinaln'  2000  Jahren  mit  der  noi-li  hento  fn^t  nnvfrffndfrtcn 
Bpsrliaffetthcit  mixM  i  r  (iepend.  Damals  wie  tteiitc  Inj^eii  in  den  i>ortern 
die  Hauner  durch  liüfe  und  wenige  GttrH'n  g«Mrennt,  rings  von  hohen 
Hecken  umgeben.  —  Diese  Hecken  umschHeesen  zahlreiche  Wieeenstttcke, 
«nf  denen  dna  Vieh  bi«  nam  Winter  nuf  die  Weide  geht.  —  Die  Lnndes- 
bewohner  sind  darauf  bedacht,  dureh  VerHechtnng  der  Zweigte  die 
Hecken  mög-lichst  dii-lit  und  undurchdringlich  zu  machen,  wie  die»  auch 
Caesar  von  ihnen  erztihlt.  —  Zwischen  die^n  Hecken  Ittiirten  weiuge 
tiefe  Hohlwege  In»  Dorf  hinab,  deren  Rinder  oben  mit  Heeken  beiietst  «nd, 
welche  sieh  an  hohen  Lauben  ftber  den,  nur  fiir  die  VIebheerden  benutaten 
^nindloHen  Hohlweg  wülbtcn.  Das«  solche  Terrain  •  VerhKltnlsne  die 
Flucht  des  Kbnronenfiirsten  erleichtr-rn  uiid  (icii  Kiiigeborenon  oinf«  solche 
Zähigkeit  gegen  die  VertilgungHkänipt'e  der  Kütner  geben  konnten,  int  btv 
greiflieb,  wenn  man  diese  Eigentliilmlichkeit  unserer  Gegend  heute 
noeh  betrachtei  und  sich  sllnimllirhe  Kanststrassen  als  nicht  vorhanden 
denkt. 

Ziiiii  Srhhiss  möchte  In'cr  »'in  NN'uiisch.  dfii  iuicli  Tli'rr  v.  To  h  n  n  sen 
lii'i  iiliuliclien  Gelegenheiten  ausg^esp rochen,  ani  Platze  »ein.  dass  nündich 
mit  tVM-nem  Untersuchungen  und  Nachgrabungen  nicht  ein  Verheerungs- 
krieg gegen  jene  UeberresCe  begonnen  werde,  weicher,  durch  steingierige 
und  zerstörnngfilustige  Menschen  fortgesetat  diese  interessanten  Ueber* 
bieibMtl  einer  fernen  Voraeit  fttr  alle  Zeit  vernichtet  würde. 

Aachen.  Th.  M ttl  1  en m e Iste r. 

8.  Wormersdorf,  Rarolingtscher  Fmnd.  In  dem  ca.  drei" 
viertel  Stunde  von  Meckenheim  gelegenen  Dorfe  Wormersdorf  stiess 

man  vor  einiger  Zeit,  wie  mir  Herr  Gastwirth  Gabrielz  mittheilte,  beinj 
Ausschachten  behnfs  N-fubaues  auf  V('r«<rhtedene  alte  Mniiprn.  Auch  faml 
sich  ein  alter  Brunnen,  welcher  «um  grossen  Theile  mit  GofilsHeti  und 
OefiasBdierb«!,  sowie  mit  Elsengerlltheu  angefültl  war.  Die  QefMsse 
sind  roh,  von  festem  Brande,  von  blau-sehwar«Hr  und  blau-grauer  Farbe, 
zeigen  ein  scliiu  fkantim  s  I';md|irofil  und  liaben  die  Wellenplatte.  Sie 
gehrucn  den  Krzeugnissen  der  ihinh  die  Noruifincn  Wl  n.  Chr.  zer- 
störten Meckenheiuier  Töpferei  und  somit  der  zweiten  HUlftc  de«  neunten 
Jahrhuudertü  n.  Chr.  an. 

Unter  diesen  GefHssen  fend  man  ausser  Anderem  einen  eisernen 
Pferdestriegel.  Derselbe  hat  die  (lestnlt  einer  der  iJInge  nach  durch- 
Hchnitteucii  Kiiliro;  an  den  beiden  Kanten  der  ofTiMn-n  Seite  bcflnden 
sich  ziendich  groKHc  dreieckige  An«zacknn«ren.  Mit  den  mo  »gebildeten 
Zacken  wurde  dat>  Striegeln  vorgunouniien.  An  der  Uundseite  sind  in  der 
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Mitte  «in  gorader  EiMiMtab  und  iieitUeh  von  dle«uni  je  swet  im  Halb- 
lireifl  gekrümmte,  «uf  äM  Kiide  des  mittleren  xulattfende  EitteuiiUlbe  rer- 

mittflnt  Nii^fi^lii  anjcfbnicht,  wj'Ichc,  walu^cliciiilirli  nn  «'inen  HoIzjfriflT 
bi'rc«.tifrt.  zur  Mandftnhc  dc^  Strifirds  (li»>nt<*ii.  Dort,  wo  der  miltlfrt' 
iliscuHUb  Uli  dt  i  iiuiulseilf  liatU't,  ist  eiu  Ilukcn  i-iuguros4«t,  der  wohl 
xum  Aufluiiigni  de»  Oerätlies  diente.  Die  Länge  der  Böiire  betrügt 
0,18  m,  der  Durchmettter  derselben  0»08  m.  Aehnlicbe  Striegel,  jedocli  viel 
breiter,  ^ind  noch  ]wutp  auf  dein  Land«'  üblich. 

Waftr^cticinlich  sind  die  (leräthi*  und  (jefasw«  zur  Zeit  des  ver- 
hecriMiden  Normanneustiu-nn^H  (SHl)  in  deui  Brunueii  geborgen  worden, 
xumal  mir  Herr  Gerhards  ragte,  die  meiaten  Gefkme  seiett  gani  gewesen. 
Dan  Alter  der  Mauern  <)  und  des  BrnnnanM  Iconnte  nieht  lieatinunt  werden, 
da  die  Funilstelle  selinn  bebant  war.  Auch  gelang'  es  mir,  ausser  dem 
IMVrdestricjfei  von  den  tiKM-^t  dnrcti  Arbeiter  z('i>i  lda{fenen  und  überall 
bin  Kerhtreuteu  GetUtfücu  weiter  niclitN  al»  einige  Scherben  zu  retten. 

Oskar  Bautert 

9.  T)  i  e.  Z  e  ;  t  1m' N  t  i  rnmung  der  Thonge  t  u  H  s  e.  Das  Thon« 
gefilss  int  das  zt  i  In  ci  fdiehste  und  dHrnni  \ersrjln^'Iic!isio  (Ifrätlii-  von 
Menschenhand.  Aber  seine.  Fornn»n  erhalten  .sich  durch  Jahrtausende.  Sein 
Ornament  ist  wandelbarer,  doch  haben  sich  einige  huh  dem  Alterthum 
bis  beute  erhalten.  Die  Technik  seiner  Hersteliunji'  und  die  Art  nndWdiie 
der  Verzierung  müssen  uns  leiten,  wenn  wir  den  Ursprung  eines  Ge- 
fHs.ses  bestimmen  wollen.  der  ;r!f  i<dH*ii  Form  knnn  man  niemals  mit 

Sicherheit  auf  Gleichzeitigkeit  der  Herstellung  ttchlie»sen.  Die.  Deckel 
der  gennauitichüu  Urnen  am  Niederrheiu  gleichen  der  noch  am  liheine 
verbreiteten  Irdenen  Schüssel,  nur  dass  an  dieser  die  Oeffhung  ein  hori- 
SOnUil  gerichtct4*8  Profil  lial.  Nach  Wank«'!  itit  das  heutige  Koch- 
geschirr der  kleinruHsischen  llaiit  ru  in  Kirw  vollkommen  ilhnlii  h  i'iiii;ren 
slavischen  AHchenurnen  der  Vorsieit.  Auch  Virchow  machte  bei  der 
letzten  Anthropologeu-Vcraiammlung  in  Danzig  darauf  aufmerksam,  das* 
die  Muster  von  ThongeflbHMm  sieh  Jahrhunderte  hing,  erhalten  haben 
können.  Das  vor  Jahrtausenden  übliche  WeUenomament  wird  noch 
heute  im  Orient  gemacht. 

Einen  we.sentlichen  Fort*jchritt  zeigt  die  Töpferkunst  in  der  An- 
wendung der  Drehscheibe,  in  der  Ausbildung  dct>  Henkels,  in  dem  festeren 
Brande  undderQlasur  der  mItteUlteriiehen  Oefksse  gegenüber  der  mehr 
mürben  Thonwand  griechischer,  römischer  und  merowingiRcher  GefüHse.  Als 
vor  vielen  .Jahren  in  Bonn  in  1.')'  Tic!*' eine  alte  Tilpfi  rri  gefutuleii  wurde, 
mit  glasirten  Gefüitsen  Aü»  hartem  Steingut  mit  welloulorniig  gebogenem 

1^  K  00  neu  «ah  vor  mehreren  Jahreu  in  einem  anderen  Garton, 
dem  des  Herrn  Tepfinrmeisters  Qerbards,  rihnlscho  Mauern. 
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Fiufirande,  hnhe  ich  sie  nur  als  iiuttclalterlic-he  buzeieiinct,  vgl.  Kheiiu 
Jahrb.  LH,  S.  183.  Im  Jahre  1889  wurde  unter  dem  Geueralcommaudo 
in  Coblens  eine  anitgedehnte  OFabstttte  ebne  alle  Beigaben  entdeckt, 
die  mit  1'üt.ks'uiit  auf  dipErbauunjr  »h  r  rnstoikirclic  dem  12.  Jalirhuiidcrt 
nn;r«'fiör(  h  il  .  :i  koinit(\  Nur  drei  Tliouschorben  Inudeu  .sicli,  die  der 
iTlahrtnie  IJ  i<  iii  ai  i  n  iu  \Vi«*Hhadrii  wohl  als  niittcInltiM  licht'  antM-kaniitc, 
aber  eiuem  bestimmten  Jahrhundert  nicht  zuMclireibou  kountc.  Sie 
waren  hartes  Stein^rnt»  awwen  mit  vorspringenden  parallelen  Streilten 
verliert,  vgL  HU.  Jahrb.  I.XXXI,  S.  198.  Es  iat  dankbar  anzurrkeunen, 
wenn  Koenen  in  Meckenju  iin  iilffre  und  Jünffon*  GrUbcr  und  ältere 
und  junffere  Merowinger-Töpfe  bat  unter.sfheiden  können.  Der  Narli- 
wei»  von  Gefässen  der  Karoling'Cr-Zcit  i»t  abei-  nicht  mit  Sicberlieit  er- 
bracht. Ich  habe  gesfdgt,  wie  viel  HefdniacheB  bei  den  früheren  Gra* 
bungeu  in  Meckenheim  sich  fand  und  wie  die  Spuren  des  Cbristeuthumfl 
fVairHcfi  Ovaren.  Eiii/.fliic  röniisc-lic  Tfn;i  Si;^ill;it!i>(licr1)f'ti  sprechen 
dorli  lür  triih<>  Mernw  ii\>;er  Zeit.  Auch  K  o  <>  ii  c  n  tainl  DiclinMc  solche, 
aber  nur  eine  Seherbe,  die  fast  wie  Steiugiu  niiHMtli.  Knie  Münze  kann 
immer  sur  beweisen,  dass  daa  entsprechende  Grab  nicht  MUer  war  ala 
die  Mbie.  Dlesetben  Grabfelder  blieben  Jafarbtanderte  lang  in  Gebnrach. 

Wenn  auch  der  Bau  der  St.  Qiiirinnkirche  in  Neus«,  unter  deren 
Plattenbelag:  die  NeuKM>r  Amphoren  ^'i-fniideri  ■vvnrdoii,  urkundlich  im 
Jahre  825  beglaubigt  ü>t,  so  können  jene  GetÜHm*  doch  viel  Mlt^r  sein. 
Sie  haben  mitMerewingergefUssen  gar  keine  Verwandtschaft.  Wohl  aber  hat 
Sehllemann  solche  bauchige  Geflisse  mit  Henkeln,  die  von  derOeiIhnng 
ausjfehen,  jjefunden  (Mycenac  p.  64).  Die  nnt  denwelben  verg-lichenen 
(ief?Hsformeu  des  Dnifhurfrer  GrMberfeldes  haben  <\nvh  mit  denselben 
auch  keine  Aebnlichkeit.  Nach  WilniM  gehören  jene  in  die  röuii^ch- 
gemumisehe  Periode.  Auch  die  Qrabflmde  von  Beckum  lassen  noch  rttmi- 
achen  Einfluss  erkennen.  Borggreve  setet  sie  awar  in  die  Mitte  des 
T.Jahrhunderts.  Manche  derselben  kennen  einige  Jahrhunderte  älter  sein. 
Die  älteste  Münze  ist  von  Nerva,  die  jüngste  von  Justiuian  (572).  Die 
Funde  von  Meckenheim  sind,  was  Waffen,  Schmuekgeräthe  undThougelasse 
betrifft,  so  gleichartig  und  mit  den  Funden  in  anderen  frVnklschen  und  al^, 
mannisdien  Grttbem  der  Rhoinlande  so  Ubereinatiaunend,  dass  ger  kein 
Grund  vorliegt,  davon  einige  der  Karolingerzeit  zuzuwciiit-n.  Auch  Linden- 
Mchmi  tfandiuseinen  zahlreichen  Untpn*urhunprn  fr.'hikisi  lier  KeihengrUber 
keine  Getässe,  welche  die  Merkmale  einer  neueu  karoUugischeu  Töpferkunst 
an  ri<A  Ingen.  Wenn  die  Bostattungen  ttberdnaader  in  Meckenhcthn 
auf  mtere  und  Jüngere  Gräber  deuten,  so  ist  es  doch  schwer  au  eatseheiden, 
ob  die  untern  Gräber  in  Folge  der  Anlage  neuer  gestihrt  worden  sind 
oder  ob  Grabranb  die  TTrsache  war.  Koenen  xa^t  gewöhnlif  Ii  auch 
nur,  das  untere  Grab  Hihicne  gestört  oder  beraubt  worden  au  «ein.  W  euiv 
aber  bei  ehMr  sotehim  Gelegenheit  Sdierbmi  von  der  Oberfltche  tu  die 
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Tiefe  lii'li-n.  waruiik  »ollen  dies  nnr  K  irolin;i"t  rsi  hfil)en  •jfew^'seti  sein,  es 
können  «UeHelben  auch  späteren  JHiu'huii<ierteii  angehöit  haben.  In  der  Karo- 
lingerzeit hatton  die  Begribnivae  auf  den  heldniscfaen  GrAbfaMern  Auf* 
gehört  und  dte  Todten  wurden  bei  dem  Kirchen  und  ohne  Beigaben  be- 
erdigt. Im  Rheinlande  gab  es  schon  im  4.  Jahrhundert  ehriHtlichc  Ge- 
meiinlen,  v<rl.  Rhetn  Jalirb  XLIV,  S.  11*2.  lin  ♦!  und  7.  Jahrhinult^t 
wird  hier  die  christliche  bei^etzung  ailgeinein  geweneu  Hein.  Die  Karolingi- 
ichen  Cnpilttlarfen  bewdsen  dntduuu  nieht^  dan  die  heidniaehe  Be«ta(tnng 
unter  den  Pranken  noch  allgemein  war.  Daas  die  flrlnkiachen  T6pferrten  in 
Meckenheim  im  Jahre  881  durch  die  Normannen  zerstört  worden  seien, 
ist  doili  ;utrft  ntir  eine  Vermuthnn<r.  auf  die  Mich  eine  chronologilche 
Berechnung  der  Schurben  nicht  gründen  läsat 

H.  Schaaffhauften. 

10.  Z  u  J  a  h  1-  I)  u  (•  Ii  LI  II.  S  172  ff.  Di.-  an  der  an<r*'führten  Stelle 
V(in  F  r  (' u  il  t' n  I)  «•  r  publiüirte,  <i:u  iiuhr  bei  Blankenheim  gefundene, 
jeixt  im  Besitx  des  Aiierthuiusvereinü  bcüudliche  Inschrift  ist  kürKÜch 
von  Ru d  0.1  f  M tt c h  (Zeitschr.  für  Dentachea  Alterthuu  XXXV,  &  907  f.; 
Anaeiger  S.       1891)  bebandelt  worden.  Freudei^berg  iasa  dieselbe 

MKUCVRliCHANNINE  und  bezog  sie  auf  die  Canninefatcn;  Mercuri 

.sei  eines  der  aeltenen  Beisj)iele,  in  denen  der  (iottesname  in  der  Wid- 
mung im  Genitiv  eracheiue.     Much  wiii  dagegen  lesen  M£1{CVUI| 

OUANNIMI  ,  waa  nach  Froudenberg'a  Sehildwung  der  Zeichen 

uiSgtlch  sei,  und  deht  tn  Hannini  einen  Beinamen  des  Merkur,  den  er 
ausannnenbringt  mit  altn.  hau  narr  „geschickt,  kunstfertig",  grieclu 
Kovvfiv  „kcntu'n",  ir.  c  n  nn,  c  o  n  .sensus,  sententin,  ratio,  int^llectu-s",  con- 
n  nid  he  ..sollers,  caUiduH".  Ein  Beiuauic  Wodans  mit  der  Bedeutung  ,der 
verstündige"  oder  „der  geschickte*  entapriiche  ganz  den  VorateUnngen 
von  dieser  Gottheit  ebouo  wie  denen  von  Mercmiua  und  Hennea;  auch 
vom  gaillaehen  Hereur  berichte  Caesar  Bell.  gall.  VI.  17:  hune  omninm 
Inventorem  artiiim  femnt.  So  an'spreclicnd  dicsi-  D('Titnn<r  auch  an  und 
für  sich  sein  ina^r,  der  Insohriftstcin  widfrüprieht  der  von  Much  vor- 
geschlagenen Lesung.  Zwar  ist  das  letzte  Zeichen  der  zweiten  Zeile  wohl 
fdeher  ein  I  gewesen,  von  dem  jedoch  nur  der  obere  Thell  erhaltoi  blieb; 
allebi  daa  ernte  Zeichen  kann  kein  O  gewesen  sein.  Eine  genaue  Be- 
Hichtig\ing  ergab  daaaelbe  als  ein  C,  dessen  beide  Enden  verdickt  tnid 
damit  als  abgi  schloKRen  angedeutet  sind.  Mitten  zwinchcn  ümcn  l)elindet 
sich  ein  kurzer  vertikaler  Strich,  der  wohl  von  dem  ursprünglichen 
Steinmets  herrührt,  der  sich  hier  verhauen  hat ;  vielleicht,  daas  er  fttr  daa 
folgende  H  au  nahe  bei  dem  C  ansctste.  Jedenfalls  ergttbe  eine  VerbSm 
dung  dieses  Strlehes  mit  den  Enden  des  C,  welche  aber  auf  dem  Originale 

1)  Vgl.  die  Entwicklung  de*»  Orüauienies  in  der  alten  Ruust.  Jahrb. 
LXX.Wm  1»89  S.  20«. 
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in  keinerlei  Weise  ang'edeutct  ist,  nicht  die  lür  das  o  initlii;^«'  KuikIuh-,'', 
Houduru  eiuc  vertikale  gerade  Linie,  »o  da»»  für  diese  Zeile  die  Lesung 
CHANNINI  featir^ton  werdcm  mitn.  A.  W. 

11.  Fund  einer  rt  g  y  p  t  i  h  c  Ii  c  n  S  t  n  t  n  p  in  England. 
I>ureh  römische  huschrilten,  die  in  York  (Kburaeuiii  i  und  zu  Kirby  Thore 
bei  Brougbaiu-CaHtle  (Brovouacae  ?)  entdeckt  worden  sind  (C.  I.  L.  VII, 
910,  898)  wild  der  Kult  de»  Sentpis  fttr  Britannien  hwmgt,  wohin  er 
durch  rSmiiiche  Legionare  gebracht  worden  »ein  wird,  ebenso  wie  der 
Kult  des  Tyrischen  Herakle.n  und  der  Astnrte  (Inschriften  von  Corbridge 
in  Northnniberland,  C  f.  Gr.  (IHOG—Tl  Mit  diesen  inHchriftlichen  Zpu«»-- 
nisseu  gehen  Funde  von  Anticaglien  Hand  in  Hand.  ICiniger  soiclier 
mehr  oder  weniger  anthentiiteher  ist  bereite  Jahrbueh  89,  S.  227  gedacht 
worden,  dn  weiterer  kann  hier  erwOhnt  werden.  In  der  Nfthe  von  Nor- 
wood  in  der  Grafschat't  Surrey  wurde  der  Untertheil  der  .Statue  piner 
auf  einem  Schemel  sitzenden  Ugyptisrheu  milnnlichen  Fijjiir  cntdockt, 
welcher  sich  jetzt  im  Besitze  deti  Herrn  C.  Davie»  Shcrborn  betindet. 
Das  Fragment  ist  mit  Insehrlften  (pnbl.  Proc  of  titd  Soe.  of  BiM.  Areh. 
XIV,  p.  183  ff.)  bedeckt,  welchen  aufolge  die  Statue  einen  WÜrdentrKger 
aus  der  Zeit  KamseH  IL,  Namens  RA-hotep  darstellto.  Dieser  wird  be- 
zeichnet als  Oberrichter,  Nomarch,  Festordner  nntl  königlicher  Gesandter 
noch  dem  Cbetalaude,  hatte  aluo  eine  hoiie  Stellung  am  Hofe  iune.  Neben 
ihm  ersehenen  mehrere  seiner  Verwandten,  darunter  dn  Bruder,  der 
Oborpriester  des  Ptah  Pa*neter-hen,  woraus  bervoi^ht,  das»  der  Mann 
einer  bereit»  durch  eine  Stele  im  British  Museum  (nr.  796,  vgl.  Lieb  lein, 
Dict.  de.s  nonis  nr.  9^M)  fjokannteii  Fniuilie  an^ohörte.  Seine  Statue,  die 
urKprünglich  in  c>euiem,  altem  Annchcine  nach  bei  Memphis  gelegeneu, 
Orabe  AvtMeUung  gefluiden  hatte,  wie  dies  der  Zusata  „der  gerecht- 
ferttgte*  hinter  seinem  Namen  andeutet,  wnrde  offenbar  in  der  B8mer> 
seit  aus  demselben  geraubt,  und  zu  Zwecken  de.H  IsiskulttUi  nach  Britan- 
nien jr«"braclit.  Hier  wird  sie  zerbroeln  ii  wonli-n  sein  und  erschfint  <l;i- 
Uer  die  Hofhiuug  auf  eine  FulUeckuug  auch  ihres  Obertheiles  auf  eng- 
lisehem  Boden  nicM  uu begründet  A.  Wiedemann. 


Berichtigttug. 

In  der  Festschrift  zum  üOJiihrigen  Jut)il:inii)  i!t  s  NCn  iii-.  Icsf  mnn 
auf  .Seite  79,  Zeile  23  de»  Aufsatzeü  über  die  Reiten  »tatt  Uoltzmauu: 
Bertraud. 


.  J«a»b.  d.  Ver.     Altertlttfr.  im  Bhelol.  XOII. 
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MeTisseii  -  Stiftung. 
Die  Gesollsclia.It   lur  Küeinische  Greschichtskuade  üctzt  aus  der 
fhrm  Verwaltiuig  untenAelltmi  HeTtasen^tiftung,  für  die  LSminj^  toi^on- 
der  Anfgtiben  die  unten  anfpegebenen  Pxeifie  «ns: 

1.  NftchweiB  der  Im  Anfnng  des  16.  JahrhundortB  in  Köln  vnrhnndonoii 
Strassen  niul  I^liitxe,  sowip  aller  T?ofcs"ti'niTi«ron,  '  ffcntliclicn  Cc 
bHude,  KirclH'ii,  Kapellen,  Klöster  und  Wohnhituser,  nvhsi  Kntwurt 
eines  möglichüt  genauen  Stadtpianes,  auf  Grundlage  der  gleicli- 
aeiti^n  PUtne  und  Anrichten,  der  Sehreinabtteber  und  der  Urkunden. 
Es  wird  der  Wnnach  aoflgesproehen,  die  für  das  Ii!.  Jahrhundert 
fo^t?o=;t<>Ilt<  n  RtrnHsen,  QebAttde  u.  8.  w.  nach  Mttgiichkeit  seitlich 
zurück  zu  verfolgen. 

Die  Arbeit  ist  einzusenden  bis  zum  31.  Januar  1897  einnchlieKK- 
Udi.  Frei»  4000  Hark. 
S.  Entwickelnng  der  konrnmnalen  Verfassfonfr  nnd  VennütnniF  KolnR 
von  den  Anninpfon  lAs  zum  Jahrp  13%. 

Die  Arbeit  ist  cinzusendeu  bis  xnm  31.  Januar  1894  einachliewi» 
lieh.   Preis  2000  Mark, 
a  Ursprung  und  Entwickelnng  der  Verwaltnngsbesfrke  (Aemter)  in 
einem  oder  mehreren  grSMoren  Territorien  der  RhelnproThw  bia 
9snni  17.  Jahrhnndert. 

Die  Arbeit  wi  einsusenden  bis  zum  31.  Januar  1896  einschliesfl- 
lich.   i»rei«  rJOOO  Mark. 

Vkt  Bearbeitungen  kennen  unter  dem  Nanmi  der  Bewerber  oder 
anonym  mit  einem  Sinnspruch  eingereicht  werden.  In  letsterem  Fall 

ist  ein  mit  demselben  Sinusprudi  beschriebener  versiegelter  Zettel  bei- 
Änleijen,  wclrhor  Namen,  Stand  und  Wohnort  de,H  Verfasser«  enthalt.  Die 
Entscheidung  über  die  Verleihung'  der  Preise  erfolgt  durch  den  Vorstand 
der  Oesellachafl  fSr  Bheinisclie  Geschichtskunde;  ea  ist  hierbei  nach  der 
Vorschrift  der  Stiftnngsnrknnde  neben  dw  Beherrschung  dee  bearbeite- 
ten Stoffes  der  Styl  und  die  künstlerische  Form  der  Arbeiten  wesentlich 
mit  in  Betraclit  zu  ziehen.  Krsclioiiit  k^ine  der  über  eine  Frage  einge- 
reichten Arbeilen  preiswürdig,  so  kann  doch  ein  Honorar  bis  zur  halben 
Uühe  des  Preises  zugebilligt  werden.  Die  preisgekrönten  Arbeiten 
werden  Eigenthum  der  GesellschafI,  die  nicht  prdsgekrönten  kSnnen 
binnen  einem  Jahre  nach  VerölTentlichung  der  Entscheidung  zurückge- 
fordert werden;  geschieht  diea  ntch^  so  werden  sie  ebenfeUs  iägenthnm 
der  Gesellscliatt. 

Die  Arbeiten  sind  einzusenden  an  den  Vorsitzenden  der  Gcsellschait 
fflr  Rheinische  Oeechichtaknnde,  Herrn  Landgerichts- Director  BatJ  en 

In  Köln. 

Köln,  den  M.  November  IWl. 

Der  Vorstand  der  G  e  se  II  s  c- Ii  ;i  f  i  lür  Rheinische 
G  uschichtskuude. 
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IT.  Berlehte. 


I.  Gendralversammiung  des  Vereins  am  26.  Juni  i89l. 


Der  Yoraitoende,  Prof.  Dr.  Sehaaffhansen  erstattet  den 
Jahtesbericht  fllr  das  Jabr  1890: 

Zahl  der  Mitglieder  des  Vereiiig  betrog  mit  EinBchliim 

der  Ehrenmitglieder,  der  Sclmlnustalten  und  des  Vorstandes  nach 
dem  letzten  JalirosboHolit  .im  11.  Juli  1890:  658. 

rTcstorbcn  sind  ^^tM  der  letzten  Gcncralversaminluilg  am  11.  Jnli 
vorigen  Jahre«  foI^,'eii(ie  16  Mitglieder: 

Herr  Protessor  Dr.  11  e  v  d  c  m  a  u  u  in  Hsdlc  a.  d.  S., 
„    Gutshesitzer  Carl  Getto  in  St.  Wendel, 
„  Gymnasialdirektor  Dr.  Bossler  in  Daraustadt, 
„  Bittwgotsbesitxer  von  Rath  in  Lanersfort, 
„  Oonsnl  Frani  Leiden  in  KOb, 
Se.  Exe.  der  Wirkl.  Geheimratb  Camphauseu  in  KOln, 
Herr  Oberbanrath  nnd  Professor  Sebmidt  in  Wien, 
„    J.  J.  Merlo  in  Küln, 
„    Fabrikbesitzer  Koller  in  Bonn, 
„    Land^richtsdiK  l^t«ir  Mitseher  in  Köln, 
„    Banrath  D  leck  ho  ff  in  Bonn, 
„  Professor  Dr.  Springer  in  Leipzig, 
„  Geheimer  Conmercienrath  AI.  TOn  Heimendahl 
in  Crefeld, 

„  Professor  Lewis  am  Corpus  Christi  Oolleg  in  Cam- 
bridge, 

Domkapitnlar  Hcusor  in  K'lii, 
„   Gkoerallieatcuant  z.  L).  Elten  iu  Bomi. 
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Ausgetrctcu  sind  ftlr  1891:  16  Mitglieder,  so  dam  der  Verein 
mit  den  16  Oestorbeneii  einen  Geflammtrerinst  von  32  Hi^iedetn 
erfahren  hat  Diesem  Verhüte  steht  der  Gewinn  von  35  nenen 
Mitgliedern  gegenttlier.  Die  Mitgliedenahl  hat  sieh  also  nm  3  If  i^ 
glieder  vermehrt  nnd  beträgt  heute  6til. 

Die  neu  eingetretenen  Mitglieder  sind  die  folgenden: 
Das  >[iNt'n!n  Wallraf-RicliRr/  in  Köhl) 
Der  KrcisausscliOBS  von  Mayen, 
„  „  „  Wittlieh, 

ff  „  Schleiden, 

„  „  „  Merzig, 

n  »  n  Lennep, 

„  „  „  Wetzlar» 

„  „  „  Saarlonis, 

„  „  des  Landkreises  CrefeUl» 

„  Coblenz» 
Die  Köni;j^I.  Realschule  in  Saarlirflcken, 
Das  Scbullelirer-Scminar  in  Odenkirchen, 
Herr  Geh.  Oher-Hi'irionni^'^jrath  C'inat<ir  (Jandtuer  in  Bonn, 
Ra^.  uml  liatualh  (J  u u u  in  Coblenz, 
„    „     „       „      Holser  in  KtAn, 
ff  B^.-Baumeiater  Ispbording  in  Bonn, 
„  Professor  Dr.  Gothein  ia  Bonn, 
„   Dr.  jnris  Stader  in  Bonn, 
„    Dr.  Panl  Giemen  in  Bonn, 
Das  Gymnasium  in  Düsseldorf, 
Dns  Realg-^ninasinm  ifi  Bannen, 
Di«'  (Hier-Rfalsfhule  in  Köln, 
Dasi  Lelirer-.Seminar  von  Conieli-Müu.->icr, 
Herr  Geueral-Consul  G.  Röhl  Ts  in  Godesberg, 
„   Professor  Dr.  Gräfe  in  Bonn, 

Geheinurath  Prof.  Sftmisch  in  Bonn, 
„  Professor  Elter  in  Bonn, 
„   Theodor  Deiehmann  in  Kdln, 
„    Consnl  Hans  Leiden  in  Köln, 
Die  Lese-  und  Erholangs-Gesellscbaft  in  Bonn, 
Dasi  Köni«rK  Oberb«Tfraiiit  in  Bonn, 
Herr  Dr.  0  i  il  t  m  a  n  u  in  Linuicü, 

Freiherr  Magnus  von  Mirbach,  Hauptiuaaiu  z.  D.  in  Bonn, 
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Herr  Gntsbcpitzcr  S  f  r  a  c  t  c  r  in  Niederdollendorf, 
„    Historieiiiualor  M  a  r  t  i  n  in  Bonn. 

Die  Zahl  der  Mitfrlicder  des  Vereines  ist  iu  den  letzten  20 
Jahrcu,  klüiuc  Schwankungen  ah^ercclinet,  sich  ziemlich  gleich  ge- 
blieben, was  bei  der  jährlich  zanebmeudeu  Mitbewerbung  anderer 
Vereine  immer  ein  erfrenlichee  Zeieben  ist  Ich  habe  dnreh  Herrn 
Prieke  die  Sammeii  der  BeitrS^e  der  sutblonden  ordentlichen  Mit- 
^eder  atn  den  Beehnnngen  d«r  letzten  20  J«bre,  von  1870  bis 
1890,  ausziehen  lassen,  sie  betragen:  M.  4878,  4571,  5179,  5040, 
4873,  .5049,  5773,  5814,  .5800,  5827,  5719,  5638,  61  OH,  .59.54,  5730, 
5770,  5690,  5460,  5370.  5470.  5567.  Der  hfH'hsto  Wv'ür^'s  im  .lahro 
1882  von  M.  61U8.Ö0  trifft  mit  dvr  Erhöhung  des  IJoitrap^  von  9 
auf  10  M.  zusammen,  die  Zahl  der  Beitragenden  war  1K81  und  1882 
genau  dieselbe  —  628,  sie  fiel  im  Jahre  1883  auf  608. 

iSeit  der  letzten  Versanmdung  ist  Heft  LXXXIX  mit  2  Tafeln 
imd  10  HohachnitteD,  sowie  Heft  XG  mit  4  Tafdn  und  21  Abbil- 
dnqgen  assgegebeo  worden.  Das  Register  II  fllr  die  Hefte  LXI  bis 
XC  ist  von  Herrn  Dr.  Bone  fertig  gestellt,  der  Dmek  desselben 
liat  begonnen  und  wird  dasselbe  in  einem  der  nächsten  Monate  als 
Heft  XCI  erscheinen.  Wie  sehr  der  Inhalt  unserer  Jahrbücher  sich 
vermehrt  hat.  ergibt  sieh  daraus.  dasH  das  im  Jalire  1879  erschie- 
nene Register  I,  welches  die  Mette  1  bis  t)0  umfjisst,  13'/»  Druck- 
bogen stark  war,  während  Register  11  Uber  die  Hefte  61  bis  90, 
von  demselben  V  erlaKwer  und  uacli  denselben  Grundsätzen  zusauiuien- 
gestellt,  nach  der  vorläufigen  Schätzung  Uber  17  Bogen  stark  sein 
wird.  Ausserdem  ist  die  Festsehzift  ni  nnserem  dOjtthr.  Jnbilänm 
im  Oetober  dieses  Jahres  vorbereitet. 

leh  lege  mit  nsserm  Sitsungs-Protokoll  die  Jabresreefannng  ftlr 
1890  mit  den  Belegen  zar  Einsicht  vor  nnd  theile  einige  Haapt- 
posten  aus  derselben  mit: 

Die  GcftaTnmt'Kinnahnie  hetmg  1890:  Mark  6505.50  gegen 
6074.38  im  Vnrjalire.  Die  Aufgaben  belieten  isieh  auf  Mark  ÖH46.92 
gegen  5456.88  im  Jahre  1889,  so  dass  am  31.  De/.(>mber  1890  ein 
Kasseubestand  von  Mark  »)ä8.58  gegen  617.50  verblieb.  Der  Be- 
stand unserer  Kastsc  ist  heute  Mark  1616.58  gegen  Mark  2001.12 
am  8.  Jon  1889. 
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Es  l>ctnifr('ii  die  Auagaben:       im  Jahre  l^yu    im  Jahre  1889 

für  I)ruck«aelieu  Mark  2460.7«  gegen  1398.28 

für  Zeichnangen  nnd  Uerstel- 

long  der  Tafeln  ....  „  42480  „  1382.21 
Ar  Bnehbinderarbeit .  ...  „  576/46  „  272.90 
Ar  die  Bibliothek    ....      „     455.75  754.75 

Ar  HoAoHue   „    1356.00  1108.25 

Ar  Kas8enfU])rang,  Porto  und 

verechiedeue  Ausgaben.   .      „     553.&9    „  628.14. 
Die  Revisoren  unserer  Rechnung,  Herr  T^eclinnnirsrath  und 
Hauptiumiu  a.  I>.  Würst  sowie  Herr  Dr.  IIa iipt mann  tial»on  ilie- 
Rclhe  richtip  lieliinden,  mt  (i.i>;H  ich  für  nnseru  llorrn  Kcndanten 
Fricke  die  KnÜastnng  lieautra^'c  '    Dieselbe  wird  ertheiit. 

„Indem  ich  den  genannten  Herren  för  ihre  Mttbe  den  Dank  des 
Vereines  abstatte,  bitte  ieh  die  beiden  Herren  Revisoren  ftr  das 
Jahr  1891  wieder  xn  wftfalen.  Ich  hoflSe,  daas  sie  die  WaU  anoel»- 
men."   Dieses  geschiebt  nnd  die  Wahl  wird  angenonuneo. 

Der  Vorsihsendc  fordert  sodann  /iir  Neuwahl  des  Vorstandes 
auf.  Derselbe  wird  auf  Antrag  des  Herrn  Rcctors  Geh.  Rath  Httffer 
dorch  Ziimf  wiedergewählt.    Der  Vorsitzende  lalirt  fort : 

„Was  unsere  Verein»-8amnilunf^  betrifft.  s(»  wird  aiieh  in  die- 
sem Jahre  das  Provinzialmnwnni.  Haninselniler  Allee  'M,  wie  im 
vorigen,  Donnerstags  von  11  bin  1  vom  lä.  Mai  au  bis  mm  Ib.  Oc- 
tober  dem  Publikum  gegen  eine  %u  lösende  Eintrittskarte,  den  Mit^ 
gttedem  des  Vereins  gegen  Votteignng  der  ihnen  s^geeteUten  Karte 
geOffiiet  sein. 

Den  Nenban  des  schon  weit  vorgesehrittanen  Provinaalnnsemns 
hofft  man  bis  zum  Herbst  1892  fertig  zn  steUsn. 

Die  Bibliothek  ist  bis  anf  weiteres  zum  Ausleihen  von  Büchern 
an  Vereinsmitglicfler  Donnerstags  von  11  Vj  bis  1  Uhr  geöfftiet. 
Aendertin^ren  werden  dureh  die  Zeitnn*r  bekannt  fregeben.  Die  Bi- 
bliothek bat  Geschenke  crbalteu  von  den  Herren  Dr.  Hanptmann, 
Prof.  Schneider,  Dr.  Wiedemann,  Prof.  Schaaf fbauseu, 
dtm  Magistrat  der  Stadt  Budapest,  der  Soei4te  «tes  AntH|aaires  4v 
Oestro.  Neaer  Scbiifleoanstansch  ist  angeknüpft  oder  der  utei^ 
brochene  wieder  hergestellt  worden  mit  folgenden  12  Verehien  und 
Zeitschriften:  mit  dem  Alterthnmsverein  in  Kempten,  dem  liistori- 
schen  Verein  in  Neuburg,  der  Gesellschaft  tür  lothringische  Ge- 
sohichte  nnd  Alterthomskonde  in  Mets,  der  dentsehen  Geseilsch^ 
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zur  Ki-jKisrhnng  vaterläudisclicr  Sprache  nn<l  Altertlidiner  in  Leipzig, 
«ler  philosophisch-lnstorispheii  Geün'llsclialt  in  iicid^'lfMTir,  (iem  Nor- 
dischen Museum  iu  Kopenbageu,  der  Zcitschril't  für  iS  uniismatik  von 
A.  Ton  Sallet,  den  CommilikHis  royales  d'art  et  d'archäologie  in 
BrflMel,  der  Sodetk  di  lurebedogia  e  belle  arti  in  Turin,  den  Eoolea 
d'enaeignemeDtnipMear  ta  Al^er,  dem  Bergisehen  OeaehichtBrerein, 
der  Soci^tä  d'aiiiiitologie  de  Broxellee.  Die  Bibliothek  hat  rieh  nm 
etwa  175  Bände  vennehil. 

Am  9.  Dezember  wurde  in  lierf,'chraehter  Weise  der  Hcburts- 
tag  Wiuükeiroanns  gefeiert,  worüber  das  Uefl  LXXXX  der  Jabr- 
bflcher  berichtet  hat. 

Ich  laam  noch  cine^,  l'lir  uiih  Alle  hedcnt«anien  Ereignigäcs 
gedenken.  Am  1.  October  sind  es  50  Jahre,  dass  unser  Verein  ge- 
gründet worden  ist.  Der  Vonland  war  der  Ansieht,  worin  ihm  ein 
grosser  TbeO  der  Bonner  Mitglieder  snsümmte,  dass  der  1.  October 
kein  gerigneter  Tag  an  einer  Jubiläumsfeier  sein  wflrde,  weil  er  in 
die  Mitte  der  üniTersitätsferien  fällt.  Er  hofft  Ihre  Zustimmung 
dafür  7.11  finden,  dass  er  diese  Feier,  wie  ein  dem  letzten  Heft  bei- 
gelegtes Blatt  schon  Hekannt  gibt,  auf  den  2f).  October  verlegt  hat. 
Es  wird  eine  Festsclirit't  erseheinen,  ?.n  der  die  Herren  Dr.  DUntzer, 
Prof.  Löscbcke,  Prof.  Furtwängler  iu  Berlin,  General  von  Veith, 
Prof.  Klein  und  ich  selbst  Abhandlungen  in  Aussicht  gestellt  haben. 
Ein  Tbeil  dieser  Beiträge  ist  sehen  in  nnsem  Hunden.  Diese  Fest» 
sebrift  wird  an  alle  Mitglieder  des  Verans  vertheOt  werden.  Das 
Frograaun  der  Jabilftwnsfeier  wird  erst  spftter  ÜBstgesfellt. 

Mit  Dank  gegen  die  Provinzialverwaltong  tbeilt  der  Vorstand 
mit,  dass  die!<ell)e  zur  Herstellung  des  mit  p:ros.scn  Kosten  verknöpf- 
ten RegisterB  einen  Heitr;ifr  von  400  Mark  auf  nnser  Krsii'  licn  l)e- 
willigt  hat,  wofilr  wir  dersidhen  bereits  uiisern  Dank  aus^esproehen 
haben.  Ein  au  das  K.  Cultus-Ministcrium  gerichtetes  Gesuch  um 
Bewilligung  eines  Beitrags  fQr  denselben  Zweck,  ist  unter  dem 
5.  Febmar  1890  abschlägig  besehieden  worden. 

An  den  Veveins-Vorstand  sind  in  letzter  Zeit  von  Torsohie- 
denen  Sdten  Anträge  gestellt  wwden,  er  mifge  seinen  Einfluss  gel» 
tend  machen  zur  Erhaltung  bedrohter  Kunst-  und  Altertbomsdenk- 
mäler  des  Landes.  Dieser  Hfllferuf  betraf  den  alten  romanischen 
Zehnthof  in  Carden  an  der  MorpI,  eine  Kapelle  dem  10.  oder 
11.  Jahrhundert  bei  Bnrgbfülil,  zur  elieniali^^en  Pnib.stei  Buchholz 
gehörig,  ferner  die  iu  der  öeverikircbe  zu  Boppard  entdeckten 
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Wandmaloreipn  nns  dem  \'A.  bis  15.  JahrhnnHert  nnd  oiidlieh  den 
<lurch  einen  SU-inhriK  lilictiioli  an  einer  iStellc  horcitn  xcrHtörtcn  ger- 
manischen Ringwull  nut  dem  l'etersbcrgc  im  8icbeugobirge. 

Der  Vorstand  des  VereineSy  der  anch  den  Sehnlx  alter  Denk- 
male des  Rheinlandes  ab  leine  Aufgabe  ond  Pflicht  betrachtet,  bat 
in  allen  diesen  Fftllen  durch  Schreiben  an  das  Kdni§^.  Oberprisi- 
dinm  wie  an  den  Conservator  der  Kanst<lenkniftler,  Herrn  Geh.  Sath 
PersiuFi  die  Mitwirkung  der  Heliörden  in  Anspruch  genommen. 

Znni  Scldnssc  hriii-re  icli  uuvh  einen  wiclilifrrn  Oeprenstand  zur 
Kenntiiiss  nnd  ncscliliisst;i88un;^  der  Generalvcrsanunlang.  Es  han- 
delt Rieh  um  die  liedingungen,  unter  welchen  der  Verein  seine 
Sammlung  dem  Provin/Jalmnseum  übergehen  wird. 

Unter  dem  5.  Februar  1891  richtete  der  Landeadirektor  der 
RheinproTiDz,  Herr  Geb.  Ober-R^.-Rath  Klein,  folgendes  Sebrei- 
hea  an  dm  Vorstand: 

Fttr  die  Wahl  der  Stadt  Bonn  snr  Erriefatnng  eines  Provinzial- 
Musenms  ist  »einer  Zeit  mit  ansschlaggebend  gewesen,  dass  der 
Verein  sieh  bereit  erklärt  hatte,  Kpäter  seine  Sanunlnng  von  Knnst- 
sachen  nnd  Altcrtliilnieni  dem  Prnvitizial-Mnseum  zn  Bonn  zu  Ober- 
weisen. Da  i\-A-^  iione  Museuntsgehäude  an  der  Colninntstrasse  dort 
selbst  der  Vollendung  cntgegengclit  nnd  demnächst  niit  der  inneren 
Einrichtung  desselben  begonnen  \\erdeu  wird,  so  beehre  ich  mich 
Euer  Hochwühlgeboren  um  eine  geföllige  Mittheilung  darüber  er- 
gebenst  zn  bitten,  nnter  welchen  Bedingungen  die  Ueberweisniig 
der  Vereins-Sammlnng  an  das  Provimial-Hnsenm  erfolgen  soll. 

Die  anter  dem  6.  Mftrs  1691  abgesandte  Antwort  des  Vorstan- 
des an  den  Herrn  Lnndemlirektor  lautet : 

„Auf  die  geehrte  Zuschrift  vom  ö.  Februar  d.  giebt  der  Vor- 
stand des  \'crcins  ^-^n  Altertbnmsfrennden  im  Rfaeinlande  die.  fol- 
gende Erklärung  ab: 

Die  fJencralvcrsammlung  di  s  \  crein.s  von  Altcrthumsfreunden 
im  Rhenilande  tasstc  in  Erwiderung  auf  ein  Schreiben  des  Kgl. 
Oberprfisidiams  der  Rheinprovinz  vom  9.  Juni  1875  bezüglich  der 
Ueberwmng  der  Vereins-Sammliing  an  das  Bonner  FroTinsial-Mn- 
senm  am  27.  Jnni  1875  mit  all^  gegen  zwei  Stimmen  f<dgendffii 
Beschlnss: 

„Die  Generalversammlung  des  Vereins  von  Altertbumsfrennden 
im  Rheinlandc  vom  27.  Juni  1875  beschliesst.  unter  Vorbehalt  des 
Eigentbomsrechtes  des  Vereins  und  unter  den  gleiclien  Bedingongen, 
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wie  sie  von  der  UnirCTsitÄt  zu  Bonn  l»e/.ü^?licli  dt  r  von  dicHer  ziiin 
gleichen  Zwecke  ahzng;cbonden  AIterthttnn;r  prcstelll  werden,  die 
Saninünng  von  Knnstsachcn  and  iUtcrthttmern,  welche  sich  im  Be- 
sitze des  VereinB  befindet,  dem  ProTimial-MoBeiini  za  Bona  zu  fiber« 
geben.  Dem  Verein  von  Alteitbnmsfrennden  im  Rbeinlande  hat  du 
ProTmnal-'Miiflewn  bei  üeberwetBong  der  Sammlangen  künftig  ans- 
reichende  Rännie  zur  Unterbrin^^ang'  und  Bennfznn^:  der  Vercins- 
Bibliothek  zur  Verfügung  zu  stellen"  (vgl.  Jahrb,  LV  U  IH76S.  235). 

Unter  dem  12.  Octohcr  \Hln  theilte  das  K^'l.  Obcrpriisidiam 
dem  VerpinRvorstande  mit,  (la«>ä  der  Herr  Minister  der  irt  istHchen, 
Unterrichts  und  Medizinalangeie^euheiten  die  v«»ii  der  ünivernität 
gt^stelheii  HtMimi^ungcn,  welche  der  Verein  gich  zugestanden  zu  Rchcu 
wttnHcbt,  soweit  Bolche  auf  denselben  in  Anwendung  kommen  kön- 
nen, angeMHumen  bat. 

Des  Nftberen  bezeichnet  heute  der  Vorstand  als  Bedingungen 
und  Wflnsebe  bei  der  Uebergabe  seiner  AlterthOmer-Sammfaing  an 
das  Provinzial-MuKcnm: 

1.  Die  Vereins-i^amndung  bleibt  Eigenthnm  de»  Vereins  und 
<lie  ihr  zu^'ohörigen  Gegenstänile  sind,  wie  es  ancli  sehon  jetzt  der 
Fall  ist,  durch  besondere  Etiquetten  zu  be/.cichncn. 

2.  Dit  freie  Henatznng  dm  getiamuiten  l'rovinzial-Muxeums 
zu  wissenschattliehen  Zwecken  win!  dem  Vereine  gewährleistet, 
ebenso  der  ungehinderte  Gebrauch  der  von  dem  VcreiuMvorstaiide 
verwalteten  Vereinn-Bibliothek,  die  in  einem  besonderen  Baume  eine 
geeignete  Anfbtennug  und  Einrichtung  finden  wird. 

3.  Der  Vereinsvorstand  erwartet  einen  passenden  Raun  fitar 
seine  Sitzungen  nnd  die  Generalversammlungen  des  Vereins. 

4.  Die  Sammhmgen  des  Provinzial-Mnsenms  mQsscn  den  Ver- 
einsinit^^Iiedem  an  noch  zu  bestimmenden  Tagen  ond  Stunden  «n- 
eutgeldlicli  7iigängii<-li  sein. 

5.  Der  Vereinsvf instand  wtlnscht  bei  der  Anfsteliunp  Keiner 
Sanmiliinf;  in  den  Käunien  <les  Provinzial-Museums  zur  Mitwirkung 
in  geeigneter  Weise  hinzugezogen  zu  werden. 

6.  Der  VereinsvotstaDd  setzt  voraus,  dass  das  Provinzial- 
Husenm  wie  bisher  die  Kosten  der  Fenervefsicherung  der  Vereins» 
Sanomhüig  und  der  Bibliothek  tragoi  wird. 

Der  Vorstand  wird  bei  der  nächsten  Oeneratvenammlang  im 
Jani  dieses  Jahres  die  Genehmigang  der  Vereinsnütglieder  Ar  diese 
seine  £rU&mng  beantragen." 
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Am  5.  Juni  1891  erhielt  der  Mnseom-Direktor  Prof.  Klein 
ein  Schreiben  des  Herrn  Lande«direktor8,  worin  es  heisst: 

BezUj^lich  der  von  der  Universität  gestellten  Bedingungen  be- 
merke ich  ergebenst,  das»  meines  Eraehteus  durch  das  staatlich 
genehmigte  Reglement  über  die  Verwaltung  der  Provinzial-Museen, 
durch  die  Zusaimnensctznng  der  Muscums-Konmiission,  in  welcher 
mehrere  Üniversitäts-Professoren  als  Mitglieder  vertreten  sind,  durch 
die  demnächst  zu  erlassende  Besuchs-Ordnung,  welche  in  der  Weise 
wie  diejenige  für  Trier  anfzustellen  sein  wird,  ferner  durch  die 
Thatsache,  dass  in  dem  demnächst  zu  eröifnenden  Museum  dort- 
selbst,  dessen  Ausführung  nach  Massgabe  des  seiner  Zeit  von  dem 
Herrn  Minister  genehmigten  Projektes  zu  erfolgen  hat,  die  nöthigen 
Räume  zur  Aufnahme  der  in  Rede  stehenden  Sammlungs-Gegenstände 
vorgesehen  sind,  die  Interessen  der  Universität  nach  allen  Richtungen 
hin  genügend  gewahrt  sein  dürften.  Die  Forderung  der  Königl. 
Universität,  ihr  auch  noch  die  zu  erlassende  Besuchs-Ordnung  (Re- 
glement über  die  Benutzung  des  Museums)  vor  deren  Feststellung 
zur  Prüfung  vorzulegren  und  somit  diese  Bcsuchs-Ordnnng  von  der 
Zustimmung  der  Universitäts- Verwaltung  abhängig  zu  machen,  er- 
scheint mir  jedoch  zu  weit  zu  gehen. 

DassellKj  gilt  bezüglich  der  \on  den«  Vorstande  des  Vereins 
von  Altertlmmsfrcunden  gestellten  Bedingungen,  die  sich  im  Wesent- 
lichen mit  den  Bedingungen  der  Universität  decken. 

Indem  ich  noch  eine  Abschrift  der  zur  Zeit  für  Trier  gelten- 
den Besuchs-Ordnung  hier  anschliesse,  ersuche  ich  Eure  Hochwohl- 
geboren  ergebenst,  dem  Vorsitzenden  de«  Vereins  von  Alterthums- 
freunden, Herrn  Prof  Dr.  Schaaff hausen  die  diesseitigen  An- 
sichten gefUlligst  kundgeben  und  mit  demselben  die  Angelegenheit 
gefälligst  erörteni,  resp.  darüber  verhandeln  zu  wollen,  ob  der  Ver- 
ein geneigt  sei,  sich  den  diesseitigen  Ansichten  anzusehliessen.  Von 
dem  Ergcbniss  der  Besprechung  wollen  Sie  mir  gefUlligst  Mitthei- 
lung machen. 

Der  Landesdirektor  der  Rheinprovinz: 
Klein. 

Ich  theile  auch  das  Schreiben  mit,  welches  von  dem  K.  Cu- 
ratorium  der  Rhein.  Friedrich-Wilhelms-Üniversität  an  den  Herrn 
Landesdirektor  gerichtet  worden  ist: 
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Boim,  10.  Mai  im. 

An 

den  Laudesdirektor  der  Rhein  pro  vinz, 
Herrn  Geb.  Ober-Rogierungsrath  Klein. 

Euer  HoehwohlgelMNreii  beehre  ich  mich  auf  das  g«Mlige 
Schreiben  vom  5.  Februar  d.  ergeb«ist  Folgendes  ko  erwidern: 

Bereits  unter  dem  5.  Oetober  1875  ist  xwischen  der  ProTin- 
sual-Verwaltanp  und  tlt  r  Universität  mit  Genehmigung  des  Herrn 
Ministers  der  gcistliclicn,  Unterrichts-  und  Medizinalangelegenheiten 
ein  A^'koinmf^n  dahin  iretroffen,  das  akademische  Museum  rheinischer 
Alterthüiiii  I  nut  dci»  Provinxial-Museum  'in  vereinigen  und  zwar 
nnter  folgenden  Bedingungen: 

1.  dass  die  Universität  sieh  das  Eigenthnmsrecht  an  der  zu 
ttberliefenden  Sammlung  wahrt; 

2.  dass  die  UniversitiU  Ar  sieb  nnd  insbesondere  fttr  den  aka- 
demiscben  ünterriebt  die  freie  Bennt2»ng  des  gesaamiten 
Provinzial-Musenms,  d.  b.  nicht  blos  der  seitens  der  Universitftt 
zugebrachten  Sammlung,  sondern  auch  der  sonst  hinzutreten- 
den Sammlungen  ohne  andere  als  die  bei  öffentlichen  Insti- 
tuten dnrch  die  allgemeine  Ordnnnj,'  nnd  das  Interesse  des 
Dienstes  unumgänglich  gebotenen  Ik'Hchräukungen  beansprucht, 
so  dass  gewisse  Uelmngeu  und  Unterrichtsstunden,  die  bisher 
in  dem  Loeal  der  gegenwärtigen  akademiseheii  Saaunlong 
statt&nden,  IcHnftig  ebenso  angesichts  der  Monumente  in 
den  betreffenden  Bäumen  des  Provinzial-HnBennis  stattfinden 
können; 

3.  dass  die  Regleiiionts,  durch  welche  znkQni^ig  die  Verwaltung 
und  Bomifzmi^'  des  l'rovinzial-Musennis  im  einzelnen  geordnet 
weriicn  soll,  vor  ihrer  Feststellung  dem  akademisclion  Senat 
vorgolefrt  werden,  damit  er  prüfen  könne,  ob  die  Interessen 
der  akademischen  Studien  in  geutigender  Weise  gewahrt  sind. 

Nachdem  idi  aus  Anlass  von  Eaer  Hochwohlgeboren  gefälligem 
Sehreib«!  dem  Herrn  Minister  Uber  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Angelegenheit  Vortrag  gehalten,  hat  derselbe  mich  beauftragt,  Euerer 
Hochwohlgeboren  die  Bereitwilligkeit  snr  üeberweismig  der  akade- 
mischen Sammlung  ansznsprechen  und  Euere  Hochwohlgeboren  zn- 
ploioh  7,n  ersuchen,  vor  Ausfiiliriiii^''  der  CeberweisTini,-  zunächst  das 
Einverständniss  der  Provin/iHl-VrM-vnltnn:;  mit  der  Ucbemalmie  der 
Sammlong  ontcr  den  obigen  Bedingungen  berbeiaoiUhreD. 
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Hiernach  darf  ich  Euer  Hochwohlgeboren  ergebcnst  ersnchen, 
in  dieser  Beziehung  das  Erforderliche  geiiLlligst  veranlassen  und  mir 
von  dem  Ergebnis«  der  Verhandlung  weitere  Mittheilung  machen  zu 


Der  Vorsitzende  ersucht  die  Generalversammlung,  die  vom 
Vorstande  fUr  die  denmächstige  Ueberweisung  der  Vereins-Öanira- 
lung  an  das  Provinzial-Museum  zu  Bonn  unter  dem  6.  März  aufge- 
stellten Bedingungen  zu  genehmigen  und  den  Vorstand  zu  bevoll- 
mächtigen, die  endgültige  Feststellung  des  Wortlautes  dieser  Bedin- 
gungen, einschliesslich  unwesentlicher  Aenderungen  oder  Zusätze  zu 
denselben  im  Interesse  de»  Vereines  mit  der  Provinzial-Vcrwaltung 
zu  vereinbaren. 

Die  vom  Vorstande  aufgestellten  Bedingungen  werden  einstim- 
mig genehmigt  und  die  von  demsel>>en  erbetene  Vollmacht  einstimmig 
bewilligt. 


wollen. 


gez.  G  a  n  d  t  n  e  r. 


Der  Vorstand. 
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Die  SOjahriga  Jubelfeier  des  Vereins  von  Altertbumsfreundan 
im  Rheiniande  2u  Bonn. 


Dieedbe  fand  am  25.  October,  Vormittags  lO'/s  Ubr,  in  der 
Aola  der  Univenität  statt  Am  Abend  vorher  war  eine  Bewfll- 
koniiiinnu^  der  von  aiiewftrts  eingetroffenen  Festtheilnehmer  im  Saale 

der  Lcsegcflcllsebaft  vorausgegangen.  Zur  Fcstvcrsainnilung  hatte 
sich  eine  grosse  Zahl  von  Theihiehmcni,  darunter  der  Ciirator,  der 
Rector  und  der  Prorector  der  Universität  und  viele  Mitglieder  des 
Lehrkörpers,  der  Bürgermeister  Spiritus,  boiue  beiden  Anitsvor- 
gftnger,  viele  Mitglieder  des  Vereins,  auch  eine  stattliche  Ani^alil 
von  Damen  eingeflinden.  Der  VoisitKende  des  Vereins,  Oebeimratb 
Scliaaffhaasen,  eröffnete  die  Versammlnng,  indem  er  die  An- 
wesenden wiflkommen  biess  und  daran  erinnerte,  daas  sobon  die 
jihr&ebe  Wiederkehr  des  Geburtstages  uns  auffordere,  znrtickzn- 
blicken,  wieviel  mehr  ein  Zeitraum  von  50  Jahren,  den  von  100 
Geborenen  nnr  etwa  30  vollenden!  Wie  Vieles  drängt  sich  zn- 
saiumen  in  dem  Leben  eines  Vereines,  in.  dem  Viele  KUBammen- 
wirkeu  l'ür  einen  edlen  Zweck.  ddrten  wir  fr.n^en,  oli  wir  der 
Gesinnung,  die  am  Tage  der  Gründung  Alle  begeisterte,  treu  geblieben 
sind  nnd  ob  wir  mit  Befriedigung  aaf  die  Ergebottse  mflbevoUer 
Arb«t  binweisen  IcOnnen.  leb  sage,  wir  dürfen  fragen,  aber  wie 
Wenige  leben  nodi  Ten  denen,  die  dem  Vereine  vor  ÖO  Jabren  an- 
geliürten.  Einer  der  Grtinder,  Herr  Heinrich  Düntzer  in  Köbi, 
kann  sieh  noch  seines  Lebens  freuen,  ist  aber  durch  sein  hohes 
Alter  verllindert,  in  nnf»ercr  Mitte  zu  sein.  Wie  der  Mensch  in 
seiner  iiatlini^,'-  ffirtlebt,  80  stirbt  auch  ein  Verein  nicht,  wenn  er 
Lebenstahig^keit  besitzt  imd  sich  stets  verklingt,  tro^/.  der  Llicken, 
die  der  Tod  reisst.  Wenn  50  Jahre  fUr  jede  aieuschlicbe  Tbätig- 
keit  eine  lange  Zeit  sfaid,  was  rind  sie  aber  gegen  die  Zeit,  womit 
nnaere  Forsebnng,  die  Altertbnmswisflenaebaft  sieb  beschiftigt?  Sie 
bat  die  Qrenzsteine  unseres  Wissens  bis  an  denAnlkng  aller  menscli- 
liehen  Cnitur  hinausgerttdtt  nnd  giebt  uns  Rechenschaft  Uber  das 
Schaffen  nnd  Denken  vergangener  Völker,  deren  Erbschaft  das 
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lebende  Geschlecht  in  llelipon,  Sitte,  Kunst  und  Wisscnscliaft  an- 
^'etreten  liaf.  I>i«^  gössen  Fortsehritte  diesiT  Wissciisehaft  siii(i  das 
Er;Lrel)iiiss  des  \S  ctteifers  aller  gesitteten  Völker  auf  diesem  Geliiete 
der  Forschung.  Auch  unser  Verein  darf  einen  Theil  dieses  Ver- 
dienstes für  siel)  iu  Anspruch  ucbmen.  Seine  Hauptthätigkeit  hat 
der  Verein  in  der  ErU&ning  des  Uasnscliea  Alterthtuns  gefonden 
and  ihr  erst  npSJter  das  Mittelalter  und  zuletzt  aneh  die  ürgesehiclite 
hinKQgesellt.  Es  wnrde  Icein  wiebtiger  Fnnd  im  rhdnischen  Boden 
^^einaeht,  der  in  den  .Talirbtlchem  nicht  besprochen  worden  wÄre. 
Wohl  kann  sieh  das  Rheinland  nicht  mit  Italien  oder  Griechenland 
vergleichen,  a1»er  die  Zahl  der  fiir  die  Cultur-  und  Kunstgeschichte 
wichtigen  Denkmale  ist  eine  sehr  :;rosse  und  Manches  darf  dem 
Besten  beige/ählt  werden,  was  <las  Altertluuu  uns  überliefert  hat. 
Unsere  Berge  sind  gekrönt  mit  den  Stciiuingen  der  Vorzeit.  Noch 
älter  sind  die  Anriedelnngen  ans  der  £enntbier^eit,  noch  älter  die 
ans  der  Zeit  des  Mammnth  nnd  des  Mosehnsochseu.  Die  Sporen  der 
KeUen  ünden  sidi  im  gamai  Rheiniaade.  Die  zahlraichen  rOmisehen  In* 
sehrlften  bat  Bnunbaeii  in  seinem  Werke  Corpus  Inseriptioniim  Rbena- 
narum  1867  gesammelt.  Was  Fmde  und  Denkmale  betrifft,  so  erinno« 
ich  an  die  Bronzestatue  <le8  Amor  von  Calcar,  die  das  Berliner  Mosenm 
ziert,  an  die  kunstvollen  Gläser  der  rh<Hiiischcn  Sammlungen,  an 
die  Lanersforter  rhRh  iae.  an  den  Goldluud  von  Waldalffeshcim,  an 
so  viele  kieme  Jlrou/A  u  unserer  Museen,  an  die  grossarti^en  Ruinen 
d^  Porta  nigra  and  der  rümiscbeu  BiUlcr  in  Trier,  an  die  Sknlp- 
tvren  von  Nenmagcu  nnd  so  vieles  Andere«  Nicht  als  Bumep, 
sondflin  in  bester  Erbaltimg  oder  Wiederborstellnng  stehen  vor  nns  die 
Dome  nnd  Kirebea  nnd  wie  reich  smd  die  Schatzlumunem  der- 
selben. Haben  wir  ancb  diesem  Jnbelti^  mit  einer  gewissen  Be< 
wegnng  entgegen  ;;escben,  so  wollen  wir  doeh  anch  vertrauensvoll 
der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  entgegen  gehen,  mit  rüstiger 
Arbeit  znv  Khw  des  Rhcinlandes  nnd  zum  Nutzen  der  Wissenschaft. 

Hierauf  beglückwünschte  der  Kector  der  Universität,  Geheim- 
rath Strasburger  den  Verein  namens  ^es  ümvorsUät  luit 
folgenden  Worten: 

Es  filllt  mir  als  leitjgcw  Eeetor  die  Ehre  zn,  Sie  im  Anflnige 
nnierer  Kheinisehen  Friedrich-WilhelmSpUmverBlt  zn  begrassen.  Es 
geschieht  dies  in  demselben  Ranme,  in  welchm  die  Univenitftt 
ihre  eigenen  Feste  feiert.  So  steigt  schon  die  Wahl  des  Ortes  djie 
nahen  Beoiebnngen  an,  welche  zwischen  unserer  Universititt  nn4  dem 
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Veienie  der  Rheinischen  Alterthnmsfrcnndc  bestehen.  Davon  gtbeu 
auch  Zeuguis«  die  Namen  zahlreicher  hervorraisrender  Lelirer  unserer 
Hochschiüc,  welche  zugleich  Voreitecude  des  Rbciiiii»cheu  Alterthuins- 
vereiiiB  waren.  Ich  darf,  nin  nur  der  Todten  xn  gedenken,  an  Namen 
wie  Weicker  und  RitseU  erinnern,  mit  die  UangFoUsten  Namen,  deren 
neh  unsere  üniverntAt  am  rahmen  bat,  Namen,  die  andi  mit  golde- 
nen Lettern  in  die  Annalen  ftres  Vereins  eingetragen  sind.  Docenten 
amerer  Hochschtile  waren  es,  die  vor  50  Jahren  den  Verein  gründe- 
ten und  in  hervorragender  Weise  haben  sich  auch  Docenten  unserer 
Hochschule  stets  an  den  Arbeiten  des  Vereins  durch  Veröffent- 
lichnngen  in  den  Jahrbdeliern  deäüelbcn  und  durch  Vorträge  bei 
der  Winckelmannfeier  bethoiligt.  Fast  alle  grundlegenden  Arbeiten 
für  die  ilteste  Veigangenheit  der  Rheinlande  sind  den  Bemttbnngen 
dea  Vmna  der  Rheiniaelien  Altertiinnirfrennde  in  danken,  so  daas 
deiaelbe  mit  Belnedignng  auf  das  vergangene  halbe  Jahrhundert 
seiner  Thätigkeit  zurltckblicUen  kann.  So  möge  ihm  ein  erspriesS' 
fiehee  Gedeihen  auch  ftlr  alle  künftigen  Zeiten  beschieden  sein! 

Der  Vorsitzende  sagte  in  seinem  Danke,  dass  die  Vcibiiulnn<r 
dea  Vereins  mit  der  Universität  eine  jiothuendi^a'  nnd  für  beide 
vortheilbaite  sei,  er  liotTe,  dass  sie  steL^  lester  geknüpft  werde.  Es 
sei  ein  wesentlicher  Vortheil  gewesen,  der  dem  Vereine  schon  an 
seiner  Wiege  zn  statten  kam,  dass  seine  drd  Qrflnder,  Dflntzer, 
Lerseb  and  Uiliehs  junge  Doeenten  dieser  Umversititt  waren.  Die 
Voraitienden  des  Vereins  seien  mit  einer  Ausnahme  alle  Lehrer  der 
Hochschule  gewesen,  an  der  <lie  klassische  Philologie  und  Archaco- 
logie  seit  ihrem  Ursprung,  wie  heute  noch,  in  ausgezeichneter  Weise 
vertreten  war.  Weicker  nrul  J;ilin  schufen  in  dem  Kunstmuseum 
eine  Sammlung  der  besten  Kunstwerke  des  Alterthnms  in  Abgflssen, 
wie  sie  keine  andere  doiii  i  in-  Universität  als  Lebrniittol  aufweisen  kauu. 

Herr  iiürgcrnicistcr  Spiritus  Uberbrachte  die  Glückwünsche 
der  Stadt  Bomi.  Die  Ziele  mid  Bestrebmigen  der  modernen  Stidte 
seioi  sehr  verschieden  von  den  Zwecken,  die  der  Yeiein  verfolge. 
Das  bentige  Stldteieben  stehe  nnter  dem  Zeidien  des  Dampfes  mod 
der  Electricitfit.  Wir  graben  anter  der  Erde  zur  Herstelhmg  von 
Kanälen,  mr  Leitung  von  Gas,  Wasser  und  Telegraph^  wir  sneheo 
über  der  Erde  Lnft  nnd  Lie!it  rn  sebalTcn,  enge  nnd  ungesunde 
Verhältnisse  zu  beseitigen  im  Interesse  des  Verkehrs  und  der  Ge- 
sundheitspflege. Da  schwindet  manches  Alte  und  Klinvllrdiirc  als 
ein  Opfer  der  neueu  Richtung  der  Zeit.  Hier,  meine  Herren,  ^reiten 
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Sic  erhaltend  und  rettend  ciu.  In  Wort,  Schrift  and  SamrnlTiTijr  er- 
halten Sie  die  Verbindnnff  dor  Vergangenlieit  mit  der  raach  leben- 
de« (iegcnwart  und  bewahren,  vv;uj  uns  Grosse«  von  den  Altvordern 
flberilOiiiinen  ist  Tor  Untergang  und  Vergessenheit.  Erhebt  aieh  doch 
in  der  Neustadt  Bonn's  derPraehtbsa  deg  Proviimalmiueaiiu,  deaaen 
reiebe  Sammliing;  Torwiegend  den  Bemflhnngen  des  Vnems  zu  danken 
ist    Die  BUrgerBChaft  Bonn 's  nimmt  imiigcn  Anthdl  an  dem  faenti- 
gen  Jubeltage  nnd  hüt  sich  filr  iierechtigt,  den  Ehrentag  des 
Vereins  niitznleiem .    der  50  Jahre   lang  steinen  Sitz  und  den 
Mittelpunkt  Heiner  Wirksamkeit  in   Bonn  gehabt  hat   und  seine 
Mitgliejler  alljälirlieh  hier  verj»ammelt.    loh  lade  die  auswärtif^en 
GUste  zur  häutigen  Wiederkehr  au  den  alten  VVühnHitx  der  Winsen- 
schaft  ein,  wo  die  ewig  junge  Mutter  Natur  ihre  Gaben  so  ver- 
sehwenderisch  ausgebreitet  hat  und  mit  jedem  neuen  Lense  die  ^te 
Ftiddingspraeht  der  BheinUindsehaft  wiederkehrt.  —  Der  Vonitsende 
dankt  dem  Vertreter  der  Stadt  für  seme  frenndliebe  Begrüaaitng. 
Dass  der  Verein  in  Bonn  sein«!  Sitz  genommen,  gei  nicht  allein 
durch  die  UniversitAt  veranlasst,  sondern  auch  durch  die  Oertlieli- 
kelt.    Wevni  liier  am  Rhein  sicli  scIkih  iVnh  die  Liebe  zur  Alter- 
thuinslorsclinng  entwickelte  nnd  der  Sinn  für  Sammhinp;  von  Alter- 
thümern  ^'eweckt  wurde,  so  la-  da«  urr/,weifelhaft  in  dem  Umstände, 
dass  duH  Rheinland  einen  lieiclitbum  geschichtlicher  Denkmale  be- 
sitzt, wie  kein  anderer  deatsoher  Gan.  Wo  der  Spateu  iu  die  Erde 
gräbt,  stowen  wir  auf  altes  GemAner  und  der  Aekerer  auf  dem  Felde 
bebt  hinter  dem  Pflöge  die  rOmisdien  Mflnxen  auf,  auf  denen,  wenn 
anch  die  L^iende  nicht  mehr  lesbar  ist,  nnser  Gymnanast  sehon 
an  dem  Gesichte  den  rrtmiscben  Kaiser  erkennt.    leh  habe  es 
selbst  erlebt,  dass  man  hier  i»  Bonn  vor  ÖU  Jahren,  weoM  man  dem 
Rheine  entlang  am  Castrum  vorbei  ging,  mit  dem  Spazierstoeke 
aus   dem   ansteigenden  Ufer   Sigiliataseherlien .  H^inisehe  Gläser, 
Mttnzen  und  Anderes  her.insgrnb.  Diese  pmze  (ie^a'nd  ist  ein  römi- 
scher Sehuttluiuien   nad    aiie  lleerstrasseu  Bonns  sind  römische 
Gräberstrasseu.    Darum  gab  es  hier  auch  frühe  sehon  berflhmte 
Samminngen,  wie  die  des  Canoni<HiB  Piek,  die  von  GOthe  erwähnt 
wird  nnd  spAter  die  berQhmtere  der  Fran  SibyUa  Mertens-Sohaaff- 
bansen,  die  leider  in  alle  Welt  zeistrent  wnrde.  Wieseler  sa^ 
allein  von  der  Gcmmensammlung,  dass  sie  die  bedeutendste  war, 
die  in  I )eotBcliland  je  bestaudeu  hat.    Möge  Bonn  inmier  ein  er- 
giebiger Boden  fUr  unsere  Forschung  sein,  m{^  aber  auch  die 
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Stedt  und  ihre  Beluirde  uns  immer  ^ewog^en  bleiben.  Icli  mitss 
daiikeud  erwähnen,  dans  die  Stadt  «lem  Vereine  Jahre  lang:  städti- 
sche Räume  zm  Aafstellung  seiner  SaminlaDgen  ttberlasscD  bat. 
l>er  VerMik  ist  keine  staatKche  SebOpftuig,  er  ist  keine  gelehrte 
Geaellschafti  er  ist  dem  rhemischen  Boden  entsprossen  und  hat 
sieh,  am  seine  volksthttmliehe  Biehtang  am  bezelehuen,  einen  Verein 
TOn  AUerthuiusfrcunden  genannt,  auf  deren  Hdlfc  er  angewiesen  ist. 

richeimrath  Ilüffer  beglückwünschte  den  Veioin  als  Vor- 
sity-cader  des  historischen  Vereins  t'ür  den  Niedcrrlieiji.  Er  sagte: 
Als  Pro-Rectur  der  Universität  bin  ich  vom  nkadeniisehen  Senat 
beanfU'agt,  in  Gemeinschaft  luit  Sr.  Maghidcenz  dem  Vereine  von 
AJterthumsfreuDdeu  im  Rheinlande  den  Festgruss  und  die  WUiische 
der  Universität  an  flberbringen.  Der  Herr  Keetor  hat  alles,  was 
dabei  in  sagen  wäre,  so  vollkommen  zum  Ausdmck  gebraeht,  daa» 
ieh  nichts  hinzuzufügen  habe.  Aber  als  Vorsitzender  des  histori- 
scben  Vereins  für  den  Niederrh^n  bitte  ich  mir  noch  eini^^^  \Vo\ie 
m  gestatten.  Wenn  man,  wie  es  in  unserer  Zeit  so  häufig  geschieht, 
den  70.  oder  sogar  den  iW.  Geburtstafr  eines  Mannes  feiert,  so  haben 
daran  die  Zeit  und  das  Wohlw(dlen  der  Befreiniiletcu  zu  weilen 
grösseren  Antheil  als  das  Verdienst  des  tieteierten.  Aber  wenn 
ein  Verein,  der  nur  durch  seinen  wissenschaftlichen  Zweck  xu- 
sammengehalten  wird,  ein  halbes  Jahrhundert  aberdauert,  so  wird 
dadnreh  ein  Doppeltes  erwieaen:  zuerst,  dass  der  Zweck  des  Ver- 
ODS  in  der  That  mn  bedeutender  und  wQrdiger  ist,  sodann  dass 
die  IjOiter  des  Vereins  dii  st  u  Zweck  wirksam  imd  gesell  ick  t  zu 
Itirderu  verstehen,  in  iloppelter  Weise  dürfen  wir  also  dem  Verein 
von  Alterthumsfreunden  (illlck  wUnschen.  Wer  die  Fortschritte  der 
Altcrthuinswissenschaft  in  den  Rheinlanden  während  der  letzten 
50  Jahre  sich  vergegenwärtigt,  tindet  den  Verein  in  eifriger  und 
besonnener  Thätigkeit  »labei  bethciligt.  Der  Verein  hat,  wie  es 
reebt  eigentlich  die  Aufgabe  solcher  Oenossenschailten  ist,  Neigung 
und  Interesse  ftlr  das  Altertbnm  und  dadurch  die  Keuntiiiss  des- 
selben  in  immer  weiteren  Ki«ieen  verbreitet;  dafür  zeugen  die  90 
stattlichen  Bande  seiner  Zeitschrift,  die  reich  ausgestnttcten  Fest- 
schriften, dafllr  zeugt  die  wachsende  Zahl  seiner  .Mitglieder,  die 
Tlieiluahine.  welche  an  jed( >m  Winckelniaiinsfeste,  welche  am  licuti-en 
Tage  sich  kund^iebt.  Kr  bat  nbei-  auch  unnuttelbar  um  die  Alter 
thümer  sieli  venlieiit  ,:;einaclit,  indeui  er  weillnulle  liaulea  Ver 
uaclüässigung  und  Zei'stiiruiig  bewalirte  und  schon  in  friüier  Zeit 
Jahrb.  d.  Ver.  v.  Alterihsirr.  Im  Rhciiil.  XCII.  19 
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eine  Saiumluiif?  anlegte,  die,  wie  we  den  Gedanken  dos  Provinrial- 
Museunis  angreiop;!  hat,  jetzt  ancli  den  wescntliclistcii  1  iuil  seiner 
Schätze  bildet.  Er  arbeitete  dabei  freilieh  durcliaus  für  seine  eigensten 
Interenseu.  Denn  mim  wUMaiseli&ftliche  Anfgabe  besteht  j«  darin, 
dnrch  die  Kenntnim  und  das  rielitige  Venrtändnim  der  Denkmiler 
zn  einer  sichern  Grundlage  des  Stndimns  nnd  einer  dentliehen  An- 
schauung des  antiken  Lebens  zu  gelangen,  faauptslohlieh ,  aber 
nicht  ausschlie^sslieh ,  des  antiken  Lebens.  Der  vielseitigeu  Be- 
gabung des  Präsidenten  und  hervorragender  Vorstandsmitglieder 
verdanken  wir.  dass  der  Verein  seine  üntei*KUchungcn  aneli  auf  die 
Denkmäler  einer  \ or^'-eselnchtliclien  Zeit  nnd  des  Mittelalters,  al«o 
zugleich  nach  vorwärts  iiml  i  ekwürts  ausdehnt  mit  glückliehem 
Erfolg  und  gewiss  dem  iebliaiten  Wunsch  vieler  VereinsmitgUeder 
entspreebend.  Ueberblieken  wir  nnn  diese  emsige,  frncJitbare 
Thätigkeit,  so  werden  wir  mit  firendiger  Anerkennm^  uns  bewnsst, 
dass  der  Verein  rheinisdier  Alterthnnisfreunde,  der  im  Alter  allen 
wissengehaftlicben  Vereinen  dieses  rbdniseben  Landes  voranst^t, 
auch  durch  ^lllckliche  Erfolge  und  zielhewusste  Leitung  allen  ein 
leuchtendes  Vorbild  geworden  ist.  80  gereicht  es  mir  zur  besondei-en 
Freude,  als  Vertreter  des  im  Alter  ihm  nächststehenden  Vereins  hier 
zuerst  uiiss|(reehen  zu  dUrfen,  was  gewiss  alle  ebenso  lebhaft  fühlen: 
den  Wunseli,  dass  der  Verein  von  Altert iiunisfreonden  fort  und  fort, 
wie  er  an  Jahren  zunimmt,  aueh  zunehmen  möge  an  Wissenschaft, 
Weisheit  und  Wirksamkeit  und  an  Gnade,  Gunst  und  "Etuee  vor  den 
Bewobnein  unserer  iheinisdien  Heimath  nnd  unseres  deutschen 
Vatwlandes.  MOge  er,  dessen  Art  es  nicht  ist,  die  Dinge  halb  zn 
thnn,  das  halbe  Jahrhundert  seiner  Existenz  durch  andere  50  g^nck- 
liche  Jabre  ver\  ollständigen.  Mögen  dann  nach  Ablauf  eine»  vollen 
Sftkulums  die  Wtinsche,  die  wir  heute  aussprechen,  um  so  freudiger 
in  diesem  Saale  erneuton  Ausdruck  finden! 

Für  den  Düsseldorfer  Geschichtsvcrein  sjiraeh  hierauf  ilerr 
Dr.  Bone:  Gestatten  Sie  auch  einem  der  jüngsten  Nachharvereine, 
welcher  dem  50jährigen  Bestehen  erst  ein  10 jähriges  entgegen- 
stellen kann,  dem  erfahrenen  älteren  Genossen  au  seinem  Ehi'entage 
mit  glackwflnsehender  B^ttssung  zu  nahen.  Mit  1)e8onderer  Freude 
habe  ich  den  ehrenden  Auftrag  flbemommen,  diesen  GIfiekwilnsehen 
hier  Ausdruck  zu  geben,  indem  ich  so  zugleich  meine  peisGnUefae 
Antheilunhme  an  dem  heutigen  Feste  um  so  nachdnicks voller  zeigen 
kann.   Glaube  ich  doch  ganz  besonders  eingehend  und  mnfhssend 
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das  Wirken  des  .lubehereins  in  sciDem  V^ereinsni^raiic  wiiidi^reii  i^e- 
lemt  7.n  haben,  indem  ich  ci>  bereits  zum  /.weiti  ii  Ma\v  uutenmlim, 
den  Vereinsmit^liederu  gleichsam  eineu  SchlUHi*el  m  «ien  Schätzen 
der  Jahrbücher  zn  ttberreichen.   Da  wnide  mir  vielfach  Gelegen- 
heit, die  Btarke  and  lebensvolle  Fortentwickelnngr  wahnunehmen, 
«owobl  iD  sachlicber  BeKiebiing,  iila  namentlich  aach  hinBiehtlich 
der  Bebandlnngsweise.  In  erfrealicbem  Maassc^schwinden  snbjectire 
Erwägungen   nnd   das  Hereinziehen   der  entlegensten  Dinge  in 
wuchernden  Anmerknngcn ;  in  vertranenerweckcnder  Klarlieit  zeigt 
sicli  iiH'hr  im*!  Mirlir,  «las«?  die  Feder  ties  Schreibenden  ans  dem 
Spaten  (Ich  .Sneiiendeii  und  Hcobaehtendeii  gosohmicdet  ist,  und  dass 
die  (ienialität  der  Combination  durch  den  Zllgcl  gewissenhal'ter 
und  unbefangener  Beobachtung  nicht  geknechtet  wird.  Es  hat  sich 
fem«-  in  wiM^uend^n  Maasee  gezeigt,  dass  der  Verein  bei  aller 
Energie,  die  er  dem  Nftchslgel^ienen  zuwendet,  seine  Augen  auch 
flir  das  Feme  and  Femste  offen  halt,  wohl  wiaaend,  welch'  leben- 
dige und  feste  Fäden  auch  fllr  ihn  Raom  nnd  Zeit  durchziehen. 
Mag  auch  verschiedentlich  die  Meinung  hervortreten,  es  dürften  die 
engen  Grenzen  der  Provinz  nicht  Ohcrseluitten.  es  dürftiii  nur 
wenige  nnd  pohr  liestinmite  Arten  von  (ie^renstiinden  /nr  iVnstellnii^ 
gebracht  werden,  h<i  gereicht  es  dem  Vereine  und  seinem  \ urstande 
zur  dopi>elteu  Ehre,  da.ss  er  den  erkannten  Weg  nicht  verläsi»!  nnd 
in  dm  Abhandlungen,  in  der  Bflcbenehau,  in  den  Sitxungaberiehten 
—  ich  nenne  namentlich  die  nnsehätabaren  Berichte  Uber  die  An- 
thropologen •  Yeraammlnngen  —  aeine  Mitglieder  Uber  mOgliehst 
Vieles  belehrt,  was  der  Erforachnng  nnd  dem  Yerständniss  des 
Nuhergelegeuen  so  wler  so  dieidich  werden  kann.    Dieser  Blick 
in's  Weite  hat  den  Hliek  ftir  die  Xähc  nicht  geschwächt .  hat 
nanientiich  eine  (\>ncentration  auf  ^icwisse  Hau|it))nnkte  nicht  ge- 
hindert. Schauen  Sic  in  dem  neuen  Ke^-istcHninde.  (h-r  in  wenigen 
Wochen  in  Ihrer  Aller  iiaude  sein  wird,  auf  das  Inschriftliche  und 
anf  die  ROmerstrasBcn,  so  werden  Sic  beim  Vergleiche  den  Unter- 
aebied  gegen  den  Inhalt  der  ersten  60  Hefte  mit  leiblichem.  Auge 
sehen.  Eine  solche  zusammenfassende  Aufmerksamkeit  ist  bei  der 
ÜMrachGpilichkeit  so  aablloaer  Einxelforachnngen  eine  wahre  Forde- 
rung unserer  Zeit  nnd  es  ist  etwas  VortreiTliches,  dass  die  Vereins- 
leitnng  dieser  Forderung  in  so  geschickter  Weise  gerecht  wird. 
Unbeiri't,  nnt  (•iTeneni  Auge  ftlr  das  Feme  wie  fllr  das  Nahe,  ziel- 
bewusst  —  so  sehreitet  der  gereifte  .Mann  durch  seinen  Wirknngs- 
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kreis,  gleicht  er  Homcr's  eifnlircncn  Bcratlierii,  die  vnrwfirts  nnd 
rÜckwärtH  schniieii,  «ein  Sei  listige  tu  Iii  hindert  ihn  nicht,  auch  der 
Anden»  Thun  zu  würdigen  und  verleitet  ihn  nicht  aü  glauben,  wer 
Vieles  vcnuügc,  mttssc  Alles  allein  thuu  und  der  VerdieustvoUe 
inUme  Alles  Fremde  Itlr  mchtB  «cfaten. 

Giebt  68  doeb  aneh  rftnmliche  Bcxirke  —  nnd  der  Kmti  DOisel- 
dorf  mit  seiner  Ostüchen  Nacbbarscball  gebffrt  wenigstens  vor  der 
Hand  in  hohem  Maassc  dazu  —  Bezirke,  welche  das  Ange  des 
Foisebent  weniger  verlockend  auf  Hiich  ziehen,  wo  der  Historiker 
im  engem  Siinic  de«  Worte«  mehr  Stoff  und  Anregung  findet,  als 
der  Archfiolof^c  mit  Spaten  und  Zollstab.     Auch  diefie  fJebiete 
wt'r(h'n  mit  ^^cringcii  Auguahmen  von  kli'ineieii  iiud  grnsseren  L«ik;il- 
vereiiion  l)cail)oitet,  die  freilich  nur  miu  gerin^'^stcn  'rheilc  in  dei- 
Lage  jiind,  ein  hettonderes  Vereiusorgan  zu  besitzen.    Der  Ausbau 
einer  lebeodigeu,  sieh  nicht  auf  Anstansch  der  Vereinssebrifken  he- 
scbrink^den,  noch  weniger  die  Selbstständigkeit  der  einsdnen 
geftbrdenden  Verbindung  mit  diesen  nnd  unter  diesen  kSnnte  eine 
aussicbtsvolle  Aufgabe  aller  Betheiligten  bilden  und  wlirde  ganz 
gewiss  fördernd  wirken.    Der  Ge^anmit verein  der  deutschen  Alter- 
tliunisvercine,  dessen  Schwerpunkt  doch  immer  stark  nach  Osten 
fji!lt>  kanu  für  um  hier  nicht  i^^cutlgen.    Die  Grenzen  mtlssten  weit 
enger  gezogen  sein,  ohne  sieh  jedi^ch  an  jetzt  hestoliende  politische 
Grenzen  /.u  binden.    Jeilent'alls  mUssten  diese  (Iren/.en  das  ganze 
Gebiet  uuiscbliessen,  in  welchem  die  Ueberzahl  der  Alitglieiler  des 
Vmm  von  Alterthumsflrranden  hn  Rbdnlande  wohnt;  das  Oebiet, 
aus  welobem  heute  vorzugsweise  die  Festgenossen  nnd  Glflck- 
wflnscbe  zusammenströmen  nnd  zu  welchem  sich  gerne  rechnend 
aneh  unser  Dflsseldorfer  Verein  heute  hier  nicht  fehlt,  sondern  seine 
freundschaftlichen  und  aufrichtigen  GlUekwftnsche  liringt ,  GlQck- 
wünsche  für  die  Vergaugenheit,  auf  welche  der  Verein  als  eine 
bedeutsame  zurückblicken  darf,  mag  er  tler  über^vundencn  Schwierig- 
keiten oder  der  errungenen  Erfolge  gedenken,  Gltlckwttnsche  für 
die  Zukunft,  d;(ss  sie  der  Vergjuigenheit  entsprechend  sieh  gestalten 
und  neidlose  Ancrkennimg  nicht  nur  bei  den  Altcrthumsfreuuden 
iui  Rheinlaudc,  sondern  allerwärts  finden  möge.   Dieser  Zukunft 
mOge  der  Jubel-Verein  in  frenndschaftlicbem  Gesammtwirken  mit 
den  grOssten  wie  den  kleinstmi  Brudervereinen  um  so  vertrauens- 
voller entgegen  geben,  je  nnerscbOpflicber  snne  Aufgaben  im 
Grossen  wie  im  Kleinen  sind,  wo  immer  der  Spaten  angesetzt  und 
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dM  Lieht  der  luibefaagenen  wiBMmHshftftlioheii  Betraditang  an« 

gesundet  wird. 

Hierauf  redeteu  noch  Herr  Dr.  Wcckerlin  für  den  Verein  in 
Worms  nnd  Dr.  Kniekenberc"  für  den  in  Hohcn/ollcrn.  Rcide 
sprachen  mit  httthster  Anerkennung  von  den  Verdieusten  der  Jabr- 
bücher  uro  die  rheiiiiäcbe  Alterthumsforschung. 

Der  Vorsitzende  theilt  hierauf  mit,  dass  dureh  verbindliche 
Schreibe  verscbiedene  Ehrengäste  und  Ehrenmitglieder  ihr  üe- 
daneni  ausgesprochen  bftttOD,  der  Feier  nieht  beiwobnen  zn  kdaneii, 
80  der  Caltvemmister  Graf  Zedltte-Tratstehler,  der  FUrrt  za  Wied» 
der  Prinz  znSchaiimbiiis*Lippe,  der  Minister  tos  Berlepsch,  der  Erz- 
Mschof  KreraeutZf  Oberprftsident  Nasse,  der  oommandirende  Oeneral 
von  LoC,  Freiherr  von  Solemacher-Antweilcr.  Landesdirector  Klein, 
die  Geh.  Käthe  Schöne,  Greiff,  Althoff,  die  Herren  Asbach,  Hang, 
Mehlis  u.  A.  Sc.  Exc.  Herr  Obcrprüsident  Nasse  sehreibt,  dass  er 
lebhaft  bedauere,  verhindert  zu  sein,  ;ni  der  Feier  tdnes  Vereins 
Theil  zn  nehmen,  der  sich  durch  Erwxckuiu;  des  Interesses  und 
Veretändnisses  für  die  Geschichte  des  Rliemiaucies  und  die  Erhal- 
tung seiner  Knust-  und  geschichtlichen  Denkmäler  in  weiten  Kreisen 
mk  Wissenschaft  und  IIoiniathsliel>e  gleich  rerdient  gemacht  hat  nnd 
dessen  Mügliedei^VenEeiehniss  seit  vielen  Jahren  so  viele  berfthmte 
Namen  zieren.  Wegen  hohen  Alters  oder  Unwohlsein  haben  ihre  Theil> 
nähme  versagen  mflssen:  der  noeh  lebende  Grttnder  des  Vereins, 
Heinrie})  Dlintzer  in  Köln,  Liudenschmit  in  Mainz,  von  Oohansen  in 
Wiesbaden,  Leemans  in  Leiden,  Wieseler  in  Göttingen,  der  dem 
Vereine  von  seinem  Anfang  an  anp^ehurt,  von  Veith  in  Bonn.  Die 
Herren  Dfint/er  T.iiidc^nsehmit  und  Leemans  haben  in  ausführlichen 
Schreiben  dem  \  ei  eiiie  ihre  Anerkciinun^j:  ausgesprochen.  Der  Feet- 
grufiS  des  Herrn  Dünt/er  lautet  wie  folgt: 

Zum  ^^)ideiien  Khrentage 
des  Verdns  von  Altertliumsfrenden  im  Rheiulande 

zn  Bonn. 
Hochverehrter  Herr  Prisident! 
die  mssen,  wie  schmerzUch  es  mich  rtthrt,  dass  ich  Ihren  nnd 
des  verehrten  Vorstandes  so  ehrenvollen  wie  dringend  herzlichen 
Einladungen  aus  Gesundheitsgründen  nicht  folgen  darf,  nur  im 
Geiste  nm  .Inbelfeste  des  mit  meinem  Leben  verwachsenen  Vereines 
anwcsrnd  zn  <vm  vemia^r.  Lassen  Sic  mich  wenigstens  eigenhän- 
dig meiiiem  auiriclitigeu  Uerzenswuuscbe  tili  seine,  unter  der  Gunst 
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der  Verhältnisse  fredeiliciide  Fortentvvieklmi^r  Worte  geben  und 
nielit  aln  ein  würdigen  Plaiid  meiner  Verehruiij;:,  sondern  als  g;e- 
ringes  Zeichen  treuer  Anhäu^liclikeil  mein  eben  aus^feprebenes  Bnch : 
„Znr  Gütbeforschnng"  bescheiden  darbringen.  Einen  guten  Thea! 
meineB  Lebew  hat  mieh  neben  dem  altklti8«i«efaeii  Leben  und  der 
rdnuBcben  Vorzeit  des  RbeiidMides  die  FOrdenuig  der  Erkemitaiii 
des  fuisterbUcben  deutaeben  Diebten,  des  edlen  Blaanes  und  gMesen 
Geistes  beschäftigt;  den  das  Rhi^land  als  den  8einigen  in  Anspnteh 
nebmen  darf.  Zwar  streift  unter  den  mannigfaltigen  Anfg&tsra 
meines  Bnehes  nur  der  zweite  das  fTebiot  unseres  Vereines,  da  er 
den  rrist'iifleu  Mann  als  ieidenseiinftlielien  Vereliior  und  Sammler 
der  Antiken  üei^^t;  aber  den  Zwecken  der  Altertluimsvereiiie  hat 
Frankfurts  grösster  hoim  nicht  fem  gestanden.  Sehon  in  den  ge- 
spanntesten Zeiten,  als  er  dem  unseligen  FelUzuge  iu  die  Cham- 
pagne tnlgen  nnuste,  hat  er  dem  Igeler  Denkiaale  und  den  Atter* 
thflmem  Triers  lebhafte  Theünabme  zugewandt  Ab  endlidi  der 
Rhein  von  den  Dentoehhmd  Terbeerenden  Armeen  des  Welterob«rere 
befreit  war,  galt  es  ihm  im  Verein  mit  dem  grossen  Stein  in  den 
so  lange  verwahrlosten  Rhcinlanden  Kunst-  und  Wissenschaft  vor- 
sorprend  zn  heben  und  l^esoiiders  für  die  Wahrnng  der  vorhandenen 
Schätze  in  Sammlungen  zu  sor^j^en.  Leider  drang  seine  Stimme 
bei  den  höhern  Behörden,  die  sie  in  Ansprueli  fronommen.  nicht 
durch,  n)>er  seine  vor  zwei  Men«ehenalteni  erseliieneiu  liiMdireibung 
der  Kheinreise  war  der  begeisterte  Vorläufer  alier  Kunst-  uud 
Atterthnnsvereine  in  WestdetttBefaUmd.  Er  sah  damab  die  Alter- 
tbnmtwammlnngen  in  Kdht,  Bonn,  Neuwied,  Oobleoi  nnd  Mainz  ond 
snchte  mit  Geist  nnd  Wirme  ittr  sie  an  wirken,  besonders  ftr  die 
rOmiseben  Altertbümer,  für  die  der  Festangsbau  in  Köln,  die  Anf- 
grabun^^en  in  Neuwied,  Mainz  und  sODSt  eme  reiche  Enite  ver- 
sprachen. Er  seU)st  .'»lichte  manches  von  römischen  Funden  durch 
Freunde,  Freundinnen  und  Händler  /n  t^ewinnen  und  (bis  Ottthe- 
haus  in  Weimar  zeigt  manche  üelässe,  Schalen,  Lampen  uud  Ziegei, 
die  von  KtUn,  Mainz,  Castell  nnd  Heddernheim  stammen.  Aber 
auch  genuauiti^chen  Alterthiimein  schenkte  er  tsciuc  Aufmerksamkeit, 
er  selbst  sehrieb  aber  die  Kastritier  Fände,  gab  eine  stattliebe 
Ansgabe  der  Heilsbei^  Insebrift  und  saebte  das  Bsthsel  der 
E&temsteine  zn  lOsen.  Wie  er  ein  wahres  Sammlertalent  war, 
brachte  er  eine  Samndong  von  Httnzen  aller  Zeiten  und  Länder 
zusammen  nnd  wirkte  mit  seinem  Freoade  Meyer  erfoigreieh  flir 
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die  Mttnzknndc.  Ein  Plao  einer  GeaellBchaft  für  deatBche  GeBohlchte 
and  Sprache  wurde  reiflich  von  ihm  erwogen  und  wenn  er  auch 

der  daran?!  hcrvor<:ep:anj;:enen  Gesellschaft  fttr  ältere  deutsche  Ge- 
schichte, welche  (Irüiuieiin  der  Monnnienta  Genuaiiiac  wurde,  nicht  als 
Mitarbeiter  angehören  konnte ,  bti  ernannte  ihn  tliese  doch  auf 
Steins  Antrag  an  seinem  siebzigsten  Geburtstage  zu  ihrem  Ehren- 
uiitgliede. 

Darf  man  an  Weihetegen  gute  Geister  anrufen,  so  gehört  der 
ewig  junge  Alte  von  Weimar  va  den  besten,  da  sein  Oeiat  und 
Ben  Ar  jedes  der  Menschheit  würdige,  niebt  auf  Eitelkeit  hinaos* 
laufende,  sondern  enistthitige  Unternehmen  war»  ond  so  kann  aneh 
unser  Verein  seiner,  wie  eines  Schntxheiligen  gedenken.  Noeb  an 
seinem  Jnbeltage  hat  der  Greis  an  den  damals  begonnenen  Freseo- 
malereien  der  Aula,  in  welcher  der  Verein  seine  Festsitzung  hält, 
mit  J{tn{?!inp«wämie  Antbeil  genommen  nnd  darf  in  ihr  aneb 
Reiner  iitit  verdienten  Ehren  gedacht  werden.  Kr  ist  eiii'^r  miserer 
hohen  Ahiuti,  die  (tl>er  jedem  mit  deutsciieni  Kruste  begonnenen 
und  dureliirenilirten  Werke  vereinter  Kraft  und  Liebe  segnend 
schweben.  Wie  er  besoudei's  rheinisches  Feuer  und  rheinische 
T^reidienEigkeit  ehrte,  das  hat  er  m  Allem  an  einem  der  begabte- 
sten  Söhne  Kölns,  dessen  letzter  Jahre  sieb  Bonn  erfreute,  an  Snl- 
pix  Boisserte  bewiesen.  Hente  mflge  es  mir  vergönnt  sein,  als 
anspmehloses  SSeiehen  meiner  Festfrende  eine  seiner  Erkeontniss 
gewidmete  Sebrift  darzubringen  mit  dem  Wunsehe,  dass  der  Verein, 
seiner  Vergnn/^cnheit  wttrdig,  biUhe  und  gedeihe  und  unsern  Nach- 
kommen es  besehiedcn  sein  möge,  dasselbe  Fest  iioeli  oft  in  gleich 
frohem  Bewusstsein  gedeilihchen  Zusammenwirkens  zu  einem  niensch- 
lich  schflnen,  eelit  vatcrländisclien  Zwecke  zu  feiern.  Aus  vollem 
Herzen  Ihr  und  des  Vorstaudos  daiüibar  verbundener 

Heinrich  Dttntzer. 

Von  26  Vereinen  und  GeseUscbaften  sind  Adressen  und  Tele- 
granmie  eingebuifen,  danmter  sind  Glackwilnscbe  ans  Holland, 
Belgien,  Sehweden,  Rnssland,  Böhmen. 

Es  sind  die  folgenden ; 

Die  Gesellschaft  ftlr  Rheinische  Gesehiehtskunde  in  Köln. 

Der  Aachener  Geschichts-Verein. 
Die  Gesellschaft  fttr  nützliche  Forschungen  in  Trier. 
Der  V^erein  tlir  nassauische  Alterthumskonde  und  Geschichts- 
forschnug  in  Wiesbaden. 
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Der  Hanauer  Geschichtsverein. 

Die  Berliner  Getiellsehaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  and 
Urgesehiehte. 

Der  Verein  filr  die  (iewehichte  Berlins. 
Der  Mannheimer  Alterthnni»*verein. 

Der  historisehe  Verein  von  ünterfranken  nnd  Asehaflfenbnrg. 

Das  (lennanischc  National-Mnseuni  in  Nünil>erg. 

Der  Geschieht«-  und  Alterthnnisverein  i^u  Leipzig. 

Der  Verein  für  thüringische  Geschiehte  und  Alterthoniskunde. 

Der  königl,  sächsische  Alterthunisverein  in  Dresden. 

Der  historische  Verein  fttr  Niedersachsen. 

Der  Verein  für  Rügisch-Pommersche  Geschichte. 

Die  historische  Gesellschaft  für  die  Provinz  Posen. 

Die  Württenibergische  anthropologische  Gesellschaft. 

Die  Gesellschaft  für  Salzburger  Landeskunde. 

Der  Wiener  Alterthunisverein. 

Der  Münchener  Alterthnmsverein. 

Der  historische  Verein  von  Oberbayern. 

Der  Verein  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen. 

Die  Societe  d'Archcologie  in  Brüssel. 

Das  nordische  Museum  in  Stockholm. 

Die  gelehrte  esthnische  Gesellschaft. 

Der  Verein  für  siebenbürgische  Landeskunde. 

Frau  GeheimrUthin  von  ürlichs  sandte  als  Geschenk  die 
Photographie  ihres  vei-storbenen  Mannes.  Dr.  ürlichs,  Düntzer, 
Wiesner,  Deppe  schenkten  neu  erschienene  Schriften,  Breitner  das 
wie  ein  römisches  Buch  in  Rollen  gebundene  Gedicht :  Vindobona's  Rose. 

Der  Vorsitzende  stattete  Allen  für  die  dem  Vereine  heute  in  so 
ehrender  und  mannigfaltiger  Weise  ausgesprochenen  Glückwünsche 
den  wärmsten  nnd  lebhaftesten  Dank  ab'  nnd  sagte,  so  >iel  Lob 
und  Anerkennung  erscheine  dem  Vorstande  als  ein  erquickender 
Lohn  für  manche  Mühe,  die  ihm  nicht  erspart  bleibe,  sie  würden 
ihm  und  dem  ganzen  Vereine  ein  Sponi  sein ,  sieh  der  ihm  dar- 
gebrachten Hochachtung  stets  würdiger  zu  zeigen.  Wenn  wir  bei 
der  heutigen  Feier  zuerst  der  Gründer  des  Vereins  ehrend  ge- 
dächten, so  müssten  wir  uns  auch  an  alle  Die  dankbar  erinnern, 
die  sich  seit  seinem  Beginne  an  seiner  wissenschaftlichen  Arbeit 
betheiligt  haben.  Er  könne  die  lange  Reihe  der  Namen  nicht 
aufzählen,  die  Jahrbücher  nnd  die  Winckelmannshefte  gäben  Aue- 
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kanft  dartlber;  Tiele  dieser  Mitarbeiter  waren  oder  seieD  noch 
Zierden  der  dentselien  AltertiiitinBforselnuig.  Der  VorBtaod  lutbe 

io  der  Festschrift,  die  er  seinen  Mitgliedern  dieser  Feier  über^ 
reielit,  die  verschiedenen  Richtungen  der  archaeologiselien  ForBoliangi 
mit  Ausschhiss  des  Mittelalter?,  zum  Ansdntek  bringen  wollen.  Er 
bittet,  diese  r?ahe  freiindlich  eiit^e^^eii/nneliinm.  TVr  Vorsitzende 
macht  dann  tblpeude  Mittlieilniijtc:  loh  habe  noch  eine  angenehme 
Pflicht  zu  erfüllen.  Es  ist  der  Dank  gegen  die  Königliche  Staats- 
regierurg  nnd  die  l*roviii/.ialA'erwaltUHg.  Beide  haben  unseni  Be- 
strebungen stets  wohlwollend  snr  Seite  gestanden  nnd  lutben  den- 
selben  melirfoeh  ihre  HMfe  m  Theil  werden  laaeen,  wenn  wir  sie  in 
Anspmeh  nahmen.  Der  glinxendste  Beweis  daftr  ist  die  Grilndang  der 
Provimdal'Mnseen  in  Bonn  nnd  Trier.  Der  Vorsehlag  dazu  ist  von 
unserem  Vereine  ausgegangen^  dem  ein  Raom  fehlte  zmr  würdigen 
AnfirteHnng  seiner  Samminngen.  Schon  im  Jahre  1870  fanden  Be- 
rathangen des  Vorstandes  mit  den  Behörden  statt.  In  der  Vor- 
standB-Sitznng  vom  1.  Jnni  1870  f heilte  der  T.  Serretftr  des  Ver- 
eins, T>r.  ans'm  Wecrtli,  mit,  dass  er  anf  Ver.tiilassunp  des  Herrn 
Ministers  von  Mtlhler  eine  üeiikschrift  abn;etasHr  habe  Ütier  die 
Oonservirung  der  Denkmale  im  Rheinland  nnd  die  Anlage  eines 
Provinzialmosernns',  Freiherr  von  Diergardt  habe  1000  Thaler  au 
Ankmfen  von  Atterthttmem  ftlr  dasselhe  gesehenkt.  Am  24.  Oelober 
1872  wird  besehlossen,  den  Herrn  StadtbanmeiBter  vonNoel  snrAns- 
arbeifnng  eines  Planes  fllr  den  Mnsemnsban  sdnifordeni.  Die 
eifrigen  und  erfolgreichen  Bemllhnngen  meines  Vorgängers  hn  PrU- 
sidinm  des  Vereins,  des  Herrn  Professor  ans'm  Weerth,  nm  das  Zn- 
Standekonimen  der  Provin/.ial •  Mnseen  verdienen  rnhnilicbe  Erwäh- 
nung. Erst  nach  der  Grtlndung  der  Rheinischen  Museen  im  Jahre 
•  1874  erhielten  auch  andere  Provinren  vom  Staate  unterstützte 
Provinrial-Mufieen.  In  letzter  Zeit  haben  die  Herren  Minister  von 
Gossler  und  von  Puttkanicr  auch  dadurch  dem  Vereine  eine  wirk- 
siune  Hülfe  geleistet,  dass  sie  ihren  Einäuss  für  die  Verbreitung 
unserer  Jahrbfteher  bei  den  höheren  Lehranstalten  tmd  den  land- 
rithliehen  Kreisen  geltend  gemaeht  haben. 

Unser  Verein  hat  schon  firShe  Theil  genommen  an  den  Be- 
strebungen, dem  gewinnsflchtigen  Handel  mit  Alterthflmem  des 
Landes  nnd  dem  unbefugten  Oräbeiranb  dn  Ende  zn  machen.  Auf 
fiskalischem  Boden  und  anf  Gemeinde-Eigonthnm  stehende  Denkmale 
sind  in  Folge  dessen  dnreh  neae  Yerordnongen  der  Staatsregiernng 
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pescliüt/t.  Es  fehlen  aber  noch  zwei  GciW't/e,  die  das  Privatpigrpn- 
thum  im  Interesse  der  AItorthnniHfor«ehun^'  heschriinken.  Nur  ein 
ktthiier  Grift'  wird  sie  in'«  Lebeu  eiuttlhren  können.  Ks  nuiK8  ein 
Verbot  erlassen  werden  jarc^ren  die  Ausfuhr  der  iai  Hodeu  de«  Lan<leH 
getuudeueu  AltcrlhUiuer  und  es  muss  eine  Anzahl  solcher  Dt:ukaiale 
beteiefaiiet  werden«  die  eb  Nalionet-Eii^ihiini  in  betnditen  tind 
OBd  nieht  zentort  werden  dflifoii.  Hit  dem  winasleu  Danke  ftr 
Alles,  was  die  Ktaigliehe  Stsalaiegienuiflr  nnd  die  ProTinzial-Ver« 
waltnng  Insher  zur  Förderung  unserer  Arbeiten  gethan  haben,  ver- 
binden wir  den  lebhaften  Wnuscli,  dasB  sie  dem  Vereine  aneh  ferner 
ibren  Schutz  und  ihre  Hülfe  nuigen  angedeihen  lassen. 

Hierauf  erstattete  der  1.  8ecretär  des  \'ereins ,  Herr  van 
Vlenten,  einen  Bericht  Aber  die  Thfttigkeit  des  Vereins  von  ilessen 
Grtlndnng  an.  Hei  der  /ahlreieh  besnehten  Vereauiuiluni;  von  Pliilolo^ea 
und  Schuluiäuueru ,  die  im  Ilerbüto  1841  iu  Bonn  «»tattfaud ,  ent- 
aelilossen  sieb  die  drei  Boeenten  Heinrieli  Dinfiar,  Lanren  Lerseh 
und  Oarl  Ludwig  ütliehs  einen  Verein  m  gründen,  der  «s  sieh  rar 
Anfgabe  stellte«  flir  die  Erliaitnng,  BeiLauntmaelinng  nnd  Erklftrnng 
antiker  Monnmente  aller  Art  in  dem  Stromgebiete  des  Rheines  nod 
seiner  Nebenflttsse  von  den  Alpen  bis  zum  Meere  Sorge  zu 
tragen^  ein  lebhaftes  Interesse  dafür  rn  verbreiten  und,  so  viel  als 
möglich,  diese  Monnmente  aus  ihrer  Vereinzflnnsr  in  ött'entliehc 
SainniliiiiLriMi  zn  versetzen.  Nachdem  Dr.  Urliclis  m  einer  <!<  i-  Ver- 
saninilunpni  diese  Anre^^un^  aus^esprocheu,  vereinif^ten  sitii  am 
1.  Octoher  1841  24  Theiluehmer  de»  Congrebscs  im  kleinen  8aale 
derLese»  nnd  Erhohmgs-CleseUsehaft«  nm  einen  solelien  Verein  unter 
dem  Namen:  Verein  von  AltertJinmBfrennden  im  Bheinlande  sa 
gründen,  die  Statuten  au  entwerfen  und  den  errten  Vontand  an 
wftklen.  Diese  Gründer  waren  die  folgenden: 

Professor  Dr.  Ritsehl  in  Bonn* 

Professor  Dr.  Böcking  in  Bonn. 

Professor  Dr.  Sehopen  in  Boim* 

Professor  Dr.  Koulez  in  GcnL 

Oberlehrer  Putx  iu  Düren. 

Dr.  Urlichs  in  Bonn. 

Obeiiekrer  Benaety  in  B«m* 

Oberlelmr  Klein  in  Natnx. 

Lehrer  Ditges  in  Neuss. 

Dr.  Knseh  in  Bonn* 
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Director  Klein  in  Ck)blenz. 

Professor  Dr.  Halm  in  Speier. 

Dr.  Dttntzer  in  Bonn. 

Professor  Dr.  Fiedlpr  in  Weael. 

Oberstudieiirrfth  Dilkey  in  DanusUdt. 

Dr.  Hilgfrs  in  lionn. 

Oberlehrer  Dillcnhnrget  in  Aachen. 

Oberlehrer  Pieler  in  Arnsberg, 

Dr.  Meyer  in  Zllrioh. 

Profe«nr  Dr.  Viseher  in  Beael. 

Dr.  Lctseh  in  Bonn. 

Baron  d'Egtorf  in  Paris. 

Rector  Dr.  Rein  in  Crefeld. 

Dr.  Menn  in  Dttseeldorf. 
In  dieser  ersten  Versammlnnp  wurde  /.um  Präsidenten  Prof. 
Dr.  Ritsehl,  zum  I.  redi^.  Secretär  Dr.  ürliehs,  znm  II.  Dr.  I.ersch, 
zum  Archivar  Prof.  Dr.  Scliopen,  y.nm  Ke<'hnunr,'st'ührer  Dr.  Diint/.er 
^wälilt.  Im  Juni  1842  hei  Ausgrabe  des  ersten  Heftes  seiner 
Jahrbücher  hatte  der  Verein  bereit«  1  IG  Mitglieder.  Schon  iu  dieser 
ersten  Publication  sehen  wir  zwei  Gesiohtspiinkte  beobaohtet,  welelie 
für  die  Folge  die  leitenden  MoUto  ftr  die  Utlerarisehe  Tbfttigkeit 
des  Vereim  abgeben  sollten.  Man  wollte  erstens  dem  Foraoher 
darehans  xnverlAssiges  Matoial  zom  weiteren  Stndinm  Uetw,  dann 
aber  wollte  man  dareb  mebr  anregende  Beiträge  die  Liebe  zur 
Arehäologie  und  zu  den  uns  erhaltenen  Zeugen  einer  grossen  Ver- 
gangenheit in  weiteren  Kreisen  verbreiten.  In  der  ersten  Zeit  der 
Vereinsthfitiirkeit  nuissten  m.inehe  Ansichten  nnd  Kenntnisse,  welche 
heute  i  iiu  ini^nt  aller  Gehildeten  geworden  sind,  mit  mflhevoller 
Arbeit  erst  gros»^ezog:en  und  test^estellt  weitien.  Dieser  Wirk.sam- 
keit  des  Vereins  ibt  /.um  Theil  dm  rasche  Wachsen  mehrerer  grosser 
Privatsammlungen  in  unserer  nächsten  Umgebung  zuzuschreiben, 
von  denen  einzelne  einen  eoroplisohen  Rnf  erlangten.  Wenn  aneli 
der  ideale  Znstand  der  ist,  dass  jedes  wiehtige  Fondstllek  in  eine 
ttlTentliciie  Sanunhing  vetpllanzt  werde,  wo  es  Allen  nginglieli  ist, 
80  hat  doeh  die  Privatsamnilung  vor  dem  Knnsthandel  den  grossen 
Vorasg,  dass  der  gewissenhafte  Sammler  dem  Fundbericht  weit 
grössere  Beachtung  schenkt  als  der  Händler,  der  denselben  zu  oft 
verdunkelt,  tini  trrö^seren  Vortheil  au«  der  Erwerbung  zu  ziehen 
oder  offl  die  Beauigsqaeilen  den  Concorrentea  za  verbeimlieben.  Der 
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Kundbcricht  imi8»<  an  geeigneter  Stdle  niedergeschrieben  werden. 
Darauf  gründet  Bich  die  Sicherheit  nn«eror  AIterthumt»kundc. 

Bis  znni  Jahre  1878  war  die  Mif^^Hcder/niil  dos  VerHns  bis  auf 
607  gestiegen,  in  den  I<»t7,ten  10  Jahren  schwankt^'  sir  /wisclieii 
600  und  (>8U.  Zu  Vorsit/^mleu  wurden  gewählt:  1842  iiuekuig, 
1844  Weicker,  1849  Braun,  1863  Ritocbl  zum  zweiten  Ihle,  1865 
N<iggerath,  1876  ans'm  Weertb,  1888  Schaaffhamen.  Die  Jahr- 
bneher  des  Vereina  sind  bisher  in  90  Heften  eraehienen,  Heft  65 
entbftlt  daa  BegiMer  der  Hefte  1  bia  60,  daa  im  Dmeli  befindliche 
ITeft  Ol  unifasst  daa  Regiater  der  Hefte  61  bi»  00.  Ansserdom 
sind  27  Winckelmanns-Programrae,  worunter  Wilniowsky's  Mosaik 
zu  Nennip- 1865,  auß'm  Wi  crth's  Siegeskreuz  Constantins  de?«  ML  und 
uns'm  Weertli's  Mosaikboden  von  H.  Gereon  wepen  der  ]>raf  (Hi'u 
Illustrationen  hervorzuheben  sind,  und  mehrere  (Tcb^irenbeiissclinthMi 
herausgegeben  worden,  1859  zu  Wclckers  Jubiiaum,  1868  zum 
ümvenit&ts-JnbiUluiQ  und  anm  internationalen  Cotigrees  ftlr  Alter- 
fbunukonde  nnd  Geeehichte  in  Bonn,  1888  znr  YerBamnilnng  der 
dentiehai  Ankhropoli^Bchen  GeaeUaehaft  in  Bonn,  so  znni  heuti- 
gen Jnbilllnm  wieder  eine  Featsehiift.  Seit  dem  Jahre  1846  wurde 
auch  das  Mittelaller  in  den  Krcig  unserer  Forschung  gezogen, 
in  nmierer  Zeit  auch  die  Urgeschichte.  Mit  4ein  41.  Hefte 
wurde  mit  Rticksicht  auf  die  Illustrationen  da«  prOsscre  Format 
für  die  Jahrbücher  gewählt.  Seit  1842  war  die  kleine  Vereins- 
sammlung in  fremietheten  Räumen  nntergebraebt ,  später  in  <ler 
Mflnsterschule,  dann  seit  1870  im  Arndthause,  seit  1883  im  Nasse- 
hanse,  jetzt  steht  sie  bis  zur  YoUendang  des  ProTinzial-Mnaeoma 
im  nftehaten  Jahre  in  dem  too  der  FtOTinrial'Verwaltiing  nna  rar 
Verflügnng  gestellten  Ebuise.  Seit  Grttndnng  dea  letsterra  im 
Jahre  X874  worden  die  Ifittel  des  Verdns  nicht  mehr  ta  Gra- 
bungen oder  Ankäufen,  sondern  nur  rar  Heranegabe  der  Jahr- 
bücher verwendet.  Tn  der  General  -  Versammlung  vom  27.  Juni 
IftTrS  wurde  beschlossen,  die  Vereinssammlung  mit  Wabnmg  des 
Eigen iliunisrechtes  dem  Provinzial  -  Muscnm  /n  tlt)crgeben.  Dies 
veranlasste  den  Verein,  die  Rechte  einer  juristiscben  Person  nach- 
zusuchen, die  ihm  durch  aiierhnchste  Ordre  vom  2.  Dezember  1881 
ertheilt  wurden.  Dw  Verein  steht  mit  128  anderen  Vereinen  im 
Tanaeh^ericebr,  seine  Bibliothek  enthält  5600  Binde.  Mögen  Sie, 
verehrte  Anwesende»  denn  altbewährten  Vereine  andi  ftr  die  Folge 
Ihre  M itwirkimif  aidit  entnehea,  m(tgen  Sie  mit  ms  ftlr  aeina  Ana- 
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breitaiig  Sorge  tragen,  damit  er  auch  in  den  nächsten  50  Jahrra 
seinem  bei  der  Grandaug  auKgesprocheiieii  Zwecke  voll  luid  ganz 

genügen  kann. 

Zuletzt  hielt  d»  r  Vorwitzende  dvii  hier  IVtlpMiden  Vortrag  Uber 
die  Aufgaben  der  Altertbumsforschnng  nnd  ilir  Er^cbaiss. 

Die  nenero  Altertbumtfonehiing  gründet  Bich  aaf  die  von  den 
Oriechen  und  Römern  ons  hiDterUuHeuen  Denkmale  nnd  iat  ans  den 
pliilologisohen  Studien  hervorgegwigen  ^  denn  anr  die  Schriften 
der  Alten  konnten  xnm  VerBtändniss  j(  ncr  fUiteiL  Deshalb  wäre» 
anoh  die  Oründer  ouserea  Vereins  Philologen.  Je  ält«r  die  Denk' 
male  waren,  um  ro  höher  wtirdc  üir  Worth  gescIiHtxt,  um  so  an- 
zielit'iwlcr  ri8cbicnen  sie.  Den  Hurgen  nnd  Kirchen  des  Mittelalters 
wtii  li  tr  sieh  erst  später  die  knnstgcscbicbtüche  Forsebun^  zn: 
ujci  kwurdigir  waren  die  Reste  der  Römer  aus  einer  Zeit,  in  der 
Caesar  zweimal  den  Rhein  Uberschritt,  Drusus  hier  seine  Castelle 
bmite  und  Trier  eine  der  vier  Hnnptstidte  de«  römischen  Beiches  war. 

Die  Alterthnmsknnde  ist  Ulter,  als  man  gewöhnlich  gbubt. 
-War  anoh  den  Oriechen  nnd  Rfimem  das  Gegenwart^  was  wir 
Alterihnni  nennen,  so  sprechen  doch  die  klassischen  Schriftsteller 
schon  mit  Verehrung  von  den  Alterthümern  ihrer  Zeit,  wie  es 
Hcrf»d(it.  i'a usanias  un<l  IMinins  thun.  Schon  Homer  beschreibt 
den  Grabhüj^ei.  der  dem  Helden  zum  (iedäclitniss  errichtet  \x'm\,  er 
civJhlt  nns  auch  von  dem  mcnsclionfrc>«senden  Polyiiliein,  der  in 
einer  Uöble  wohnt,  l'ausunia.'i  stellt  die  cvklopischen  Mauern 
von  Tiryns  als  Wonderwerke  den  ägyptischen  Pyramiden  gleich 
nnd  schttet  ihr  Alter  anf  3200  Jahre.  Maoohe  Thatsacbe  der 
Urgeachiebte ,  die  von  den  Alten  wohl  geahnt  aber  nicht  ent- 
deckt wurde,  ist  in  das  Gewand  der  Mythe  gekleidet.  Proroethens 
raubt  das  Feuer  vom  Himmel  in  einer  Dolde,  das  ist  eine  Erinne- 
rung an  das  älteste  Reibfcuer/.eug,  in  dem  das  trockene  Mark  einer 
Pflanze  sich  entzündete.  Deukalion  Hess  ans  Steinen  Menschen 
ctitHtehen,  weil  man  durch  Aneinanderachlagen  der  Steine  ihnen 
den  Fcuert'iuikcn  eiithtekeii  kduufe. 

Unsere  Kenntnis«  des  klassischen  Alterthums  der  Griechen 
und  Römer  erreichte  mit  Winekelmaun  cineu  Höhepunkt,  den 
sie  im  Wesentlielien  melit  ttbersehritten  hat,  vor  ihm  nnd  nach 
ihm  ist  Keiner  so  tief,  in  das  Wesen  der  Knnst  eingedmngen 
nnd  hat  ihre  Gesetxe  mit  solcher  Bcgeisterong  fttr  das  SdiOne 
dargelegt.  QOthe  sagt  In  seineu  Betracfatnngeu  Uber  Winckel- 
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uianTi:  Das  letzte  Product  der  sieh  immer  eteigemden  Natnr 
ist  der  schöne  Nfenscli.  Sie  kann  ihn  mir  selten  hervorbringen, 
weil  ihrer  Idee  gar  viele  lieding^un^en  widerstreben  nnd  ihrer 
Albnacht  ist  es  unmöglich ,  dem  hervorgebrachten  Schonen  eine 
Dauer  zu  geben.  Da  tritt  die  Kunst  ein,  ihr  Werk  bringt  eine 
danemde  Wirkung  henror,  es  nimmt  alles  Herrlielie  in  sich  anf 
nnd  erh«bt  den  HenKhen  Aber  ddi  telbat.  In  dem  OlyrnjUsohen 
Jnfriter  war  der  €k>tt  mm  Möschen  geworden,  nm  den  Henaciien 
XDDi  Gotte  zu  erheben.  Wir  dlirfen  himnuetisen ,  dass,  wenn 
aneh  die  Knnst  der  Selirmheit  Dauer  verleiht,  doch  auch  das  Kunst- 
werk der  Verganglielikeit  aiilieinifiillt.  bi«  die  Alterthamsforscbnng 
das  Verlorene  wieder  ans  Lieht  zieht. 

Nach  Winekiliuatms  Tode  17()H  wurde  das  (.ebiet  der  Alter- 
thumstbrschung  nach  allen  .Seiten  erweitert.  Die  Uebert'Ubrung  der 
Elgiu  -  Marbles  ans  Athen  nach  England  1816,  wo  durch  Parla- 
mentebesehlosa  die  gamte  Sammlung  berrlieher  grieehiselier  Bild- 
werke fUr  35000  Pfd.  8t.  fllr  das  britische  Mneenm  angekanft 
wnrde,  war  ein  Ereigoise,  indem  die  Meisterwerke  ans  den  Zeiten 
des  Phidias  nnd  Praxiteles,  die  Trtlmmer  von  14  Statnen  und  mehr 
als  60  Basreliefe  Toni  Parthenon  der  europäischen  Forscbnng 
nahe  gortlekt  waren.  Das  der  .*<age  naeli  nm  2000  vor  Clir.  ge- 
gründete Habylon,  dessen  Wundcrbauteii  Herodot  hesehreibt,  wurde, 
wie  Strabo  sagt,  dnreii  die  Perser,  die  Zeit  nnd  die  Scirglosigkeit 
der  Maeedonier  zerstört.  Niebubr  entdeckte  17(>1  die  Ruinen,  Rieh, 
Renne  II,  Loftus,  Oppert  beschriehen  sie.  Tb.  Yonug,  Ravvliusou, 
Grotefend  ti.  A.  entxilferten  1815—1840  die  penmche  Keilsehrift. 
Botta  und  Layard  halieu  uns  1842 — 1849  mit  den  AltertbUmeni 
Assyriens  bekannt  gemacht. 

In  Folge  des  Zuges  Napoleons  nach  Aegypten  wunle  dieses 
Land  in  den  Kreis  der  Alterthunisforsehung  gezogen,  J.  F.  Cham- 
pollion  gelang  es  dnreli  gleichlautende  ägyi)tis(lie  nnd  griechische 
Texte  na(li  den  Vorariieitcu  Andeirr  durch  seine  Arbeiten  von 
1822  Iiis  1H26  die  Hieroglyphen  zu  leiten. 

Und  hlieken  wir  /.luüek  in  die  jüngsten  .Jalir/.elnite,  wie  liat 
unser  Verstindniss  des  griechischen  Alterthunis  gewonnen  durch 
die  Entdeckungen  Schiiemann's  in  Troja,  Mykene  nnd  Hryus, 
ans  denen  wir  den  Einfloss  der  Cultur  Kiemasiens^  Aegyptens  nnd 
Asqrrieiis  anf  die  griechischen  Knnst  erfahren  haben,  sie  haben 
nns  die  liomerische  Welt  nfiher  gerfickt,  aas  der  die  ganze  griechl- 
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sehe  Kunst  und  Dichtnng  ihren  Stoff  entlehnt  hatte.  Welche  Schätgte 
haben  «lie  Grabun{i:cn  in  01yni])iu  und  Pergaiuon  an's  Licht  {ge- 
bracht! Auch  dii'  FrklHrung;  der  Hilthverko  au8  der  BlfUhe/t  it 
der  f^riecliischen  Kunst  hat  sieh  verfeinert ,  seit  wir  die  Ei^en- 
thtlmliehkeiten  der  eiu/A'liun  Schulen  feststellen  und  den  Eiu- 
fluss,  welchen  die  gT-össten  Meister  wie  ein  Praxiteles  auf  eine 
ganze  Reihe  bildlicher  Dartitellaugen  ausltbten,  Uiichweiseu  kOnnen. 
Wenn  man  mebt,  wie  nnwrdclit  die  griechischen  Meiiterwerlce  der 
bildenden  Kunst  da  stehen,  so  konnte  man  an  dem  moMebliehen 
Fortschritt  iweifeln.  Aber  der  ScbOnheitasinn  ist  hente  bei  allen  ge- 
sitteten Völkern  verbreitet  und  wie  klein  war  damals  Grieebenland! 
Die  ganze  Weh  Aieut  sich  jetzt  an  seinen  Schöpfungen,  die  Uberall  neue 
Knnst  we^en  und  fördern.  Der  grosso  Fortschritt  liegt  darin,  dass 
jetzt  weit  mehr  Menschen  rlnrch  die  Kunst  veredelt  wcnlen,  wie  jemals. 

In  Vorderusien  haben  wir  eine  Culiur  kennen  ^relenit,  die  au 
2000  Jahre  vor  Ohr.  hinaufreicht.  Es  ist  die  der  Hethiter  in  Syrien, 
die  in  befestigten  Städten  wohnten  und  die  Metalle  kannten.  Die 
vielleicht  kuschitischcn  Herrechcr  in  Babylonien  lassen  sich  bis 
weit  Uber  2000  Jahre  vor  Chr.  verfol^n.  Die  Entsiifenng  der 
Inschriften  auf  assyrischen  Backsteinen  nnd  Steinplatten  hat  oas 
eine  mehr  als  1000  Jahre  gleichlaufende  babylonische  und  assyri* 
sehe  Geschichte  aufgehellt  Es  sind  bereits  ISO  Herrscher  dieser 
Reiche  durch  Inschriften  bekannt.  Auch  bewundern  wir  nicht  mehr  blos 
in  unseren  Museen  die  so  kunstroU  gcmeisselteu  Götterbilder  der 
Aegypter  und  die  Malereien  ihrer  Orabkammeni ,  sondern  die 
Mumien  der  flfryptisehen  Könif^e  seihst  sind  im  Musenm  von  Oizch  auf- 
gestellt. In  (K  n  t'arhigeu  Bilduisiicii  der  (iriiher  des  Fayum  haben 
wir  die  treuen  Portrait»  einer  Reihe  von  Personen  ma  der  HlUthe- 
zeit  römischer  Cultur  in  Nieder- Ae|;ypteii.  In  den  Skytheugräberu  der 
Krim  haben  wir  die  Makroeephalen  des  Hippocrates  aufgeftanden  und 
es  fehlt  nur  noch,  dass  wir  auch  die  von  Herödot  beschriebenen  Pfahl- 
bauten der  Paeonier  am  See  Prasias  im  heutigen  RumeUen  entdecken. 

Die  klaasischett  Stadien  führten  hinab  mm  Hittelalter,  das 
nach  den  Sttlmien  der  Völkerwandening  zuerst  bei  den  Franken 
in  kunstreieheu  Waffen  nud  Schniuekgerftthen  ein  Wiederaufleben 
der  Cnltnr  uns  zeigt  und  dann  in  der  ronianiselien  Haukunst  mit 
ihren  Wandmalereien  uns  frlänzende  Denkmale  liinterlic^-:,  Aus  der 
röniiselion  Basilika,  aber  auch  uns  dem  Mithrju*teuipel  entstund  die 
christliche  Kirche.    Dem  fiaclieu  Dache  der  Basilika  folgte  der 
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Rumlbo^roii  mid  iHeseiii  drr  j,'(>tlusche  Spitzbogen,  aus  dein  sicli  die 
Pracht  bauten  iler  dcMitKchen  Baukunst  entwickelte u.  Die  ebri»tliche 
Kunst  bat  in  ihren  Bauwerken  neue  Fonuen  gescliaffcn,  in  der 
Skulptor  und  Malerei  hat  sie  das  VoUkoromeiiste  nur  durch  Wieder- 
aufnahme and  Fortbildung  der  Antike  geleistet  Das  bezeueen 
Raphael  und  Miehelangelo.  llaa  darf  aber  behaupten,  daas  die 
neuere  Kunst  in  dem  geistigem  Ausdmek  des  measohliehmi  Antlitaes 
die  alte  tibertroffen  hat. 

Aber  nicht  nur  durch  ihren  üebergang  aut^  die  jüngere  Zeit 
hat  die  Alterthnuislorseliuti^'  ihr  Ucbict  erweitert,  sie  hat  mit  ihrem 
liichtc  auch  (his  Dunkel  dei-  iiitesten  Vorzeit  erhellt.  Nur  mit 
Kuekisieht  auf  die  heutigen  Wilden  sagte  Schiller  .schon  1789  iu 
seiner  AntrittHrede  zu  Jena  :  ,Eine  weise  Hand  scheint  uns  tlie  rohen 
Vülkerstäuiiue  hin  aul  den  Zeitpunkt  aufgespart  m  haben,  wo  wir 
in  unserer  eigenen  Cultnr  weit  genug  wttrden  fortgesehritten  sein, 
um  von  dieser  Entdeckung  eine  nutabare  Anwendung  auf  uns  selbst 
m  machen  und  den  verlorenen  Anfang  unseres  Geschlechtes  aus 
dies^  Spiegd  wieder  hmnstellen.  Wie  beschämend  und  traurig 
aher  ist  das  BiUI,  das  um  diese  Völker  von  unserer  Kindheit  geben? 
Und  doch  ist  es  nicht  einmal  die  erste  Stufe  mehr,  auf  der  wir  sie 
erblicken.  Der  Mensch  fing  noch  verHchtlicher  an.^  Die  LTgesehichte 
wnrde  nur  desshall»  eine  Erningenschaflt  der  Nrn/  'it,  weil  diese, 
von  dem  fruchtbaren  Gedanken  der  Entwicklung  crta>wt,  in  den 
unseheinbaren  Stein-  und  Knochcnwirk/.eugcn  der  Vor/.eit  den  An- 
fang der  menschlichen  Utiltnr  erk^iunte.  Es  sind  nicht  sehOue 
Statuen  und  Bauwerke,  es  ist  nicht  goldeuer  Schmnck  und  mit 
Edelsteinen  beseixtes  Kuustgeräth,  das  sie  uns  vorfllhrt,  es  sind  roh 
sugehauene  Steine,  aus  Knochen  gefertigte  Werkseuge  und  grobe 
Thonseberben ,  die  uns  zu  den  bedeutsamsten  Schlössen  geftihrt 
haben.'  Wie  bei  der  Betrachtung  einer  Landschaft  die  Aus!<ie!it  »ich 
erweiteit.  Je  höher  man  steigt,  so  entdeckt  die  Wissenschaft  neue 
Wahrheit,  je  weiter  das  Feld  ihrer  Foi"schuug  reicht.  Nun  wissen  wir, 
dass  alle  hohe  Knni^t  und  Bildnn«,''  einen  kleinen  Antanj?  gehabt  hat  und 
dass  die  herrlichsteu  Wrvkf  der  Menschenhand  aus  rohen  Versuchen 
erst  mich  und  nach  rulstanden  sind.  Durch  die  Auffindung  der  zier- 
lichen Hl^ttuetten  von  Tiuiagra  liegt  die  Entwicklung  der  kerami- 
schen Kunst  VOM  den  rohen  Idolen  von  Troja  bis  zu  jeueu  hoch- 
kflnstlertscbeu .  Darstellungen  vollständig  vor  unseni  Augen.  Die 
bemalten  Hchalen  und  Vasen,  auf  denen  die  gaiise  grieehische 
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Mytitologie  dargestellt  ist,  lassen  sich  idirUek  verfolgen  bis  m  den 
ans  der  Hand  geformten  groben  Bechern  und  Tdpfen,  die  mit  Ein- 
drillen der  Fingemftgel  gesdert  sind.  Das  thOneme  Ge&ss  ist 
aber  a,m  dem  Kori>c  cnt.staii«Ieii,  den  mau,  um  ihn  ZU  dichten^  mit 

Thon  bestrifdi,  der  Uber  dem  Feuer  erhärtete.  Aber  wer  lelirte 
den  Menschen  das  Flechten  des  KoibesV  Wie  so  Vieles,  was  der 
Mensch  erfunden  zu  liaberi  frlaiiltt,  oirr  Vorbild  in  der  Natur  hat, 
RO  wird  er  das  Flechten  der  Spiiiue  ali;:t'st'lH'ii  haben,  dcreu  aus- 
gespanntes Soi7.  dem  IJodeiv  eines  ^eth»chteiieii  Korbes  gleicht. 

Die  Archätiioj^ie  wUrde  den  hohen  Stand  nieht  erreicht  haben, 
wenn  mit  der  Zahl  der  AlterthUaier  nicht  auch  die  Untersuchungs- 
methoden  sich  verroUkommnet  hätten.  Welche  Dienste  haben  uns 
das  Mikroskop  und  die  chemische  Analyse  geleistet?  Aus  den 
Pflansmresten  in  den  nur  an  der  Sonne  getrockneten  Back- 
steinen der  Mauern  von  Babylon  bat  Unger  die  Flora  wieder  her- 
stellen können,  die  damals  jene  (Je^^^enden  geschnjüekt  hat.  Durch 
das  Mikroskop  ertuhren  wir,  da.ss  die  Mumienbinden  der  Ac^sfvpter 
ans  Leimvaiid  bestehen,  wir  vcnn("»<j^en  irenan  diese  von  der  Wolle, 
der  Haumwolle.  deta  Hanf,  di  r  St  ide  /.u  luiterscheiden,  noch  nach 
.lahrtausenden,  so  unterscIuMiliMi  wir  auch  den  Knochen  von  dem 
Elfenbein.  Die  Uutersuehuug  des  mikroskopischen  Schlitis  der 
Nephrite  und  Jadeite  lassen  sichere  Schlüsse  zu  Uber  dcreu  Herkunft 
and  Uber  alte  Wanderungen  der  Völker.  Wir  haben  gelernt»  durch 
die  Strahlenbrechung  den  Rubin  der  Schmuckger&the  ?oro  rothen 
Glase  zu  unterscheiden.  So  giebt  uns  die  chemische  Analyse  der 
Bron/.en,  ihr  Gehalt  an  Zinn,  Blei,  Antimon,  Zink  und  anderen 
Metallen  Aufsehluss  über  ihr  Alter  und  ihr  Herkommen.  Aus  dem 
Natron-  (»der  Salzgehalte  der  Gläser  schliesscn  wir,  ob  sie  in  der 
Nähe  der  Mcercskfiste  oder  in»  Binnenlande  ^refertigt  sind.  Aneh 
ans  dem  verminderten  Knorpeigehait  der  Kmu  In  n  kann  mau  in 
wiNstMii  Fallen  ihr  Alter  bestinnucn.  Der  Antlirupulof;;'e  weiss  von 
einem  mehrtauscndjähri^^en  Menschenschädel  sieh  einen  Ausgnss 
2U  verschaffen,  der  die  Gehirnform  wiedersieht,  welche  auf  die 
Geistesentwicklung      betreffenden  Menschen  Scblüsse  gestattet. 

Nur  die  Cultnrgeschichte  ist  die  wahre  Geschichte  der  Menschheit. 
In  der  politischen  Geschichte  entscheiden  die  ZerstOrungswaffen,  in  der 
Cniturgeschichte  ist  es  die  stille  friedliche  Arbeit  des  Denkers,  welche 
unserm  Geiste  neue  Welten  eröffnet  und  zu  Entdeckungen  führt, 
die  das  ganze  Leben  der  Menschen  umgestalten.  Die  grossen  Welt- 
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reiebe,  welche  die  Rnbmaacbt  der  Eroberer  gegrttndet,  sind  zu- 

sammeniepestUrzt,  die  Erniiigeiiscbafteii  der  Coltar  aber  gingen  nie- 
maln  verloren,  die  nenon  V«"»lkcr  traten  die  Erbselhift  der  alten  an 
uiiü  wius  unter  dt-in  Schutte  der  Ruinen  be^^rabeii  liegt,  d&s  briugt 
lUtöere  Wissensehatt  wieder  au  Ueu  Tag. 

Die  Freunde  der  MeuseUbeit  babcu  e»  oft  aitöge^proeiien,  dass 
die  friedliche  Entwieklims  der  Volker  ibr  mibrer  Bemf  sei,  der 
alleiD  cn  Glttek  und  Woblfiihrt  flihi«,  Andere  aber  balten  das  flir 
eine  Scbwlrmerei  und  Beben  im  Kriege  jenen  wobltbätigen  Kampf 
nm'a  Dasein,  der  als  ein  notbwendJgea 'Natnigesetz  ^baant  »ei. 
^Der  Krieg",  sagt  Emil  Zola,  „ist  das  Leben  eelbfit.  Nichts  in  der 
><Htur  besteht,  nieht8  wird  geboren,  wächst  und  vennehrt  sich  anders 
als  durch  den  Kampf.  Essen  und  ^reji-en^en  werden,  heisst  ilie  Lo- 
sung, wenn  das  Leben  in  der  Welt  bestellen  soll.  Der  Krieg  ist 
die  Schule  tler  Mannszneht,  der  Anfii])teruiig,  des  Mutlies,  er  stärkt 
Leib  und  Seele,  eraeiigt  die  kumcradschaft  iu  der  (icluhr,  giebt 
Gesundheit  und  BLrait.*'  So  kann  nur  der  reden,  weieber  die 
Entwieklnng  der  HenBchfaeit  nicht  kennt.  Diese  zeigt  ans  viel- 
mehr,  wie  nnr  allmAhlicb  das  Thier  im  Menseben  gebftndigt  wnrde 
dttrch  die  Ooltnr.  So  gewiss  diese  den  Cannibalismns,  das  Henseben« 
opfer  nnd  die  Vielweila  i <  i  unter  den  gesitteten  Völkern  beseitigt  hat, 
so  sicher  wird  sie  auch  dun  Zweikainj  t"  und  dem  Kriege  eiu  Ende 
machen,  weini  mich  erst  nneli  .lalirliiiudcrtcn.  Der  Zweikaiiipf  ist 
in  seinem  Ursprünge  nichts  anderes  als  ein  Aberglaube,  der  in  seiner 
ältesten  Form  noch  mit  dem  Cannibaiinmus  verbundeu  war,  denn 
tier  Sieger  veiv^hrtc  den  niedergeuchlagcuen  Feind ,  um  setue 
Tapferkeit  sieb  ameneignmi.  Was  Sebillerron  der  Qcscbiebte 
der  Menscbheit  vor  100  Jahren  gesagt  bat,  ne  begleite  ibn  doreh 
alle  Znstinde,  die  er  erlebte,  dnreb  alle  abwecbsebden  Gestalten 
der  Meinung,  dnreb  seine  Thorheit  nnd  seine  Weisheit,  seine  Ver- 
sehliinmerung  und  seine  Vercdlnng,  das.  gilt  noch  mehr  vdu  der 
AlterthuuuiforseliuDg,  die  nicht  wie  jene  nnr  aus  den  Überlieferten 
schriftlichen  Heriehten  s(dn'ipft.  sondeni,  diese  ergänzend,  uns  die 
Ilinterlassciist  hatten  aller  Zeiten  und  Völker  in  Banwcrken,  Geräthen, 
Watfcn,  Mlin/en  und  Kunstwerken  vorfflliii  und  damit  uns  das  voll- 
ständigste Bild  von  der  Entwieklung  der  Menseldieit  aufrollt,  wie 
sie  nach  dem  Plane  des  Weltenscb^^ers  sieb  vollzieht.  Wir  sehen 
dcu  ßildiiDgxgang  des  Meusebengescbleebtes  von  seinem  Anfang  bis 
zu  der  HüU^,  die  es  beute  erreicht  hat.  Das  bewahrt  uns  vor  der 
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llbeitriebeticn  Bewnndening  des  Alterthtuns  und  vor  der  kindischen 

SehnHUclit  nach  verg:an^^enen  Sinteti!  Wir  danken  es  aber  der 
Alierthnnisforschiin^,  (hiss  sie  \\v^  <1aH  Schönste  nud  Beste»  was 
efUe  Völker  für  die  Cultur  einmal  geleistet  haben,  immer  wieder 
vor  Aupren  «teilt,  damit  es  uns  niclit  verloren  ^ehe.  Da^  pildne 
Zeitalter,  welches  Dirlitung  an  dvu  Anfang  der  (Tcs<  hi(  hic  ^^c- 
set/i  hat,  ist  für  dio  \Vl^^s^^Hchaft  das  teilte  Ziel,  dem  die  Mcusch- 
heit  allmähUg  entgegen  reiit ! 


Hiermit  war  die  Feier  beendet.  Die  Festpenos^sen  hepiben 
sieh  um  2  Uhr  mit  Extrazug;  nacb  Godei^rg,  wo  im  Hotel  Hliiixler, 
nnter  zahlreicher  Theilnahmc  von  Herren  und  Damen  das  Festessen 
stattfand.  Der  ciHtc  vom  Vorsit/eiidcii  ansfrebraclite  Toast  ^n\t 
dem  Kaiser.  l)ei  Redner  wies  darauf  hin.  iljiss  die  AltertbinnH- 
forsehun^  sieh  auch  mit  den  verschiedenen  FoniK-n  der  nu  iisrhlichLU 
Gesellschaft  beschäftige,  <li<*  sich  aus  ihrem  Vorbilde  in  der  Natur, 
ans  der  FamiKe  entwickelt  liaben.  Manche  Ereignisse  iu  der  so- 
cialen Welt,  die  ganx  neu  zu  sein  sdwinen,  seien  nndt.  Wie  es 
einen  Kampf  nm's  Dasein  in  der  Natnr  gebe,  so  hätten  aaeb  die 
▼ersehiedenen  GeseUschaflsklsssen  immer  um  Besitz  nnd  Vorrecht 
gehadert.  Cnltar  und  Bohheit,  Gesetz  und  Wilikflr  haben  stets 
mit  einandtt  gestritten  nnd  ebenso  die  Völker  unter  einander  nm 
den  Vorrang.  Das  seien  glückliche  Zeiten,  in  denen  die  Nationen 
im  edlen  Wettstreit  nur  nach  Wohlstand  und  Bildung  strebten. 
Der  Lauf  der  Welt  bringe  es  mit  sich,  dass  auf  den  Lärm  der 
Schlachten  Ruhe  nnd  Frieden  tol<r('.  Wir  lebten  im  nusso  einer 
solchen  Zeit,  die  auch  den  Wissenschaften  zu  Gute  ivomiuc.  Wir 
Dentsche  konnten  heute  mit  Stolz  auf  den  Besitz  von  Gütern 
Micken,  die  wir  nach  laogm  Ringen  ans  erst  erobert  btttten.  Macht, 
Wohlstand,  Bildnng  seien  solche  Güter.  Das  grOsste  aber  sei  das 
geeinigte  Vaterland.  Das  Band  aber,  welches  nns  am  festesten 
verknüpfe  und  znsanmienhalte,  das  sei  der  geliebte  Herrscher,  der 
wie  kein  Anderer  von  den  Pflichten  seines  Berufes  erfüllt  sei.  Er 
kenne  die  drohenden  Gefahren  der  Zeit.  Mit  Recht  nennten  wir 
ihn  den  FriedenBfHrstcn,  aber  er  sei  auch  der  mächtige  i'?>«l  wach- 
same Schirmherr  des  Keiches,  der  den  ;inssein  '.\ie  den  innern  Feind 
des  Vaterlandes  niederzuhalten  wisse.    Er  sei  allem  Guten  ein 
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Förderer,  den  Aniicn  und  Bedrängten  ein  liillfn  ichfr  Fn  uml  der 
KuuKt  und  WisKen«i(duift  ein  oin^ichtKvcdler  Bcscbütml  Mit  lautem 
Jubel  erseholl  der  Huf:  Hoch  dem  Kaif»er! 

Der  Rccior  Mjii^nificHs,  Herr  (ielicimralh  iSlraeburger 
hielt  fülgcmlc  Ansprache: 

Wenn  ich  nonmehr  auch  bei  frtthliehem  Festmahle  das  Wort 
ergreife,  so  geschieht  es,  am  als  zeitiger  Kector  unserer  Bheuiischen 
Friedrich  Wilhelms-Üniversitftt  den  Verein  von  Rheinischen  Alter- 
thnmsfreunden  /u  ehren.  Als  Botaniker  von  Facdi  hin  ich  nicht  in  der 
La^je,  die  Verdienste,  die  sich  der  Verein  ciwaih,  nach  der  wiKsen- 
fchnf'tlifhen  Seite  hin  zu  wünli^jen.  Wohl  aber  weiss  ich  als  Ge- 
lehrter seine  Aufpibcn  inid  l'.i  strebungen  in  v(dleni  MaaKsc  zu 
schätzen.  Sind  doch  <lic  Dciitsi  lion  die  wahren  Krbcu  der  helle- 
nisch löuiisciicn  Cultur,  rlie  mic  ,  ohne  ihre  Eif^enart  aiitztigehen, 
zur  wisscnsehut'tliehen  und  ktinstlerisehen  Grundlage  ihrer  ganzen 
Bildung  erhoben  haben.  So  greift  denn  ein  Verein,  der  die  V«v 
bindvng  der  Vergangenheit  mit  der  Gegenwart  herzustellen  sucht, 
in  die  tie&ten  Interessen  unseres  Geisteslebens.  Ein  jeder  Ge- 
bildete,  der  in  Rdni  auf  der  via  sncra  wandert,  wird  von  heiligem 
Schauer  ergriffen  in  Erinnerung  all  des  menschlich  Grossen,  das  sich 
dort  zugetragen.  Und  wie  hoch  schlägt  nicht  das  Herz  des  I)<  utsehen, 
wenn  er  dem  Rhoinstrom  folgt ,  dieser  via  sacra  des  Deutschen 
Reiches  und  vnn  beiden  rfcrn  her  DcnknUilcr  zweitansendjähriger 
Vergangenheit  aiil  ihn  lieiahseliaueit.  Wie  hoII  er  nicht  diejenigen 
ehren,  derjenigen  daukbar  gedenken,  deren  Bestrehen  es  ist,  ihui 
diese  Denkmäler  za  deuten,  sie  vor  Untergang  m  bewahren.  Und 
rcehts  und  links,  so  weit  sein  Auge  reicht,  sieht  er  nur  deutsche 
Lande  und  wo  einst  die  Wachtposten  der  römischen  Lager  standen, 
da  erheben  sich  die  mächtigen  Bollwerke  des  Dentselien  Reiches. 

Doch  mit  diesen  ernsten  Worten  möchte  ich  nicht  sehliessen. 
Gedenke  ich  all  des  frischen  Lehens,  welches  dem  Studium  des 
Allcrthnnis  ent!<]>rosst,  so  fallt  mir  auch  innuer  wieder  das  alte 
Wnrispiel  in  Weliers  Demoerit  ein:  j.Die  Alten  8in<l  die  einzigen 
Alten,  die  nie  alt  werden."  Diesen  Ausspruch  hätte  ich  hier  aber 
die  Neigung,  auch  auf  den  Vorsitzenden  Ihres  V^ereins  anzuwenden, 
wenn  ich  sehe,  mit  welcher  JngendiHsche  und  Begeisterung  er  noch 
immer  alle  menschliehen  Ideale  pflegt,  wdche  Arbeitskraft  und 
Ausdauer  ihm  immer  noch  mr  VerfUgung  steht.  Er  wird  ftlter, 
Ohl»  zu  altem,  Ja  man  sollte  meinen,  daas  er  nur  ftlter  wird,  weil 
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dies  das  dotige  Mittel  ist,  um  lanjire  so  lehon.  80  fasse  ich  denn 
meine  Wttnsehc  ftlr  (hin  fernere  Crfleihcn  des  Vereins  der  Rheini- 
ithitn  AltertbnniHfreunde  in  ein  lloeli  auf  <len  V«>rsit/.enden  desselben 
ziisaninien.  Dadurch  emtö^^Iit  he  ich  es  auch  den  Mitf,dicdern  des 
Vereins  in  dieses  Hoch  mit  mir  cinznstiiiimen  :  der  Herr  Gebeiin- 
rath  l'rofes>sur  Dr.  Schaan  hausen,  er  lebe  Ijochl 

Als  dritter  IJcdiicr  crhfd»  sicli  Herr  Laudtii^sahf;:eor(lnctcr 
Vau  Vleutcn  und  fidirie  aus,  das«  vou  allem  Lobe,  welches  dem 
Vereine  heute  m  TheÜ  geworden  sei,  keines  ibu  «0  befriedigt  habe, 
wie  der  Hinweis  anf  das  wisseRschailliche  Streben  des  Vereins. 
Dies  lege  ihm  nahe,  m  fonehen,  wo  denn  der  UittelpnnlLt  des 
wiBsensehaftlichen  Lebens  am  Rheine  zu  suchen  sei.  Da  finlle  uns 
ak^bnld  die  Uonner  Hoehselinle  in  die  An^^en ,  die  als  ein  Mittel* 
ponkl  des  w  issensehaftliehen  Lehens  weit  tther  die  Grenzen  unserer 
Provinz  ihr  Lieht  verbreite.  Man  könne  vielleicht  sa^n,  <ler  Ver- 
ein habe  die  von  dem  leuchtenden  ('eiitralpmikt(>  ausgehenden 
Strahlen  durch  Reflex  in  entferntere  Gebiete  hiiailM  irreführt,  und 
es  sei  ilmi  vielleicht  auch  f;clunj?en,  durch  das  Sannueln  lokaler 
Forschuu^an  der  Centralstelle  neues  Material  zu  liefern.  Der  Herr 
Rector  habe  am  Morgen  geben  es  ausgesprochen,  dass  die  Be- 
ziehungen des  Vereins  zur  Hoebsehnle  immer  vorztigliehe  gewesen 
seien  und  habe  daran  den  Wunsch  gcknflpft,  dass  dies  immer  so  bleiben 
möge.  Die  Festversammlung  könne  aberzeugt  sein,  dass  dieser  Wunsch 
vom  Vorstande  und  dem  Vereine  voll  und  ganz  getheilt  werde. 
Kedner  sehlä^rt  vor,  den  Datjk  <lcs  Vereins  für  so  manche  wissen- 
sehaftliehe  Förderunfr  und  den  Wunach  he/Jiglich  der  Fortdauer 
und  des  Wachsens  der /ruten  Be/iehun^:;en  der  Iteiden  Corpora tionen 
aasklingen  zu  lassen  in  den  Ruf:  Die  Universität  Homi,  sie  lebe  lioch! 

Nacl)  einer  Pause  ireda<'lite  der  V  <»rsit/.enile  »les  -^2  Jahre 
alten  Dr.  lleinrieli  Düut/.er  in  Köhl,  dem  es  versagt  war,  «lern  Feste 
beizuwohnen.  Er  schilderte  <lic  Thätigkcit  desselben  ftlr  den  Ver- 
ein nnd  sagte  am  Schlüsse:  „Möge  es  dem  hochverdienten  Manne, 
der  mit  seinen  Freunden  vor  50  Jahren  einen  Bau  errichtet  bat, 
dem,  wie  wir  heute  hoffen  dürfen,  auch  fllr  die  Znknnfl  eine  sichere 
Dauer  verliehen  ist,  beschied«!  sein,  sieh  am  Abend  seines  thaten- 
reichen  Lebens  noch  manches  Jahr  am  Genüsse  des  SchiWu n  in  der 
alten  wie  in  der  nencn  Kunst  erfreuen  zn  können.  dessc!i  Kiioischung 
die  edle  Aufgabe  seines  ganzen  Trebens  war."  Er  schlug'  der  Ver- 
sammlung vor,  ihn  dm'ch  ein  Telegramm  zn  begrüssen,  was  mit 


Üigiiizeü  by  <jüOgle 


310  EN«  80  jilvlge  MdMer  det  Vereia»  tod  AltertiniiiisftrmnideB  etc. 


crosvcni  Rcifall  anfgenoinmen  wnrde.  Dasselbe  lautete:  „Herrn 
Uchiricb  Dttntzcr.  dem  Grttnder  des  Vereins  von  Alteitbarosfreumicn, 
«ondei)  die  :n  Oodesherg  versammelten  FeatgemMMii  als  Zeiebea 
ihrer  Verehrmif:  heralicbsten  Gross!" 

Später  hnichte  der  V^orsitzciule  ihk  Ii  ein  If  <  !i  ;ins  anf  die 
noch  lebenden,  um  die  Alterthnmgwitki^iiiHrUült  hoviiverdienten  Vete- 
rauen  des  Vereins,  die  Herren  von  Cotmnsen;  Leeiuau»»,  Liudeo- 
schnit,  Schneider,  m  Veitt  ood  Wiceeler,  woranf  der  allein  bein 
Feite  aaweeende  Profteeor  Selineider  aatwoiiBle. 

Ifit  einem  laonigen  Trinkspineiie  dea  Hern  Frani  Merkens 
aOB  Kohl  aof  die  Damen  aehloea  die  Reihe  derToaate.  Ein  aditaer 
Herbfitta^  hatte  die  Feier  begünstigt.  Mft^ce  die  Wiederkehr  dea 
Ta^ea  in  deraelbcn  frolien  Festittimmnn^  die  Mitglieder  des  Vereins 
wieder  zn^ammen  ffthren,  mil  der  dteaeamal  die  Jofaeifeier  be> 
gaugea  warde. 


H.  ächaaff haasen. 
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Die  Winckelmann-Feier  am  9.  Deoamber  1891. 


Die  Tam  Verein  Voii  Ahertlimisfreiiiideii  im  Rbdiilaiide  am  Ge- 
bortstage  Winekelmaniis  venmstaltate  and  im  Saale  des  Klej'scben 
Gaadiofes  abfdialteiie  Qedäebtaiflsfeier  warde  vom  Voimtxenden 
deB  Vereins^  Qeheimratb ScbaaffhaaBen,  um  7  Uhr  abends  er- 

dffnet.  Er  begrflsste  die  zaiilreich  erscliienenen  Tbeilnehmer  au  der 
Ycr»;amnilung,  die  das  dankbare  Audenkcu  an  den  groBseo  MeiBter 
der  Altertbumsforschung  in  jedem  Jahre  criicnerii  soll.  Drei  sehr 
Rcliünc  and  gjossc  Steinbeile  der  geniuntisf  licn  Vorzeit ,  die  Bonn 
bcsit/.t,  waren  ausgestellt,  ferner  ein  .Sciiwurrinnr  der  Bronzezeit 
ans  eiaeiii  Orabe  an  der  Ostsee,  die  GipsabgüSä>e  der  gallischen 
Mäoxeu  des  CcutraUuosettms  in  Mainz,  der  Plan  des  aufgedeckten 
HInUaehen  Oaatrnma  bei  Grimmliagbansen  nebat  einig»  dort  ge- 
ftmdenen  Bronzen,  die  Zeidinaog  eines  in  KOln  im  Oelober  ge- 
fondenen  rflauaehen  Moaaikbodens  ans  beater  Zeit,  sieben  Bronze- 
Statnetten  ans  der  Sammlang  des  Herm  Stedtfeld  in  Köln,  doe 
Sammlung  von  Bildeni  merowingiscber  und  karolingiachcr  Oraameute, 
endlich  das  eben  im  Druck  vollendete  Register  Uber  die  Jahrbflcber 
LXI  bis  LXXXX  und  ein  Alhnm  der  Ziisehriften  und  Adressen,  mit 
denen  der  Verein  bei  seinem  am  i^').  Oc tober  iL,'etVicrteii  ;")()  jährij,'en 
Jubiläum  geehrt  und  erfreut  worden  ist.  Der  Vorsit/.eu<ie  f;ab  eine 
kurze  Erläuterung  alier  ausgestellten  Gegenstände.  Das  oi>  cm 
lauge  Jadeitbeil  von  Grimmlinghauscn  ist  das  grösste  in  Deutsch- 
land. HefTGantram,  der  ftthere  Besitzer,  hat  es  kurz  vor  seinem 
Tode  dem  hiesigen  ProYinsial-Hnsenm  gesehenkt  Es  ist  Id  em 
breit  and  22  mm  diek.  Es  wnrde  1862  in  der  Nftke  des  Caatrnm 
NoTesinm  9^  tief  im  GeriHle  des  alten  Rheinbettea  gefunden. 
Sein  spec.  Gewicht  ist  3,347.  Mikroskopisch  ist  es  nicht  nntersneht. 
Als  der  Vorsitzende  dasselbe  in  der  Anthropologen- Versammlung  m 
Constanz  1877  /.eigte,  wollte  man  an  den  rheinischen  Ursprung 
desselben  niclit  L-Ianben.  (irössere  Beile  dieser  Art  sind  in  Dolmen 
der  Bretagne  gefunden  worden.  Vgl.  Verh.  d.  V.  1877  Stzb.  S.  10^, 
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Aiitlirop.-Ver».  in  Constaii/ »S.  140.  Hann  besitzt  noch  zwei  sehr  sclir.nc 
Heile  dieser  Art.  djisChloromclanitliLil  von  Wesseling  nud  dasNe|>brit- 
beil  vou  Marthsi.**  liot*.    Diw  Heil  von  \Vo.ss€liug  ist  20  cm  lanp 
uud  hat  ein  spesufiscfaes  Gewicht  von  3,373,  vgl.  Rh.  Jahrb.  L 
1871  S.  290.   Auch  bei  dieaem  fehlt  die  mikroflkopisehe  Dnter- 
suchiiDg.  Das  Beil  von  Marthas  Hof  ist  26,8  lany^  sein  spec  Ge- 
wicht ist  3,055^  es  ist  viHi  Prof.  v.  Lassanlx  mikroskopiseh 
untcrsucbt  und  als  XepliHt  crknnnt  worden,  vfrl.  Rh.  .lahrb.  LXXVIf 
S.  2n>.  Vielleicht  sind  diese  Hoile  der  Lapi»  silex  oder  Saxttm 
silex,  bei  dem  die  Rnmor  wljwnnMi  nnd  den  die  Fetialos  mit  sich 
ftlbrten,  wenn  sie  mit  andeni  Völkern  Bündnisse  »ehiusKen.  Galen 
sajrt.  dass  mau  diese  Steine  in  Aegypten  sregvn  Mft?enleideii  jXG- 
brauebe.      Pliuiu.s  neinit  sie  grünen  Jaspis.     Die  Namen  Jade, 
lapis  ischiaticns  und  Nephrit,  lapis  lu  pbritieos,  die  ihre  Wirkung 
gegen  Ischias  nnd  Nierenleiden  bezeichnen  sollen,  sind  nach  Fischer, 
Nephrit  nnd  Jadeit,  Stntl^art  1875,  erst  neueren  Ursprungs.  Hftrte 
nnd  Z&higkeit  sind  die  Etgensehafben,  in  denen  dieses  Mineral  ron 
keinem  andern  ftbcrtroifen  wird.     FrQher  untcrsehied  man  den 
Nephrit,  Jadeit  nnd  Chloronielanit  nur  nach  dem  Hpecifischen  Ge- 
wichte, das  zwischen  2,*.>3  und  3.41   liegt.    Das  des  Nephrit  ist 
2,93  bis  3.18.  des  Jadeit  3,.^2  bis  3.30,  des  Chlornmelanit  3.41 
nnd  iiii  hr.    Jct/.t  ist  »'ine  ijenaue  Bestimmung  mir  mö£rlieh  durch 
mikroskopische  I  nicrsüc  luing  eines  DUnnscbltfls,  die  ancii  aiuf  die 
Herkunft  dieses  Gesteins  schliesen  lisat.   Naeh  Arxmni  sind  die 
Nephrite  aus  den  Schweiler  Pfahlbauten,  die  von  Turkistan  und 
Neu-Seeland  durchaus  TCfBohieden.  Auch  der  in  Schlesien  entdeekte 
ist  Ton  dem  der  germanisehen  Beile  verBchie<len.  In  den  Sehwda» 
•  .\lpen  ist  Jadeitgenillc  gefunden,  nicht  aber  das  Anstchcude  des 

Gesteins,  Auch  heute  noch  ninss  man  das  spceifische  Gewicht  bc- 
rfi(»ksi(  litigiMi.  tllr  Nephrit  ist  3  ein  Maximnm,  für  Jadeit  und  Chloro- 
melaiiil.  der  eine  eisenreiebe  Vnrictät  des  ,Ia<leit  ist,  ein  Minimnm. 
Nephrit  ist  nach  Arzruni  ein  Amj<iiilu>liiiiiH  r;\l,  Jadeit  ein  Pyrnxcu- 
mincral,  erstcres  ist  magncsia-  nnd  kaiklialtig  und  vou  Tbonerdc 
firei,  das  xwcite  ist  eine  Thoncrde-VerilHndni^j;,  das  erste  ist  schwer, 
das  lets&te  leicht  sebmelzbar.  Auch  die  alten  Mexicaner  fertigten 
Idole  und  Amulette  ans  Nephrit,  dessen  nattlrlicbes  Vorkommen  in 
Amerika  auch  nicht  bekannt  ist,  daraus  schloss  man  auf  ihre  Einwande- 
rung aus  C>st;\-«ien.  während  die  Indogermanen  die  Nephrite  aus 
Fersten  nach  Europa  gebracht  haben  sollten.  Aber  die  mexicanischen 
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Ne]>brite  »iinl  von  den  peraiseben  verschieden  ond  io  den  prAhistoriachen 

verarbeiteten  Gcgonstünden  au»  Europa  findet  sich  nach  Ancroni  kein 
Splitter  turkistaDiscticn  Materials.  Das  Anstehende  fflr  (\je  curopfii- 
when  vprarheitcten  Nephrite  mul  Jadeite  ist  noch  nicht  entdeck*, 
in  ehicm  der  „Naturc"  entlelmfeu  Aufsätze  Uber  Nephrit  in  Hurnia 
werden  im  Scott.  Geogr.  Ma^M/..  Vol.  V,  Nr.  lU  die  Fundorte 

dcis  anstehenden  Gesteins,  sowie  die  nitthcvolle  (jcwinnun^r  dcj>fiullion 
geschildert.   Es  scheint,  dam  die  Körner  in  nnseru  Qegeudcu  die- 
selben nlfl  Altardillmer  verehrten  ond  rineii  ^jrmboliscben  GetHrmdi 
davon  maolife^;  wshon  in  drei  Fällen  sind  lie  in  der  Nllfae  von 
rOmiaebea  Lagern  gefnnden  worden.   Dara  das  Beil  von  Grimm- 
Knghanaen  nemi  Faaa  tief  im  alten  Rlieinger5lle  gelegen  hat,  spricht 
meht  dagegen,  denn  das  Rheinbett  hat  Bich  seit  der  Römenseit  an 
verschiedenen  Stellen  um  2 — m  erhöht.    Man  pflegt  die  grossen 
flohlringe,  die  am  hünfiirsten  in  nräbern  des  östlichen  Deutschlands 
gefunden  werden,  Schwuninire  zu  nennen.    Lindenscli  m  i  t  will 
diese  Rczeichnnner  nur  Jür  einige  gelten  lasnen,  Glohn>  XIV,  S.  176. 
Für  diese  Deutung' spricht  der  Unistand,  dasj?  nach  (iriinni,  Keclits- 
iVIterth.  0^2,  urkundlich  feststeht,  das»  man  im  germanischen  Norden 
bei  einem  Ringe  geschworra  hat  Die  Sitte  atammt  ans  Aama, 
Auf  Bildwerken  von  Peraepolis  ist  dargestellt,  wie  kwm  Reiter 
einen  groBBcn  Bing  init  der  Hand  anlaaaen,  der  eine  hält  ihn,  der 
andere  berührt  ihn  mir.  Ancb  Könige  schwören  darauf.  Deher 
diesen  ist  zuweilen  eine  menschliche  Gestalt  mit  Flügeln  dargestellt, 
die  in  der  Hand  einen  Rin^'  lüüt,  das  ist  nach  Hrugseh  eine  alt- 
persische  Gottheit.    Das  Münzcabinet  der  Bibliothek  in  Münster  be- 
sitat  eine  solche  Mtlnze.  In  der  Zeitschrift  niohusXIIl,  8.  '.VJ\)  ist  flie 
selbe  ais  eine  gallische  abgebildet.  Die  vielen  irallis<*hen  Mun/.eiu  (iie 
sich  neben  denen  der  ersten  röndselien  K:<i«er  und  aus  Irülierer  Zeit  in 
den  Rheinlandeu  linden,  verdienen  eiuiaul  /usammengestellt  ym  werden. 
Sie  haben  meist  ein  barbarisches  (iepräge,  einige  sind  Nacbabronngen 
griediiseher  Hflnsen.  Davon  sind  die  ziertieben  B^nbogensebttaael- 
ohen  so  trennmi,  die  Alter  sind  ond  von  Keltenstimmen  hetrflbrcn, 
die  Bich  in  Sflddentaehland  ond  Obcritalien  niederUeflceo  mid  gar 
nicht  naeb  Frankreich  kamen.  Das  römische  Lager  zn  Grimmling- 
bansen  schilderte  der  Vorsitiende  nach  den  Mittheilungen  von  Prof. 
Klein  und  Con?tt.intin  Koenen.    Schon  1877  erklärte  Professor 
Schneider,  Rli.  Jahrb.  LX  5^.  4,  das«*  hier  ein  röniisches  Lager 
gestanden  haben  müsse.   Tacitus  fuhrt  da»  Castrum  Novcsium  als 


Üigiiizeü  by  i^üOgle 


814 


Die  Wiiickeliiuuiii-F6i«r  mm  9.  Deeember  1891. 


Standquartier  der  ICi.  Lcj^^ion  an.  Ancli  die  fi.  stand  hier,  wie  die 
zahlreichen  Lo^riotienstempei  lu  wiisen;  die  1<>.  verliess  das  Lager 
etwa  70  /i.  Chr..  die  6.  frin^  120  nncli  Hnlannien.  Früher 
glaubte  man,  da^s  das  rüiiiisehc  Castrum  an  der  Stelle  de»  heuligen 
NcuBs  gestaudcu  habe.  K  o  e  n  c  n  bewies  ans  den  ^^blrcicben 
Rdniergräbern  ans  der  Zeit  «wiaehen  Vespisiaii  nnd  Oonttantiii 
innerhalb  der  Sladt  Nems,  dan  hier  in  dieser  Zeit  kein  Lager  ge« 
weeen  sein  kann.  So  war  es  aneh  in  Xanten  nnd  Bonn,  wo  die 
spftteren  Städte  nct>en  dem  Lager  ans  der  Ansiedelang  der  Kanf- 
lente  nnd  der  Handwerker,  den  sogenannten  Gannabae  ihren  Ur- 
sprung nahmen.  Wohl  w:ir  nher  ein  solches  in  der  Zeit  nach 
C'onstantin  vorhanden  und  vidleiclit  von  Julian  errichtet.  Es  ist 
mehr  als  die  Hälfte  des  Laf^^ers  hei  (frimmlinghausen  aufgedeckt, 
sein  Innenraum  ist  24  Heetar  gross,  der  des  Bonner  Lager»  ist  zu 
25  licctar  berechnet.  Tacitus  nennt  Bunna  und  NoFesiam  als 
Winterlager  für  je  eine  Legion.  DUntser  veminthet,  dass  die 
Verlegang  der  beiden  Legion«!  ans  dem  Oppidnm  übiomm  mit  der 
Erhebung  dieses  snr  Colonia  Agrippinensis  msammenhinge.  Im 
Herbst  1887  wurde  mit  den  Grabungen  brennen.  Welchen  Werth 
man  auf  die  Rloslegung  des  ganzen  Lagers  legt,  geht  daraas  her- 
vor ,  dass  bereits  20,000  Mark  an»  dem  Fond  des  Provin/.ial- 
Museums  und  einige  1000  durch  besondere  Bewilligung  der  l'rnvinzial- 
Verwaltung  verausgabt  worden  sind.  Besondere  Schwieij;:keiten 
verlangsamen  die  Untersuchung,  weil  das  pmze  Gebiet  des  Ca^h  nms 
bebautes  Feld  ist,  welches  von  den  Eigeuthtlmcm  erät  nach  der 
Ernte  snr  Verfügung  gestellt  wird.  Sobald  die  Manem  an%edeekt 
nnd  aufgenommen  sind,  mflasen  die  GriLben  wieder  augeworfim 
werden.  Aus  dem  Hangel  aller  wertfavollen  Funde  kann  man 
schliessen,  dass  eine  ^^"(nzliche  ZmtOmng  nnd  Aosplttndemng  des 
Lagers  wohl  schon  in  den  Stttrmen  der  Völkorwanderang  statt- 
gefunden hat.  Im  Sehntte  liegen  nnr  Scherben  von  Geissen, 
Ziegel,  Bronzen  aller  Arl,  Mdn/.en,  Arehitekturstfleke,  die  auf  gross 
artige  Ranten  seblieKieu  lassen.  Ks  sind  Theilf»  der  FinfaHsnngt»- 
mauer  anigedeekt  worden,  aueh  die  Porta  dcenniana  nnd  die  Via 
praetoria;  die  Via  principalis  liegt  unter  der  Kölner  Chaussee,  die 
das  Lager  dnrehsehneidet.  Die  Länge  des  Lagere  verbilt  sieh  rar 
Breite  wie  3:3,  es  hat  also  eine  Forma  tertiata.  Colossale  Banten 
im  Innern,  der^  Grundmanem  bis  sn  3  m  Breite  haben,  sind  Dir 
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das  Prätorinni  m  halten.  Zu  den  Fnn<lanicntcii  sind  ziinicist  Tuff, 
aber  auch  Basalt  un<l  /u  nnterst  liheiafe'erölle  verwandt. 

Der  kürzlich  in  der  liaadcl-ötrasse  zu  Köhl  {gefundene  Mosaik- 
hoäm  kam  in  so  zertrflmmertem  Zustande  ans  der  Erde,  dass  er 
nicht  mehr  zosammengesetst  wc»tlen  kann.  V<m  den  erhaltenen 
Theilen  hat  Dr.  Kiaa  die  vorliegende  farbige  Skizxe  gefertigt. 
Das  Jahrbnch  XCIII  wird  diesen  Fand  veröffentliehen.  Die  Zeieh* 
Hungen  merowingischer  und  karolingischer  Ornament«  sind  einer 
Arbeit  des  Herrn  Dr.  P.  Giemen  entnommen,  die  im  Jahrbnch 
XCII  erscheint  und  den  Ursprung  dieser  neuen  Kiinstsvcisc  mxch 
dem  Niedcijüranf;  des  antiken  Lobens  in  den  verschiedenen  euro- 
päischen Ländern  /um  Inli  ilti  hat. 

Hicraut  hielt  Herr  i^rotissor  Dr.  .1  u  s  t  i  einen  Vortrag  (Ibci* 
eine  aub  Köln  stammende  Arfhitektcn-Familie,  die  im  15.  und  16. 
Jahrhundert  in  Borges  auftritt  uud  der  dortigen  Cathedrale  erst  die 
abschlieaeende  Form  gegehn  hat;  der  Vortrag  wird  im  Jahrbneh 
XCni  ahgedmekt. 

Den  Ahschlnas  der  Winckehoaannfeier  bildete  einFestmahl,  an 
dem  sieh  anoh  Damen  betheiligten. 

Sehaaffhansen. 
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L  Gesehlehte  und  DenkmSler* 


I.  Die  Kölnischen  Meister  an  der  Kathedrale  von  Burgos. 

Vortrag  ^halteu  am  Winckeimaniistikg  1891 

von 


Au  wcni^fu  (treiiziiiarkeii  Eiin»|m8  dürfte  sich  —  weuigsteiis  war 
<  bis  vor  Knr/cni  -  die  VorKfliicdeidieit  zweier  verwaudter  Nationen 
tleiii  Reisenden  8(»  9chr(»ff  aultlränpMi.  wie  da,  wo  am  Nordwest- 
ende der  Pyrenäen  der  ;;fesebiehtliLli  l»ei-alimte  BidasoaUuss,  zwi- 
schen Frankreich  und  Spanien,  in  den  Golf  von  BiBcaya  DtQndet. 
Der  hier  angeachlai^e  Ton  wird  indcM  nicht  inuner  festgehalten. 
Bdnn  Vordringen  ins  Innere  bieten  sich  xnnichst  nichts  weniger  ab 
afrikanische  Eindrttcke.  Der  Weg  Alhrt,  fortwlhrend  im  Stei* 
jren  be^rifTen,  bald  aus  den  baskiselien  Provinzen  hinanf  in  das 
Tatelland  Alt-Castiliens,  und  auf  einer  Höhe  von  dreitausend  Fuss, 
in  chwm  »l»  r  nnltostrittenen  Herrschaft  der  Nordwinde  unter^jebenen 
Gebiet,  /.u  deiu  kältesten  Punkt  Spaniens.  In  einer  weifen,  bauni- 
lofJOM  ThalflÄehe,  zwischen  unabsdilKiren  Weizen-  und  l-  lat  iistcldeni, 
die  den  Reisenden  oft  sehueebedeckt  ^^deiai  der  Winter  währt  acht 
Monate)^  oder  gerCSstet  vom  Sonn^l»and,  nur  in  OlflcksfUIen  grtln 
bewiUkommnMi,  crseheint,  nnvorbereitet,  hinter  dem  Ton  langen, 
melsoehoKschen  Alleen  begleiteten  Flflsschen  AJanson,  am  Saum 
eines  kahlen  Hflgels  mit  forml(Msen  TrQmmeni  der  einst  stok  tfaro* 
nenden  KOnigsbnig,  das  ehrwürdige  Caput  Ctuidlae,  das  jedem 
KnahCT  nos  d^  Romanzen  vom  Cid  bekannte  Bur^^^os,  einst  Königs- 
hof. Sitz  eines  streitbaren  Adels  und  reicher  Kaullierreii:  nmi  schon 
dreihmultTt  .lalire  als  verarmte  rro\  in/ialstndt  seine  maiit-ii  i.ebens- 
reste  hinKcbb-]i|)end.  Und  aus  st  au  n  liitliea  Häuserreihen  taucht  auf 
die  graue-  Kuiliedrale,  —  im  Seliweigcn  dieser  Oede  wie  eine  aus 
den  Ltlften  tönende  Musik,  von  Mennchen-  nnd  Engelzungen  V),  ein 

1)  l'liilipi)  II.  sagiv  von  der  Lan^nic,  hiv.  wi  i-iii  (icbildc.  d<'.r  Engel, 
kein  HenRchenwerk. 

JaliiU  d.  V«r.  V.  Alteitbvft'.  im  Rli«lnl.  XCIII.  1 


Karl  JitU. 
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Karl  Justi: 


Hynrnns  von  Geschlechtern,  Thaten  nnd  Gedanken,  die  Iftngst  im 

Strom  der  Zeiten  vürsankeu  sind. 

Es  ist  die  Slhlscite  der  Kirche,  die  sieb  da  vor  uns  dehnt  — 
noch  liliifrcr  ersrheinen<l  durch  die  Versenkunfj  des  nnteren  Ge- 
schossen hinter  dem  anstossenden  erzhisrhrtfliehcvi  Pahu«t  niul  dem 
Kreil/:;;!!!::;  denn  mau  «ieht  von  ihrem  Korjur  mir  die  Fenster  und 
Seliwihhofjen  des  Lichtgadens.  Um  f>n  mächtiger  wirken  die  am 
W(^t-  und  Ostcndu  und  in  der  Mitte,  ohne  Einschiebuug  steiler 
Daehflftchen,  frei  in  die  Lflfte  aufsteigenden  HochtheilCy  den 
Segeln  eines  Dreimasters  vergleichbar.  Hier  grossen  den  Nord- 
länder vertraat  zwd  Tfaflrme  mit  durchbrochenen  Helmen  —  ein 
Anblii^,  der  ihm  dort  nicht  zum  zweiten  Male  werden  wird  — , 
fremdartiger  ein  ungewöhnlich  breiter  und  hoher  Vieraugsthumi, 
endlich  im  Osten  eine  Kapelle  vcm  ähnlicher  Form.  Durch  diese 
Theile  wird  der  erste  Eindruck  des  Bancs  bestimmt,  und  die  von 
jeher  aii^iircsprochene  Meinun^r,  dass  in  malerischem  Reiz  kein  Kir- 
cbeubaii  it'iios  Landes,  wenige  Uberliaupt.  ilim  gleichkommen'). 

Und  die  freie  Gruppirnng  und  Mannicidkltigkcit  der  Formen 
dieser  drei  Gebilde,  welche  die  Gliederung  des  Unterbaues,  dem 
sie  entsteigen,  ahnen  lassen;  die  hohen  Kronen  jener  SpitzthUmiehen, 
die  in  ihren  wechselnden  Verschiebungen,  Cypressengruppcn  ver- 
gteiebbar,  die  starren  Formen  beleben  nnd  ihre  Massen  verklingen 
lassen;  die  Achtfl&cbigkeit,  eine  Form  von  der  Bew^iehkett  der 
Kreislinie,  aber  mit  den  klannarkirten  Wechseln  von  Licht  und 
Schatten,  die  gckrdmmten  Flftchcn  fehlen ;  endlich  eine  Zierlust,  die 
keine  unprefomite  Stelle  tibrig  Iflsst:  »las  ist  wie  ans^redacht  Är 
maleriscbe  Wirkun;r.  und  doch  ist  es  nicht  ansfredncht  w<irdeii. 

Keinen  Auf;cnl)litk  wird  man  sieh  besinnen,  dies  alles  der 
8pätzcit  iler  (iothik,  dem  XV.  Jaiirhuiidert  zuzuweisen,  derjenigen 
Abwandlung,  die  mau  dort,  von  der  Erinncmug  an  Pliauzengebilde, 
den  bltlhenden  (ßorido)  StU  nennt. 

Aber  man  wflrde  sich  täuschen,  wollte  man  hieraus  auf  Alter 
und  Charakter  der  Kircbenanlage  schlieasen*).  Tritt  man  vor  die 
Fassade,  blickt  man  hinauf  zu  den  Pfeilern  und  GewOlben  der  drei 


1)  Unica  i-n  la  hernioKura  de  »u  vi.sta  exU-rior,  y  graikdesa  del 
cmcero.  Fhrez,  Kspafla  sagrada,  XXVI,  308.  Madrid  1771. 

2)  Wk  man  frflh«r  that,  und  auch  Jdtst  noch  zn  losen  wt,  s.  B.  in 
dem  Budu'.  von  Fdinniulo  Amicis,  Spagiin.  1873,  p.  86:  cblesa 
apparUeae  all'  orüino  gotico,  dell'  epoca  del  Jünascimento. 
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Schüfe,  verirrt  nutn  Bich  in  den  Winkel  der  halb  m  den  Berg  ver- 
grabenen  Nordostsette,  m  entdeckt  man  eine  strengr  einfaclie,  eraste 

Constmction,  in  doii  scMicbten  Formen  der  ersten  Hälfte  des  drei- 
sdmten  Jahrlumderts.  Was  nm  am  der  Ferne  Ton  dctn  Ban  cnt- 
j^e^nra^e,  das  ist  mehr  als  zweihumlert  Jahre,  zum  Theil  viortc- 
halhlmmlcrt  Jahre  jünger  als  der  Plan  des  ersten  Architekten. 
Ks  rührt  zumeist  her  von  Künstlern  anderen  Stammes,  deren  erster 
:im  weiter  Ferne  kam,  von  einer  Familie  (kui.-jchcr,  rheiniseher 
ilerkumt,  den  Meistern  de  Coloniu.  <iie  in  mehreren  Geschlechtern, 
in  ounnterbrpchener  Folge,  au  der  fabrica  der  Kathedrale  den 
obersten  BaupoBten  besessen  haben.  Doeh  bevor  man  neb  in  ihr 
Werk  vertieft  (es  ist  fast  das  einsige  was  mm  von  ihnen  weiss), 
mochte  man  von  der  Geschichte  des  Banes  etwas  hören,  dem  sie 
ihre  Lebensarbeit  gewidmet  haben. 

Die  Gründung  der  ut^ueu  Kathedrale. 
Hiir-ros  besass  im  Anfang  des  XTIf.  Jahrhunderts  eine  kleine 
romanisehe  Kathedrale;  Alfons  VI,  hatte  sie  '1000)  an  der  Stelle 
seine«  Palastes,  hald  naeh  Verlegung  des  uralten  Bischofstuhlea 
von  Oea  naeh  dieser  JStadt  (1075)  errichtet.  Bei  Umbauten,  im 
Jahre  1862,  hat  man  noch  Reste  von  ihr,  im  Stil  des  XL  Jahr- 
honderts  gefbnden,  an  der  Stelle  swischen  der  KapcUe  del  Santo 
Christo  nnd  dem  ensbiscböflichen  Palast;  em  ronumisches  Portal;  in 
einer  Urkunde  von  I2S5  wird  dieser  Platz  d  dauHro  wejo  genannt 
Der  Bau  entsprach  l&ngst  nicht  mehr  den  Begriffen  des  Kapiteh 
und  des  Bischofs  vom  Rang  der  Kirche  von  Burgos,  „Mutter  uud 
Haupt  der  Kirchen  Castiliens'^  Nun  trug  damals  ein  junger  Fürst 
die  Krone,  dem  auch  iir  difscii  r>in£:<*n  grosse  Entschliessnngen  ahzu- 
gcwinnen  waren.  Nacli  UiMnricli  l.  Tode  1 1257)  hatte  dessen  Tochter 
und  Erbin  D''.  l?»M-en:;ari:i  iddt'r  Hcrcii^^iu'Ui),  (iemafilin  des  Königs 
Altoas  von  Leon,  die  ihr  zugefallene  Krone  Castilieiis  ihrem  acht- 
zebnjäluigea  Sohne  Ferdinand  übergeben.  Nach  vorläufiger  Niedcr- 
werftmg  starker  Widersacher,  unter  ihnen  der  eigene  Vater  des 
jungen  Honarchen,  war  die  staatskluge  und  sehr  thatkräftige  Dame 
darauf  bedacht,  ihrem  Sohn  eine  Königin  m  suchen.  Um  die  hftu- 
figen  Wvne&k  m  Folge  späterer  Au(l(>8ttngen  von  Verwandtenehen 
abzuschneiden,  nach  anderen  in  Erinnerung  eigener  Jugendneigung 
zn  dem  früh  veri*tnrl>onen  Konrml  von  Rotenburg,  heschloss  sie,  die 
künftige  Beherrscherin  beider  Reiche  im  Ausland  zu  holen.  Die 
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auserwählte  Braut  war  eine  PrinzcsRiii  deutschen  Stammes,  Beatrix, 
T<M  !it<'r  des  ermordeten  KrtniiTs  Philipp  von  Sehwaben  und  der  grie- 
(Iii-  lu  n  Titiip,  algo  die  Mulijue  Kaiser  Friedrieh  II.  Es  war  der 
liisc  lii  t  \  Hnrj»os  srit  1213),  Manricio,  von  einem  Xaehfolger 
zwei  JaiirliuiiUi*rte  Hpüter  famosm  giuauat,  der  als  Brautwerber, 
mit  eiuem  Gefolge  von  drei  hoben  CreistUcheu,  au  den  Hof  des 
Kauen  in  Spder  abgeordnet  ward  (1219).  Die  Reise  dauerte  lauge, 
von  Ifai  bis  tarn  November,  weil  Friedrieb  vier  Monate  mit  der 
Antwwt  zflgerte^X  Anf  dem  Rflokweg,  in  Pari»,  vmnstaltete  KOni^ 
Philipp  August  seiner  Verwandten  glÄnzemlc  Feste,  und  gab  ihr  ein 
ausehnlicheg  Geleit  bis  zor  Grenxe  mit.  Am  30.  November  1219 
fand  die  Trauung  in  der  alten  Kirche  von  Burgos  statt.  Am  20. 
Juli  1221  Ic^»-!*'!)  der  23jäliri^rc  FcnlinHud  ntul  Hisebof  Moriz  den 
Grundstein  u  «irr  nueva  ohra,  aul  dcui  Platx  der  alten  Katliediale. 
Wie  diese  Hunic  sie  der  heilijren  Maria  geweiht,  unter  dem  'J'itel 
lürcr  liitiuuelt'ahrt.  Schon  nach  neun  Jahren  (1230)  konnte  dan  Ka- 
pitel den  Chordienst  In  den  «eoen  Chor  verlegen.  Mit  dem  Chor,  als 
dem  notbwendigsten  Theil,  pflegte  man  den  Anfane>..jni  machen.  Der 
YJÖmg  war  eifrig,  sagt  die  Chronik,  mit  Gold,  Silber,  Jnwden  nnd 
seidenen  Geweben  Christi  Kirehe  zu  sehmfleken.  Noeb  sieht  man 
im  Kreuzhang  zwei  köstliche,  einst  bemalte  Statuen  von  Stein, 
Ferdinand  der  Beatrix  den  Bing  reichend.   Sie  stammen  wahr* 


1)  Mauricio  wurde  znr  Belohnung  für  die  Reüemfihen  von  Ferdi- 
nand in.  SU  Valiadolid  am  S2.  Jnni  1S91  mit  drei  OrtAchaften  beselienkt, 

für  sich  und  sein«  Nachfolg'er.  \'nlr'iis  rfnninpnire  bilinnv^  mnltiplicos 
v«*nerabili8  patris  praedicti  Maiiricii  nunc  Burgensis  Epi.Hcopi  quo»  NUNti- 
nuit  in  eundo  iu  Alemaniam,  et  redeimdo,  de  maudato  nico,  et  dulcissi' 
ma«  matrifl  meae,  pro  karisaiiiia  uxore  mea  Regina  DoBa  Beatrice  {Ffore» 
a.  a.  O.  no'tl.  Hieninch  ist  kaum  denkbar,  dass  Maurit-io  von  der  Ge- 
sandtscliat't  ans;f«*sfhloHH<*n  werd<*n  müsse,  wie  Schirrtneister  auf  Gnnid 
von  Si-Imierigkeiteu  in  der  Datirung  der  Reise  fordert  (Geschiebe  von 
Spanien  IV,  M8).  Die  Schwierigkeiten  bestehen  darin,  dam  die  SpeterRche 
Chronik  zum  Jahre  1219  die.  Anwesenheit  Kiinig'  Friedrich  IT.  in  Speier 
iu  der  zweiten  Hälfte  des  Februar  bezeugt,  un«l  zu  demselben  Jahre  der 
spunisclien  Gesandtschaft  gedünkt.  Wogegen  Mauricio's  Unterschrift  iu 
königlichen  Urkunden  yom  20.  Februar  (Bui^oa)  und  1&.  Mai  (Toledo) 
vorkommt»  l>a  aber  auf  die  Ankunft  der  Beatrix  in  Spanien  ihre  Ver- 
iiiMhlTin^  nnTiiilti'llijir  ;r<'fnt;Lrt  sein  nmss.  so  erj»-i('ht  sich  für  die  Reise  den 
Mauricin  ^auz  natürlich  die  Zeit  zwischen  Mai  nnd  November,  wo  ttirHiu- 
nnd  Rückweg  nod  den  Wermonatiicben  Aufenthalt  In  Deutschland  Flals  ist. 
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schemlich  ans  flor  Zeit  ihre«  Sohnes,  Alfons  des  Weisen.  Oro<?«!e 
Dinpe  waren  danuiis  im  Werden,  die  Anfänge  der  Kir -hp  von  Hur- 
goH  sind  tnit  ilirer  Eriiniernnp  verwebt.  Während  sonst  schon  der 
Niedergang  der  Kreuzzügbeweg:nng  begonnen  hatte  (die  mit  der  Ent- 
Btehimgsgcschichte  der  Gothik  ziemlich  parallel  läuft)'),  lebte  hier 
der  OlABbenskunpf  inlehtig  anf.  Im  Jahn  1224  eroifnete  Ferdi- 
nand III.  den  andalneteehen  Krieg,  der  seine  ganze  Begiening,  d.  b. 
al](iähTlich  die  gnte  Jahrfeewit  angfUlte.  Und  während  seine  Matter 
in  Castilien  die  RegentBchaft  Whrt^f  fielen  die  blflliwden  Manren- 
etidte  mit  ihren  trotzigen  Alcazars  Sehlag  anf  Scilla^  in  die  Hände 
der  vordringenden  Race.  Die  Grenzmarken,  die  Ferdinand  der  Hei- 
lige (t  12Ö!?  erstritten,  sollten  mehr  als  zwei  Jahrhunderte  ziemlich 
nuver&ndert  bleiben. 

Die  Kirche  des  Bischofs  Manricio  ist  die  erste  anl  s|)anischem 
Boden  in  dem  mittelfranzösischen  Kathedralenstil  des  XIII.  Jahr- 
tinnderts;  das  Signal  gleichsam,  dass  dieser  guthisehe  Laienstil  die 
Pyrenäen  flberschritten  hat  und  im  BegrifT  ist  sieh  eine  nene  I^o- 
vinz  zn  erobern.  Ihr  folgte  raseh  Toledo  (1227X  dessen  Gmndstein 
ehenfalb  Ferdinand  legte,  nnd  Leon.  Die  nene  Form  tritt  hier  anf 
ohne  die  üebergangsbildnngen,  die  man  im  Mutterland  Schritt  fHr 
Sehritt  verfolgen  kann;  auch  so  rein  von  Beimischnngen  an  be- 
stehendes Spaniselies  oder  Manrisehes,  dass  man,  wie  George 
Street  bemerkt*),  sich  hier  nach  Frankreich  veiset/t  erlauben  kann. 
Nichts  liegt  also  nfther  als  die  Vemiuthung,  <lass  jeiie  lieise  <ie8 
Bischofs  durch  Frankreich  im  Jahre  1219  die  Veraidassung  des 
Entschlusses  wo  nicht  zum  Umbau,  doch  zum  Neulmu  der  Kirche 
in  dieser  Gestalt  gegeben  hat.  Jedermann  erinnert  sich  hier  der 
Reise  des  Conrad  Ton  Hochstaden  zum  Lyoner  Conoll  (1245).  Frflher 
hat  man  den  neuen  Stil  mit  der  angeblichen  fremden  Herkunft  des 
Prfüaten,  englischer  oder  franzosischer,  in  Verbindiing  gdbraeht;  sie 
wird  schon  von  seinem  Nachfolger  Alonso  de  Oartagena  im  XV.  Jahr- 
hundert als  Ueberliefemng  erwfthnt  (quem  ferunt  Ang^m  fttwe). 
Allein  naeli  den  von  Floren  niit^'etheilten  Daten  ans  seinem  Vor- 
leben mass  man  die«e  Annahme  aufgeben.   Wohl  aber  darf  man 


1)  Louis  dorne,  L'art  frofhi(|tic.    Pari->,  p.  4fi. 

2)  G.  E.  IStreett  Somo  account  ot  Gothic  Architeciure  in  Spain. 
London  1869,  p.  16. 
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«agcu,  ihia  könne  auf  jener  Reise  nnmdglieb  die  anMerordcnttiche 
Bewegung  hn  KirehenlHUiweK»  entgangen  »ein,  die  damals  die  Städte 
des  fnunasiBeben  KronUnds  erg^en  liaile,  und  deren  Ergeboias  jene 
eistannUehe  Zahl  von  Banwerken  war,  die  selbst  noch  des  modemen 
Franfcieiebs  Stob  sind.  Diese  Bewegung  knüpfte  f«icb  Ja  geraile  an  die 
Erriclitang  bischfiÄicher  Kirchen.  Die  KutzUndung  de»  Feuers  ging 
von  den  Bisehöfeu  aus,  aber  es  fand  in  der  vorangegungonen  Pflege 
der  B:mkiuist  bei  den  grofifseii  Orden,  »n  der  religiösen  Begeisterung 
des  Jaiirlaindcrls,  in  dem  städtiseiien  Kbrgci/.  reichlichen  Nabrungs- 
5«toff.  Killinheit  und  Kleganr,  der  ron»truetiou  und  dadureh  befreiter 
ErJindungsgeist,  Ncuiieit  und  Frisclic  der  dccurativeu  Motive,  Auf- 
schwung des  ausschnittdkeadeo  Kunstgewerbes  verband  sieh  mit  doem 
Unternehmungsgeist,  der  anf  die  Daaer  glciehen  Eifers  bei  kllnfU- 
gen  Gesebleebtero  rechnete. 

Die  damals  im  Bau  begriffenen  Kathedralen  befanden  sieb  in 
den  verschiedensten  Stadien  der  Ausfilhrung,  einige  der  ersten  Ver- 
sache,  mit  noeh  tastendem  Stilgefühl  konnten  als  abgeschlossen 
gelten:  Noyon,  Laon,  .Senlisi,  Sois«*onH.  Kdhnc  Olockcnthürme  mit 
steinenicii  Nadeln  bosnssi'ii  St.  Di-nis,  Cl»artre»,  Koiioii.  Vor  vier 
Jahren  war  der  Gliur  von  Rlu-iins  (begonnen  11^12)  eingeweiht  wor 
den.  Andere  hatten  sich  noeh  kaum  über  iVm  Grundmauern  erhoben, 
wie  Bourges;  von  Aniiens,  dem  Vorbild  des  Kölner  Domes,  ist  erst 
im  Jahr  darauf  (122U)  der  Grundstein  gelegt  worden. 

Wir  kennen  die  Betsoronte  der  Beatrix  von  Sehwaben  nicht, 
aber  in  Paris  hat  der  Zug  verweilt  Von  Notre  Dame,  1163  von 
Maurice  de  Snlly  begonnen,  waren  nach  dem  emlen  Plan  Chor  und 
Langnaus  fast  !> udigt  (1220),  und  1218  die  Fassade  in  Angriff  ge- 
nommen worden.  Maurieio  konnte  bereits  die  drei  Portale  aufge- 
mauert sehen,  denn  1223  stand  die  Front  bis  /nr  grossen  dureh- 
broehcueu  (iallerie.  welche  die  Tliiirnie  \  erbin<let.  Er  mag  hier  an 
die  Enge  Uüd  Kh^inlieii  seiner  eigenen  Kalhedrale  gedacht  haben 
und  die  Vorstellung  ihn  ergritVen,  da^^s  sein  Name  einst  im  Munde 
nachfolgender  Geschlechter  mit  einem  so  erbabcuen  Qotteshaiui  ver- 
bunden  Bein  solle. 

Die  Kathedrale  von  Borges  war  also  das  erste  Beispiel  dovt 
des  fhuizGsisehen  Kathedralenstils,  —  niebt  des  Spitzbogenstils. 
Dessen  Einfllbmng  war  bereits  erfolgt:  selbst  in  Burgos,  Vor  den 
Thoren  von  Bmgos  hatte  Alfons  VIII.  41  Jahre  vor  der  Gmndstein- 
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legimg  der  Kathedrale  ein  CistercicnserklosttT')  j^efrrttndet,  geiner 
Gemahlin  Loouor,  Tochter  Heim  ich  II,  vou  Eiiglaml  /u  Liebe.  DaB 
kOnigliefae  KoDDeiikioBter  L»  Huelgaj^  wurde  Beh<»i  1181  bewohnt^ 
die  Kirche  1199  eingeweiht;  ihr  Stil  ist  streng  nnd  Bohmaeklos. 

Wtum  es  der  ttbermichtige  Einflnw  der  Abteien  geweeeo  ist, 
dem  die  französischen  Biaehöfe  eine  gldch  starke  Anziehungakrafit 
in  Kirchen  cutgeg^enstetlen  wollten,  so  ist  es  ein  luerkwfirdigeB 
Zusammentreffen,  hier  bei  dem  ersten  Schritt  in  Si»amett  eine  Ana- 
logie dieses  Verhältnisses  m  finden. 

Ol)  (1  T  Bischof  die  Bildung'  einer  Kolonie  der  pariser  ßauluittc 
dort  angere^'t,  ob  er  selbst  einen  AN'erkmeister  niit^cnomineii  liat,  wird 
wohl  nie  aiis^'emacht  werden.  Ware  es  jener  Maej<tre  Kiiri(|Uü, 
dessen  Tod  im  Jaiin-  1277  verzeichnet  wird*),  so  rnUsste  fler  Schöpfer 
des  Bauplans  ein  sehr  junger  Mann  gewesen  sein.  Antheil  an  der 
AuBflIlining  aber  hat  Enrique  gewiss  gehabt.  Er  ist  bekannt  als 
Architekt  der  viel  sehlanker  nnd  Infliger  gebauten  Kathedrale 
▼on  LecML 

Die  Fonncn  von  Burgoe  sind  natürlich  alterthttmlioher  als  die 
der  ongefilhr  gleichzeitig  gegrflndetcn  Kirchen  von  Amiens,  Rheims» 
und  entwickelter  als  Notre  Dame,  dessen  Vergleichnng  am  nächsten 
liegt.  Notre  Dame  stand  damals  im  Vorderp;run<l  t'ranzösiseher  Kir- 
chenbanten,  alles  bisherige  in  Scliatten  stellend.  Unser  Plan  ist  frei- 
lich viel  einfacher.  Das  n»»cli  kriegerisch  harte  \Yescu  des  S|>a- 
uiers  verleugnet  sich  liier  nicht:  Fortiter  et  pulchre  construxit  Ec- 
eUaiam  Burgetusem,  rühmt  das  Chronieon  Tudeuse  von  Manricio. 
Der  Chor,  filnfeeitig  ans  dem  Zehneck,  bat  nnr  einen  Umgang 
nnd  hatte  einen  Kranz  von  fbnf  strahlenden  Kapellen;  das  Langhaus 
drei  Sohiflb,  das  Transept  eines.  Aber  an  der  Westseite  erscheint 
doch  die  Signatar  des  Zeitpunktes  der  Notre  Dame-Fassade  vscret- 

1)  I>H»  Klohter  von  Viruela,  ^egrüudet  1146,  üit  die  älteste  Ciüter- 
deaserstiftuug  in  Spanten.  Die  Kirche  hat  bereits  den  Spitssbogen. 

9)  HiMorfa  del  Tempio  Catedral  de  Burgos,  escrita  con  arre^lo  4 
documentos  de  su  archivo  pnr  KI  Dr.  D.  Manuel  Marfinez  y  Sanz.  dip- 
nidad  de  chantre  de  la  ini.sina  santa  iglesia  inetropolitaua.  Burgos  1866. 
Diesem  goldenen  Büchlein  verdankt  inan  die  Mehrzahl  der  anf  die  Bau- 
geichichte  nnd  das  Personal  beaügliehen  genauen  Angaben.  Vgl.  p.  16, 
182  f.  Kino  Be.schreihnns-  do-i  Rnuc.s  im  Einzelnen  Itcnt  nirlit  im  Plan 
'iiest's  AufVutzrs.  V;rl.  /V.  (.ithl,  Arcliitektonisclie  Studitni  in  Spanien  in 
G.  Erbkams  ZeitscJir.  f.  ßauweheu,  VIII.  V.  v.  Lützow,  Meisterwerke  dw 
Kireheubauknnat  Leipaig  1868.  Stnät  a.  a.  O. 
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kennbar.  Die  beiden  Tlinnupesehosse  mit  den  mächtigen,  langen 
Fen8tcrp:i.iren  iin<l  dem  Kngchverk  der  Hohlkehlen,  scheinen  Nntre 
Diimc  nachgebildet.  Die  Fortsetzung  der  viereckigen  Form  bis  /.u 
den  beabsichtigten  acht  flächigen  Pyramiden,  also  ohne  das  schon 
im  romanischen  Htil  eingeführte  vermittelnde  Octogon  ist  den  Kir- 
chen von  Isle  de  France  eigen.  Die  TliHrnjc  bekamen  hier  freilich 
zwei  ganz  ähnliche  GeHchosse;  eine  Wiederholung,  welche  der  fle- 
Kchniaek  de»  Erfinders  von  Notre  Dame  nicht  geduldet  hätte. 

Am  meisten  hat  der  plastische  Schmuck  des  pariser  Portals  den 
bildfrohen  Spanier  angesprochen.  Die  statuenanfnehmende  filiede 
rung  der  Thorgewände  setzte  sich  fort  in  den  Fronten  der  vier 
gros.sen  Strebepfeiler  mit  ihren  beiden  Reihen  Statuen.  Leider  hatte 
das  Eis  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  diesen  Portalen  arg 
zugesetzt,  von  vielen  waren  nur  noch  Trümmer  vorhanden,  doch  sjih 
Ponz')  noch  bedeutende  Köpfe  {cahezatt  grandiosm).  üm  1790 
(die  Jahreszahl  sagt  genug)  wurde  dann  von  Madrid  aus  eine  noch 
jetzt  die  Fassade  entstellende  Restauration  vorgenommen.  Nur  vier 
alte  Statuen  haben  den  Platz  behauptrt:  Ferdinand  und  Mauricio, 
Alfons  Tl.  und  Asterius  von  Oca.  Dieses  Statnenlieer  verbreitet  sich 
hinauf  über  die  Thürme.  Der  italiemsche  Tourist  vergleicht  sie 
einer  himmlischen  Legion,  die  über  dem  Monument  Wache  halte. 
Sogar  die  Fialen  ül)er  der  Verbindung  der  Schwibbogen  mit  dem 
Kranzgesims  sind  durch  Engel  ersetzt. 

Auch  Kleinigkeiten  erinnern  an  Notre  Dame,  z.  B.  die  Rlend- 
rosctten  mit  Dreipa.ss  in  den  Zwickeln  der  Rose  und  der  Fenster 
unter  den  Thürmen. 

Anderes  ist  vereinfacht,  oder  verräth  eine  jüngere  Zeit.  Vrui 
den  durchgehenden  Galerien,  die  bei  Notre  Dame  die  Horizontale 
8o  stark  betonen,  ist  nur  die  Statuengalerie  des  Mittelbaus  geblieben. 
Sie  stimmt  mit  denen  in  den  Qnerscliif!*-Fronten.  In  die  zu  Paris 
ganz  einfachen  Steinnnge  der  Fenster  ist  ein  Vierpass  gesetzt.  Die 
Fenster  des  hohen  Chors  haben  eine  Forai,  ähnlich  der  an  der 
Galeric  der  Fassade  von  Amiens  (1230 — 40 1. 

Alonso  von  Cartageiia. 

Im  XV.  Jahrhundert  wurde  in  Burgos  angenommen,  die  Ka- 
thedrale, deren  Chor  das  Kapitel  1230  bezogen  hatte,  sei  noch  von 

1)  A.  Pom,  Viage  de  Eupafla  XII,  23.    Madrid  1783. 
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dem  Biswhof  M.mririo  ff  12."i8)  big  auf  rlio  Thflnno  vollendet  wor- 
den, WHH  freilich  c'nw  Hair/eit  von  nnr  siflt/clm  .lalncii  ctui  ln'n  wHrde. 
Diese  Mcinang^  heweist  it  Jcnf;«!!«,  dass  du  U  i/.ivii  ArlM'iirn  dani.ils 
weit  genug  ^cnrUcklagcu,  um  <lcin  Gcilaelituiss  entHchwiuidcn  in  sein. 
Honorhu  III.  ertlieUte  1224  einen  Abi«»  fttr  den  »^vomebmen  oiwl 
ko8tMpieligcn  Bau''*).  Möglieb  aber  ist,  dass  Körper  nnd  Fassade 
schon  im  Lanf  des  XIII.  Jabrhnnderts  bis  anf  die  Plattform  der 
ThSmie  gefördert  worden  sind.  Der  herrliche  Krenzgang  nämlich 
(zn  (1<  III  man  doeli  kaum  vor  V(»l!endnnjr  de«  Inneren  peschritten 
sein  winl),  mit  seinen  hoelibedonten<leu  Stutuen,  p:elir»rt  dem  XIV. 
Jalirhnndert  an,  man  «airf  dort  drr  Zeit  lleinritli  H.  H'MV  ".♦l»); 
aber  Street  setzt  ihn  riehti^  viel  trühor.  — i;iöO;  das  iliiii  an- 
gcsehlossene  Kapit<'llians  wnrde  Helion  lälti  ^-^(YrrüiHlet.  Sein  reielierer 
Stil  beweist  aber,  daiss  int  XIV.  Jahrhundert  auch  «lort  jene  sehlich- 
ten Formen  nicht  mehr  im  Gehrauche  waren. 

Ebne  nene  Bewegung  kam  in  dieBaulnst  der  Prftlaten  nm  die 
Mitte  des  XV.  Jahrhunderts,  und  jetzt  wandte  man  sieh  der  Aits- 
gestaltaqg  des  Domes  in  TOrtiealer  Riefatnng  kd.  Hier  war  fllr 
wirklieh  or^^aninehe  Zusätze  nneh  Platz.  Verriricsslifli  war.  dass 
eine  Kathedrale,  die  ihre  Stadt  tlberra^rend  beherrschen  sollte,  kaum 
!\m  der  Uiiip^hnti^'  hervorwah.  Den»  konnte  zunächst  abgeholfen 
werden  durch  den  Ausbau  der  ThUnne. 

Der  Mann,  anf  den  die  non  bi^nnende,  dvrch  Bemfong  frem- 
der Architekten  eröflnete  Banperiode  zurückgebt,  war  der  Bisehof 
Alonso  de  Garti^ena  (13H4  f  1458),  eine  der  merkwOrdigsten  Er> 
sebeinnngen  spanischer  Prälatnr. 

Kr  (  nfslaiiiiiite  einem  alten,  in  Hurjros  ansässiprcn  jtldischen  Ge- 
schlecht. Sein  irelehrter  Vater,  der  sieh  zniii  Stamme  Levi  rechnete, 
hatte,  in»  Fursclieu  über  .leremiä  die  (Itiitlieiikeit  des  Neuen 
Hundes  mit  dem  ins  Herz  geschriebenen  (leset/  erkannt  und  im 
vierzigsten  Lebensjahre  mit  den  Sciuigcu  tlie  'l'aufc  empfangen  (1390). 
Hierbei  nahm  er  den  Familiennamen  de  Santa  Maria  an,  ond  als 
Wappen  die  {in  der  Folge  an  des  Baues  höchsten  Theilen  prangende) 
silberne  Lilie  im  grünen  Feld;  als  Tanfname  aber  Paulus,  denn 
Paolns,  sagte  er,  hat  mich  zum  Glauben  bekehrt.  Em  hinreiBBender 

1)  Cum  igitur  burgeusia  ecciebia  structnra  nobili  et  adeo  suuiptuoüa 
eensurgat,  ut  ad  eliu  conBummationem  ipftina  non  suppetant  faeultates  etc., 
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Prediger  (vor  dem  Pabste  /,n  Aviguou),  diirch  sein  gcruHnium  mcH- 
pturarum  ein  noch  in  den  Tagen  des  'JVidentiuer  ConcilH  hcrvor- 
gexogouer,  hochgeschfttxtcr  Polemiker,  lenkte  er  die  Aulberkmin- 
keit  Heinrioh  III.  aaf  lieli  und  erbidt  das  BiBthmn  Cartagena  (14Q2); 
seitdem  nahm  die  Familie  den  Kamen  de  Gartagena  an.  Sterbend 
b^timnilc  ihn  der  Monareh  zum  Archieancellarins  desltei«^  damit 
die  Erziehung  des  unmündigen  Johann  II.  leite;  er  gewann  Ein- 
flnss  auf  die  StaatsgeachAfte»  nnd  bahnte  «ich  so  den  Weg  flun  Stahl 
von  liiirgos  f  l4In). 

Sein  zweiter  Sohn  Alonso  war  bei  der  Taule  zwei  Jahre  alt. 
Er  erhielt  eine  hamanisti^che  liihluiig  (er  vcrtiu>8te  später  eine  glog- 
sirtc  Ucbcrsctzaug  von  Schriften  Seneca's);  als  JUngliug  fertigte  er 
bereits  Keehtseonsolten  ans.  Der  32jährige  Dechant  von  Segovia 
nnd  Santiago  sass  im  Rathe  des  Königs  nnd  wurde  mit  staalnnftn* 
nisoben  S^nngen  betrant,  z.  B.  den  Frieden  mit  Portugal  sa  nnter- 
handebi  (1422—24).  Der  Hof  Juan'  II.  war  eine  Akademie  von 
Sehdngeistem,  dort  fanden  die  miehtigsten  Grossen  des  Reichs  Müsse, 
eine  nene  Knnstdichtung  zu  pflegen,  die  hei  aller  Uebcrspamitheit 
nud  Sj  itzfindi^'keit  doch  spanisch  war  in  Spraehc  und  Vemmass. 
Wir  liiuleii  da  nel)en  einem  Marques  von  Santillana,  Juan  de  Mena, 
und  seineni  Verelirer  und  Freund  Fenmn  Perez  de  Guzman  uusern 
Alonso  in  der  ersten  Reihe  der  Poeten  des  Cauciouero  geueral.  Er 
bat  auch  staatsreebtliebe  nnd  hisloiisehe  Arbeiten  vetfertigt:  eine 
Vindicaliott  der  Ansprttehe  Castiliens  auf  die  Oanarien  nnd  Marokko 
gegen  Portngal;  d&a  Kapitel  aber  widmete  er  knn  vor  seinem  Tode 
einen  Abriss  der  Geschichte  Sfianiens,  yoni  ersten  Gothcnkflnige  an. 
Sie  sollte  die  Mitte  halten  zwischen  Genealogie  und  Geschichte,  mit 
synehronistischen  Angaben  der  Päbste,  Kaiser  nnd  Könige  von  Frank 
reich;  bei  je<UMn  spaniseben  Monareben  wurde  dessen  bildiiebe  Dar- 
stellung ang<  Li  II  nnd  die  Her(l)initbeifen  der  Zeit  als  Köjjt'e  l)ei- 
gesetzt '  L  Kurz,  iJnn  Alonso  war  einer  jener  universellen  Menschen, 
welche  dem  XV.  Jaiirhuudert,  nicht  bloss  in  Italien,  eigen  sind. 

1)  Das  efg«ntiieli  „Oeaealoiriea  Segiim  CasteJlM  et  Leonis  arbor* 

betitelte,  gewöhnlich  AnacppJinl.nrosis  genannte  Werk  bteht  in  A.  Schott's 
UUpuoia  iiluütrnta.  Frankfurt  1603.  1.  p.  247.  At  (|Uia  imagines  renun 
fortitia  memoriam  coadiuvaut,  quam  nuda  .scriptura,  Reges  ipsos  congmo 
arboris  loeo  depingi  toci  in  reot«  line»  Begibos  soUs  depietts:  in  mar* 
ginibuä  vero  .iliquibus  »\'m  qnonun  strenoitas  non  ab  ro  ivxta  Begss 
collocui  petebat,  per  aola  capila  figuratü«. 
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Bald  erhielt  er  Gelegenheit,  geü  Licht  auf  der  gröt(8ten  Rttbuo 
k'Ui  li!<"n  m  laRscn.  1434  wurde  er,  riiich  dein  Tode  de«  Cardinalß 
Caniiio,  der  Uesaudtächaft  zum  C'oiicil  von  Ba.scl  beigc»ollt,  Uütl  xu- 
gleich  mit  einem  Auftrag  an  Kaiser  Albrcelit  III.  (in  Prag)  ab- 
geordnet, hl  IJasol  stritt  er  mit  Erfolg  tllr  den  Vortritt  des  spani- 
t»eiicu  Gebaiidteii  gegen  den  eugÜBehen.  Aeocas  ^ylvius  nennt  ihn 
,)dle  Wonne  SpanieDs''  und  Zietde  der  FriUatnr'S  vor  allen 
ragend  in  Klugheit  und  Wohlredenheit  Als  der  Orator  des  Kteigs 
Ton  Spanien,  en&fthlt  er,  das  Wort  nahm  für  die  Oberhoheit  dea 
ConoUs  Ober  den  Pabst  (wobd  auch  AristoteieB  ins  Feld  gef&hrt 
ward),  da  hingen  alle  au  8c-inem  Munde  and  statt  nach  Schloas  der 
Rede  begehrten  sie  dtreii  lajige  Fortsetzung.  Engen  IV.  gewann 
in  der  Folge  eine  l)*«li<'  Mi  iiinng  von  ihm,  ja  wenn  man  <ler  Chronik 
Johann  iL  ^'laubcn  luittc,  sollten  »lern  Pabst,  als  er  vom  Knimnen 
Don  Alonso'.s  liorie,  <iie  Worte  entfallen  sein:  „er  würde  sieb  M-haincn, 
aof  (lein  8tubl  Petri  niederzusitzeu,  wenn  der  liiseliof  von  llurgo» 
daneben  stUndc"  Florcz  {S.  391)  glaubt,  der  Abiieliuitt,  wo  dieses 
steht,  rtthre  Ton  Joan  de  Mena  h«r.  Sein  ffiograph  Hemando  de 
Palgar  sagt  von  üim:  et  sprach  wenig  und  gevrAhlt  ond  war  sehr 
rdnUch.  Seine  Eracheinnng  war  ehrfnrohterweckend,  kein  onxieni* 
liebes  Wort  wagte  sieh  in  seiner  Gegenwart  hervor'). 

Kelster  Hans  von  Köln. 

Als  der  Doetor  and  Decbant  von  Santiago  schon  nach  den 
Coneil  vnterwegs  war  (1435),  entsehloss  sicli  sein  83  jähriger  Herr 
Vater,  anf  den  Krummstab  zu  verzichten ;  der  König  bestimmte  den 
Sohn  zum  Nacb folger.    Als  Hischof  also  sollte  er  die  Vaterstadt 

wiedersehen.  Untl  fla  man  ihn  später  als  eifri^ren  Ranherm  kennen 
lernt,  so  darf  man  frlnnhen ,  flass  er  aueli  auf  ^eiitor  Reise  in 
Deut.sehlaml  den  Kirelien,irebän(h-n  besondere  xVutinerk^amkeit  ge- 
schenkt hat,  und  bei  den  scböucu  durchbrochenen  Helmen  von  Frei- 
burg und  Basel  (der  nördliche  w^ar  schon  vorhanden)  an  seine  Kirche 
gedacht  hat,  derm  Antlite  nan  mehr  als  swei  Jahibanderte  baarhaopt 
nun  ffimmel  schrie.  Dass  er  knn^ertige  Meister,  ond  damnter 


1)  Por  cterto  qve  st  «1  obispe  de  Alonao  de  Bargo»  (>u  nnestr* 
COfte  TieTif,  cf'n  ixran  verfrüeTizn  nos  asrntarrrrms  rn  1h  silla  de  S.  Pedro. 

2)  lltmaiuio  de  PiUgar,  De  los  claros  varoues  de  K^paOa.  lu  deaaen 
Epistolae,  Amaterdam  1670.  ,Todos  se  hoaestaban"  p.  271. 
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den  Kölner,  von  der  Concilt'ahrt  mit^j^ebraelit,  it*t  allenlinps  nur 
üeberliefenine.  Im  alten  Kapifolsnal  steht  es  imlesH  nnter  seinem 
Bildnis«').  Soklie  Nuti/.eii  w  iinini  bei  <ler  Kmcnerung  dieser  hischdf- 
lichen  Portraitgallerie  (1711 — 12;  von  Kmionicis  und  Arehivisten  auf- 
gefiteUt  Ueber  den  AuBban  der  Tbttnne  enthält  das  KapitelarcIriT 
keine  Akten,  da  der  Bischof  selbst  die  Koeten  bestritten  hat  In 
jenem  „Stammbanm''  giebt  er  als  Anfangsjahr  1442  an,  zwei  Jahre 
nach  seiner  Rttekkehr»).  1447  (gewährte  Xicolans  V.  eine  AblasB» 
bnlle.  Joan  de  Colonia  wird  im  »iehten  Jahre  des  Baues  (1449) 
snin  ersten  mnle  als  Zen^'ei  genannt  und  im  zwölften  als  mnestrn 
de  l<tH  obras  der  Kathedrale.  Dass  er  die  Tlnirniheline  nicht  bhiss 
hcendiprt,  sondern  auch  entworfen  und  hegumien  hat,  darauf  führt 
schon  der  Stil,  der  nach  Deutschland  y^eini.  Die  Verbreitung  der 
Angehörigen  der  Köhier  Donibauhütte  nach  Norden  und  Süden  ist 
bekannt;  Bnrgos  aber  ist  wohl  die  leiste  Mark  Kölnischer  Ma^- 
nerie,  der  ftoaserste  Pnnkt  im  Westen,  bis  m  dem  der  Dom  des  hei- 
ligen Kobi  seben  Riesensehatten  erstreckt  hat. 

Es  rerateht  sich  von  selbst,  dass  Helme  von  Anfitng  an  be- 
absichtigt waren;  das  starke  Strebewerk  der  Thumigeschossc  kflndigt 
sie  deutlich  genug  an Man  wird  sich  aber  diese  geplanten  Helme 
des  XIII.  Jalirlinndcrts  natürlich  anders  vor/nstellen  haben  als  die 
jetzigen,  etwa  n;<  Ii  iem  Muster  des  alten  Thurraes  von  CUartres, 
oder  des  abgebrodancn  der  Stiftskirche  von  S.  Denis.  Durch- 
brochene Helme  sind  erst  gegen  Schluss  dcä  XHI.  Jahrhunderts  auf- 
gekomn^n,  im  grössten  Maassstab  aber  mid  mit  v{>lliger  Beseitigung 
der  Fliehen  in  Dratschland  ansgefUhrt  worden.  Sie  waren  das  £r- 
gebnisB  des  sieh  nie  genOgenden  Drangt  nach  Ldebtigkeit  and 
des  Gmndsatsfls,  solche  gegen  das  Leere  absetzenden  Theile  mit 
BaogUedem  in  bekrönen,  die  einen  Uebergang  ans  dem  Vollen  ins 


1)  Tmxo  tigo  maestros,  qne  acabaron  las  pirftmides  de  eata  iglesia. 

2^1  Tnrres  dnan  iirinripale»  quae  sunt  in  (irn-ta  quam  vocnnt  regia, 
non  fütTUiit  tunc  ex  toto  Knitae,  »«.mI  po«t  anno  üonüui  1442",  220*'.  pCNtt- 
quaiu  incepta  l'uerat  nudiücari  eccleaia.  In  eadem  fcre  die  cocpit  cotttt- 
nuare  «edlflelum  illarain  tnrrittm  Alphonsus  Eplwopiis  hnioi»  nominls  IL, 
qui  tioiHc  por  flivinnni  iniscricordiam  srdet,  et  cum  divino  auxllio  opvs 
hoc  facit  contiiiuari  (1466).    St-liott  a.  h.  O.  cap.  83,  282. 

3)  Man  hat  dem  Johann  auch  die  Unturgeachosse  avgesehrleben, 
aber  EfnaeHMiten  spftteren  GeprSges  kSniien  Ton  einer  damals  vorge- 
nommeaea  B««tavratioB  herHUuren. 
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Leere  vorstelleu.  Leber  eiiuMu  offeuen  (llockenbanR  w&re  die  pre- 
schlosseue  i^^raiuide  ciu  Rttckgaii^  gewe^u.  In  dieseu  hoeliHteu 
Spitzen,  «u  weiter  Veto»  auf  dem  Grund  des  oHeam  Hinuueli  fiH- 
gnnartig  steh  abzeichnend,  wolltb,  wie  Floresc  sa^  der  Bau  sieh 
in  die  LafI  aafenlÖB«!  aeheiiien.  Eine  Ballade  preist  die  Thttrme 
▼Ott  Burlos,  durch  welche  die  Sterne  flinunem. 

Der  Kiilncr  htttte  gewiss  gern  ein  vcnuittehuie>i  Octog:üu  ge- 
g^egebeu,  aber  dazu  war  es  %u  spat,  er  begnügte  sich  mit  einem 
von  unten  k.mni  licnrerklicben,  achteckigen.  cm  hoben  Tambour. 
iuUejM  bat  diese  kunstlose  Verbindniif^-  dt  r  ;u'btseitif::eii  Pyramide 
mit  dem  Dreieck  (U*u  GeHainJuteiiulrnck  nicht  lioeinträcbti^rt.  Das 
Viereck  giebt  den  Eindruck  der  Fertigkeit,  die  dem  Octogun  weniger 
eignet,  und  die  EckthOrmdieu  komm«i  in  ihrer  flankirenden  Pank- 
tion  besaer  zur  Geltung. 

I>er  Anfimg  wurde  gemacht  mit  äeat  sodliehen  Helm»  am 
18.  September  1442.  Don  Aloiiso  hat  die  Vollendung  des  nördlichen 
(4.  September  14ö8)  nicht  mehr  erlebt,  die  aber  nur  zwei  Jalire 
seines  Nachfolgers  in  Anspruch  nahm.  Ihre  Höhe  beträgt  dreihundert 
Fuss,  —  nngetabr  das  Längenitiass  der  Kirche.  Man  kann  sie  als 
verkleinerte  Xaehbildnngcn  der  ktilner  l)crr.i.  !iten.  deren  Aufrisse 
dem  Meister  f::ewiss  bekannt  waren;  an  (Um  ktilner  Sfldtbnnn  bat 
er  ja  woiii  milgebolfen.  Die  durebbroebeneu  i<  allungen  der  i\iu?.settcu 
(56  cm  dick)  ebmso  wie  die  Krabben  der  Kanten,  sind  derb  genug; 
letitere  s.  B.  zwei  Fuss  lang,  aber  zur  Entlastung  oben  änsgebOhlt 
und  mit  Canftlchim  fltr  das  Regenwasser  versehen.  Dadorch  ge- 
wann man  eine  klare  Femwirkung  der  ^Ihouette  mid  trug  d&i 
xerstörenden  Einwirkungen  von  Eis  und  Stunnwind  Rei  lln^n^^  Und 
so  haben  diese  luAigen  Steingebilde  fast  fUnftehalb  Jahrliundcrte 
Stand  gehalten,  während  tiefer  gelegene,  massivere  Tbeile  vom  Un- 
wetter 1) erabgerissen  wurden.  Erst  1692  und  1749  (und  jetzt)  sind 
Au.sbesM  I  ]iii:^^on  nöthig  geworden;  aus  dieser  Zeit  stautmcu  die 
eisernen  Klummeru. 

Der  rhdnisehe  II dster  borttckrichtigte  den  dortigen  Geschmack. 
Ein  eigenthamlicher  Zug  der  gothischen  Ornamentik  dieser  Zeit  ist 
die  den  Arabern  entlehnte  Verwertiinng  von  buchriften  als  Omar 
mentmotiv.  Die  schOne  eddge  Mönchssehrift  eignete  sidi  hierzu  eben 
sognt  wie  die  arabischen  oder  kufischen  Charaktere.  An  dem  Mitte! 
bau,  wo  ein  Bild  der  Mutter  (iottes  steht,  ist  die  Brüstung  aus  den 
SchriftzOgen  Itoicra  ts  et  httoxa  gebildet.   An  der  Westfläche  der 
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beiden  Plattfonnen  dienen  als  Balnstraden  die  ebenfalls  anf  Sta- 
tuen be^U^,^ichen  Worte  (fccc  Agnus  Dci  and  J)ar  oobiscum.  In 
den  letzten  Cfalerien  unter  den  Thunnspitzen  (arandelax,  Halskrausen) 
stehen  die  Mono<:rauinie  von  Santa  Maria  und  It\m. 

Jcdcmiaini  fallen  die  stihndrigen  Spitzen  auf.  Der  cn^^lisclie 
Areliitekt,  der  jre/ren  deutsche  Gothiker  immer  etwas  hart  ist,  ver- 
fehlt nieht,  sie  dem  Hans  von  Köln  anzukreiden.  Dreihnmlert  Jahre 
lanj?  ra^rten  hier  (^vie  seit  Sixtus  V.  auf  den  Imperatoreusäulen  Roms) 
Statuen  der  Apostel  Peter  und  Paul.  1749  wurde  die  erstere  ent- 
fernt; ein  Nareiso  Cortes  vf»llfllhrte  den  halsbrechenden  Auftrag.  Da- 
mals wurden  die  jetzigen  (73  Pfund  schweren)  Bleihüte  aufgesetzt. 

Während  jener  sechszehn  Jahre  ist  der  Domwerkmeister  natür- 
lich noch  durch  andere  Unternehmungen  in  Anspruch  genommen 
worden.  Don  Alons«  hat  manche  Kirchen  und  Klöster  seiner  Diöceae 
neu  gebaut.  Oben  an  steht  die  von  seinem  Vater  als  Grabstätte 
tlBr  sich  und  die  Seinen  begonnene  prächtige  Kirche  des  S.  Paul- 
Klosters,  die  neuerdings  zerstört  worden  ist  •).  Wer  eine  gründliche 
eeclesiologische  Tour  durch  die  Diöcese  unternähme,  würde  wahr- 
scheinlich mehr  als  einmal  den  Spnren  des  Hans  v<m  Köln  begegnen. 

Die  Errichtung  seiner  eigenen  letzten  Ruhestätte  war  es,  worauf 
der  Riscluif  vor  allem  Anderen  bedacht  gewesen  war.  Gleich  nach 
seiner  Rückkehr  von  Basel,  im  Jahre  1440.  überredete  er  das  Ka- 
pitel, ihm  eine  Kapelle  der  hl.  Marina  am  SUdtranse])t  als  Baustelle 
zu  ül)erlassen.  Der  Capitelbeschluss  betont  die  Verschönening  und 
Würde,  welche  die  Kirche  durch  Er>veitening  <les,  wie  es  seheint, 
hier  verbauten  Querschiffs,  durch  freien  Blick  und  Helle  gewinnen 
werde  *).  Hier  erbaute  er  in  zwei  Jahren  die  Kapelle  der  Heim- 
suchung Maria.  Schon  1447  und  40  heisst  es,  „hier  sei  das  Grab 
des  Bischofs  gebaut,  wenn  es  Gott  gefallen  werde,  seine  Seele  zu 
sieh  zu  nehmen''  =•).    In  ihr  wurden  noch  im  vorigen  Jahrhundert 

1)  Aii-sscrdem  S.  Juan  tlc  Ortcgn,  ebenfalls  von  seinem  Vater  be- 
gonnen. Er  gründete  auch  da«  Kloster  S.  Ildefonso,  von  Augustinerinnen- 
Canonissen.    Florez  p. 

2)  Los  diclios  .sertores  Dean  e  Cabildo  .  .  .  dijieron  que  en  .se  facer 
la  dicha  capilla  .  .  .  la  dicha  eglesia  seria  »na.v  clara  e  mas  honrrada,  cA 
por  ello  Rc  ensanchaba  (Acta  capit.  17.  Febr.  1440).  La  cual  (capilla)  daba 
et  da  gran  vista  et  yraml  clarnlaj  k  la  dicha  eglesia  (a.  a.  O.  6.  Abril 
1442)  MartineK  p.  m  ü". 

;])  24.  Nov.  1447.  Ubi  iaui  aediticatus  est  locnlus,  sen  sepulcrnin. 
In  der  Fuudalionsakto  der  Kapelle  vom  7.  Nov.  1449  sagt  er:  Ubi  iam 
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seine  hintcrlaflsencn  Schriften  anfhewalirt.  In  der  Mitte  steht  die 
hohe  Marmortumba,  mit  Heilig;enl)il(lern  in  Nischen,  und  der  edlen 
Schlnnimerstatuc  des  Bischofs  de  huena  memoria,  wie  ihu  das  Volk 
nannte,  in  reich  mit  Perlen,  Edel^teiiieii  und  Rildstickercicn  f.'C- 
schmückten»  rtjutiticalc.  Das  edle,  etwas  längliche  und  volle  Oval, 
die  schmalen  feinen  Formen  der  Angen  and  des  Mondes  lassen  die 
Art  der  damaligen  Mdbraeisehide  toh  Burgoi  erkennen. 

Aach  ein  königlicher  Auftrag  wnrde  Johann  von  Köln,  frdlich 
iit  ihm  die  An^hning  nicht  beachieden  gewesen.  KOnig  Heinrieh  III, 
besass  in  der  Nähe  der  Stadt  ein  JagdschloBS,  Ton  den  färben- 
glQhenden  Beeten  des  Gartens  nnd  Parkes,  der  es  nmgab,  Blninen- 
scban  (Afirafloren)  g:enannt.  Jetzt  sieht  man  hier  nur  Stein^erOlte 
und  Felder.  Hein  Sohn  Johann  II.  schenkte  den  Palast  den  Kar- 
thauBcm  nnd  1:1  iiinlete  die  Kirche  für  sein  und  seiner  (luttin  lsabel 
de  Bareelös  Gralunal.  Am  1.'5.  Sejitember  14ö4  legte  Hans  von  Köln 
den  Plan  der  Kirche  vor.  Kr  erhielt  dafür  3350  Maravedib  ^zehu 
Dukaten).  Jedoch  die  Arheit  kam  während  der  Wirren  Heinrich  IV. 
ins  Stoefctti  und  wnrde  erst  von  Johann  II.  Tochter  Isabella  der 
Kathoüseh«!  (1477)  wieder  anfgenommen.  Nachdem  der  Spanier 
Gnraia  Femandeat  de  M atienso  ein  Jahr  dabei  beschlftigt  gewesen 
war,  hat  sie  Johaans  Sohn  flbenMnnmen  nnd  vollendet  (1488).  Die 
dnachiffige  Kirche  mit  siebenseitigem  Abschluss  und  dreizehn  nasen- 
vexierten  Gewölbrippen  des  Chors  wird  hente  hauptsächlich  besucht 
wegen  des  königliehen  Doiipel^rrabmals  von  der  Hand  des  Gil  de  Siloe 
nnd  des  Altarwerke^  Diese  überreich  mit  .Stattiettcu  und  Zieraten 
ausgestatteten  Denkmiiler  von  sehr  ei^nthüiidicher  Erfiuduug  wareu 
das  letzte  Wort  gotbischer  Bilduerei  in  Burgos. 

Der  Tiernngsthnrm  (crucero). 

Zwei  Jahre  nach  Grundstciulegung  der  Karthause  starb  Di>u 
Alonso  auf  dem  Heimwege  von  einer  Pilgerreise  nach  S.  lago  de 
Compoetela.  Ihm  folgte  D.  Luis  Osorio  de  Acufia.  Den  Kamen 
AcBlIa  hat  er  von  sdnen  mttttorlichen  Vorfahren  angenommen,  ohne 
Zweifel  wegen  des  besseren  Klangs,  denn  die  Aenfta  führten  ihren 
Stammbaum  zurück  anf  Jnan  Manuel,  Sohn  Fa*dinand  des  Hdligen. 
Ehe  er  in  den  geistliehen  Stand  trat,  war  er  verheirathet  gewesoi, 


momimcTituin  lapidenn»  «nh  quo  corpus  nosfrnm  rccoudntur  (jiinndo  oni- 
nipotenBDeusuoH  vocaredlg^imbitur  sculptuin  et  l'abricatuu  eüU  Ebenda  9S. 
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sein  Solln  ist  jeuer  Bischof  von  Zamora^  Aiitouiu  de  AcuAa,  der  im 
Aufstand  der  Gemeinoi  eine  verbängniMvollv  Rulle  »pielte  und  we- 
gen Mords  des  GaBlelUtns  von  Simancas  am  23.  Mttrs  1&26  auf 
BefeU  des  Kaiaeis  erdroflselt  wurde.  —  Der  Tomebnie,  freigebige 
Herr  wollte  hintw  seinem  Voigftnger  vom  Stamme  Levi  im  Aufwand 
iUr  seine  Kirche  nicht  /.urflekbleibeD,  und  er  hatte  Zeit,  denn  er 
r^erte  fast  vier/ij^  Jahre. 

Das  prossartijre  rntenichincn,  welches  die  ganze  Regiernnp*- 
zeit  Aeufia's  aus^'elüllt  hat,  oiu  Werk,  das  au  Kühnheit  und  Keich- 
thum  jene  Thuruilielnie  noch  hinter  sich  znriickliess,  war  die  Er- 
richtung des  grossen  Vieruugsthurins  {.Vimitorio  oder  Crucero).  Bis- 
her fehlte  es  «b»  die  Zeit  seiner  Erriehtung  an  bestiiumteu 
Naehrichten.  Der  bestunterriebtete  Mann  in  dw  Geschiebte  der 
Kirche  hatte  nur  festgestellt,  dass  die  Kathedrale  bis  auf  diese  Zeit 
keinen  Cimborio  besessen  hatte  und  dass  dieser  am  Ende  des  Jahr- 
hunderts von  l).  Luis  erbaut  worden  war.  Zu  deiselben  Zeit  als«» 
wie  der  herrliche  normannisch -gut Ii ische  Thurm  \  in\  S.  Ouen  in 
Rouen.  Es  i>«t  aber  eine  Xotiz  vorhanden,  nach  der  der  Bo'xinn 
früher  air/.iisi-l/.eu  i>«t,  walirsclu-inlich  in  sofortijrciii  Aisscbliiss  an 
die  Vollendung  des>  üördliclicu  1' assadenthunns.  Diese  i\oti/.  tindet 
sich  iu  dein  Reisebericht  des  bühuiujchen  Edlen  Leo  von  Rozmital, 
der  im  Jahre  1466  uacb  Burgos  kam;  hier  beisst  es:  Diesem  Heilig- 
thum  sind  swei  zierlich  aus  Qnaderstemen  au%efnhrte  Thllrme  an- 
gefllgty  der  driUe  umrd^  damak,  td»  wir  dort  waren,  erbaut*}. 

Hieraus  ergiebt  lAdi  a.ber  weiterbin,  dass  es  Hans  von  KGlu 
und  nicht  sein  Sohn  und  Nachfolger  gewesen  ist,  der  den  alten 
Crucero  entworfen  hat  und  /.iendich  weit  gefordert  haben  muss,  denn 
er  stniul  doiii  naiiwcHcn  der  Kathedrale  zur  Zeit  Acufias  noch  vier^ 
oudzwauzig  Jahre  vor. 

Der  (Te<lankc  des  liischot's  war  ohne  Zweifel  ein  glücklicher. 
Iii  den  Augeu  der  Kenner  des  natiomdcu  Kirchcubaus  fehlte,  ohne  den 
Crucero,  dem  Stolz  von  Burgos  noch  eiu  wesentlicher  Theil.  Dem 
Erbauer  fiel  also  der  Ruhm  so,  der  nunmehr  drlttlutlbbmidertjä lirigen 
Baugeschichtc  erst  ihren  bekrönenden  Abscblnss  gegeben  zu  haben. 


1)  Hnic  [faucj  adiuiictac  .Hunt  dtme  tiirre.s  elegaiuer  ex  lupide  qua- 
drnto  4>xtracta4%  tortin  tum,  com  ibi  ohrpiiiun,  »ediHcabatur.  Des  böhmi- 
schen lJ«*.rrii  Leo  von  Uo/.inital  Hitti>r-,  Hol-  und  Pilgen'eiae  durch  die 
Abendlande,  144i5— 14ti7.  Stuttgart         S.  1G4. 
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Die  CastiKer  hatte«  von  jdier  auf  ihren  Cimborio  ganz  be- 
sondere Stücke  gehalten.  8ic  cm|)fanden  in  dieRcm  Punkt  wie  die 
Normannen.  Nach  aussen  als  doniinirenden,  niehrstöckiirf'f!  Thnnn- 
han,  nach  innen  als  lichtspendende  Laterne.  Die  Kathcdnile  von 
Zaniora,  dii-  alto  von  Salamanea.  die  Colegiatn  von  Toro  besitzen 
Cinihorien,  die  /u  den  origiuellsleii  und  gehuigcujitcu  Erzeiiguisseu 
ihrer  nnnanischuu  Zeit  gehören.  AnsfHiu  herrscht  die  acht-  oder 
Hechszehneckige  Form,  von  vier  Tharmehen  Üankirt;  nnr  in  Zamora 
dringt  aneh  hier  die  Kappel  dnreh.  Im  Innern  erbebt  rieh  Ober 
Pendentifs,  auf  kreisfitemiger  Gmndlinie  eine  hohe  Trommd  mit 
zwei  F^isterreihen  nnd  gerippter  lYölbnng. 

Nun  int  bekannt,  dahis  sieh  die  Gothik,  in  ihran  Mntterlande 
wie  in  Dentsehland,  zunehmend  kflld  zn  diesem  romanischen  Ver- 
mächtnisR  verhalt<;n  hat.  Die  KathcdiaU  n  von  Isle  de  France  legten 
viel  mehr  (Towieht  r\nf  di»'  Faxsadenthünne,  der  Mittelthunu  begann 
zn  cinrni  ninf^cren  Ducliieiter  zusammenznschrinnptV-n.  Der  erste  lian 
nieistor  von  Burgos  hatte,  im  Ansehlnss  an  Notie  Dame,  keuien 
Vieruugsthnrni  in  seinen  Plan  aufgeuoauueu.  Auch  bei  den  Burgos 
auf  dem  Fass  folgenden  Kirchen  von  Toledo  uid  Leon  fehlt  die 
Laterne,  nicht  znm  Vortheil  ihres  nationalen  Gepräges.  Aber  so- 
bald die  neue  Weise  Wnizel  gefasst  hatte»  das  eigene  Geiflfal 
wieder  tma  Wort  kam,  kehrten  aneh  ihre  Gothiker  zu  dem  lieb» 
gewonnmien  Zug  zurück.  In  den  Anf'an;^^  des  XV.  Jahrhnndertn 
(1404)  fUlt  das  „LichthaiiB''  der  Kathedrale  von  Valencia,  wo  die 
gothische  Auflösung  der  Wandtiäehen  in  Fenster  ktthn  anf  den  Cru- 
cero  übertrafen  ist.  Alabasterpiatten  schtiessen  die  Oeffhougen  der 
zwei  Rin^e  \(m  Rcehzelni  Fenstern. 

Es  war  nicht  blos  Auliiingliebkeit  an  das  Hergebrachte.  In- 
dem der  romanische  Vierungäthurm  die  sehlaukeu  Thnrnipaare  an 
den  Chören  oder  am  Querhaus  wie  Vasallen  um  sieh  setiaart,  giebt  er 
doD  reiehen  Ganzen  einen  wirksamen  Mittel-  und  Gipfelpunkt.  Und  wo 
er  im  Innem  als  Laterne  den  unschätzbaren  Eintritt  eines  hfiehsten 
Oberliefats  vermittelt,  setzt  er  aueh  hier  dem  Uehorgewicht  der 
Lftugenaebse  einen  centralen  Zug  ausgieieheud  entg^jen,  oder  besser, 
betont  diesen  sehon  durch  die  Kreuzform  in  die  Basilika  dngefttbr- 
ten  Zng. 

In  der  Tliat.  was  wäre  die  Kallicilralc  von  Burgos  ohne  iln»Mi 

Crucero.    Grade  nach  der  Autrulirung  des  niäcIitiLreii,  din  Körper 

der  Kirche  erdrttekeudeu  Wettttkunupaares,  machte  aicih  das  Fehlen 
Jabrb.  d.  V«r.  v.  Altwttaafy.  in  WMUO.  SCUL  2 
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eines  an  schleichenden  dritten  Thurmes  au  dieser  Stelle  umpiindlicb 
bemerk  har.  Wie  die  nonuauiiisch-eugliücbcn  Kathedralen  verdankt 
iue  ihm  die  imposante  Uarmouie  ihres  AnfbaneB. 

Und  M  erklärt  rieli,  daas  uum  Doch  in  spttten  Zeiten  — 
sleiebBam  ror  Thoineblii»  —  zn  einem  so  eingreifenden  Kenban 
flieh  entsehlom.  Der  verantwortliche  Meister  fand  sich  freilich  in 
einer  achwierii^en  Lage.  Sein  Yorgiqger  hatte  die  vier  Pfeiler, 
welche  jetst  die  Last  des  Crucero  tragen  sollten,  schwerlich  viel 
stärker  gemacht,  als  die  übrigen.  Sollte  er  sie  nun  von  Ornnd  auf 
erneuern?  Welclie  zeitraubende,  nmstslndliehe  Arbeit  tbat  sieh  dn 
auf.  Walirneheinlich  rietli  er  dazu;  aber  der  Bisehof  hatte  Kile.  Die 
Zeitgeuoikieü  staunten  übci-  die  Ktthnheit,  „auf  so  hohe  un<l  schlanke 
Säuleu  eine  solche  Masse  zu  stelieu"  >). 

Leider  zeigte  sieh  scImmi  nach  einem  Mensckenalteri  daas  er 
den  Pfeilern  doch  znviel  »igemnthet  hatte..  Schon  1535  enwhieoen 
bedrohliche  Anzdchen;  die  Meisler  nahmen  eine  Verstftrknng  {aforro) 
vor,  aber  der.  Archidiaconus  von  Bnviesca,  Juan  de  Lerma,  erklärte 
sie  lUr  nn/nrcichend.  Damals  stellte  der  Hildhaoer  Juan  Yillareal 
noch  an  den  Pfeilern  Statuen  <ler  Evangelisten  und  Kirchenlehrer 
auf.  Ein  Unp:ltleksfnll  war  noeh  im  (ledäehtniss  aller.  Der  Cim- 
borit)  der  Katiiedral»-  \  nii  Si'\  i||;i  war  soi;loicli  nach  der  Vollendung, 
im  Jahre  läl  1  /.usaiiiim'iii^ehioclu'ii.  Der  von  .Sara^,'os>«a.  eine  (irilu- 
dnng  des  Pedro  de  Lima  auü  dem  Auiaug  des  XV.  Jahrhunderts,  war 
schon  1600  so  bantallig,  dass  er  abgebrochen  werd^  muBste.  Der 
Prior  von  S.  Angostin  so  Bnrgos^  Thomas  von  Viliannera,  soll  die 
Katastrophe  propheaeit  haben.  In  der  Frflhe  des  4.  Mira  1539 
stflrtzte  die  Knppel  dn. 

Wie  sie  ausgesehen  bat,  davon  geben  noch  einige  alte  Si^lde- 
rungen  einen  Begriff.  Sie  war  sehr  hoch  {in  auras  evexit),  von 
sehr  eleganter  Construction  (a/fabre  conMtructu7n).  mit  vielen  Bild- 
säulen ver/.iert  nnd  mit  acht  Phialen  bekrönt.  Der  Bischof  Fray 
Pa.scual  de  l-'iUMisaiita  :1-4H7 — 1512)  nennt  sie  „eine  der  .nelioiisten 
Sachen  der  Welt^'.  Int  Protokoll  der  Kapitelsitzuug  am  Tage  des 
Eiostnrses  heisst  sie  ehi  Bau  von  hlkMor  Pracht  («2  mtn^pitutMmo 
edefieio  del  crucero)*  Kari  V.  meinte,  sie  sollte  eigentlich  wie  ein 
Jnwel  in  einem  Btni  anfbewahrt  werden  nnd  nnr  selten,  auf  Ver- 

1)  Marlin  artiticnm  liducia,  t^ui  an.si  Hunt  tnntani  molem  medio 
teinpii  qttadrivio  imponere,  praesrntlm  altlssImUi  et  gracflibns  niiefcodam 
«olumQi«.  Martines  pi.  248. 
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langen,  geifigt\  wie  et  ftbnlleliee  bei  dem  Oloekentbnnn  Gtotto's 

Man  uiüsstc  in  der  Tbat  die  Kirche  von  Bnrjr^»«  am  Ende  des 
ersten  Drittels  des  XV.  Jahrlinndert»  {i,'e«ehon  lialien,  iitn  den  Ein- 
druck ihrer  vollen  (iloric  /.n  einpfani^en.  Damals  stand  »las  Innere 
uuch  im  Dänimerlielit  «Iit  ( i lasmalereieu  V),  von  (leaen  wenig  iiielir  (liirig 
gebJiebeu  ist,  als  die  Namcu  der  damals  IjerUhniten  Meister,  wie 
Jttan  VaMiTielBo,  Diego  yon  SantiUmia,  beide  besser  ans  der  Ka- 
thedrale von  Avila  bekannt;  vor  allen  des  Niederlftnden»  Amao  de 
Flandea  (1512 — ^26)  mit  seinem  Sohne  Nioohis  de  Vei^^,  die  flieh 
in  den  praohtvoUen  Fenstereompositionen  im  Transept  des  Doms  von 
•Sevilla  ein  Denkmal  gesetst  haben.  Im  Altarhans,  dessen  gothische 
Pleiler  noch  nicht  niodernisirt  waren,  stand  ein  altes  ChorgestUhl,  das 
im  XVI.  Jahrhundert  ins  Schiff  verlegt  und  im  Renaissancestil  er- 
nencrt  wurde,  wobei  der  freie  Durchblick  in  der  Längenachse  verloren 
giiijr.  Wo  jetzt  der  kalte  italianisirende  Riesenretablo  des  liild- 
hauern  Rodrigo  de  la  Haya  löt>2 — Mi)/  bis  zum  Gewölbe  ragt, 
stand,  den  Capellenkranz  otlcii  lassend,  ein  gemalte«  und  geschnitztes 
Altarwerk,  das  den  böhmischen  Reisenden  alle  die  sie  je  gesehuu 
weit  tu  flbertrelFea  sehien').  Alonso  de  Cartagena  hatte  es  1446 
an  der  Stelle  eines  älteren  erriehtet. 

Vergkieht  man  aber  die  Sebildernngen  des  alten  Cmeero  mit 
dem  neuen,  jetzigen,  so  sehemt  doch,  da^s  jener  im  Wesentlichen 
als  Muster  festgehalten  wurde.  Das  Meisterwerk  des  XV.  Jahr- 
hnnderts  wiederhergestellt  zu  sehen,  war  von  Anfang  an  der 
Wunsch  des  Kapitels.  Dennoch  scheint  man  zwischen  Beibehaltung 
des  alten  Plans  und  Aufstellung  eiuej»  neuen  ^jesohwaukt  zu  ba^>cn. 
Die  Praeeden/talle  gingen  auseinander.  In  Saragossa  hatte  uiau  den 
Cnicero  als  zweistöckige  Latenie  wieder  aufgerichtet  (1520);  in 
Sevilla  dagegen  wurde  auf  Kuppel  und  hohen  Thurm  verzichtet. 
Beidemal  naeh  AnhOnug  der  angesehensten  Kirchenbaameister  des 
Landes.  Die  decorativen  Einzelheiten  der  jetsigen  Laterne  schliessen 
sich  fireilich  dem  inxwisehen  znr  Herrschaft  gekommenen  plateresken 
Oesehmaek  an,  aber  Plan,  Verhiltnisse  and  CJonstmction  »dgen 


1)  Navagero  fand  sie  oscura  e  fredda. 

2)  In  qtto  [templo]  tabula  alCari  praetenaA,  puleherrime  depicta,  et 

artificiosissinio  npprt»  cjiftata  visittir,  ita  nt  onines  a  im-  roiisjx-t  t;i.s,  ea  In 
Ttf  longo  poi»t  se  intervallo  relinquat.   a.  a.  O.  V^l.  Martluez,  247. 
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df»eh  nichts  von  ifalienischem  Kiippelstil,  hier  wurde  das  Vennftcht- 
uiss  der  stht  idi  iKlm  Oothik  treu  festgehalten. 

Au»  dei  Miscliinig  beider  KU  iucntc  unn  entstHnd  dieser  märchen- 
haft prächligi*  Bau  von  180  Viian  Scheitelhöhe,  iler  von  dem  Werk- 
wüiater  Juan  de  Vallejo  wihread  der  Regierung  des  Cardkials  Jtttn 
AlvarCK  de  Toledo  atu  dem  Hanse  Alba  (1039^50)  in  Angriff  ge- 
nommen nnd  im  Jahre  1668  ToUendet  wurde').  Aneb  die  vier 
austoflsenden  GewOlbjoebe  mnssten  erneuert  werden;  man  erkennt  es 
an  den  geschweiften  Formen  der  Rippendei  uiafitm.  \'iele  Baumeister 
und  Hildhaner  wurden  aufgeboten;  den  Riss  soll  nach  einer  freilieh 
uicht  verbürgten  Ueberliefcrnng  der  atti'  Philip))  Vi^ranii  aiis  Bnr^nd 
geliefert  haben.  Im  Jahre  1040  erlaalt  der  enftäUuior  Juan  de 
Langnes  (Laugre«  in  Burgund)  für  ein  Modell  120<Xl  Maravedis. 
Der  Betrieb  />eugt  von  einer  Begeisterung,  die  der  goldenen  Zeit 
des  XIII.  Jahrhuudertä  nicht  nachsteht.  Zufällig  war  gerade  ?or 
dem  Unglaeksfatl  Ebbe  in  der  Kasse,  also  dass  die  Mittel  kanm  für 
die  Innfenden  Arbeiten  ansreiebten.  Aber  Domherren  nnd  Deefaant, 
der  Bischof  and  der  Condestabfle,  vor  allen  die  Stadt  wetteiferten 
in  Opferfreudigkeit.  Die  Gc»ammtkosten  beliefen  sieh  auf  20  Mil- 
lionen 768,500  Maravedis,  was  .05^531  Dncaten  von  elf  BUberrealett 
oder  1.02,710  Francs  gleichkommt. 

Den  Ein d nie k  des  rein  gothischen  Sterngewnibes  mit  doppeltera 
Strahlenkranz,  dessen  Rippen  statt  der  Kappen  otfene  Steiuniut^ter 
austtillen,  vergleicht  ^Vmicis  mit  diin  plötzlichen  Aufstrahlen  eines 
Penerwerks  -).  Die  Wirkung  des  Acusscrcn  gewinnt  noch  durch  deu 
SehloM  der  Arme  des  Transepts,  der  aas  drei  BpitsbogenCininngen 
gebihlet  nnd  horixontal  abschliessend,  mit  dem  sweistOekIgen,  von 


1)  Die  bisherige  allgiineiuc  Annahme  tirs  Jahres  1567  Ist  von  />*•- 
metrio  de  los  Itios  in  dem  Werke  EbpaDa,  suh  uionumeutON  etc.  Baree- 
iona         p.  4fl6  berichtigt  worden. 

•2)  En  levant  la  tt^te.  on  aper«;oit  nne  esp«*ce  de  dönie  lorm^  par 
rintrrieur  dr  la  tonr  —  —  (''est  nn  gonffVe  fle  snilpture«,  r|';nnljesqups, 
Uf  statues,  du  colouuettet«,  de  nervures,  de  lancettt'H,  de  pundontitK  k  vom 
doniier  le  vertige.  On  regarderait  deoz  ans  qu*on  n'anrait  pa«  tont  tu. 
CVst  touffu  coiiuiH'  Uli  choii,  l'enestrA  coiiniie  nne  tmelle  A  poisson;  c'est 
{rifriiutesqu«'  cniiiiiif  nne  pyrniiiid«'  rt  d»'li(  at  couiuie  »nn-  bouch'  d'oreille 
dp  leuuue,  i-t  i  Oll  ne  peul  «•nmprendre  qn  iiii  Kentbiable  filigrane  puisse 
se  sotttenir  en  Tair  depnia  des  Biictea.  TMopAil«  QauHeTf  Voyage  en 
Espagne. 
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vier  TliUrmchen  flaokirteti  und  von  acht  Phialea  bekrOaton  Tbarm 
fllr  das  Angc  zn  einem  Ganzen  verschmilzt. 

Der  Bischof  Acufta  hatte  ühcr  dem  Ran  des  Omceio  nicht  seine» 
eigenen  Namens  Gedächtniss  vergessen.  Da  wo  die  K  i])  lic  der  heil. 
Anna  and  des  heil.  Antolin  stand,  an  der  Nordseile  des  Lanj^^liauses, 
crhante  er  sich  die  Kapelle  der  Coucepciou  fdr  seine  Gruft.  Sie 
abertraf  an  Umfang  und  Pracht  weit  die  gegenttbcrlicgcude  Kapelle 
Beioes  Vorgängers.  Hier  wurde  goraame  Zeit  nach  Beineiii  Tode,  in 
'  Anaf&brmig  der  letztwUligen  Bestimmnug,  dag  Grabmal  im  Stil  der 
italiauBeben  Benaunanoe  von  Diego  de  SUoe  aiuigefllbrt  (1519), 

Simon  von  Külu  und  die  Cond<>,st»l)ile>CapelIe. 

Die  Grundlegung  der  Kapelle  des  Bischofs  Acufla  (1177)  tna?r 
die  letzte  Arbeit  des  Meister  Hans  gewesen  sein.  1481  ifst  nieht 
mehr  am  Leben.  Aus  der  Ehe  mit  einer  Spanierin,  Maria  Feriiaudcz. 
Innterliess  er  sechs  Kinder,  8iuion,  Diego  (beide  Architekten),  Fer- 
naudo, Leouor  und  zwei  Minderjährige.  Simon  wurde  sofort  vom  Ka- 
pitel asm  obren  mayor  der  Kathedrale  ernannt.  Er  hat  sein  Amt  - 
dreissig  Jahre  lang  bekleidet  Ihm  fiel  die  Volleadnng  des  Cmoero, 
der  Capelle  der  Concepdon  nnd  der  Kirche  der  Kartbanse  so.  Dann 
aber  wurde  ihm,  sofort  nach  der  Bestalhug,  eb  Bau  flbertragen, 
der,  als  sein  eigenstes  Werk,  seinen  Anspruch  auf  einen  Ehrenplatz 
in  der  Bangesohichte  von  Bnrgos  nnd  seineu  Ruhm  bei  der  Nach- 
welt begründete. 

Damals  U^hte  dort  der  :i!te  Ü.  Pedro  Feruandez  de  Volaaco, 
Graf  von  Haro,  erl>lieher  Coiulesfabile  von  f':istilien,  vermählt  mit 
Doila  Meneia  de  Mendo/.a.  Tochter  <le.s  Mar(iues  von  Sautillana. 
Diese  hochgesinnte  Frau  war  die  Erbauerin  dot<  noch  vorhandeucn 
Pamilienpabstes,  derCasa  del  Cordon,  wo  Philipp  der  Sehflne  starb, 
und  der  Casa  de  la  Tega;  ihr  Gedanke  war  es  aneb,  im  Besirk  der 
Kathedrale  eine  Familienkapelle  m  gründen,  die  dem  GUmz  der 
Namen  Velasoo,  Mendoza  nnd  Figneron  (ihrar  Bfntter)  entspreche 
sollte.  WährNid  der  Abwesenheit  des  Gemahls  erlangte  sie,  am 
1.  Juli  1482,  vom  Kapitel  die  Lioena.  Keinen  geringeren  Platz 
hatte  sich  die  Sehwe^<ter  des  ,, Grossen  Cardinais  von  Spanien", 
D.  Pedro  de  Mendo/a,  ausersehen,  als  den  Oslpnnkt  iles  Chormn- 
gaugs.  liier  stand  die  chrwtirdifre  rapellc  des  heil.  Petrus  (1382 
una  de  »oUnipnioribm  ijutiun  eccUsiae  cayelUs  genannt;,  in  die 
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man  noch  in  jfnem  Jahrhundert  den  Chor  hatte  verlegen  wollen; 
hier  war  das  (Irahnial  des  Bischofs  Domingo.  Sie  wurde  nie<ler- 
gclegt,  ehcnsio  zwei  Häuser,  und  im  Laufe  von  zwölf  Jahren  von 
Simon  die  neue  Capelle  und  später  auch  die  Sacristei  errichtet.  Ihr 
Titel,  der  Reinigung  Maria,  eriimert  daran,  <lass  dies  auch  die  Stelle 
der  Lady-cha|»el  in  englischen  Kathedralen  ist.  Don  Pedro  hat 
ihre  Vollendung  nicht  ericht,  er  »tarh,  TOjiihrig,  in  Granada,  kurz 
nach  dessen  Uebergahe.  Seine  Söhne  D.  Bernardino  und  D.  Iftigo 
setzten  das  Werk  fort,  sein  Enkel  D.  Pedro  vollendete  es  und  Hess  • 
die  Marmorhilder  für  das  (rrahmal  in  der  Mitte  aus  carrarischeni 
Marmor  in  Genna  herstellen. 

Der  Bau  erhebt  sich,  in  einer  Abweichung  von  der  Längenaxc 
der  Kirche  nach  links,  weit  über  das  Kranzgesinis  des  Chors  hinaus, 
mit  seiner  Krone  von  acht  statuenl>esetzten  Fialen,  die  das  Zeltdach 
umschliessen  und  überragen,  —  in  unverkennbarem  Anschlnss  an 
den  Crucero.  Er  hat  sechzig  Fuss  Durchmesser  im  Lichten,  das 
reichste  Beispiel  jener  grossen  Centralbanten  des  Spitzbogenstils,  die 
seit  dem  XIV.  Jahrhundert  in  Spanien  aufgekommen  waren,  immer 
als  Anhängsel  einer  vornehmen  Kirche,  ihres  Kreuzgangs  oder  Altar- 
bauses.  Sie  sind  eine  architectonische  Besomlerbcit  der  spanischen 
Gothik'j.  Die  Ceutralform  liegt  nicht  im  (ieist  dieses  Stils,  wo  sie 
bei  selbständigen  Bauten  auftritt,  sind  es  Anpassungen  an  Werke 
der  Vergangenheit,  «leren  (irnnd form  man  pietätvoll  bewahren  wollte. 
Die  Kreisfonn  mns.ste  dann  ins  Polygon  —  man  nannte  den  Stil  ja 
früher  den  polygonalen  —  übertragen  werden.  In  den  ältesten  Bei- 
spielen pflegte  man  durch  Ueberwolbnng  der  Ecken  des  quadratischen 
Unterbaues  eine  regelmäs.sige  achtseitige  Trommel  oder  Sohle  für 
das  Gewöllie  herzustellen;  in  späterer  Zeit  be<lientc  man  sich  der 
Pendentifs  mit  facherartigen  Kanälen. 

Das  erste  Beispiel  in  Burgos  und  V«»rbild  der  späteren  war 
der  am  13.  Septend)er  llUti  gegründete  Kapitelsaal  [cahildo  nuero), 
später  die  Kapelle  «ler  heil.  Catharina  genannt,  im  Kreuzgang. 
Heinrich  11.  wurde  in  der  Folge  hier  beigesetzt.  Die  Form  war 
wie  vorausbestinunt  für  Grab-  und  Familienkapelleu.    Daun  erhob 


l)  Sio  HtphiM)  viollcicht  nicht  ausser  Zusammenhang  mit  den  orien- 
lalischiMi  Kiippolii,  (lio  innii  dort  von  «U-ni  .»rabischou  Mihrab  der  Moschee 
von  Cordob«  hin  au  clom  „Sulou  der  Medianaraiya-  im  Alcarar  zu  SeviU« 
vcrtoigen  knun. 
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sich  in  der  Mitte  die  Tuuiba  der  iStifter,  ^räamigc  Nischen  rin^gani 
waren  ynrc^esehen  für  die  Descendcnz.  Auch  die  selteucu  Rond- 
kircluMi  (k'r  Templer  Cm  Scgovia;  die  gröaste  bei  Thomar  in  Portu- 

fe'ingcu  ja  aiit  das  Vorbild  der  heil.  Grabeskirchc  zurück.  Der 
cng^c  Rautn,  deesen  der  Küuig  wie  der  Bettler  für  den  letzten  Ruhe- 
platz bedttrfeo,  Bollte  diesen  Banin-Nimbi»  aoHtrahlM^  in  dem  das 
8eibstgef)lbl  mftehtiger  Adelqgeschleehter  dcb  spiegelte.  Dass  der 
Kirebenban  pbunnftnig;  abgeschlossen  war,  galt  als  kein  Uindernias. 
Wir  sahen  wie  in  ßnrgos  alte  Kapellen  niedergelegt  wurden,  der 
Kapellenkranz  des  Chors  gesprengt;  die  Kirche  des  XIII.  Jahrhun- 
dertä  wurde  der  Kern,  dem  ohne  Rücksicht  auf  die  V'^erhältnisse 
prachtvolle  Auswüchse  entquollen.  Man  rühmte  e«  dort  den  Frem- 
den, dass  ntnf  ^Sfessen  gleichzeitig  ohne  gegeuseitigo  iStöraug  gesau- 
gen werden  krmnton 

Die  Oathediale  von  Toledo  besitzt  zwei  solche  Octogonc,  S. 
Ildefonso  and  ä.  lago.  Das  eine  ist  die  Ruhestätte  des  streitbaren 
Cardtnals  Gil  de  Albomoz,  dessen  Leiehe  auf  Geheiss  ürban  V., 
mm  Dank  fllr  die  Wiederherstellnng  seines  Staates,  anf  Sehnltem 
von  Viterbo  bis  Toledo  getragen  worde  (1364).  Das  andere  birgt 
die  sehaaerliebe  Gmft  des  einst  allmicbtigen  Ministers  Johann  II., 
0.  Alvar  de  Ltina.  1453  anf  den  grossen  Plate  zn  ValladoUd  ent- 
hauptet. Welch  ein  Zufall,  der  hier  die  Erinncrnngen  an  einen 
pähstliehcn  nnd  einen  könifrlichen  Dank  zusammengerückt  hatte! 
Zu  den  letzten  Heispicien  mittelalterliehen  Htils  gehört  die  f Capelle 
der  Velez,  errichtet  von  dem  Adelantado  .Inan  de  Cbacon  in  der 
Kathedrale  von  Murcia,  nn«!  die  Capellu  nuperfeita  König  ii^manacls 
von  Portugal  in  der  Kirche  von  Ratalha. 

Bankttnstleriscb  betrachtet,  kann  man  diese  Oetogone  als  Weiter- 
bildnng  des  gothiseben  Systems  in  Biebtnng  anf  Grossriamigkeit 
und  Ranrnvereinfachnng  betrachten.  Also  eine  Parailde  im  Sinne 
des  Gentralbanes  zn  der  Verändening  der  Basilikaform  in  den  cata- 
lonischen  Kirchen,  wo  ein  einziges  Schiff  die  Abseiten  aufsaugt. 
Wir  bihrten  Ja,  wie  grossen  Werth  die  D<unherrn  auf  espaciosicUit, 
fpran  rhfa.  gran  clari(htd  lehrten.  Ant  li  die  Spanien  und  Portugal 
eigenthttmiichen  grosseu  Hospitäler,  die  am  die  Wende  des  Jahr- 


1)  L'ou  y  chantß  la  Messe  en  chiq  Chapelle»  diftereutcs,  8nns  s'intcr- 
rompre  les  uns  les  autres.  MatL  d'Axünoy,  Relation  du  Voyage  d'E»pagtie. 
A  la  Uoye  1692,  I,  121.   (Sie  war  dort  167Ü.) 
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huudcrts  ^'c-ründot  wurden  —  in  Gramida,  Toledo,  Santiago,  haben 
einen  holten  Kuppelbau  als  MiUelj»nnkt,  um  den  vier  Anne  oder 
Säle,  SäulenbOfc  einsehliessend,  in  Form  eines  griechigchen  Kreuzes 
angeordnet  sind. 

AnnerhAlb  der  Hallmiael  haben  dieee  Oipdlen  eine  Pitrallele 
in  den  KiqiiteIhtnBem  engliseher  Kathedralen,  deren  Gewölbe  je- 
doch auf  einem  Centralpfdler  rohen.  Dm  echönete  ßeiBpicl,  am 
Münster  von  York,  macht  hiervon  eine  AnRnahiiic.  Schon  im  vorigen 
Jahrhundert  sind  englische  Reisende  in  der  ( ■ondestabile-Capelle  an 
(lies  ('h;t|)f('rhouse  erinnert  wordfii  '1.  Freilich  hat  es  höheme 
Kap]icji  uiid  nicht  viel  mehr  als  dir  lliilftt-  de«  ünitnn«rx. 

In  Feinheit  niul  Fülle  dccorativer  HckicHliui^  diirl'te  die  Ca- 
pelle Simons  von  Köln  von  allen  ihrer  Ar«  die  erste  Stelle  ein- 
nf^men.  Sie  fid  ia  die  Zeit  der  omamentlastigen  Abwandlung  des 
Stile.  Oer  Italiener  Andrea  Navi\gero,  VenedigB  Gesandter  beim 
Kaiser,  nennt  sie  moUo  omata.  Die  eolosaalett  Wappen  jener  an- 
gesehenen Geschleehter  im  nnteren  Theil  der  WaniliÜchen,  diesd- 
ben  von  wilden  Mönnmi  und  Pa^^cn  frehalten  vor  den  Brüstungen 
der  grossen  Mauerblenden  darüber,  sind  Frachtstficke  heraldischer  Sti- 
lisirung.  Hier  hat  Simon  den  Knn<ihf»?rcn  nnp-cwandt.  Alle  die 
/.nlilreiclHMi  Hohlkehlen  der  Dienste,  Fcnsler,  (Icsiinse  sind  mit  nnter- 
hoiiiiciri  liiattucric  geflUlt;  die  Laibungeu  der  mittleren  >ii.sehen- 
bogen  mit  breiten  durchbrochenen  Fransen  he*»et/.t,  zusammengesetzt 
aas  Wappen  haltenden  FigUrchen.  Auch  die  Gewölbrippeu  sind 
mit  Naseawerk  gesänrnt  Die  breiten  Doppelfenster  im  Fhunboyantstil 
mit  den  diesmal  noch  erhaltenen,  spftten  Glaamaleareien  ergiessen  eine 
Falle  vom  Licht  Uber  den  Raum,  nnd  das  StemgewOlbe  kann  sieh 
in  El^;ans  der  Steinstiekerei  dem  des  Oracero  an  die  Seite  stellen. 
Street  wollte  in  der  „endlosen  Verschliognng  und  Zartheif*  des  De- 
tails einen  deutschen  Zng  finden 

*  ♦ 
* 

So  hatte  also  der  in  der  goldenen  Zeit  des  gothischen  Raustils 
gegründete  Tempel  noch  spät  dnreh  Meister  deutscher  Herkunft  einen 

1)  An  oetagon  buildlng,  with  aight  pynimlda»  wbidi  corrcspond 
rxactiy  to  the  Chaptcr-bolue  at  York.  Aowi6wme,  Travels  througb  Spain. 
II,  261.    London  1787. 

2)  Hin  work  is  e»sentiaUy  gorman  in  its  endless  iutricacy  and  de- 
Ueacy  of  detaa  a.  a.  O.  21.  Er  «cfareibt  die  Capelle  dem  Johann  von 
Ktfln  an. 
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vom  ersten  Krhaner  nicht  geahnten  Abschlnsg  erhalten;  nahe  ihrm* 
Ende  hatte  die  Kanst  der  mazoneria  noch  ein  volles  8trahlennieer 
rtber  ihn  ausprep'^SBcn.  Die  Steine  haben  jetzt  in  der  fenrhfeii  l.nü 
einen  paiien  Ton  angenommen;  in  der  ersten  Zeit  nmss  der  Kalk- 
stein von  Ontoria,  der  fast  die  Weisse  des  Mamims  hat.  diesen 
•^aziösen  Gehildcn  des  MeisHcl^^  einen  blendenden  (ilanz  vcrliclien 
halten*).  In  beiden,  durch  lange  ZcitiHunie  geschiedenen  Epochen 
ging  die  Initiative  ans  von  gereisten  PriUten,  —  von  der  Trieb- 
kraft antoehthoner  Entwicklnng  kann  hier  keine  Rede  sein.  Man 
hat  geBa§;t,  die  Gesehichte  dieses  populärsten  Bauwerks  des  spani- 
schen  MIttelaUeis  sei  nicht  gerade  aehmeiehelfaaft  fttr  die  Spanier. 
Wohl  kann  nnr  das  nngelehrte  Ange  hier  dne  Nationalsehüpfnng 
von  Einheit  der  Erfiadnng  nn<l  des  Gosses  anstannoi.  Aber  Plan 
nnd  Zufall,  Irciiidc  Form  und  alteincrewnraelte  einheimische  Neigun- 
^ren  sind  docli  zu  einem  gewissen  Hinklang  gebracht,  denn  am  Knde 
ist  ja  alles  vom  Bauhern»  einer  Kirche  so  entschiedenen  Cliurakters 
wie  die  spanische  ausgegangen.  Aneh  nach  scharfer  Auseinander- 
legung heterogener  Theile  muss  man  gestchen,  dass  dieses  Ganze 
weder  in  Frankreich,  noch  In  Deutschland  oder  England  möglieh 
gewesen  wftre.  Davon  ganz  abgesehen,  dass  die  Betheiligung  ver- 
schiedener Zeiten  nnd  Hände  den  malerisehen  Keix  des  Baues  nur 
erhdhen  konnte.  Einen  sttdiiehen  (oder  englischen?)  Zug  ^hftlt  der 
Aufriss  auch  durch  das  t^ehlen  der  hohen  Dächer  über  Kapelle, 
Kuppel  und  Liehtgaden.  .Sind  diese  niedrigen  Dächer  ein  Ergebnis« 
späterer  Wiederherstellungen V  (Rei  dem  Stnmi  des  16.  Angnst  1642 
wurden  sämmtiiehe  Fialen  des  Crneero  herab*renssen.)  Schwerlich. 
Eine  französische  Vorliebe  ftlr  die  Hori/nntale  ist  schon  in  den 
wagereehten  Absclihlsseii  der  Fronten  des  (.^uersehiffs  und  des  Mittel- 
baus der  FjM*sadc  iKincrklicli.  Und  nachdem  in  den  Thurmhaaben 
die  steile  Form  zum  Wort  gekommen  war,  entsprachen  diese  flachen 
Zeltdicher  der  beiden  Oetogone  4em  Gmndsatx  der  Mannichfaltig^ 
kelt.  Die  Wirkung  ihrer  steinernen  Krone  würde  verloren  gehen, 
wenn  sie  dem  Riesen  eines  Helmdachs  die  Sehleppe  hielte. 

Fnuieisco  de  Colonia. 

Die  Geschichte  nnserer  Kttnstlerfamilte  ist  indess  noch  nicht 

zu  Ende. 

1)  Bosarte  meint,  »las  Any^e  vermöge  bei  Ncubatiten  mv}t'  '^Iwic  Scha- 
den auf  diesem  Stein  zu  verweilen.  Viage  artistico.  Madrid  1004.  258. 


L)igiiize<i  by  LiüOgle 


Karl  Jasti: 


Schou  in  Meister  Simons  Tn^o  fiel  hcroits  der  Nioderj^ang  der 
Bauweise,  deren  Meistersclmft  «ein  Vater  <iie  Berultui^  hierher  zix 
verdanken  hatte.  Mitten  in  die  Hewnnderung  der  zulet/t  geschil- 
derten Stciugedichte  fiel  hcunruliigcnd  und  erkältend  der  Ruf,  dasg 
im  Osten,  in  fioni  andere  Ordnungen  auferstanden,  ja  längst  hetr- 
schend  seien,  dass  man  in  Castilien  eigentlich  snrltokgeblieben  sei. 
Man  wünschte  nnn  auch  solehe  moderne  Werke  sn  besitira,  man 
achtete  es  zeitgemftss  nnd  dem  Rang  der  Kirche  des  Caput  Castellae 
gexiemend,  daes  aneli  hier  d  lo  rovuino  gebaut  werde 

Als  iin  Jahre  1408  Simon  die  klliistlorisclu'  Ausschinfickung  der 
Rückwand  des  Chors  zu  leiten  halte,  wurden  die  gros8cn  Passions» 
reliefs  einem  burgandisehen  Bildhauer  übertrageu,  Philipp  Viganii 
aus  LangiTs,  —  dem  ersten  inuthnias«lich,  der  die  Gepflogenbciteu 
der  italienischen  Reuaissauce  in  Burgos  einftlbrte.  Auch  8imon 
sdbsl  konnte  sieh  dem  Zug  der  Zeit  nicht  ganz  versehliessen.  Die 
spfttere  Ausstattung  der  Oondestabile  -  Capelle,  Altarweik,  Gitter, 
Saeristeithflre  gehören  eq  den  ersten  Versuchen  in  der  neuen  Art. 
Bnrgos  wurde  bald  Hanptpflegeslätle  und  Ausgangspunkt  des  pla- 
teresken  Stils. 

In  die  Jahrzclmte  der  Aufnahme  nnd  des  Sie^s  der  Renais- 
sance täüt  nnn  die  Amtsthätigkeit  des  dritten  und  let/.ten  der  f'o- 
lonia,  Franeiseo.  der  nach  des  Vätern  Tode  zu  defsscn  NaehlVdger 
von  liifechot  und  Kapitel  ernannt  wurde  (am  28.  November  151 IV 
zunächst  als  maestro  de  ohrax  de  canteria  de  la  catedral.  Er  hat 
die  Stelle  dreissig  Jahre  lang  besessen.  AJs  seine  Geschwister  wer- 
den genannt  der  Doctor  Geronimo  nnd  Isabel  de  Golonia. 

Wem  er  nnn  aueh  neben  so  phantasieyollen  and  finehtbaren 
Männern,  wie  jenem  Vigami,  einem  Diego  de  SUoe,  dem  Eisen- 
kOnstor  Cristobal  de  Andino  xurllektritt,  so  darf  man  sieh  doch  nieht 
vorstellen,  das»  in  Burgos  für  einen  Meister  der  Ma^onnerie,  was  er 
doeh  wohl  in  erster  Linie  prewespii  ist  nichts  mehr  zu  thnn  gewesen 
sei.  In  der  ronstmction  von  Kirciicu  und  Kapellen  behauptete  sich 
die  alte  Weise  noeh  bis  in  die  Mitte  des  .Iahrhnii<ierts.  Wenn  aueh 
bei  der  Ausführung  klassische  Glieder  und  Zierniotive  immer  uu- 
veimeidlicber  wurden,  anfangs  gemischt  nnd  frei,  dann  ausschliess- 

1)  Toda  e«ta  obr;t  ha  d«-  ser  del  romano  (Contract  für  das  Grabmal 
Acu&a,  vom  2.  Juli  1519).   Toda  eüta  obra  ha  de  ser  labrada  6  oruada 
obra  4e  romano  (Contraet  für  den  S.  Anneaaltar  vom  19.  JoU  16fi9). 
Hier  kann  der  Sinn  des  Worte«  opus  =  Stil  nicht  «agefochlea  werden. 
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lieb  nnd  itystematiscb.  Ein  Zeug:niss  dieses  Fortleben»  der  Gotbik 
neben  ihrer  siegreichen  £rbin  wad  noch  eiDige  grome  KspeUen  mit 

Sterngovv'tnion. 

Man  wird  bei  ilinen  die  Ilatid  des  Dom  werk  iiieisters  vorans- 
setzeii  diüien.  Mit  ihm  enj,'  verbunden,  üheiliaupi  der  Familie 
nahestehend,  war  sein  späterer  Xachfbl;;er,  der  Erbaner  des  neuen 
Vierungsthurms,  Juan  de  ValJejo  (bis  1561)),  der  seit  1518  tuiter 
ibin  als  Steinhaner  {amien)  erscheint').  Im  Jahre  1520  etiflete 
der  Domherr  and  Protonotar  D.  Gomsalo  de  Lerma  die  Kapelle  der 
GoDfldacion,  am  sttdliehen  SeiteDschiff;  sein  Denkmal  meiuelte  Vi- 
garni.  Die  noch  grössere  Santiagokapelle,  an  der  Sttdseite  dea 
Chorumgangs  hatte  der  Regidor  von  Knrgos,  D.  Antonio  Melgoso, 
wetteifernd  mit  dem  Condestabile,  als  Familienkapelle  ge])lant  (ln20), 
dann  aber  erbaute  sie  das  Kapitel  als  Plarrkirclic  flnlM — 34). 
Franeiseo'p  Name  war  auch  ausserhalb  der  Dioeese  bekannt.  Im 
Jahre  1540  lief  ein  liricf  de«  Bischofs  und  Kapitels  von  Astmpi  in 
Leon  ein,  des  Inhalts:  Wenn  eiu  Mei^^ler  dieser  heiligen  Kirche  und 
ihres  Baus,  Namens  Colouia,  noeb  am  Leben  bäten  sie,  ihn 

henmaehieken,  damit  er  ihre  Kirche  ontenmehe,  wie  er  de  schon 
vordem  ontersneht  (BfartineE  p.  187  f.)* 

Merkwflrdig  aber  ist  —  obwohl  gar  nioht  nogewOhnlioh  in 
dieser  bewegten  Zeit  —  dass  dem  Frandsoo  aneh  ein  Fiats  neben 
jenen  Protagonisten  des  platcresken  Stils  /.ugchilligt  werden  kann. 
Zengnias  dafür  gibt  das  Thor  an  der  Ostseite  des  nördlichen  Qner- 
arni«  La  puerta  del  carral^o  {Ho(),  oder  de  la  peüejeria  (Kflrsch- 
nereij. 

Im  Jahre  lölö  hatte  diT  pra  cht  liebende  Bischof  Jnan  Rodri- 
guez  de  Fonseca  (seit  1514  in  iiiir^o»)  eine  Aeudcrun;,'  im  nörd- 
lichen Eingang  der  Kathedrale  uutemommeu.  Die  alte  Treppe,  welche, 
den  Zugang  ans  der  oberen  Stadt  Termittehidy  vom  hohen  Thor  der 
Nordwand  des  Qoensehiflis  an  der  Fnttennaner  dee  Inoem  benmter' 
fthrte,  hatte  er  zn  einem  decorativen  Praehtaittek  «mgebant,  jedoch 
dem  gewohnliehen  Kirchenwkehr  «itsogen.  Für  diesen  bestimmte 
er  die  nen  gebrochene  Tlittr  an  der  Os^twand  desselben  Querarms 
im  Kivean  des  Bodens  der  Kirche.  Da  seine  Reste  nieht  infinrgoSy 


1)  Im  Jahre  1541  verAossertc  <'r  ciniLTf  von  dem  Dr.  Oerdnitno 
hintrrlas^f^nen  Hftiuer  in  der  Vorstadt  S.  Coamö,  als  deaeen  Testamente' 

voUstrecker. 
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bojulern  in  der  Kircljc  seines  FaniilieiiHitzoH  Cnon  nihen  sollten,  so 
erkor  er  dco  weitläufigen  Purtalbau  lu  seinem  Gedäcbtuisuual 
allhier. 

Dies  Portal  bat  im  Jahre  1516  Franciaco  eDtworfen.  Es  flihrt 
vm  die  früheste  Phase  des  plateresken  Stils  vor,  die  Form  in  der 
sich  die  Spanier  den  Renausanoestil  zuerst  angepaist  haben.  Bs 
besteht  ans  zwei  beschossen:  der  Thüre,  flankirt  von  zwei  grossen 
SAolen  und  rnmigegiehelten  Seitentheilen  mit  Htatncn  in  Nischen,  and 
einem  Aufsiitz  mit  Bildwerken.  Hier  stehen  zwischen  drei  knry.en 
Dockensäulen  die  RelicftafVIn  des  Martyrium»  der  beiden  Johannes, 
der  Namenspatrone  F'onseea  s.  darüber  im  (Jiebel  sieht  man  die 
wohlhelcihte  Gestalt  des  Prälaten  und  Hotdiplumatcn,  kniend  vor 
der  thronendeu  Mutter  Gottes. 

Dieser  flaehgehaltene  AntbaU;  vergleichbar  einen  itaUenischen 
ÄltaranÜMts  jener  Zeit  ist  nnn,  in  all  seinen  Fliehen  nnd  Gliedern, 
Pihistem  nnd  Fries,  Sftnlenscbafl  nnd  Sockel,  Itbersponnen  mit 
mannieli faltigem,  gleichmässig  delicateni  Ornament.  Die  italienisehen, 
lombardisohen  Vorbilder  .^ind  aber  in  sehr  freier  Weise,  mehr  als 
Anreirung  der  eignen  Phantasie  hennt/t  worden.  Die  Verwendung 
der  klassischen  Motive  ist  ganz  im  Geist  jeuer  letzten  gotiiisohen 
Spitzen  Weberei  in  Stein. 

Man  sieht  wohl,  der  l'rlieber  dieses  schönen  Werks  hat  sich 
bemüht,  die  gothiscbe  Muttcrnprachc  gründlich  zu  vcrleruen.  Das 
breite  Oebftik  der  beiden  Geschosse  mit  Fries  ist  bestimmt  anfi» 
nachdrttcklichste  die  HorizoDtaUinie  geltend  sn  machen.  Gesimse  wer- 
den aas  Eierstab,  Riefenleiste,  Walle  n.  dgL  omstindlieh  zusammen* 
bnchstabirt;  die  Sftnlenkapitäle  sind  frei  korinthisch  und  die  Statoen 
stehen  vor  flachen  Muschelnischen.  Aber  daflS  seine  Wiege  unter 
dem  Spitzbogen  stand,  kann  er  nicht  verleugnen.  Es  ist  wie  eine 
Interlinearversion  gothischer  Gedanken  in  itnlisehem  Idiom.  Man 
betrachte  nur  diese  tiefeingeschrägten  Tliiirgewandc  mit  deu  Fi/^ür- 
cheu  unter  Baldachinen  in  den  Hohlkehlen.  Der  Palniettenhalbkrcis 
auf  dem  Rogenrltcken  ist  eine  Metamorphose  der  Kriecbblomen,  die 
WeUenverzierang  mit  den  Ghembin  des  Intrados  ist  ein  EnuilaB  Ahr 
die  Nasensiiune. 


1)  A  primera  vista,  parccc  cbta  fachada  uu  retablo  suutuosiiiimo 
pegade  dltimamente  k  la  pared.  Modo»,  Dicdonario  geogrif.  Are  Bor- 
ges 54& 
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Knr/  der  neae  Stil  srheiut  zunächst  als  Wechsel  der  Zier- 
spraclic  Anklang  g-efiinden  /.n  haben,  eine  Wandlung  mehr  des 
Costlluis  als  der  Fie-nr.  Aber  in  «lieser  von  den  Pedanten  des  Cin- 
quecento gcriiiireaehtcten  Mischung  des  Alten  und  Neuen,  Ange- 
wöhnten und  Austudirten  liegt  eher  ein  Reiz  dieser  ersten  „Renais- 
Bwce^,  auf  den  das  fol£;cnde  correete,  aber  in  den  ISmelbildungen 
gleiehgUltige,  oft  vulgilre  VerfiibreD  g^rttndKeh  Tendehtet  hat 

Das  Portal  hatte  flbrigens  eine  hinge  Geaehichte.  Noch  1532 
werden  Zahlmigea  an  den  inutginario  Bartolomd  de  la  Haya  fllr 
Bildwerke  und  Wai)pcn  registrirt.  Es  isi  ihis  h  t/tc  Lebenszeichen 
der  Colonia  in  deutlicher  Sprache.  Fraiu  isro  s  Ende  wurde  ver- 
düstert durch  den  ?3instur/  des  Crucero,  des  Werkes  seines  fJross- 
vaters  und  Vaters.  Er  hat  diesen  Schreck  mir  drei  Jahre  überlebt. 
Bei  den  Berathun^'i  n  fihcr  dii'  Wiederherstellung  mnss  er  noch  !»nit- 
lich  bethciligt  gewesen  si  in.  Der  (irimdstein  der  \ier  mäclitiiren 
neuen  Pfeiler,  die  KundthUrmen  gleichen,  ist  noch  zu  seinen  Leb- 
xdteu  gelegt  worden  (6.  Mai  1541).  £r  starb  iui  Jahre  1542,  ge- 
rade bnndert  Jahre  nach  dem  Beginn  der  beiden  Thnrmhanben 
dmrcb  den  GromTater. 


Während  dieses  Jahrhunderts  eifriger  Bauthätigkeit  und  rasch 
folgender  Wandelungen  der  Kanstformeu  haben  also  die  drei  Meister 
den  ersten  Posten  an  einer  der  vornehmsten  Kin  licn  des  Reiches 
behauptet,  djt«»  Bauwesen  der  Stadt,  der  Diöcese  und  Provinz  1m  - 
einflasst.  —  Sie  sind  nicht  das  einzige  Beispiel  dort  von  si.lcln  r 
Stetigkeit  der  N'crcrhiin^''  einer  Kunst  in  einerewandertcn  Familien. 
Man  tiudet  in  derselben  Zeit  an  der  Kathedrale  von  Toledo  die 
Brflasder  Arcbitektenfamilie  der  Egas,  und  im  XVI.  Jahrhundert  zu 
Leon  die  OoldBchmiedfanulie  der  drei  Arphe,  die  Deutschland  ent- 
stammten. —  Baolnstige  Pmlaten,  Forsten  nnd  Qranden  fanden  in 
ihnen  gewandte  Hftnde  ftir  ihre  bocbfliegenden  Plane;  die  von  Hause* 
mitgebrachte  Schulung  binderte  sie  nicht,  auf  die  nationalen  Tdeen 
nnd  anf  neu  emporkommende  Geschniacksriehtnngen  einzugeben. 
Auch  die  Betheiligung  gennaniseher  Nordländer  an  der  Einführung 
der  italienischen  Renaissance  «steht  nicht  vereinzelt:  solche  Einwan- 
derer, die  schon  in  der  durt  Nienumden  erlassenen  Anpassung'  an 
freuide  Spraelie  und  Sitte  eine  I'robe  geistiger  Beweglichkeit  ab- 
legen uiussteu,  waren  zu  VeruiUilerr<»Ucu  oft  geschickter  als  die 


r 


80  K*rl  Jnsti:  Di«  KölsücheB  M«iater  v.  «.  w. 

Eingeborenen.  —  Der  cnste,  geschult  in  dem  grüsgtcn  Tlnternebmen 
des  deutschen  Mittelalters,  bat  die  vom  Kheiu  mitgebrachteu  Fonueu 
dentseher  Gotbik  auf  den  seit  langer  Zeit  abgebroeIieiie&  Bau  des 
Xni.  JahrbundertB  flbertragen.  Sein  Sohn  war  ein  Virtnoae  des 
reichen  ond  blohenden  Stils,  der  nns  Überall  verkttudigt,  dass  wir 
uns  in  der  ritterlich-rümantiecben  Zeit  Isabella  der  Katholischen  be- 
finden. Während  Jobann  und  Simon  diese  mittelalterliche  Kunst 
klangreieh  ausläuten,  steht  Franz  unter  den  Ersten,  welche  Spanien 
mit  den  Formen  begltlfkten,  die  der  Kaeliahnitnifi:  d«'s  Altcrtbunis 
eutlebut,  die  Si>rache  der  tol^^enden  Jahrhunderte  werden  sollten. 

Uubekaiiiit  in  ihrem  Vaterland,  in  Castilien  gewiss  sehr  bald 
völlig  bispauisirt,  auch  dort  bald  vergessen,  sind  ihre  Namen  erst 
ans  den  Akten  eines  KirohenarcfaiTS  wieder  nun  Vorschein  gekom- 
men, ihre  Persönlichkeit  kann  ftlr  ans  keine  Gestalt  mehr  gewinnen. 
Aber  ihre  Handschrift  ist  dentlich,  — 

Hein  Ruf  sind  FelsenUefoglypfaen  — 

Mochten  diese  Urkunden  ihres  Daseins  noch  lange,  mit  dem 
erhabenen  Banw<Hk  dem  sie  ihr  Leben  geweiht  dauern,  trotz  der 
unerbittlichen  Zeit,  der  OleiehgOttigkeit  der  Menschen  nnd  den  zer- 
störenden Springfluten  Ton  Aufruhr  nnd  Krieg. 
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A.  Kl8a. 


(Hierm  Tafel  V.) 


Bei  Ilerstelluug  der  Oasleitnnf^  in  der  neu  an^ok';;ten  HäiuU  I 
Strasse  (einer  südliehen  Seiteustnwse  der  Aaeheuenslnisso  sticnsen 
die  Arbeiter  zu  Ende  Oktober  v.  J.  auf  sehr  ansehnliche  Ketjtc  eines 
rOmisehen  MMn^k-Fnwbodens,  welcher  bq  den  bedentenderen  Fnnden 
dieser  Art  auf  kolnischeni  Boden  gehört.  Leider  war  man  behm 
Graben  des  Oaakanaies  an  unvorsichtig  Torg^^ng^^  daas  wiefatige 
Theile  des  Mosaikfl  /erst<)rt  worden  nnd  eine  Recon^tnietion  des 
Gesammtmiisters  nicht  mehr  mOglioh  ist.  Doeh  ))Iieb  das  Hanpt- 
»tUck,  eine  j^^rosse  acliteeki^o  Rosette  von  ungefähr  iii  J)iirrh 
messer,  von  einÄciueu  •Spriiii^a'ii  und  Be«chä(lig'nn<ren  au  den  Kauten 
abgesehen.  nn\rr«ehrt.  Die  Milte  derselben  bildet  ein  aehteekr'orer 
schwarz,  koulurirtcr  Stern,  gettlUt  mit  konzentriHchen  Krciijen  aus 
rothen,  gelben  und  weissen  ThottwQrfelu,  sowie  blauen  und  grünen 
Glaspasten.  Ringsnm  zieht  sich  ein  breites,  doppelt  rerBchlungeues 
Wellenhand,  ans  sehwancen,  rothen  nnd  gelben  Wlirfefai  xnsammen- ' 
gesetzt.  Die  rothe  Anssenborde  zeigt  derliebe  blane  Blnmen,  wdcbe 
durch  einen  brannen  Streifen  verbanden  sind.  Die  Ffillung  zwisehen 
den  einzelnen  Oniamentbändem  iat  gelblich  weiss.  An  vier  Kanten 
dieser  Mittelrosette  setzten  jrrau  in  grau  gearbeitete  I?rnsthilder  an, 
von  welelieii  das  eine,  in  dem  ich  einen  Hercules  zu  erkennen  ^'lanbe, 
vollkunnneii  erhalten  ist,  während  einem  anderen  der  Kopf  lehit. 
Die  vortrefllielie  Zeichnung  des  ersteren  lässt  den  Verlast  der  tlbrigeu 
doppelt  bedauerlich  erscheinen.  Wahrscheinlich  waren  die  vier 
Gotter  Jnno,  Herenr,  Minerva  nnd  Herenles  dargestellt.  An  die 
flbrigen  Kantra,  also  zwischen  die  Brustbilder  gelagert,  BchloBS<»i 
zieh  vier  kleinere  kreiarande  Boaetten  von  nngefthr  80  cm  Dureh- 
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incsscr  an,  mit  einem  8ch«meii,  reich  conipniiirten  Stern  mit  schwar- 
zen ITinriRsen  und  buntfarbiger  Flilluug.  Die  Einfassung  besteht  aus 
bieiten  schwarzen  uml  ruthcn  Kreisbäudern.  Von  diesen  Seiten- 
rosetten  ist  eine  nahezu  yollstilndig,  von  mer  anderen  das  Segment 
der  rothen  Einfassung  erhalten,  lieber  die  BDeten  spannte  rieb  eine 
nischetiartige  Umrahmung,  die  jedoeb  ans  den  vorhandenen  Resten 
nicht  mehr  zu  reconstrniren  ist;  wahrseheinlich  umgab  sio  auch 
die  vier  Seitenrosetten.  Sie  besteht  aus  rothen,  weissen  und  schvvhr- 
7.en  riändeni  mit  Zahnfriescn  und  HIattornament.  Alle  diese  Orna- 
irientstiickc  sind  in  bhiuschwar/ciii  Mosriiki^rumle  eilijjrebettet,  wel- 
chen ein  vierfaches  Band  in  Weiss,  Kntli  W  iss  und  Schwarx  um- 
fjisste.  Blanschwarz  ist  auch  der  (iruiid  di-s  nach  Westen  zu 
augeschlussencu  Teitpichmusters  mit  weisser,  schachbrcttarliger  Wtlr- 
felnng,  dss  wabnelrainlicb  den  Flnr  des  Hanus  bedeckte.  Seine 
Verbindung  mit  der  Mauptpartie  ist  durch  den  eingebrochenen 
Kanal  xerrtört.  Man  heritzt  davon  nur  noch  ein  von  breitem  rothem 
Hand  eingefasstes  EckstUck,  be«itehend  aus  einem  langgestreckten 
rechtwinkligen  Dreieelc,  das  anf  braunem  (irnnde  eine  reichstilisirte 
buntfarbige  IJIumc  mit  langer,  o!)en  leicht  geb<igcner  Spitze  zeigt, 
ein  Muster,  das  an  persisflie  Motive  erinnert.  Au  dieses  Dreieck 
scblicsst  i^ieb  ein  n  t  iss  nnd  .schwarz  eiugefasstes  Quadrat  mit  einem 
bunten  Vieipass  nui  v^t  issem  Grunde. 

Das  guu/e  luj^  aul  einer  dicken  Schichte  von  Ziegelbetuu, 
unter  welcher  sich  ein  etwa  2  m  tiefes,  mit  Sand  gefülltes  Loch 
OlTnete.  Weitere  Nachgrabungen  förderten  Knocboi  von  menscb- 
liehen  Leichen,  Trümmer  von  Thongeschirr  und  Dachziegel  zu  Tage, 
so  dssB  man  an  eine  gewaltsame  Zerstömng  d«r  Anlage  in  sehr 
früher  Zeit  doiken  nmss.  Von  Fundamenten  fand  rieh  bisher  keine 
Spur,  wi>hl  aber  eine  Fortsetzung  der  Betonschichte  nach  Norden  hin. 

Unweit  von  dieser  Fundstätte,  in  der  ^^luichfalls  neu  angelcfrten 
Hiehard-W!i<rner8tras«!e  kam  bei  einem  Hau  des  Arehitekten  \'ühl 
unter  Anderem  ein  Tuil'stoinsarkopbag  zu  Tage,  dcsHCu  Inhalt  schon 
frühereu  Schatzgräbern  in  die  Hilnde  gefallen  war.  Bei  dieser  Cle- 
legeuhcit  mochte  auch  die  schwere  2,21  m  lange  und  0,70  m  breite 
luschriftplatte  als  VerseUnss  des  Sarges  ihre  Stelle  geftinden  haben. 
Sie  besteht  ans  hartem  feinkörnigem  Kalkstein  nnd  ist  an  der  un- 
teren linken  Ecke  und  am  unteren  Rande  abgebrochen.  Bei»  der 
Abhebung  brach  sie  auch  noch  mitten  durch.  Die  sorgfiütig  ans^ 
geführte,  noch  der  guten  Zeit  angehttrige  Inschrift  lautet: 
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D.BONEMEMORIAE-M 
PERPETVE-SECVRITATI  f 

ANTONIE  GALENETI-ALBA 
VS-LEONTIVSETEVBSYCHI 
PILI  PIENTI5SIMI  f 

Die  Lnr'keti  iii  den  Eigennamen  »iiul  AHtauius  und  Eupsy- 
eliins  leicht  zu  er;:än7.en.  Die  1  )e(lieatiHnsfoiiiiel  ist  ahsjel>rocheu. 
Merkwürdig»:  sind  die  hintcen  hnf^eiilVinni^eii  Füllinii^en  am  Sehlnsse 
der  2.  und  ö.  Zeile.  Zu  tieiden  Seiten  der  Inselirift  befanden  shib 
vorn  auf  der  Platte  rechteekige  Basreliefs  mit  zwei  getiügclten  Gc- 
oien,  welche  die  eartonchenartige  Umrabninng  der  iMcliijft  bieUai 
und  jetzt  bis  anf  geringe  Sparen  aligemeinelt  erscbeineii. 

Das  Mosaik,  sowie  der  Insebriitstein  sind  dem  Moseam  Wallraf- 
Richartt  Übergeben  worden.  Von  den  sonstigen  an  dieser  Stelle  ge- 
fundenen Alterthümeni  wurde  n<u'h  ein  grosser,  wohl  erhaltener 
Trinkbecher  aus  Terra  »igillata  mit  ]{artK>tine>Ranken  nnd  der  weiss 
anfgeinalten  Inschrift  BIBITE  abgeliefert. 

Von  Erfolg  gekrönt  waren  »Üe  Xaeb^Lcrabunfren,  welche  das 
sijKitische  Tiefbauamt  ftlr  dui*  Mu&euui  auf  einem  Grundstück  ver- 
anstaltet, das  schon  bei  früheren  Gelegenheiten  sieb  als  eine  er- 
giebige Kundgrube  römischer  Alterthümer  erwiesen  hat,  au  der  l^^ort- 
Betrang  ^  Hohkestrasse  gegen  den  Brttsseler  Pinta,  dso  nflrdlieb 
von  der  Aachenerstrasse  gelegen.  In  einer  Tiefe  von  ungeftbr  2  m 
kamen  ö  Gagatnadeln  von  etwa  7  cm  Lange  mit  runden  nnd  fas- 
settirten  Köpfen  zu  Tage,  welche  eine  willkommene  BereiebeniDg 
der  httbschen  GagatRammlung  des  Museums  bilden  werden.  Daneben 
fand  sich  eine  kleine,  einer  Kuchenfonn  ähnliche  Scbllt^scl  aus  feinem 
Sillier  mit  Kaneitnreu,  ein  kleiner  sill)enier  .Sine«rel  mit  liaeliem. 
henkelartigein  Bügel  anf  der  Rückseite,  ein  bronzener  8elil(is.sel^ritr 
mit  schöner  Patina,  eine  kleine  KugeiHaselie  aus  Glas  und  eine  An- 
zahl von  Bronzen,  welche  zur  Montirung  einen  Kastebens  dienten, 
n.  A.  ein  kleiner  Schlüssel,  der  noch  im  Schloss  steckt,  ein  aus  zwei 
Delphinen  geformter  Henkel  und  einige  Platten  ndt  dnrehbroehenen 
Rindern.  Einige  Sehritte  davon  stiess  man  auf  ein  schönes  halbrundes, 
mDschelartiges  Becken  aus  Bronze  von  0,2  m  Dm.  mit  drei  Kanel- 
luren  und  auf  eben  Kngelbecher  von  seltener  Grösse  (0,145  m  Dm.), 
aus  grüidichem  Glase  mit  zwei  Reihen  spitzer,  divergircuder  Kniffe. 
Alle  die  genannten  Gegenstäiule  lagen  mit  Knoeben  vermischt  neben 
den  vermoderten  Rest*  n  eines  II<d/sarges.  2  m  tiefer  kam  cinBlei- 

Jkhrb.  d.  V«r.  v.  Altertbitfr.  im  Kbelttl.  XCUl.  ^ 
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sarg  mm  Vorscliein  \u\(}  Trelteii  deiusclbpti  drei  ^tossp  Knirelflusclicn 
mit  langen,  doppcliienkli^iu  IliUseu  iiiid  eiugest  lilitliüieii  Bändern, 
zwei  davon  von  tadelloser  Erlialtnng,  ein  grösserer  Spiegel  ans 
Weissnietall,  ciuc  Kugelilasche  uu»  rutheui,  schwarz  geiiruisstcm 
Thon  mit  ideriiehen  weissen  Sanken  und  der  Insebrifk  AAM)  TE  und 
%w&  Trinkbecher  ans  demaelben  Material  mit  weissen  Barbotiine' 
Ornamenten  und  den  Devisen  IMPLE  ME  bex.  JENE  ME,  die  drei 
letztgenannten  dnrdi  sorgfiiltigc,  elegante  Arbeit  ansgcxeichnet. 
Ebenso  glUeklich  war  das  Tiefbanamt  bei  seinen  Nachgrabungen 
in  der  Weixerhofstrasee  bei  St.  Severin,  wo  eine  prächtig  irisirende 
Phiole  in  der  nnL'cwühnliehcTt  LiinL'c  von  0,r)2  in  uiid  eine  hervor- 
rafrend  schöne  SchüHsel  mm  farblosem  G)a«e,  uiit  reieli«'n  ijeschliffenen 
Verzierungen  bedeckt,  zu  Tage  gefördert  wurden.  Beide  StUcke  sind 
vorzüglich  erhalten. 

Das  Mnsenm  WaHraf-BichartaE  verdankt  dem  stidt.  Tiefbau- 
amte  scbon  manchen  w^bvollen  Fand.  In  letzter  Zeit  ist  dnrch 
das  Zusammenwirken  beider  Thoile  das  Interesse  an  der  Sache 
kr&ftig  gewedLt  worden  und  so  die  Erwartung  nicht  anberechtigt,  dass 
anch  andere  gt^dtisehe  Aeniter,  deren  Aufgabe  e»  ist  die  Tiefen  der 
alten  Colouia  zu  Nutz  und  Frommen  der  gegenwärtigen  Geschlechter 
zu  durchwHhlcn,  sich  dem  guten  ikispide  des  Tiefbaoamtes  an- 
scbliesseu  werden. 
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3.  Di«  antiken  Thonlamiien  im  Museum  Wallraf-Ricliailz  zu  KOhi. 

Von 
A.  lUsa. 

Die  Abthcalaii^  der  rOmisclien  Alterthfimer,  bisher  das  Sttefkind 
der  MuaetiniSTerwaltiiiig,  wird  gegenwärtier  dner  dnrcbgreifimdeD 
Nenordnang  und  KslalogisiraDg  imienogeOf  nach  deren  Beendigong 

die  bedeutenderen  Sttlcke  zur  üflfentlichen  Ausstellaiij!:  gelangen  wer- 
den. Bisher  waren  nur  die  Inscbriftsteine,  Arebitektnrstncke  und  grSe- 
seren  plai^tinchen  Arbeiten  dem  Publikum  zugänglich  und  von  l)  nutzer 
in  »einem  K;\t;il<»^  der  röniiHclx  n  Alterthünier  vorwiegend  bcrücksich- 
t'i'^t  worduii.  Diese  AI)tlM'iiini -  luit  inzwischen  maneberlei  Bereicherung 
crliilueu,  auch  hat  die  t  orseliung  manches  Nene  be/üf;lich  der  Lesart 
der  Inschriften  und  der  Deutung  einzehier  iiilderwerke  ergeben,  so 
dass  auch  diese  einer  neuen  Katalogisirnng  bedürfen,  (legenw&rtig 
werden  die  kleineren  Arbeiten  in  Thon,  Metall,  Glas,  Bein  und  an- 
deren Materialien  fttr  die  Ansstdlnng  vorbereitet  ond  katalogisirt. 
Ein  Theil  derselben  fllllte  bishor  in  ungeordneter  Weise  anfgesfcdit 
einige  Schränke  und  Vitrinen  des  oberen  Kretizganges,  die  meisten 
niussten  erst  ans  den  DepÖtSy  ans  vergessenen  Schiebladen,  aus  dem 
Schutte  der  grossen  Grabumen,  ja  selbst  aus  dem  Keller  hervor- 
gezogen werden.  Da  ein  Zuwachs-Inventar  erst  seit  wenigen  Jahren 
gefllbrt  wird,  war  es  mir  selten  möirlii*!),  (ili^r  Fundort  und  Erwerb 
der  fieirenstiiiule  sichere  Aiibaltsj)iuiktc  xii  ^jewiiinen.  VerläJ^liche 
Noti/eu  tiudcu  sich  vom  Jahre  1888  ab  für  die  vom  städt.  Tief- 
bauamte ausgegrabenen  und  dem  Museum  Überwiesenen  Fnndstflclie; 
die  flbrigra  tragen  kein  InyentarisationflTenneriL  und  sind  deshalb 
trotz  den  Verzeichnisses  nicht  mit  Sicherheit  beallglich  der  Herkunft 
zu  bestimmen*  Erst  der  nene  Director.  Hofrath  Aidenboren  bat 
bierin  Wandel  geschaffen.  Es  ist  ihm  gelangen,  gerade  die  Ab- 
theilnng  des  antiken  Kunstgewerbes  mit  sehr  glacklieheii  Erwer- 
bungen zu  bereichern  und  das  Museum  von  dem  Vorwurfe  zu  be- 
freien, der  demselben  frillier  mit  Recht  ;^emaeht  wurde,  dass  es  für 
einen  so  wiehtigeu  Abschnitt  der  Kölner  Kuustgeschiehte,  wie  m 
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die  römische  Periode  ist,  kein  Verstündniss  zeige.  Leider  ist  die 
Zeit,  in  welcher  der  T?o(leii  Kölns  Denkmäler  der  antiken  Cultur 
in  einer  diesseits  der  Alpen  uneiieiehten  FtHle  spendete,  unwider 
rullieh  dalun  —  das  Beste  ist  wohl  fUr  immer  in  «  Aushmd  ge- 
wandert. Nun  gilt  es,  wenigstens  den  Retst  vor  einem  glcielicn 
Schicksal  zu  hcwahren  und  es  uicht  privaten  Händen  allein  zu  über- 
lasaen,  der  Heimath  211  galten  was  dieHeimath  faervorgebracbt  hat. 

Die  sahlreichgte  Klasse  nnler  den  Arbeiten  des  antiken  Kunst- 
gewerbes bildet  natflriieb  die  Keramik.  Sie  zfthlt  mit  Inbegriff  der 
Ziegelplatten,  WasserleitnngsrOhren  und  anderer  Baubestaiultheile  ans 
Thon  nber  1600  Nnmmem.  Manche  Gruppe  mag  in  Kölner  Prirat- 
sanunlungen  besser  und  vollständiger  vertreten  sein  als  im  Museum; 
es  ist  dies  leicht  erklärlich,  da  von  einem  planmäs.<iigen  Summeln 
nnter  den  tVaheren  Verhältnissen  nicht  die  Rede  sein  konnte.  Tiotz- 
deni  ist  das  zutUHig  Erwuihene  iK'achtenswerth,  da  es  in  seiner 
Fülle  von  Typen  und  Dekorationsweiscu  die  Form-Entwicklung  der 
einfacheren  antiken  Hanswaare  deutlich  %um  Ansdmeke  bringt,  ab- 
gesehen von  ehuselnen  henrorragenden  Lnxnsstttcken.  Es  sei  mir 
gestattet,  ans  dieser  Klasse  für  diesmal  eine  in  sieh  abgeschlossene 
Gmppe  heransiEQgreifen  und  in  ihren  bedentenderea  Objekten  ror- 
znfllhrcn.  die  der  Thonlanipen. 

Das  Museinn  nennt  ca.  220  Tlionlampcn  sein  eigen,  von  welchen 
jedoch  nur  70  Stflek  von  griSsserem  arcbiiologisehenj  oder  künstle- 
rischem Interessi'  sind.  Rei  dieser  kleinen  Zahl  will  ich  von  einer 
(irappinuig  des  Sfotfe«  uaeli  dem  tiegenstande  der  Rcliefdar.stellungcu 
absehen  und  nur  die  einzelnen  Formeutypen  zusammeufasBon. 

L  Lampen  mit  kreismadem  Oelbehttter,  nmdem  in  dar  Längs- 
axe  rOckwttrts  liefestigtem  Brakel  nnd  kiuxor  Sehnanse,  welche  vom 
sieh  verbreiternd  in  einem  stumpfen  Winkel  absehliesst  nnd  sich  In 
zwei  Voluten  an  die  Rnndnng  anlegt 

1.  Odbbrann,  mit  der  Figur  des  Har))okrate8.  Der  Gott  des 
Schweigens  erscheint  in  (iestalt  eines  nackten  Knaben,  der  den 
Zeiirefinger  der  Rechten  an  die  Lippen  legt,  in  der  Linken  das 
Kiillhiirn,  :iut'  dem  Haupte  eine  kleine  ägyptische  Kcinigskrune  träi.'-t. 
Im  Ciegcnsiuiie  ist  dieser  'rvjiiis  in  einem  kleinen  Rroneeflirdi  i  h>  n 
wiedergegeben,  lias  vor  Kur/.em  lür  das  Mu.seum  erworljeii  wiinic. 
Bei  Passer  i,  Lucemae  I.  tab.  I,  findet  man  eine  Lampe  mit  der 
Halbfignr  des  Harpokrates. 

2.  Weiss  mit  gelbem  Fimiss.   Im  Rnnd  eine  MercnrbOste,  im 
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Profil  nach  rechte  gewandt,  mit  Caduceas  nod  Petaso».  Das  Relief 
ist  sehr  abgestumpft.    Aehulich  Passe ri  III.  tah.  97. 

3.  Weiss  mit  rotligelbcni  Firniss,  Ein  auf  das  rechte  Knie 
gesunkener  Gladiator  (nach  rechts  gewandt)  stützt  den  Ellenbogen 
des  linken  Armes  auf  das  linke  erliobene  Knie  and  seheiut  gerenktem 
Hauptes  den  Tedesstreicli  seines  siegreiehen  Gegners  zn  erwarten, 
der  attf  dem  Relief  fortgefallen  ist.  Die  Tracht  ist  bei  der  Flau- 
heit des  Abdruckes  unkenntlich,  doch  Ist  die  Darstellung  offenbar 
mit  jener  bei  Dütschke  B.  Jahrb.  LXI,  Nr.  116,  Lampe  der 
Sammlun«;  Herstatt)  identisch.  Dieselbe  Figur  finden  wir  auf  Nr.  11, 
wo  sie  durch  da«  Riemenwerk  der  Unterarme  deutlich  als  Fnnst 
kämpfcr  gekennzeichnet  wird.  —  V.  J.  Meyer  erwähnt  iu  der 
Westd.  Z.  f.  G.  u.  K.  1  (1882)  p.  1T6  gleiche  Exemplare  in  Trier. 

4.  Weiss,  mit  schönem  rothgelbem  Firuiss.  Ein  nach  liuivti 
galoppirender  Pegasus  mit  erhobenen  Fittgeln.  Unterseite  und  Sehnauae 
besebfldigt.  Gefunden  in  der  grossen  Sandkanl  sn  KOln  bei  den 
Kaaalarbeiten  des  stftdt.  Tiefbauamtes  im  Sommer  1890.  Die  gut 
beirsgte  Darstellung  findet  sieb  im  Gegensinne  bei  Boge r,  Lucemae 

II,  16.  Dasselbe  Motiv  bei  Passeri  I,  80,  Kenner,  d.  antiken 
Thonlampen  136,  ().  Jahn,  .Vlterthtlmcr  aus  Vindonissa,  tab.  4, 
Ant.  di  Ercolano  VIH.  i?2,  4,  Duts^ehkc.  R.  Jahrb.  61.  Nr.  40. 

5.  Weiss,  mit  giän/.endem,  geiblnaiiiiem  Finiiss.  Zu  beiden 
Seiten  des  EiniruHsloches  zwei  gegen  einiuider  gekehrte  Delphine 
mit  hoebgeschwuiigcncu iSchwäuzeu.  Vgl.  Kenner  174,  Dütschke, 
B.  Jahrb.  61,  Nr.  45,  Dflntzer,  ibd.  35,  44  n.  A.  Bei  Passeri 

III,  tab.  86  dieselbe  Darstelinng,  doch  mit  einem  Dreixack  in  der  Mitte. 

6.  Weiss  mit  gelbem  Fimiss.  Ein  Kranich,  stehend  nnd  sieh 
mit  dem  Sehnabel  das  Gefieder  putzend.  Gut  erhaltenes  Exemplar 
mit  si  Ii  i  I  Pra^rimg.    Die  Darstellung  geh^  zu  den  selteneren. 

7 .  Weiss  mit  gelbem  Fimiss.  Ein  nach  links  gewandtes  Schilf 
—  anscheinend  zchnrndrig  —  mit  aufrechfstehondetii  Mast.  ;<n  wel- 
chem 'l.t^  Scfrcl  wufferecht  aufgerefft  ist.  Dieselbe  Darstellung  hei 
I)  U  t  .s  e  Ii  k  c  ,  B.  Jahrl).  61 .  Nr.  84,  auf  einer  Lampe  der  Sammlung 
Herstatt  in  Köln  UVüher  bei  Merlo)  und  Nr.  123  bei  Wolff. 
Auf  Nr.  151  derselben  Sammlung  trftgt  das  Schiff  eine  m&nnliche 
Gestalt.  Aehnliebes  bei  0.  Jahn,  Vnidonissa,  tab.  d.  Das  SchiiT 
gilt  auf  Sepnlkrallampeo  als  Symbol  des  Einlaufens  in  den  Hafen 
der  Buhe. 

8.  Weiss  mit  rothcm  Fimiss.  Das  sohlecht  auMgeprigte  Belief 
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zeigt  einen  einfnclien  prismntisehen  Alf^tr,  <lor  oben  und  unten  ge- 
glicilert  iHt,  Auf  (IcinHelhüu  lielin<len  sich  niiide  Früchte,  ttcitwärt« 
viclk'ichf  ein  Fcston.  Opfcr.iltaic  und  Üpfcrscencn  golMiren  auf 
Lampen  zu  den  beliebtesten  Darstellangeu.  Vgl.  Kenner  1 95 
bis  197,  0.  Juhii  a.  a.  0.  tob.  2  nnd  3,  Passeri  III,  54,  58, 
60,  Beger  I,  13, 14, 15.  Häufig  süid  zu  beiden  Seiten  deeAItaiee 
Gyprenen  angebracht,  wie  bei  Dtttschke  a.  a.  O.  Nr.  86.  Bei 
Damtelliiiigeii  der  Inferiae  finden  aieli  xomeist  Flammen  anf  dem 
Altare. 

9,  10.  Weis»,  mit  rothem  bezw.  rothgclbcm  Firniss.  Zu  beiden 
Seiten  <les  Eingusgloehe};  zwei  Cyprcssen.  Dieselben  sind  bis  nnten 
hehiul)t,  so  das»  vom  Stamme  nichts  sichtbar  wird  nnd  nälieru  »ich 
HO  der  Keulenform.  Das«  wir  jedoi  Ii  nicht  an  Keulen,  »oudern  an 
die  mit  <lem  Todteuknlt  in  Verbiuiiuug  stehenden  Cypressen  zu 
denken  haben,  lehrt  der  Vergleich  mit  den  bei  Nr*  8*  dtirften  Dar- 
BteJlnngen. 

11.  Weise  mit  rotbem  Flnuas.  Im  Bund  Aber  d«n  Eingnn» 
loeh  die  Halbfigmr  des  Baeebus  in  VorderanBicht,  das  Haupt  mit 

dem  ßl.'itterkranzc  geschmückt,  in  der  Rechten  den  Thyrsu«.  Links 
springt  hinter  der  Schulter  dea  Gottes  ein  kleiner  Panther  hervor. 
Oefundcn  zu  Köln  18811. 

11.  Lampen  von  gleichem  Typus,  jedoch  ohne  Horkel.  Solehe 
worden  nicht  in  der  Hand  getragen,  sondern  anf  ÖtHuUcrn  oder  in 
Laternen  aufgestellt. 

12.  Grosse  Lampe  ans  weissem  ungefirnisstem  Thon  mit  zwei 
Fanstkimpfern  in  scharfem  BeUef.  Beide  sind  naekt  bis  auf  den 
Lendenschnrs  nnd  die  Siemen  nm  Paust  nnd  Unterarm,  die  Hy- 
mantes.  Der  eine  zur  Beehten  ist  bormts  ttberwnndoi.  Er  kniet  in 
derselben  Stellung  wie  die  Figur  anf  Nr,  3  und  erwartet  den  tödt- 
liehen  Schlag  des  Siegers,  der  hinter  ihm  stehend  mit  der  Linken 
seinen  Nacken  fasst  und  mit  der  Rcf  liten  nach  dem  Kopfe  des 
üeberwundenen  ausholt.  Eine  ähnliche  Darstellung  findet  Rieh  anf 
dem  grossen  Relief  vom  so^.  Grabmal  des  Seanrus  in  Pompeii.  Vgl. 
Guhl  und  Koner,  Leben  d.  Gr.  u.  11.  öüü.  Die  Lampe  wurde  in 
Köhn  gefunden  und  im  Septnnber  1890  ilUr  das  Museum  erworben. 

13.  Wehn  mit  sehwarzem  Furniss.  Ein  nach  links  ansfidlender 
Gladiator  mit  Beinsehienen  nnd  der  Siea,  dem  kurzen,  siebelftnnig 
gekrOnuiten  Hesser  in  der  Linken,  also  em  Thraz.  Hinter  dem 
Messer  hilt  er  den  klehicii  viereokigcn  Schild,  die  Beohte  ist  Tor- 
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gestreckt.  Die  Bewegung  ist  lebendig,  die  Einzelheiten  jexioch  wenig 
ans^^cprfi^t.  P.  J.  Meier  beschreibt  das  Exemplar  in  der  Westd. 
Zeitschr.  l  (1882),  p.  To  /.u^^leich  mit  idcntiBcheii  Lampen  des  Hcr- 
liner  und  Trierer  Museum».  Die  Vcrtaaschung  von  Uetlits  mul 
Linkt»  mt  auf  Lampen  nicht  selten.  Da  römische  Schriftsteller  wieder- 
holt von  linksfechtenden  Gladiatoren  berichten  (vgl.  die  bc2.  Stellen  bei 
J.  P.  Mfliflr  a.  a.  0.  p.  168),  mag  jene  Vortaiiwhiuig  ia.  vielen  FäUen 
eine  beabMehti^  sein.  Andererseits  können  w  bei  DafsteHnngen 
wie  anf  dem  Trimyxos  bei  Urlichs»  B.  Jahrb.  IV^  189  —  dessen 
Eebtheit  freilich  von  Wieseler  nnd  Janssen  geleugnet  wird 
—  wo  der  Bildhauer  den  Hammer  mit  der  Linken  führt,  auf  der 
Iler^tatt'^r'lirt!  Lampe  (DOtschke  128)  mit  dem  Wagenlcnkcr,  wel- 
cher die  Tcitsche  in  der  Linken  schwingt,  auf  der  Larnjic  hc\ 
Passe ri  tab.  37,  wo  die  Braut  dem  Bräutigam  die  Linke  reicht, 
doch  nur  ein  Verselieu  des  Mrdi  Iii  um  nimehmen. 

14.  Weiss  mit  j^elhlnauui m  1  iiii  -s  Hercules  in  ganzer  Figur, 
etwas  nach  rechts  gewandt,  Uber  dem  linken  Ann  tlie  Löwenhant, 
in  der  Hand  den  Bogen  haltend,  die  Bedite  anf  die  Kenle  gestutzt, 
Aehnlich  Passer!  II,  2.  —  IKe  Lampe  wnrde  am  23.  Oes.  1826 
im  bisehOllichen  Garten  zn  ESfai  gefimden. 

16.  Weiss  mit  rothem  Pimiss.    Im  staifc  vertieften  Discns 

      • 

Amor  als  Todesgott  in  Hochrelief,  ganze  Figur  in  Vorderansicht 
Der  Kopf  leicht  nach  links  gesenkt,  der  linke  Arm  auf  einen  Baum> 
Strunk  gestützt,  in  der  Hand  einen  Hoppen.  Mit  der  «resenkten  Rechten 
verlöscht  er  cljc  Faekei.  Das  Hclicf  ist  gut  ausgeprägt  bis  auf  den 
Kopf,    (iefmideu  zu  Köln,  erw(»ii)en  Mai 

III.  Lampen  mit  kreisrundeui  Oelbchälter,  rundem,  rückwärts 
in  der  Laugenaxe  aufsitzenden  Henkel  und  schmaler,  vorne  abge- 
mndeter  Sohnanze,  welche  in  leichtem  Bogen  in  den  Lampeukdrpcr 
übergeht.  Am  Ansätze  derselben  zwei  kleine  Voluten. 

16.  Weiss  mit  hellrothem  Fimiss.  Ein  nach  links  springender 
Löwe  mit  erhobenen  VorderAtasen  nnd  S-Ibrmig  eraporgeringeltem 
SehweilSk  Dieselbe  Darstellung  hei  D  U  t  s  c  h  k  e  a.  a.  0. 1 14  (Samm- 
lung,' Herstatt)  und  hei  .1  a  Ii  n.  Vindonissa,  tah.  4,  8.  Tm  Gef^ensinne 
bei  Datschke  Nr.  93,  Kenner  Nr.  140,  141.  Anf  der  Unter- 
seite der  erhabene  .Stempel  V  f  oder  A.  Vgl.  Kenner,  p.  22,  not.  3). 
Die  zierliche  und  ^^ut  erhaltene  Lampe  wurde  im  Sommer  18iä9  in 
der  Mohrenstraspc  zn  Köln  gefunden. 

17.  Weiss  mit  rotbgelbem  Firuiss.    Ein  nach  rechts  schreiten- 
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der  Widder,  wie  hei  Passcri  III,  97,  Kenner  168.  Aeholich 
ibd.  167.  Dtttschke  76  ffNhit  eine  Lampe  mit  einem uMsIl  rechts 
Bchreitenden  Seliafe  ane  der  Sammlung  Herstatt  an,  welche  er  fllr 
ehrbtlicfa  hält,  ebenso  wie  da»  auf  der  ROckwite  dieser  Lampe  be- 
findliche Fabriitsdobeii  I.  Dasselbe  kommt  jedoch  an«^  airf  ent- 
schieden heidiii  I  c  n  Lampen,  wie  i.  B.  der  Athenalainpc  derselben 
SammlunjL?  Nr.  vor.  Wahr»chcinlieli  int  auch  auf  jener  von 
0  (l  t  s  r  h  k  e  heKchricheiien  Lampe  ein  Widder,  das  Merkur  preweihte 
Thier,  (larf?C8tellt.  Die  Rückseite  unserer  Lampe  träg:t  das  erhaheiic 
F"ahrik/.e leiten  M,  das  weh  anch  ,iul  einer  Lampe  mit  Blüthenkran/, 
im  Bonner  Truvini^ialmuseum  1  e  i  n,  B.  Jalirh.  88,  Nr.  i)7)  nud 
auf  einer  Lampe  mit  Gladiator  bei  Herstatt  cDUtschkc  Nr.  118) 
findet. 

18.  Gelb  mit  Orange-Fimiss.  Darsteilnng  eines  KiBder<3oita8. 
Die  spätere  Kunst  liebte  es,  Eroten  in  den  verschiedemiten  Hand- 
lungen und  Situationen  Erwachsener  auftreten  zu  lassen.  8o  sehen 
wir  bei  Passe  ri  III,  10  Eroten  auf  der  Tigerja^cd.  III,  .'^2  auf 
einer  Biga,  III,  52  das  Opferfeuer  litUend.  Xoeli  liiiuHger  treten 
sie  als  Genien  der  (iötter  mit  dt  reu  Vftrilmten  aiit.  Auf  I,  46  der- 
selben Samndung  linden  wir  einen  Eroten  als  Neptun,  '61  als  Apollo, 
67  mit  clen  Attributen  der  Minerva,  82  der  Euterpe,  II,  10  und  11 
als  Hercules,  4  als  Bacchanten.  Andere  derartige  Beispiele  bei 
Kenner  37 — 57.  Ebenso  beliebt  sind  ne  als  Jäger,  Kämpfer, 
Baoohanten>  Gärtner  etc.  aaf  pouipejanischen  Wandbildeni,  auf  8ar- 
kopha^n  nnd  Schflsseln  von  Terra  sigrilhita.  Am  nächsten  lag  es 
wohl,  sie  auf  den  Mythus  von  Amor  und  Psyche  anzuwenden.  Vgl. 
0.  Jahn,  Arcbäol.  Beitrfl^  93  (T.  Auch  in  unserem  Falle  sind 
die  I»ciden  Kinderirestalten  so  zu  deuten,  obwohl  sieh  an  ilinen  bei 
der  Flauiieit  des  Reliefs  keine  Flflfrel  erkennen  bissen,  die  übrigens 
in  der  spateren  Kunst  kein  uuum^an^iieli  nolliw cndiges  Attrilnit  sind. 
Dieselbe  Darstellung  tiiidet  sieh  auf  einer  Lampe  des  Bonner  Pro- 
viniialrausemn»  und  bei  Herstatt  in  Köln,  Dütschke  Nr.  158. 

19.  Weiss  mit  rotbgelbem  Fimiss.  Cm  das  Einguasloeh  legt 
sieh  ein  Krans  von  Frflchten  (Aepfel,  Mohn  und  Aehren)  mit  flat- 
terndem Bänden,  den  Kand  sclunädit  ein  vertieftes  Uenomament 
mit  nach  aussen  gekehrten  Spitzen.  Die  wohl  erhaltene  Lampe 
wurde  in  Köln  gefunden  und  im  April  1890  fttr  das  Mnteom  er- 
worben. 

XV.  Dem  vorigen  gleicher  Typus,  doch  obne  Henkel. 
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•J'i  Weiss  mit  j^elhbranncr  Glasur.  Ein  Fncli«  im  Cacnllus 
(dcuj  Kapii/f ntnanfp!)  streckt  <lie  Lcinirntlie  nacli  einem  Rnben  aus, 
dor  auf  oiiKMii  linuiiie  liiiitcr  fimui  (lilic^c  sitzt.  IJntiMi  ist  da» 
Krdrcicl»  angedeutet.  Dieselbe  Dar^leUun;?  veröffeutliclit  ().  Jahn, 
Vioilpnissa,  tab.  4,  9.  —  Gcliiuden  in  Kölu,  erwürben  April  1890. 

V.  Kreisrande  Lampen  mit  kurzer,  vom  abgernndeter  Schnauze 
ohne  Vensiening  und  rnndem,  rflekwftrts  in  der  Langsaxe  anfsltxen- 
dem  Henkel.  Ohne  fii^ttrlichen  Sebmnck. 

21.  Weifldieh  gelb  mit  Besten  von  rothem  Fimiss.  Die  Ab- 
Rchrägun^  nach  der  Mitte  zu  ist  mit  einem  Bande  von  feinen  ra- 
diären Strichen,  der  Rand  mit  einem  vertieften  tlierstahornjimentc 
verziert.  Auf  der  Unterseite  lie^t  mau  den  erlialtrneti  Sfcii)|ifl  SAECVL. 
Frühncr  IHöH,  Schucrmans  -^ssii.  K  o  n  n  o  r  .101,  Steiner 
in,  162.  Derselbe  int  hisln-r  nur  :^n\'  L.'unpcn  ^Mllisclifn  riindortes 
nachgewiesen  (bei  der  Wiener  LiMn)te  ist  ilie  Ilcrkniil't  uniieknnnt). 
Die  Ansicht  von  liireh  (history  of  aneient  pottery  ji.  522,  wo  der 
Stem|»el  aueh  abgebildet  ist),  dass  SAECVL  gleicb  SAECVI^RES  sei, 
also  keinen  Fabrikstempe!  darsteHe,  sondern  anf  die  Saeenlarspiele 
Bezog  habe,  bedarf  noch  eines  Beweises.  Anf  Kaisermflnzen,  welche 
za  Ehren  von  Saecolarfesten  geschlagen  wnrden,  findet  sich  das 
Wort  ausgeschrieben,  meist  mit  Beifügung  des  Namens  des  Veran- 
stalters odi  r  die  Form  »SaecuUnn  novun. 

22.  Köthlichweiss  mit  Resten  von  rothem  Fimiss.  Am  Rande 
schönes  Weiurankenwerk'in  Relief;  die  Tinmpe  gleicdit  vollstiinflip: 
der  hei  l'asseri  III.  103  Jibgebi bieten  ntit  Hinweglassnnü:  der  von 
2  Tantliera  uni.i,'el>enen  Vase  am  Ansätze  der  Sehnau/e.  Auf  der 
Unterseite  der  vertiefte  iStenjpel  CANAI-/y  durch  ein  eingebrochenes 
Loch  veretUmmelt.  Zu  lesen  istCANAI-M.  8chuermans  1032, 
1033,  FrOhner  539,  B.  Jahrb.  IX  28.  Der  Stempel  dflrfte  nach 
dem  Fundorte  der  bisher  bekannten  Stticke  zu  artheilen  einer  galli- 
schen Werkstätle  angehören. 

23.  GelbUcliweiss  mit  Resten  von  rothem  Funniss.  Die  Ver- 
tiefung mit  radiärer  gewundener  Kanellining,  am  Rande  schlecht 
.iiisgepriigter  Eierstab.  Stempel  INGEFEC  vertieft.  Ein  Stempel 
OF  INGE  aus  Tonf,'crn  stammend  bei  Schnermans  2648.  Wahr- 
scheinlich i*!t  In^'e  minus  /n  lesen. 

24.  (ielblieli  mit  Kesten  von  rothem  Finiiss.  Die  Abschrägung 
nach  dem  Eingussloehe  /.n  ist  radiär  gestricbcit.  Auf  der  Unterseite 
der  vertiefte  Stempel  IMAN,  am  Schlüsse  eiu  undeutlicher  Bachstabe. 
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\f;l  Fl  öhner  1187  JMANI''  und  SchnermanB  2628—2631. 
GaUiscIien  Ursprunges. 

25.  (!('ll>licliweiss  mit  Hcsteii  von  rotliom  Firnis«.  Zn  beiden 
Seiten  <ler  biingiiHsotlnung  zwei  Pahnzweip^c  in  Relief.  Am  Hoden 
der  vertiefte,  hislier  uueilirte  Stenjpcl  CIVLINICEN,  darunter  ein  senk- 
rechter Strich,  wie  bei  Nr.  15,  DUtschkc  a.  a.  0.,  67  not.  ist 
geneigt,  den  Strich  der  bekanoten  Werkstätte  desFortiB  snsaweisen» 

er  sich  bttafig  gerade  imter  dieseni  NameD  gefnnden  hat.  Seine 
VermnthtiDg  erweist  sieh  nnn  als  binftllig.  Der  senkreehte  Strieh 
ist  nicht  das  Zeiehen  einer  einzehien  Fabrik '  —  dazu  ist  er  auch 
zu  wenig  charaktcristiseh  — ,  sondern  w<dd  eine  Arbeitsmarkc  oder 
ein  Qualitätszeichen  von  allgemeiner  Geltung.  .S  c  Ii  □  c rni ans  2785 
führt  naeh  Hireh  40f)  einen  T.r^mpensterapel  C-IVLI-NICI  an,  wel- 
cher mit  unserem  wohl  identisch  ist. 

26.  (ieU)lieliw(Mss  mit  liesten  von  rotheni  Fimiss.  Da«  Kin- 
gU88loch  erscheint  von  den  leielit  ^'ekrümmteu  Armen  einer  Zange 
ciugefasst.  Wahrst- Ii einlich  ist  hier  eine  Zange  znm  Ausziehen  des 
Dochtes  wiedergegeben. 

VI.  Verwandt  dem  vor^en  TjpvB  sind: 

27.  Grosse  Lampe  ans  weissem,  gelhlichbrann  gefimisstem  Thon 
mit  ganz  knizer  abg«imdeter  Sehnanze.  Von  dem  kretsflirmigen 
Körper  ist  rOekwArts  ein  Segment  nahezu  gradlinig  abgesebnitten. 
Ohne  Henkel. 

2H.  Rfrthgelh  mit  sehwarzem  Fimiss.  Der  kreTsf«'»rmige  Oel- 
behälter  lint  einen  rund  nach  innen  ^^i'ho^.'ciien  Kand  nnd  ist  oben 
offen.  Vom  Hoden  rairt  ein  knr/es.  {»ben  und  unten  otTenes  Rölirchcn 
empor,  welches  wahrscheinlieli  zum  Aufstecken  der  Lampe  auf  den 
Stab  eine^  Lampengestellcs  diente.  Die  DochtöflFnung  der  Schnauze 
ist  sehr  breit.  Ohne  Henkel.  Derartige  Lampen  finden  sieb  aneb 
mit  oben  gesehloesenem  ROhrehen,  so  h&  Stetfeld  in  KOln. 

VIL  Lampen  mit  rundem  Oelbehälter,  langer  yom  abgemn- 
deter  Schnanze  nndmndem  rttekwArtoin  derLftngsaxe  aniUtzendem 
Henkel.  Der  Ranm  um  die  Fflilöfihnng  ist  mit  einem  krcisrnndcn 
Stege  umgeben,  an  welchem  sich  beiderseits  bis  an  den  Rand  kleine 
öhrartipe  Zapfen  anle*:eii  Ursprünglich  zum  Anflian'ren  der  Tinmpen 
bestimmt,  sind  sie  hier  zu  einem  bedeutungslosen  Ornament  veiilacht. 
Die  Schnauze  zeigt  eine  bis  gegen  die  DocbtöflFnnng  reichende  Kinne 
und  fallt  dachartig  ab.    Vgl.  Kenner.  Fi^r  !♦> 

29,  30.  Weiss  mit  gelbem  bez.  rothcui  i  xrmsa.  in  der  Mitte  eine 
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komische  Maske  che  Haßken  hatten  p:leich  den  Medusen-,  Pan^ 
und  LövvoimMken  eine  nninletaitige  Bcdcutunp;  und  sehUt/Jcn  durch 
das  ätOTTOV  v«»r  hügcm  Zauber,  was  Uno  liiuifi^rr  Vcrwendniip-  erklärt. 
Vgl.  O.Jahn,  Vindonissa  p.  107.  —  Die  hciiUn  Lnin]U'ii  trafen  den 
bekannten  erhobenen  Stempel  FORTIS  Früliner  lllti  tl.,  .Scliuer- 
mauH  2275,  Klein,  B.  .lalnh.  SH  Nr.  :W  ff.  Lampen  dieses  Ty- 
pus scheinen  ih  der  genainilcii  gleielilall^  gallischen  —  Werkstätte 
bernndm  beliebt  gewesen  sein.  Sie  Bind  entweder  mit  fitasken 
vencbiedener  Art  dekorirt  oder  glatt  BiDt  doi  nnseren  ideotiscb 
Kenner  219,  O.  Jahn  a.  a.  0.  tab.  III,  7. 

31.  Wdn  mit  rotbem  Fimias.  Den  obigen  gk^ch.  Aach 
diese  Lampe  ist  mit  einem  am  Rhein  sehr  hänfig  Torkommenden 
Stempel  frczeichnet:  EVCARPI.  Ein  Töpfer  Euearpus  arbdtato  m 
Xanten.  Vpl.  Kamp,  p.  8,  Fröhner  1057,  Schnermans 
2119,  Klein,  R.  Jahrb.  88,  35.  Im  Wiener  Antikonkahinet  ist 
der  Name  nur  ciumal  vertreten,  Kouner  350.  Identische  Exem- 
plare bei  Dfltschke  1U4,  149. 

32.  Weiss  mit  Orangelimiss.  Oben  eine  komische  Maske,  unten 
der  nubeiuumte  Stempel  PP<$*F. 

33.  34.  Eb^iBO.  Die  eine  mit  nnleserliehem,  die  andere  ohne 
Stempel. 

36.  Weiss  mit  rotbem  Finiiss.  Die  ganse  Flftche  innerhalb 
des  Kreises  nimmt  eine  tragische  Maske  von  stark  abgeetnnipften 

Formen  ein,  mit  grosser  vorstehender  Nase  und  offenem  rundem 
Munde,  welelier  als  Eingussloch  dient.  .\uf  ähnliche  Weise  ist  eine 
Lampe  bei  Dütsehke  124  und  eine  niulere  bei  Kenner  221 
—  mit  dem  Stempel  FORTIS    -  dekorirt. 

'M'},  IM.  Weis.«  mit  rotheni,  bez.  schwarzem  1'  irniss.  Beide  ohne 
Dekoration  uiul  mit  dem  Stempel  FORTIS  versehen. 

38 — 40.  Roth,  die  eine  schwarz;  geiimisst,  ohne  Dekoration. 
Stempel  EVCARPI  bez.  EVCARK  Aof  Nr.  38  befindet  sieb  nnter 
dem  Namen  des  TOpfers  ein  I,  wobl  gleiebfalis  wie  der  nnter  Nr. 
15  und  33  angefllbrte  senkrecbte  Strieh  eine  Qoatitfttsmarke. 

41,  4S.  Kleine  Lampen  ans  rotbgelbem  Tbon,  ebne  Dekora- 
tion, mit  dem  erhabenen  Stempel  ATIMETI,  einmal  mit  einem  Punkte 
oberhalb  und  einem  S  unterhalb.  Derselbe  scheint  nacli  seiner  wei- 
ten Verbreitung  rn  sehliesscn  einer  italiselieii  Werkstätte  an/nge- 
hrtren.  Vgl.  Frö  h  n  e  r  l'.ti  1-194,  S  c  h  w  e  r  m  a  ii  s  ösi'.  Iii  deti 
Annali  IböO,  p.  132  üjidet  sich  die  ikmcrkung,  dass  Lampen  dieser 
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Fabrik  feiner  Sorte  und  mit  schönen  Hildem  verziert  seien.  Klein 
a.  a.  O.  Nr.  4  kennt  den  Stempel  nvit  einem  S  darunter 
BneliKta)>e,  wie  der  Punkt  olierliuU)  dUrltcn  gleicUfalU  Ari>citbmar- 
kcD  Bein. 

43.  Kleine  Lampe  aus  gi  lhlicli weissem  Thun  mit  gelbbraunem 

CAHTO 

FirniaB,  ohne  Dekoration ,  mit  dem  erhabenen  Stempel  ^ 

Kamp  hat  denselben  in  seinen  epigr.  Antik,  p.  4,  Nr.  21  richlig 
gelesen  im  Gegensatze  zn  Klein  a.  a.  0.  Nr.  14,  welcher  CARTO 
anninnnt.   Die  Schrift  ist  vollkommen  klar  ansgcprftgt.  Vergl.  aoeh 

Merlu,  1).  Jalirlt.  72,  Nr.  8.  Den  ii,Hcichen  Töpfcmamen  geben 
F  r  ö  h  n  e  r  r>4 1  untl  S  c  h  u  e  r  m  a  n  8  IMU  aus  Neuwied. 

44.  Kleine  Lampe  aus  p-elhUcheni  Thon  mit  jrelhenj  Firnis.^. 
Unten  der  crliahene  Stempel  ATTILLVS.  Der  waj^ercclitc  St ricli  des 
zweiten  L  ist  viel  kürzer  als  der  des  ersten.  Vgl.  Scbuermans 
61 2,  F  r  ö  h  n  e  r  205—6,  Klein  7. 

45.  Lampe  aus  weissem  Thon  mit  Kesten  von  gelbem  Finiiss. 
Im  Boden  der  vertiefte  Stempel  NNAELVCI  fUr  ANNAELVC1.  Vgl. 
Kenner  Nr.  14,  Bireh  p.  605. 

46.  Lampe  ans  rothem  Thon.  Dieselbe  unterBcheidet  sich  im 
1\\  |)iis  von  den  vorhergehenden  dadurch,  dass  der  kreisronde  Steg, 
welcher  die  FtlllöflTnung  umgibt,  sich  jregen  die  Sehnau/e  zu  öffnet 
nnd  über  letztere  in  paralldor  Richtung  hinübergebend  das  Docht- 
loch  einschliesat.    Vgl.  Passeri,  proleg.  Fig.  3.    Am  Hoden  in  der 

svr)  VS 

Lftngenaehse  der  linkslänfige  anedirte  Stempel  p  .  Die  Buch- 
staben sind  erhaben,  während  der  sie  durcbschueideudc  Bogen  in 
den  noch  vvcichcD  Thon  eingekratzt  wm^e. 

VHL  Lampen  von  gleichem  Typus,  doeh  ohne  Handhabe. 

47.  Grosse  Lampe,  beliroth,  am  Boden  der  erhabene  Stempel 
STROBIU.  Derselhe  ist  einer  der  wellest  verbreitel(m.  v.  Co  hausen 
sneht  den  Sitz  dieser  Fabrik  in  der  unteren  Haingegend,  wo  noch 
jetzt  eine  alte  Töpferfamilie  den  Namen  Strobel  trage.  Vgl.  Sebaaff- 
hanscn,  B.  Jahrb.  88,  p.  140,  Kenner  375,  376,  Klein  75,  76, 
S  c  h  n  c  r  m  a  u  s  5304,  F  r  ö  h  n  e  r  2026.  Die  Lampe  wurde  August 
1883  in  Köln  am  Scvcrinstbor  gcfnnden. 

4t*.  Hrauuroth,  mit  drei  ohrartigen  Ansätzen  au  dem  Stege. 
Am  Boden  der  Stempel  ALBIN  VS.  Vgl.  Scbuermans  194,  Fröh- 
ncr  60,  B.  Jahrb.  35,  46. 
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IX.  Kreinmnde  Lampen  mit  zwei  Schnauzen  and  einem  rüek- 
wftrts  in  der  Län^saclise  ansitzendem  Henkel,  dem  oben  als  Handhabe 
ein  dreieekijares  Blatt  aut'ffelefft  ist.  Die  Sehnau/fn  solilioi?spn  «?ifh  lici 
Nr.  49.  inittol^?  zweier  Vohitcti  nn  den  LantpfiikKrpvr  an.  In-i 
Nr,  öl  sind  (lioL-llx'ii  wi«'  tn-i  den  Lampen  vom  Tvpiis  \'\\  holiMiidclt. 

49.  (irt)sse  zwcischnauzige  Lampe  aus  helirothem  Thon,  mit 
zwei  Ringen  um  das  Doehtloch. 

50.  Rother  Thon  mit  fleckigem  brannem  Firaim.  Das  «nf- 
gelegte  Blatt  am  Henkel  ist  mit  Tertieften  Rippen  versehen. 

51.  Rother  Thon»  am  Boden  von  dr^  Kreisen  eingeschlossen 
der  Stempel  SOUVS  F.  H(  s  Sollns  feeit.  Fn  den  Rheingegenden  und 
im  oKtlichen  Frankreich  vorkommend.  Schuermans  5289,  FrOh- 
ner  2017. 

X.  L!im|)pn.  deren  ( Mhehiilfer  ohne  Trtiumii;?:  allmählieh  in 
die  Sehnaii/e  ilhir^elit.  sog,  iSchiflchenfnrm  iia\ icellae  ,  nieist  der 
ehristlii  licn  .Spüt/.eit  angehörig  und  von  miiuU  r  guter  Ausführung. 
Den  »nitcr  VII  angeftlhrten  steht  am  nächsten 

52.  Oroese  Lampe  ans  rffthlichgelbem  Thon  mit  Resten  von 
rothem  Fimiss.  Die  obere  Seile  ist  flach  nnd  dnreh  einen  dem 
Rande  parallel  laufenden  Steg  mit  zwei  (den  Schnanxenansatz  mar- 
kirenden)  SSapfien  verziert.  Vor  dem  Henkel  ragt  senkrecht  eine 
Handhabe  empor,  welche  den  Stiel  eines  jetzt  abgebrochenen  Blattes 
darstellt.  Unten  ein  Fussring,  darin  der  vertiefte  Stempel  C.  Klein  8, 
äcbuernians  91B.  • 

ö'i.  Grosse  Lampe  aus  gelbem  Thon  mit  rothem  Firniss.  Die 
Mitte  mit  zwei  Eingussl«iel>ern  mnldentonnig  vertieft  iimi  von  Ringen 
umgeben.  Zwischen  den  Lingusslüchern  belin<iel  sieh  in  der  Längs- 
axe  anfeifczend  der  Henkel.  An  dem  der  Sebnanze  eutgegeugcsetzteu 
Ende  ein  modernes  bärtiges  Haskaron. 

54.  Christliche  Lampe  ans  grobem  rothem  Thon;  in  der  Mitte 
(tm  Lamm,  nach  rechts  sehreitendi  ringsum  ein  Band  mit  derber 
Strichelnng.  Anstatt  des  Henkels  ist  eine  rapfenartige  Handhabe 
rilekwilrts  in  der  LUngsaxe  angebracht.  Cnten  ein  Fn.ssring,  der  mit 
der  IlaiKlliahc  iliireli  einen  Ste;r  verbtniden  ist.    Darin  der  Steniju'l  h. 

.');').  Aihnliehi-  Lrimj>e  an^  feinerem  rothem  'l'hon.  Das  Lamm 
schreitet  iiier  nach  links.  Die  Handhabe  gelocht.  Der  Stemjie!  A 
ist  wcdil  identisch  mit  dem  vorigen;  aueh  die  Arl)eit  weist  uul  die- 
selbe Fabrik  hin.    Vgl.  Kenner,  p.  22  uot.  .S. 

56.  Grosse  Lampe  aus  gelbem  Thon,  mit  abgerundeten  Kanten. 
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46  A.  Kts«: 

Das  in  einer  nrnden  Verticfnng  angebrachte  Eingussloch  ist  radiär 
kanellirt,  rinjrsinrj  ein  vertiefter  Kreis  niul  ein  in  zwei  Hälften  zer- 
lei^tes,  eingetasMtes  Striclielbainl.  Zapieuartige  llaudliabe.  Auf  der 
llntcrseitc  mn^n^^bt  eine  vertii  ti<-  kreisfJinnige  Linie  den  Fuss,  welche 
sieh  in  zwei  Parallelen  gegen  die  Handhabe  Un  t^al/A,  ohne  dieselbe 
jeduch  zu  berühren.  ZwiBcbeu  die  Parallelen  schiebt  sieh  eine  dritte, 
kflrzeFe  dn.  Vgl.  Er  ans,  Realencyd.  d.  chrisfl.  Alterth1lm«r  II, 
Fig.  115. 

67.  Gelb  mit  Resten  von  rothem  Flmiss,  oben  abgeiaeht  In 
der  Mitte  eine  gut  gelnidete  komiacbe  Maske,  ani  Rande  ein  ver- 
tieftes eierstabartigcs  Ornament.  Der  beschädigte  Henkel  scheint 
Zapfenlonnig  und  nngeloeht  go\\«s<'u  m  >v\n.  Die  Duterseite  wie 
bei  Nr.  äü.  —  reber  die  Maske  viri.  Nr.  'J\K  DO. 

')H.  (rTomo  Liuiipo  ans  weissem  Thon  mit  Kesten  von  l'-'-Ummii 
Firuiss.  Das  Eingus^l<K•ll  bclindet  sieh  in  einer  muldenl(;rniigeu, 
von  Kreislinien  eingefa^ülcu  Vcrticlung,  an  welche  rückwärts  quer 
die  halbrunde  gelochte  Handhabe  ansetzt.  Vgl.  d.  Abb.  bei  P as- 
ser i,  proleg.  Fig.  I.  —  Anf  der  Unterseite  in  blattförmiger  Um- 
rahmung der  bisber  nnedirte  Stempel  AQAVSVS,  oben  und  nnten  von 
einem  kleinen  Kreise  begleitet. 

Ö9.  Grosse  obriatliclie  Lampe  ans  rotbem  Thon,  oben  flaeh, 
mit  Kspfenartiger  Handhabe  und  breiter  (ab^^abrochener)  Sobnanxe. 
Im  vertieften  Mittelfelde  steht  Christus,  nmgeben  von  einer  kreis- 
lilnniiren  Mandorla,  iiiiltärtig,  -in  langem  Gewände,  das  TIanpt  mit 
dem  Niiiiljiis  versfluai,  in  der  Linken  das  Stabkreu/.,  die  Rcclite 
zum  Sp^^nt'll  crliobiii.  Dfn  uateien  lland  der  Mandorla  halten  zwei 
Hiegi'iidi'  Kn^i^l;  rrclits  und  links  befinden  sieh  zwei  Einj^nsslücher, 
darüber  im  ßogen  ilie  Symbole  der  vier  Evangelibteu.  Zwischen 
den  Symbokm  Jobanms  nnd  Matthfli  ragt  m  die  Handorla  die 
spende  Hand  Gott  Vaters  hinein,  die  erhobene  Rechte  Christi  be- 
rflhroid.  Unterhalb  der  Engel  stehen  zwei  mftnnliehe  Gestalten  in' 
kurzer  Tnniea,  von  denen  die  eine  mit  erhobener  Rechten  auf 
Christus  hinweist.  Den  äusseren  Rand  bdebt  ein  Ornament  aas 
aneinandergereihten  Kreisen  und  Quadraten,  welche  theils  mit  dem 
Monogramm  Christi,  theils  mit  Rosetten  gefllllt  sind.  Die  Unterseite 
der  Lampe  ist  mit  einem  Fnssringe  versehen,  welcher  mit  dem  Kamme 
der  HanUhabf  (liu(  Ii  l  im  n  Stea:  verbunden  ist.  Imierhalb  des  Fuäs- 
iTUges  ist  ein  verti«^'ttrr  l)n]»|»elkrris  angebvaebt. 

Der  rohe  und  hässliche  Typus  der  UestaUeu,  besonders  der 
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des  unbärtigen  ChristnH,  sowie  die  Art  des  Reliefs  weisen  auf  die 
Zeit  des  tiefsten  Verfalle«  der  antiken  Kunst  bin.  Die  Köpfe,  Anne 
und  Füssc  erscheinen  flaeli  erhaben,  Anpren,  Nase  nnd  Mund  dnrcli 
rohe  vertiefte  Linien  an^^edentet,  die  (ievviinder  in  senkrechte  pa- 
rallele Steide  anl),al(jst  -  ein  lieliefstil.  wie  er  /..  B.  auf  den  MOnzeii 
ValentiniauH  ÜI.  auH^cprü^^t  ist.  l»ei  der  Dentiinfr  der  Darstelhni^' 
könnte  man  zwischen  der  Auferstehung  und  der  iiiniuiellubrt  Mcltwan- 
ken.  Das  Kreuz  in  dar  Hand  Christi  verleitet  an  erstens  mi  den- 
ken, doeh  fehlt  Jede  Andeutnng  des  Grabes,  abgesehen  davon,  dass 
die  beiden  Mftnner  unterhalb  des  triomphimden  ErlQsefs  dorehans 
nicht  als  Wäehter,  als  Soldaten  gdcouneichnet  sind.  Wir  mflssen 
uns  daher  ftlr  die  Hiiunielfahrt  entscheiden,  welche  hier  —  wie  aneb 
die  Auferstehung  und  Verklärung  in  der  altchristlichon  Kunst  Über- 
haupt -  durch  Idealisining  des  biblischen  Vorganges  zn  oinor 
Triuniphdarsteilung  Christi  und  seiner  Lehre  verallgeiueinert  wird. 
Daher  die  Anwesenheit  der  vier  Evangelisten  in  ihren  Symbolen 
und  das  Kreuz  in  der  Linken  des  Erlösers.  Auf  die  Hininieliahrt 
direkt  deutet  die  Uaud  Gott  Vaters,  der  den  Sohn  wieder  in  den 
Himmel  aufnimmt  und  die  Gestalten  der  beiden  Jünger.  Dieser  l^pns 
der  Himmel&hrt  erscheint  noch  in  der  Kunst  des  frflhen  Hittd- 
alten,  so  x.  B.  im  Wyssehrader  Evangelienbnehe  des  11.  Jahrhs. 
VgLBeissel,  Des  heil.  Bemward  Evangelienbuch  p.20.  Aehnliehe, 
wenn  auch  einfachere  Darstellungen  sind  auf  Lampen  altchristlicher 
Zeit  mehrfach  aufgefunden  worden.  80  zeigt  eine  auf  dem  Palatin 
entdeckte  Lampe  des  .").  oder  (i.  Jahrhunderts  Christus  mit  der  An- 
reola,  ein  Stabkren/  in  der  Hand,  von  Engeln  angebetet;  zn  seinen 
Füssen  liegen  Löwe,  Schlange,  Basilisk  und  Drache.  Vgl.  Kraus 
a.  a.  0.  II,  271,  Verwandt  ist  aueh  ilie  daselbst  Fig.  IIH  abge- 
bildete Lami)e  mit  Christus  in  km^er  Tunika,  von  zwei  Engeln  be- 
gleitet, zu  seineu  Füssen  zwei  U^wen.  Das  ans  Kreisen  und  Qua- 
drateo  msammengesetate  Bandomament  findet  sieh  bei  letsterer  so- 
wohl, wie  bei  emigen  von  Kenoer  447  ff.  und  Dtttsehke  a.  a.  0. 
78  erwfthnten  Lampen.  Dtttsehke  diese  Verziernngsart 

jedoeh  auf  fränkische  Metallotechnik  zurückfuhrt,  so  möchte  ieh 
dem  nur  bedingt  beipflichten  nnd  anf  die  kreisförmigen  nnd  qna> 
dratischen  Vemierungen  hinweisen,  welche  sich  ganz  allgemein  anf 
den  Gewändeni  spätriiniischer  und  byzantinischer  Zeit,  vor  Allem 
aber  anf  den  Textihunden  von  Aehmim,  den  koptiselien  (Jewebeu 
vortiudeu.    Allerdings  sehen  die  aul'  Lampen  aufgelegten  kleineu 
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Quadrate,  Dreiecke  und  Ruiidschciben  mit  ihren  geometrischen 
linearen  Füllungen  wie  eine  Naelihilduii^  von  Metallbhlttohen  mit 
Filif,'ransehninfk  aus,  urspriln^liclj  guliort  difsc  Ver/iennip;>art  jetlwh 
der  Ti-xtilkuiist  au,  von  wck-hcr  sie  dann  anf  das  .Mosaik,  in  die 
GuldKclnuicdckuut»t  und  selbst  in  die  Keraniik.  Uberntmmieu  wurde. 
Der  Fandoit  der  Lampe  ist  unbekannt.  Jedenfalls  stammt  sie  ans  Italien 
und  gehört  dem  5.-6.  Jahrh.  an.  »Sie  wurde  im  Mai  1891  erworben. 

XI.  Lampen  mit  sog.  Warsensehmnek,  Ton  versehiedenen  Formen. 

60 — 64.  Lanipeu  aus  weissem  Thon,  rundlich,  allmfthlioh  in 
die  kurze  Schnau/c  übergehend,  die  eine  sehr  gi*0H8e  DoebtöflfnaDg 
hat.  Um  die  kreisrund  vertiefte  EingU88Stellc  ist  ein  3 — 4faeher 
Kran/,  von  kleinen  Perlen  oder  War/en  jrcla'rcrt.  D'u^  IfjAndhabe 
ist  zaptVnf^inriii?  inid  an  beiden  .Seilen  mit  rundon  V«'r!ir;unf,'cu  für 
die  Finger  mtsoIiou.  ohne  durchbrochen  /u  Rein.  Zwei  dieser  Ijam- 
peu  haben  am  Üoden  den  Stempel  AS,  eine  einen  kleinen  eingeritzten 
Pafanaweig.  Vgl.  Kenner  452,  Dutsehke  122.  Der  Zweig  Ist 
hier  Fabrikmarke  und  nicht  Verzierung,  wie  dies  andcrwftrts  der 
Fall  sein  mag,  wo  er  die  ganze  Fläche  innerhalb  des  Fnssringes 
anaflÜIt  und  sorgflUtig  ausgefDhrt  ist.  Bei  unserer  Lampe  ist  er 
klein  und  niclits  weniger  als  (»rnamental  durchgebildet.  So  findet 
er  sich  auch  auf  einer  Ziegelplatte  des  Museums  flüchtig  eingeritzt. 

üö.  Hellroth,  von  länglich  runder  Fonn.  Die  grossen,  auf  der 
Ober-  und  Unterseite  dicht  aneinandcrirereilitcn  beerenartigen  Warzen 
geben  der  Lampe  die  destalt  einer  W H  traube.  Die  Schnan/c  ist 
zicndich  laug,  vorn  abgerundet  und  mu  zwei  D«>chtlOchern  versehen, 
welche  mit  einem  kantigen,  rechtwinklig  gebrochenen  Stege  wie  bei 
Nr.  46  cingetasst  werden.  Der  ringförmige  Henkd  sitst  in  der 
Längsachse  mitten  anf  dem  Obertheile  auf.  Die  Aussenkante  des- 
selben ist  mit  einem  eingeritstot  Lorbeerzweige  verziert  Hinter 
ihm  das  Eingussloch.  Rückwärts  geht  die  Lampe  in  einen  kleinen 
spit/cn  Za|ifen  aus.  Das  vorzüglich  erhaltene  Exemplar  wurde  im 
Frülyahr  l.^i*"  in  Krdn  gefunden. 

(il).  (irosse  Lampe  aus  ^adltom  Thon  mit  glänzendem  roth- 
bruiiueui  Firnis«.  Der  runde  <  »olbehälter  geht  in  eine  lange,  nach 
vom  sieh  verbreiternde  und  geradlinig  abschliessende  Schnauze  aus, 
der  Henkel  ist  vierfach  gerieft.  Um  das  muldculonuig  vertiefte  £in- 
gussloeh  l^n  sieh  zwei  flache  Ringe  und  ein  aus  einer  dreifachen 
Warzenreihe  gebildeter  Kranz,  dessen  Schleife  Uber  die  Schnauze 
bis  zur  Doebtftffhnng  hinabh&ngt.  Die  Unterseite  ist  ausserhalb  des 


Digitized  by  Google 


Die  antiken  Thnnlampeu  im  Museum  WaHrHl-Kichartz  zu  Kölu.  49 


Fassringes  mit  dicht  aneiimndergoreihteii  Würzen  bedeckt.  An  der 

linken  Seite  befindet  sich  ein  floasonarti-er  Ansutz.  Das  nan/.t» 
fthnelt  einer  Seliolte,  wobei  dm  EingnsBlucli  ihm  Au<re,  die  Kcharf 
abf^osehnittene  Schnanzo  die  Schwan/flofisc  darstellt.  Die  Fiscliform 
ist  altcliristlichen  Lampen  ciircntlirindipli.  mit  Hezicbniifr  .uif  die 
symbolische  Hedentunfc  den  Xanu  iis  ixöu^.  Noch  deutlicher  tiudet 
sich  difselbe  bei  Xr.  73  ausgepraijt. 

Xii.  Lampen  in  Sehiffchenlorni,  der  Oberthcil  nach  dem  Liu- 
gnssloche  za  schräg  ansteigend,  dieses,  Schnauze  und  DoehtOffiaung 
mit  einem  Stege  umgeben,  mit  ringtOrmigom  Henkel. 

67 — 71.  Vier  dieser  Lampen  sind  aus  schwarzgrancm  Thon 
geformt  nnd  zeigen  Sporen  einer  modernen  Vergoldung  durch  Blatt- 
gold. Eine  besteht  aus  weissem,  rothgelb  getimisstem  Thon  nnd 
trägt  auf  dem  Boden  den  vertieften  Stem|)el  M  in  doppelkreistor- 
miger  Umrahmung.  V^"!.  Dütschkc  Nr.  118,  Klein,  ß.  Jahrb. 
88  Nr.  57,  Passe  ri  III,  tab.  100. 

Xni.  Laiiipcu  von  ähnlichem  Typus.  Der  Obcrtlieil  li<»eli  ^r- 
wülbt,  mit  radiär  gegen  den  Eingusti  zulaufenden  Kippen.  Alt- 
christlich.    Hervor7.uhebeii  ist 

72.  ein  zierliches  Lämpchen  ron  0,045  m  Lange,  an»  weirmem, 
hellroth  geüraisstem  Thon,  wahrscheinlich  ein  Kinde'rspi(.-l/.t  ug. 

XIV.  Lampen  in  Phanta8ieformen^. 

73.  Lampe  aus  gelbliehweissem  Thon  in  Gestalt  eines  Fisches, 
ähnlich  Nr.  66.   Der  runde,  oben  leicht  eingebuchtete  Kopf  bildet 

den  Oi'lbehälter  und  ist  rückwärts  si)itz  aufgebogen  und  gelocht. 
Die  breite  Schwanzflosse  dient  als  Schnauze  und  ist  am  Ansätze 
mit  einem  OrnnTuciite  verziert,  das  /wci  von  einander  abgekehrten 
Schwanen k((|)frn  ^'•IiMcht.  Auf  dnu  I'xxlen  der  vi'iiii't'te  Stempel 
C-OPPI-RES.  Eine  liruiieelanipe,  lici  drr  iiiii^rckclirt  «lie  erhobene 
SchwauzfloHse  als  Einguss  dient,  wülirciul  das  Kopfende  die  Docht- 
Gffnnng  enthält,  beschreibt  Ddtschkc  unter  Nr.  108.  Der  Stempel 
kommt  hftulig  vor  nnd  seheint  einer  italischen  Fabrik  anzugehören. 
Kenner  führt  ihn  nnter  den  Varianten  C-OPPi-RES,  COPPIRES, 
COPPI'RES  10 mal  an.  Danelien  erscheint  bei  Passcri,  Birch 
n.  A.  COPREST,  C-OPPIRE,  C  OP-REST,  C-OPPI  REST-  und  un- 
sere Lesart.  S  c  h  u  c  r  ni  a  n  s  kennt  die  letztere  und  COPPl  •  RES. 
Vgl.  auch  Steiner  IV,  nnf)  und  Lorsch,  B.  Jahrb.  VII T.  ir)i>. 
Anch  der  blosse  Name  OPPI  kommt  vor  iSehuermans  4021, 
F  r  ö  h  n  e  r  1 740,  R  I  r  c  b  ji.  nor».   Kenner  IM,  2)30,  Passcri 
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A.  Kiaa: 


II,  9,  III,  4,  39.  Wahrscheinlich  ist  dann  aueli  der  Stempel 

COPRESI  hei  Klein  Nr.  28  (.Sannulun-  W  ..Ifl-Köln)  COPREST  zu 
lesen.  Die  Heittl^niifr  RES  fiinlet  sich  iinch  liri  anderen  Ttipliiiuauieu, 
wie  MVNIRES  ^MVNTRES;  L-M-RES  u.  A.,  hei  dcnsclhen  Xumeu 
jedoch  auch  die  Variante  REST,  «idi  RESTI  (Kenner  84,  Samni- 
limg  KleBsen  60).  Alle  drei  Varianten  sind  Abkttrenngen  des  Wortes 
Rcfllitnta  (sc.  fabriea),  wie  sehen  Passe ri  angenomnum  bat.  Der 
Versneh  Gfaandrne  de  Crasannes,  Revne  arch^L  VIII,  247, 
in  dem  Stempel  C-OPPI-RES  das  letate  Wort  als  ein  vollständiges 
nnd  res  für  gleichhedeutend  mit  opus  zu  erklären,  ist  scli<>n  aus 
sprachliehen  Gründen  sehr  hedenklich  und  dart  m  It  deni  Hekannt- 
weidr?»  der  vollständigeren  Steni]>ol  dorselhin  Fabrik  uud  ähnlich 
lautender  als  gegenstandslos  angescheu  werden. 
Den  gleichen  Stempel  trägt 

74.  eine  Lauipe  aus  gelhlichcm  Thon  mit  Kesten  von  rothem 
Firnis^  in  der  Form  quadratisch,  mit  einfach  gebikleter  Sehnanxe, 
wie  die  Lampe  bd  Passeri  I,  prolog.  Fig.  5  und  III,  tab.  80, 
der  die  Form  anf  einen  ägyptischen  Typus  sorflekfhhrt. 

75.  Polymyxo«  ans  weissem,  sehwarz  gefimisstem  Thon  mit 
12  radiär  an  den  kreisrunden  Oelhchälter  angesetzten  Schnauzen. 
Davon  sind  je  .3  auf  jeder  Seite  mit  einander  vereinigt,  während 
die  anderen  vollständig  getrennt  hehandelt  sind.    Ohne  Hniidhalic. 

76.  Siehendüchtiger  Polymyxos  aus  weissem  Thon  in  F<»rni 
eines  gedrückten  Jfalhkreiscs.  Die  DochtötTniurgen  sind  an  der 
Vorderkaute  geradlinig  aneinandergereiht,  wälncnd  rüekwärtü  die 
Handhabe  am^ctzt.  Die  äussere  Kaute  umgibt  ein  Steg,  welcher 
sieh  aneh  nm  die  Doohtöffnnngen  legt  nnd  zwischen  denselben 
ovale  Sehlingen  bildet,  in  denen  runde  Knöpfchen  sitzen.  Pa^ 
rallel  mit  dem  ftuneren  Stege  umgibt  ein  anderer  in  leichter 
Wellenlinie  die  EulguflsCfihnng.  Die  Lampe  ruhte  auf  drei  knizen 
zapfenartigen  Füssen,  von  welchen  noch  zwei  theilweise  erhalten 
situl.  Sie  ist  otfenhar  einem  Original  aus  Metall  nachgeahmt.  Ganz 
ähnlich  ist  die  Ii.  Jahrb.  'J-J,  p.  74,  Tafel  I  veröffentlichte  Lampe, 
ehemals  bei  Frau  Syhilla  Mertens-Schaaflfhausru  in  Bonn,  welche  im 
FrUlyahr  1848  am  Kolner  Thore  daselbst  gelunilcii  wurde.  Doch 
^  dieselbe  von  rothem  Thoue,  die  Ruudung  schwungvoller,  der  sieh 
zwischen  den  DoehtlOehem  dnrehdrftngende  Steg  quadratisch  ge- 
broehen.  Die  Siebenzahl  der  Dochtfiffnungen  veranlasste  die  Be- 
sitzerin die  Lampe  dem  jfldisehen  Knite  zuzuweisen.  Sie  beruft  sich 
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dabei  auf  die  Mittlieilmig  eines  „gelelirteu  .hulm",  dnss  die  Sabbath- 
lampe  siehcnzackiir  >^ei.  I)er<<ellH'  lintte  avoIiI  joiio  inctallciicu  Hänge- 
hiin])i!i  im  Auge,  welche  in  Deutselilund  und  llolland  sehr  häufig 
zu  linden  nind,  Lampen  mit  7  Schnauzen  und  einem  ninden  Oel- 
bchälter,  die  zumeist  aus  dem  lö. — 17.  Jahrhundert  stammen  und 
mit  den  antiken  nichts  gemeiu  haben  als  die  Zahl  der  Liehtöftnnn^u. 
Atteb  bei  antik-heidniBcben  Kulten  kamen  siclMmtbeilige  Lamp«n  znr 
Verweadnng.  So  hat  die  daa  „Schiff  der  Isis"  darstellende  Lampe 
(Passeri  III,  79)  7  Dochtöffniingen,  welche  am  den  rechteekigen 
Lampenkörper  augeordnet  idnd.  Bei  Bireh,  Fig^.  188  findet  sich 
eine  kreisrunde  siebensehnauzige  Lami)e,  welche  am  Griff  eine  Se- 
rapisbüste trägt,  bei  L  i  u  d  e  n  s  c  h  m  i  t  iS  o  h  n  ,  Mainzer  Museum 
tab.  26  eine  f,'leieh;irti^e  Hroir/elanijie  mit  dem  Symbol  Limas,  dem 
Halbmond  als  Haudhaln-.  Auch  Dütschke  erwähnt  unter  Xr.  1^7 
eiue  runde  7dochtige  Lampe  der  Sammlmig  Herstatt.  Ant'jüdiselicu 
Kult  weiht  nur  die  bei  Befrer  publizirte  Lumpe  der  früheren 
Sammlung  UcUori  durch  ihren  Fuiulurt,  den  altjUdischeu  Begräb- 
aiasplata  an  der  Porta  Portnenae  xu  Rom  bin.  Die  Siebenzabi 
«der  DoehtOfinnngeii  beweist  demnach  gar  nicbts.  Frtther  (im  Mns. 
Kireber,  p.  15)  hat  man  den  Versneb  gemacht,  dieselbe  mit  dem 
Knltns  der  7  Planeten  in  Verbindung  za  bringen  vnd  zwOlfdocbtige 
Lam|)eii  ah  ein  Syndud  des  Thierkreises  erklftrt.  In  diesem  phan- 
tjisiereiehen  Spiele  mit  mythischen  und  mystischen  Beziehun^;en  mag 
iuinierhin  ein  Knniclien  Wahrheit  ruhen.  Es  isf  veranlasst  durch 
die  mannichfachen  Ik  oliaclitmif^en  Uber  das  Eindringen  von  m  ienta- 
lisehea  und  christlielu  n  IJementen  in  die  römischen  Mystertiiikulte 
und  die  damit  zusaimneuliüngcnde  Xachahnmug  iVemder  Kultusgeriith- 
sehaften.  Es  entjitand  dadurch  im  antiken  Kunstgewerbe  eine  Hi- 
Bcbnng  fremder  und  heimiseher  Formen,  bei  welcher  jedoch  die  an- 
gestammte  symbolisehc  Bedeutung  —  falls  eine  solehe  flberhanpt 
Torbanden  war  —  sich  allmftblich  Terwiacht  und  die  Abnebt,  etwas 
Originelles,  etwas  Modernes  zn  schaffen,  in  erster  Linie  maassgebend 
erscheiut.  Die  Siebenzahl  der  Lichtöftnnngcn  hat  in  Aegypten  uiul 
bei  den  Juden  eine  synilxilisehe  Bedeutung.  Das  berUbuiteste  Beispiel 
dieser  Art,  der  liCiiehter  Satomonis,  tindet  sieh  oft  in  Tlidief  auf 
S|)ätrömischen  Laujpen  dargestellt.  Birch  Fig.  iU4,  K  raus  Fi::.  FiO, 
Begerlll,  32.  Man  hat  diese  Lampen  -leiehfalls  für  jüdische  an- 
gesehen, bis  man  in  den  Katakond)eu  den  7  unnigcn  Leuchter  auf 
unzweifelhaft  christlichen  (leratheu  nachgebildet  fand.    Wenn  es 
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demnach  nnmöglicli  ist,  Lampen  mit  einem  so  specifiscli  jüdischen 
SymlK)le  ausschliesslich  dem  mosaischen  KultUH  zn/nwciscn,  so  ist 
dies  noch  wcnifrcr  gtatthailt  hei  Lampenlbnnen  vom  Typus  der  ob- 
gcnaimtcn.  deren  Dekoration  eine  völlif^  neutrale  ist. 

Da«  Exemplar  des  Kölner  Museums  wurde  im  Souuucr  1889 
beim  Kaualbaa  auf  dem  HtumeniUcketi  In  Kftln  aufgefunden. 

77.  Grosse  Lampe  ans  weissm  Thon  mit  Resten  von  roth- 
gelbem  Firniss.  Der  Oberthefl  bildet  in  Hoehretief  den  Kopf  des 
Attis;  das  feiste  jngendliclie  Anttits  ist  v<m  flppigcn  Loeken  um- 
rahmt, welche  unter  dem  Rande  der  kleinen  phrygischeu  MiU/.o  her- 
vorquellen. Auf  dem  Henkel  eine  PilgernmRchel  als  Handgritf.  Die 
gehöne,  wohl  erhaltene  Lampe,  welcbe  seit  Mai  1890  eine  Zierde  der 
Antikcnsamiiilini^'  des  K(iliier  Museinns  bildet,  wnrde  zu  Roden- 
kirelieii  bei  Köln  gcfiiiKlea  und  hclaud  sieb  IVüLcr  im  Besitze  von 
E.  Herstatt,  welcher  sie  im  B.  Jahrb.  88,  p.  136,  tab.  1,  Fig.  2  ver- 
öffentlichte. Der  frühere  Besitzer  hielt  den  Kopf  fltar  den  eines 
Baochns,  wllhrend  die  iihr^gisebe  Mtttze  und  die  aofgednnsenen 
Wangen,  hinter  welchen  die  kleinen  Angen  fast  Terschwindoi,  fttr 
den  Geliebten  der  Kybeie  sprechen.  Attis  ist  in  spAtrOmischer  Zeit 
seit  dem  Ueherliamli3ehmen  der  Kybdemysfericn  dn  sehr  beliebtes 
Motiv  auf  Lampendarslellnngen.  Kenner  77,  Passeri  1,18,  19. 

78.  Kleine  Lampe  ans  weiKsein  Thon  in  Form  eines  (rechten') 
Fusses,  gelb  gefimiast,  mit  einzelnen  zerstreuten  brauiirothen  Flecken. 
Die  .Sandale  ist  mit  einem  einfachen  Riemen  über  den  Zehen 
und  einem  tlber  den  Spann  befestigt.  Die  EingusaOffnung  befindet 
sich  an  dem  Abschnitte  oberhalb  der  Knöchel,  die  Dochtöffuuiig  in 
der  grosse  Zehe.  Rflckwarts  die  Reste  des  abgebrochene  Henkels. 
Anf  der  Sohle  ist  dnrch  kleine  Knfipfchen,  eine  Nachbildung  von 
Nageln,  in  doppelter  Umrahmung  der  Stempel  VITALIS  dargestellt. 
Vor  demselben  befindet  sieh  ein  Blatt,  hinter  demselben  ein  kiemer 
Kreis  mit  einem  Mittelpunkt.  Die  Lampe,  zuerst  Ton  K  a  m  p ,  cpigr. 
Antic.  p,  7  Nr.  124  edirt,  «  rsrbciüf  in  einem  Fxem])lar  des  Bonner 
MnscimiH,  Klein,  B.  Jahrb.  «8,  Xr.  81  wiedirluilt.  Die  Fn«sform 
wurde  bei  Lampen  hautig  angewandt.  8.  die  l(tlgen«lc  Nummer, 
ferner  Dtttschke  77,  1 44,  L i  n d  e n s  cii  m i  t  tab.  26,  Vis;.  1 4 
und  25.  Nachbildungen  von  Ftlsscn  wurden  den  Göttern  nach  glück- 
lich sorttckgelegter  R^se  geweiht.  Vgl.  die  Abbildungen  von  solchen 
bei  Passeri  IL  tab.  72  und  73.  Sepnlkrallaropen  in  Fnssform 
erhieltea  Ähnliche  Bedentang,  als  Zeichen  der  vollbrachten  Erden- 
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pilger>icluift,  uainciitlich  beim  altebristliclien  Totenkalt  (B.  Jalirh.  49 
p.  106).  Der  Stempel  Vifalis  ist  einer  der  vcrhreitotstten  und  go- 
liijrt  einer  italischcu  Fahrik  an.  Fröhuer  2174  tl".,  iSchuer- 
mans  5851.  Ausser  Lampen  scheioen  feine  Geßisse  iu  Terra  sigil- 
lata  eine  Spezialität  der  Fabrik  gewesen  va  seb. 

79.  Lampe  ans  weissem  Thon  mit  rothgelbem  FinusSf  gleieh- 
falls  in  Form  eines  rechten  Fiutses.  Die  Sandale  ist  mit  Nageln  * 
dicht  beschlagen  and  durch  ein  reiches  Riemengeflecht  befestigt, 
da»  Hieli  in  einem  mndcn  Knopf  obcrinilb  des  Spannes  vereint.  Die 
Ausfülirun^  ist  eleganter  nnd  sor^^Hilti^^er  als  bei  dem  früheren 
£xemplare,  doch  fehlt  der  Fabrikstempel. 
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A.  Fttrtwttngler: 


4.  Zwei  Bronzen  im  Museum  zu  Speier. 

Von 

A.  Furtwli^er. 

1.  Keutaarenkupt'  {Tuf.  VI  >. 

AIb  icli  '/u  Anfang'  dieses  .fnhn  s  «las  Mnsenm  in  Spcier  be» 
ßiichto,  war  ich  überrascht,  «lort  t  in  liftmzcwcrk  allerersten  Raiiffes 
zu  HiHleii.  Ks  ist  der  herrliclu:  bärtige  Kopf,  den  Taf.  VI  iu  zwei 
Ansichten  wiederjjieht. 

Derselbe  ist  in  einer  Vorderansicht  zwar  schon  in  dem  »Katalog 
der  iiistorisehcn  Alitliciliuiij  des  Museums  iu  Spcier  vou  Prof. 

Dr.  Uarster  Ter&ffentEeht  und  ron  Ihm  als  eine  der  „Perlen 
nicht  blof»  der  Speierer,  «ondem  all^  AlterthomsMunmlongen''  be- 
zeichnet worden.  Um  dies  einzif^i  Werk  aber  zngleich  vollständi- 
ger und  in  weiteren  Kreisen  bekannt  zn  machen,  geben  wir  mit 
der  frenndiiehen  Erlaulmiss  und  IWihülfc  von  Prof.  Ilarster') 
diese  neuen  in  der  (  Jrr.sse  des  Ori::inales  hergestellten  Al»bil«lunjren. 

.Vis  Fundort  «les  Kopfes  winl  Sehwar/enackHr  im  lUie^fhale 
an^e^^'t^ben.  Er  ist  hohl  {rep-sscn,  «las  Innere  i>t  mit  Blei  v<>ll- 
t-oirosvint.  rUn^n  ist  eitie  derbe  Oese  einircla-sen,  in  der  ein 
bewc^li.  her  Kin;^:  betin<lct.  Üer  Kojrf  hat  dcuuiaeb  ciuuial  als  Ge- 
wicht einer  Wa^ige  ^jedieut. 

Allein  dies  kann  annuiglich  seine  arsprüngüche  Bestimmnng 
gewesen  sein.  Nicht  nur  dnreh  seine  Grussc,  sondern  aneb  dnrch 
seine  Form  weicht  er  vollständig  ab  von  dem  Tvpns  der  als  Ge- 
wichte dienenden  K<"(»fe:  denn  diese  sind  immer  als  Rüsten  gestaltet. 
Unser  Kopf  aber  hat  nicht  einmal  einen  Hai»  und  war,  seit  er  als 
Gewicht  diente,  offenbar  niemaL»  vollständiger.    Doch  kann  der 


l\  Der  ilü'  Güte  hatlf.  ili«'  ulmto-j-raphischrii  Aufiuiltiiun  zu  «üeser 
MwoU  wie  au  der  folgvudeu  Tafel  unter  :»eiuer  Aubtcbt  machen  au  lassen. 


Digitized  by  Google 


Zwei  Bronsen  im  Hiueam  ni  Speier. 


55 


jetzige  untere  Rand  unmöglich  der  ursprüngliche  Abschlags  des 
Werkes  aein.  Dieser  Rand  zeigt,  daas  der  Kopf  zvrar  besonders 
gegossen  ist,  aber  enm  Anfeetzen  auf  eine  Figur  bestimmt  war; 
das  Oberfallende  Haar  and  der  Barl  deckten  die  Fnge.  Ferner 
bemerkt  man,  dnssi  das  Loch  Ar  die  Oese  oben  erst  eingebohrt 
ist,  nachdem  eine  Locke  schon  Ix  scliüdigt  war.    Damit  ist 

erwiesen,  dass  die  Vcrwendnng  d<»  Kopfes  als  Gewicht  i^ter  als 
die  Verfertigung  desselben  ist. 

Der  Ring  mit  der  Oese  oben  ist  niclits  al«  eine  barbarische 
Verlet/ung  des  Kopfes,  der  auch  an  jener  Stelle  aufs  Vollendetste 
ausgeführt  und  ciselllrt  war.  Der  iStil  desselben  lein  t  uns  nun,  dass 
er  vrahrsebeinlieh  schon  Jahrbanderte  bevor  er  zum  Oewieht  ver- 
wendet wnrde  und  weit  entfernt  von  dem  Barharenlande  in  «ner 
griechischen  KOnstlerwerkslatt  entstai^en  ist 

Der  Kopf  ist  ein  griechisches  Original,  und  zwar  eines  von 
solcher  Vollendung  und  solcher  kllnstlerischen  Kraft,  dass  ich  ihm 
unter  aHeti  Bronzen,  die  ich  kenne,  auch  die  Schätze  des  Mnsco 
Hnrhnnii  t»  iwid  de^  British  Mnsrniii  nicht  ausi'*MHMiiuicn,  nur  ein 
einzige»  Werk  ab  ebenbürti,::  an  ilic  Seite  zu  sicileii  weiss:  das  ist 
der  Pankratiastenkopf  von  Ulynipia,  in  dem  ich  aus  äusseren  wie 
inneren  Gründen  ein  Original  des  Lysipp  vcrnuitliet  habe  'j.  Uui»er 
Kopf  zeigt  zweifellos  etwas  jüngeren  Stil  wie  jener;  Haar  und  Bart 
sind  aufgelöster  nnd  auf  stftrkere  Schattenwirknng  berechnet;  die 
Brauen  sind  naturalistisch  und  plastisch  gcgeiMm,  die  dort  konven* 
tionell  und  nur  gravirt  sind.  Allein  die  Virtuosität  in  der  Bildung 
der  Haare  und  die  feine  Modellirunu'  aller  Details  ist  hier  wie  dort 
so  einzig  und  sich  so  ähnlich,  dass  der  Speierer  Kopf  als  unmittelbare 
Forfset/nng  derselben  küTistlcrisclien  Tradition  erscheint,  die  in  dem 
olympisclieu  KaustkUmpfer  vorlie;:!. 

Aueli  «ia-^  Aeusserlielie  liisst  schon  das  griechische  Origiufil 
erkennen.  Die  Patina  ist  jene  dunkle  ticfgrOne,  wie  sie  den  griechi- 
schen Bronzen  der  besten  Zeit  eigen  zu  sein  pflegt  und  wie  sie  ähnlieh 
jenen  olympischen  Kopf  auszeichnet.  Auch  daas  der  Kopf  getrennt 
gegossen  irt  nnd  aufgesetzt  war,  entspricht  griechischer,  nicht  rSmi* 
scher  Weise.  Die  Angen  sowohl  wie  die  Zähne  sind  von  Silber 
eingesetzt.  Die  Lippen  sind  von  einem  Rändchen  umgeben  und 


1)  Olympia,  Bd.  IV,  die  Broncetit  Taf.  U,  Text  S.  10  f. 


Digitized  by  Google 


66 


A.  Furtwängler: 


sind  vielleieht,  obwohl  ans  Bronze  bestehend,  auch  eingeaefact  wie 
am  olympischen  Kopfe. 

Die  Deutong  des  Kopfes  orgiobt  sich  durch  die  grosse  Ver- 
wandtschaft desselbea  mit  eiu^  in  mehreren  Kepliken  erhaltenen 
bärtigen  Kentaur,  (lein  ein  kleiner  KroB  die  Hände  auf  den  RflcJcen 
gebunden  hat  ').  Es  kaiui  nicht  zweitelliart  äcin,  daas  auch  nnser 
Kopf  von  der  Figur  oitins  KtMitiinreii  staninit  -). 

Dir  Aehnlichkcit  mit  iiuciii  ist  p^o  tu  die  AuiriMi  fallend,  dass 
sie  keiner  weiteren  Auseinandersetzung  hi'(i.n  t'.  Interessant  aber  ist 
CS,  die  Unterschiede  der  beiden  Kopie  m  verfolgen.  Obwolil  die 
wirren  Haare,  die  tbierischeu  Ohren  und  das  wilde  autgeregic 
Wesen  beiden  gemeinsam  sind,  ist  der  Ausdruck  doch  ein  sehr  ver- 
schiedener: dort  m  der  Marmorstatue  macht  der  wilde  Oeselle  ein 
gar  klägliches  und  jttmmcriiehes  Gesicht;  die  Hundwinkcl  Bind  stark 
herabgezogen  und  der  Kopf  dreiit  sieh  ganz  nach  seiner  Reehten 
herum  nach  dem  Kücken,  wo  der  kleine  Dämon  mVitj  der  ihm  die 
Hände  g<*fesselt.  Aueli  der  Bronzrkrntanr  wandte  den  Kopf  iiaeli 
seiner  Reehten.  aber  nur  massig:  seinem  Ausdrneke  feljlt  das  Kla;,'- 
lichc  völlig.  Er  ist  aufgeregt,  aber  seine  LcideuBchaft  ist  von  un- 
gebrochener Kraft;  sie  drmgt  stürmiscb  vorwärts;  sie  ist  von  mäch- 
tiger packender  Gewalt. 

Das  ist  kein  von  einem  Eros  gebändigter  verliebter  Kentaur; 
jene  tändelnde  Vorstellung  ist  diesem  Werke  vOllig  fremd').  Was 
der  Künstler  hier  ausdrucken  wollte  und  mit  einziger  Meisterschaft 
ausgedruckt  hat,  das  ist  nur  jener  alte  mythische  Begriff  von 
dem  Wesen  der  Kentauren,  der  wilden  stürmischen  Dämonen,  die 
In  Wald  und  I?or;ren  hausen. 

Wir  dürlen  danach  annehmen,  dass  die  einstige  BronAcstatne 
den  Kentaur  \v(  nii;er  in  einer  bcHtimmton  ?>itiiation,  als  nur  seinctn 
Wesen  nach  darstellte.   Den  nächsten  Vergleich  würden  ätatuen 


1)  Vjrl.  die  Littoratur  hei  F  r  i  e  d  e  i  i  c  h  s  -  Wo  1  t  c  r  s,  Gipsabgüsse 
Nr.  1421.  Eine  vorzügliche  Ituplik  den  Kopleü,  ungleich  bcüäer  alti  die 
Exemplar«  Im  Lonvre  nnd  Capitol,  )>c8itst  die  Berliner  SculptnrenHatum- 
lung  Nr.  205. 

2)  Prof.  IIar«tor  hatte  an  einen  Triton  gedacht;  die  riehtige 
Dt'Utung  hatte,  wie  derselbe  mir  ujillheill,  vor  niii-  auch  schou  von 
Duhn  bei  einem  Besuche  der  Sammlung  au^gesi^rocfien. 

3)  Sie  war  auch  dem  Motiv  des  gelos.  lt.  n  l^entaurei)  ursprilngrHch 
fremd:  vgl.  Phigaliafiriea  West  3  und  die  Vase  Monnm.  grecs  1676,  pl.  a 
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anderer  Däinuiicn  wie  der  Satyrn  und  der  Trilone  l)ieteu,  die  seit 
dem  vierten  Jahrhnnd^t  «aeb  ohne  bestimmte  Sitnation  hinfig  in 
Btarker  Errang  gebildet  worden  sind;  jene,  die  Satyrn,  nm  die 
lachende  Frecbheit,  die  sehftnmende  Lnstigkeik  ihree  Wesens  zn 
zeigen;  diese,  die  Tri  tone,  nm  ihr  nngestUltes  mhloses  Streben  nod 
Sebnen  zom  Aosdmck  /u  bringen.  Ein  ^anx  verKchicdenes,  aber 
nicht  minder  leiden^chaftliehcK  Wesen  ist  das  dos  Kentanren,  wie 
es  nnsor  Broti/.ekopf  schildert. 

Der  Jilick  scheint  fest  anf  ein  Ziel  gerichtet,  nicht  in  unbe- 
grenzte Ferne  «cln\ (itVnd,  wie  diis,  uachBrunn's  hekaiiiiier  Ana- 
lyse beim  Triton  der  Fall  ui  sein  pflegt.  Der  Mund  i.st  geöffnet 
wie  in  wOdem  Sebrei;  die  beiden  Zabnreiben  werden  sichtbar.  Die 
balbthierischen  Obren  sind  beide  nach  vom  gespitzt,  wie  mn  anf- 
merksam  jeden  Schall  aufzufangen.  Auch  diese  Obren  zengen 
übrigens  yon  der  Meisterschaft  unseres  Kttnstlers;  ieh  erinnere  mich 
keines  anderen  Werkes,  wo  sie,  wenn  man  bei  einer  phantastischen 
ßildnng  so  sagen  darf,  so  natorwahr  dargestellt  wftren.  Die  Hajirc 
erheben  ficli  wirr  und  strnppig  und  bilden  einen  praehtv(»ncn 
Rahmen  um  das  TSesicht;  und  auch  der  Hart  umrahmt  nielir  als 
dass  er  bedeckte;  er  lässt  das  Kinn  ganz  und  die  Oberlippe  fast 
ganz  frei.  Im  ll:iare  lag,  wie  ein  in  <ler  Profilansieht  deutlicher 
Einschnitt  wahrscheinlich  macht,  ein  besonders  gearbeiteter  Zweig, 
Termnthlich  mit  Ephenbl&ttero,  die  ÜBr  den  Kentanr^  passten*). 

Doeh  wir  fahren  fort,  die  ünterschiedc  von  jenem  Marmor* 
kentanren  hervorznheboi,  die  nns  den  Charakter  unserer  Bronze 
am  besten  zu  bestimmen  helfen.  Dort  wachsen  die  TIaare  in  der 
Mitte  in  die  Stime  herab,  was  hier  gar  nicht  der  Fall  ist,  und  die 
Augenbrauen  sind  ungleich  buschiger  als  hier.  Beides  macht  den 
Typus  niedriger,  thierischer.  Der  Ilanptunterschied  aber  besteht 
in  der  völliir  vcn^fhiedenen  Bchnndlung  der  weichen  Tluilf  des 
Gcfiielites.  \'ur  allem  spielt  die  Haut  in  ihren  ZnHammenschiebuugen 
und  Faltungen  dort  eine  ganz  andere  Holla  alb  an  der  Bronze.  An 
letzterer  hat  die  Haut  keine  selbständige  Geltung;  der  Künstler 
strebt  —  man  vergleiche  namentlieh  die  Stirae  —  znnAehst  die 
charakteristiscben  Formen  von  Knochen  und  Muskeln  auszudrOeken; 
dort  aber  werden  diese  gleichsam  flbersponneii  und  last  verdeckt 


1)  Auch  der  oben  genannte  Berliner  Kopf  206  hat  einen  l^hen- 
Bweig  im  Haar. 
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von  eleu  tiefen  Falten  der  Haut,  in  deren  Wiedergabc  der  Künstler 
seliwelgt.  So  ist  besonders  die  stinie  vcillig  versebieden  v(mi  «kr 
lirouze,  80  aucb  die  Umgebung  der  Augen  und  die  Wangen  uui 
ibren  tiefen  Furcbea. 

Gerade  dies  ist  aber  ein  wichtiges  kanstgescliichtliclics  Merk- 
mal  Qnd  es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  der  Bronzekopf  eine 
stilistisch  ältere  Stufe  vertritt^  als  der  Mannorkentaar.  Wir  bemerken 
nan,  dass  er  am  Ii  in  der  Bildniiir  der  Haare  nocb  etwas  älterer 
Tradition  folgt  als  Joner;  l)esonders  der  Bart  ist  noeb  kompakter, 
dcui  »Stile  (lrs  <>lyni[)isfli(Mi  I'rnir/ckniitVs  nälior  als  dort. 

Jener  Marinorkentaiir  mli'iii  alur  einer  gescblossotieu  Reihe 
von  Denkmälern  an  und  kann  mit  Hülle  dieser  aunähenid  genau 
bestimmt  werden.  Die  nahe  Verwand tscbaft  desselben  mit  dem 
Laukoou  ist  längst  bemerkt  wordcu.  Aber  der  Laokoon  ist  selbst 
ein  vnistrittcaier  sehwankender  Punkt  nnd  wir  sehen  nns  nach  einem 
anderen  festeren  um. 

Dies  sind  die  Figaren  des  attaliachen  Weihgesehenkes  m 
Athen,  voe  denen  uns  Wiederholnngen  erhalten  sind.  Es  ist,  wie 
mir  sfdieint,  eine  nicht  genng  hervorgehobene,  aber  offenbare  Tliat«- 
saebe,  da>«s.  wenn  wir  die  uns  U)terliaiii>t  ethaUoneu  Deid^tiuller 
8tiliHti'<('li  ^'inpiiiren,  der  Laokoon  nicht  zu  trennen  ist  \on  jenen 
attali.schen  Figuren.  Xamentlieh  mit  dem  enien  bärtigen  Gallier  ') 
ist  er  nahe  verwandt.  Das  attalisehc  Weihgesehenk  wird  gewidin- 
lich  Attalos  1.  zageschriebeu,  obwohl  dies  nicht  ohne  weiteres  zu 
beweisen  ist  Aber  die  stilistiseho  Uebereinstimmong  mit  den  er- 
haltenen grossen  Gallicrstatncn,  die  gewiss  auf  Werke  ans  Attalos  I. 
Zeit  znrQckgehen,  macht  jene  Annahme  sehr  wahrBcheinlidi.  Zu 
diesen  grossen  Statuen  gesellt  sieh  ein  vortrefflicher  bärtiger  Kopf*)» 
der  wahrscheinlich  einst  zu  demsel))eu  Gmppenwerk  gehörte  und 
mit  jenem  Viärtigen  Gallier,  nut  dem  Laokoon  und  jenem  Kentanren 
nahe  ver\van<It  ist;  und  von  anderen  Werken  ist  namentlich  noch 
der  Öehleit'er  zu  Floren/,  zu  netinen. 

Der  Laokoon  nimmt  innerhall)  dieser  Gruppe  von  Dciikmillem 
nur  dadureh  eine  etwas  getrennte  Stellung  ein,  dass  er  die  Augen- 
brauen nicht  mit  pfaistischen  Haaren  ▼ersehen,  sondern  nach  der 
älteren  Art  glatt  bildet.  Allein  in  den  wesentlieben  Kennzeichen, 

1)  Overbeck,  Flastik  TP,  Taf.  sa  8.  205,  IV,  7. 

S)  Anc  marbles  Brit.  Um,  II,  28.  Vgl.  Arch.  Ana.  1891,  S.  UL 
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in  flt*r  Bchmidlnnp:  fler  ITant  nntl  ilircr  Falten  im  Oesiohte,  sowie 
auch  der  Haare  steht  er  (lnr<'!i-in<  ,int'  einer  Stufe  mit  jenen  Denk- 
mälern, denen  gegenüber  unser  ßrouzekupi' ein  älteres  Sia<liuin  vertritt. 

Eine  dritte  Stnfe  dieser  Entwickelnn;,'  Meten  uns  die  sog. 
Perganicner,  die  in  Kuniencs  II.  Zeit  aiij^gejilinlen  AUars^eulpturcu 
von  Pergamon.  Sie  sind  die  reife,  Ja  ttberreife  Fracht  der  voran- 
gegangenen Epoche.  Was  jene  sieh  mOhsam  erarbeitet  hat,  virird 
hier  gleiehsam  versehwendet.  Die  Formen,  die  dort  wirklich  nach 
der  Natur  beobachtet  und  stndirt  sind,  werden  hier  dareh  ein  nn- 
niässiges  Uebcrtreihcn  scliün  zu  hohlen  Phrasen  gemacht.  So  vor  allem 
die  Formen  des  Gesichtes  in  Erregung,  d.is  Zn rammen-  und  Enipor- 
ziehen  der  Brauen,  die  Falten  der  Stirnliaut  und  der  Umgehung 
der  Aniren;  was  dort,  an  den  attalischen  Werken  sowie  dem  Latv 
koon,  /.war  linchgcsteigert,  aber  durchaus  innerhalb  der  Cireiizen 
des  ^\  irkliclien  liegt,  wird  hier  durch  die  starke  Uehertrcibung  zur 
Unnatur.  Eine  s(dehe  Kunst,  nach  aussen  glänzend,  innen  angciault, 
kann,  wie  es  bei  den  rergamencra  geschah,  anfangs  impoulreii, 
blenden,  ja  berauschen;  aber  darauf  folgt  vm  so  st&rkere  EmAchte* 
rong.  Nor  wo  rdnc  gesunde  Natnransehauung  zu  Grunde  liegt, 
kann  die  Kunst  auf  die  Dauer  befriedigen  und  ohne  je  Ucberdrnss 
SU  erregen,  immer  von  Neuern  Bewunderung  hervorrufen. 

Wir  haben  drei  .Stufen  in  der  Entwiekeiung  der  hellenistischen 
Kunst  unterschieden.  Die  erste ,  die  durch  unseren  Bronzekopf 
reprilsentirt  wird,  folgt  unndttelbar  auf  Lysipp  und  ist  in  die  rrstn 
Hälfte  de*<  dritten  .fahrlmndcrts  zn  datiren.  Die  andere,  dnreb 
jene  attalischcn  lU-tikmäler  .:;eUildet,  srehört  in  die  /.weite  Hälfte 
«liebes  und  den  Anfang  des  folgenden  Jalirlmnderl.s,  wo  sich  un- 
mittelbar jene  Ausartung  in  Eumenes  II.  Zeit  auschliesst,  welche  iu 
den  decorativen  Skulpturen  des  Altars  vorließ.  Es  ist  aber  natürlich 
nicht  amEunehmen,  dass  alle  Kttnstler  dieser  Zeit  jene  Uebwtreibun- 
gen  mitgemacht  haben.  Da  diese  dritte  Periode  eigentlieh  nichts 
Neues  hinzubringt,  sondern  nur  Vorhandenes  schlecht  anwendet»  so 
vrird  sie  von  der  vorigen  nicht  immer  scharf  zu  seheiden  sein. 

Wir  haben  den  Laokoou  in  die  Periode  der  attalischeu  Bild- 
werke firesetzt.  Dass  er  nnabliHmri^'  ist  von  der  pergameniHclien 
(Jiganloniachie  und  einer  älteren  Knnstiradition  folgt  als  diese,  hat 
Bronn  in,  wie  uns  scheint,  unwiderleglicher  Weise  bewiesen  '). 

1)  Brimn,  Dif  kiinsttTf^'^ch.  Stellung  der  pergaoi.  Gigantomacbie, 
im  JHlirb.  d.  kgi.  pr.  Kunhl»niiiml.  BiL  V. 
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Kr  ist  iKK'li  vullsiäiuli^  frei  von  dou  gewohnheitsmässifrcn  ücher- 
tj\.'il)Uii;,'cii  (ItT  I'crgamcner  ninl  voll  von  aufriclitijrein  \valireui 
8tuiiiuiu  dvr  Naiur;  er  siK'ht  nicht,  gleich  jenen,  duicii  äUft.scrliche 
sog.  realistische  Details,  wie  gewüno  HratfUtehen  am  Körper,  zu 
bestechen,  Bondem  geht  noch  aof  das  Wesentliche.  Und  ihm  ist 
noch  ernst  und  voUwichtig,  was  dort  schon  mt  Manier  geworden 
ist.  Dennoch,  nnd  obwohl  er  in  der  Bildung  von  Auge  und  Branen 
sogar  älterer  Weise  folgt  als  die  attalischcn  Werke,  kann  er  zeit- 
lich mit  den  Perj,%inienern  nn^efähr  /nsainnienfallen,  da,  wie  wir 
ohen  bemerkten,  die  ältere  Kielitnng  sehr  wohl  noch  neben  den 
UebertreihiinL'fii  der  Jnnjr-Pergainener  hergegangen  sein  kann.  Die 
Inschriften  mit  dem  Künstlernamen  des  AiiMlhidoros.  die  den  neueren 
üutersnehnngen  naeh  Iiis  auf  eine  als  äelit  ini  l  ori^j:inal  anzuerkennen 
sind  lassen  eine  Dutirung  in  dAH  2.  .Jahrliuudcrt  v.  Clir.  ^u.  Dm 
Werk,  das  der  Vater  diese»  Mannes  mit  seinen  beiden  Söhuen  ausführte, 
kann  demnach  mibedodüich  In  den  Anfang  dieses  Jabrhanderla  datirt 
werden.  Gewies  zeigt  der  Laokoon  uns  im  Wesentlichen  den  Stil 
des  Vaters,  des  Agesander,  dem  seme  SOhne  bei  der  Ansltlhmqg 
halfen.  Der  Vater  aber  hatte  sich  seinen  Stil  in  der  grossen  atta- 
liscben  Periode  gegen  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  gebildet  Der 
Sohn  Athanodoros  scheint  später,  den  erhaltenen  Inschriften  naeh, 
Khndf)s  verlnsscn  nnd  answärt?  kleinere  KabinetsHttleke,  wahrschein- 
lieli/umTlieil  von  farhi;,'em  Marmor  ^a-arlieitet  zu  liaben.  Seine  Kunstart 
dürfte  uns  etwa  (iiireh  eine  tretiliche  kleine  Herme  des  Pan  veran- 
schanlicht  weiden,  die,  in  Rosso  antico  gearbeitet  und  aus  Pergamon 
staniiucud,  sich  im  Berliner  Museum  befindet^  es  ist  ein  prächtiges 
feines  Werk  gewiss  des  2.  Jahrhnnderts,  dessen  Stil  sieh  noch 
dnrcbans  an  den  der  attalischcn  Pwiode  anscUiesst 

Unseren  Bronzekopf  dflrfen  wir,  wie  bemerkt,  noch  an  den 
Anfang  des  dritten  Jahrhnnderts  setzen.  Es  ist  wohl  unstreitig  das 
schönste  Bronze^Original  dieser  Epoche,  das  wir  besitami;  wenigstens 
wttt^ste  ich  ihm  nichts  an  die  Seite  zu  stellen.  ^ 

Der  Vorwurf,  ein  anfpreregter  Kentaur,  ist  von  der  hellenisti- 
schen Plastik,  wie  es  scheint,  öfter  behandelt  worden.  Ausser  der 
schon  oben  vergUcheuen  Schöpfung  besitzen  wir  noch  in  zwei 

1)  Förster  in  dt  n  Vcrh.  d.  40.  FhiloL-Versamml.  S.  91  ff.  48a 
Jahrb.  d.  Instit.  1891,  S.  l'.M  IV. 

2)  Eine  genaue  Replik,  doch  iu  weuwem  Marmor  befindet  sich  im 
Louvre  (Saal  der  kleinen  Marmore). 
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Koineen  einen  Kopf  von  wildem  Ansdineke  mit  spitzen  Ohren, 
der  ancli  nur  einen  Kentanren  dafstellen  kann.  Sein  Ty]ius  ist 
kraf^vollor,  aber  grObw  ab  der  nnsrige.  Das  seelische  Leben  dee 
letzteren  fehlt  ihm  ganz.  Wclfh  itniens  l'atlios.  welch  geistig  ver- 
tieftes Wesen  ans  diesem  sprielif,  tritt  ilurcli  den  Vergleich  mit 
jenem  erst  recht  deutlich  hervor.  IStilistisch  ist  jener  jünger  als  der 
uusrige. 

Noch  ein  Kopf  ist  hier  za  erwähnen,  den  man  als  Kentauren 
erkl&rt  hat,  der  Tok  Esqnilin  im  Konservator«i-Palaat  %  die  Kopie 
nach  emem  Werke  vom  Ende  der  Entwickelnng  der  attalisdien  Reihe. 
Die  Dentnng  kann  ich  indess  nicht  fttr  sichor  halten;  es  war  viel- 
leicht ein  Satyr,  nnd  wenn  es  ein  Kentanr  war,  so  war  dieser  eben 
Ratyrhaft  aufgcfasat.  Es  ist  eine  sehr  niedere,  fast  thierische  Wild- 
heit in  dem  Kopfe,  die  Ton  dem  Tomefamen  Wesen  unserer  Bronze 
stark  absticht. 

Die  Aufgabe,  die  an  die  pergamenischen  Künstler  des  Altars 
herantrat,  eine  Fillle  \  iTSchiedener  Oigautcngestalten  m  schaffen, 
fdlirte  da/u,  das^s  dieser  Altar  ffleiehsam  das  Sammelbecken  wurde 
ftir  die  versehieilenea  von  der  vorangcgangeueu  Kunst  gesehatfcnen 
Typen  dämonischer  Wesen  wie  der  Kentanren,  Satyrn  uud  Tritouc, 
die  sich  hier  passend  Tcrwenden  Hessen.  So  finden  sich  am  Altar 
noch  manche  AnkUnge  an  die  von  uns  oh^  besprochenen  Typen. 
Eine  der  reinsten  schönsten  Quellen,  ans  denen  der  sp&tere  per- 
gamenische  Stil  sieh  bildete,  haben  wir  dnreh  den  Bronscekopf  an 
Speier  kennen  gelernt. 

2.  PortritbOste  (Taf.  VII). 

Das  Museum  zu  Speier  besitzt  nocdi  ein  zweites  vortreffliches 
Werk  vdii  Hrnnze,  die  Büste,  die  wir  auf  Taf.  VFl  veröffentlichen. 
Sie  befand  su  h  früher  /ii  TiUdwi^liafen  a.  Rh.  in  l'ri\ .itbesitz  und 
soll  daäiclböt  bei  ilairnbaiiten  gefunden  ,w<»rdcu  sein;  in  tlas  Museum 
zu  Spcier  ist  sie  erst  seit  Kurzem  gelangt. 

Die  Bflste  ist  0,185  hoch  und  sehr  wohl  erhalten;  die  Patini- 
mng  ist  eine  gleichmftssige  und  ist  dureh  keine  Reinigung  bescba- 


1)  füm  in  Berlin,  Scnlpt.  Nr.  906;  die  andere  Im  KapitoUnisciien 

Museum,  in  der  Gallorie  Nr.  M. 

2)  Halb  ig,  Fttlirer  I,  567.  Mou.  d.  loKt.  XII.  1. 
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digt.  Von  der  zw(>if«'n<)s;eu  Aechtheit  des  Werkes  konnte  ich  mich 
am  Orij^inale  überiieu^'cn. 

Dnss  ein  Römer  ans  der  ersten  KaiiSt  r/cit  clarp:e«tellt  ist,  sieht 
man  iiui  deu  ersten  lilick,  ebenso  dass  en  ein  Originalwcrk  eben 
dieser  Zdt  nnd  nieht  etwa  dae  ^tere  Wiederholuiig  i»t.  Aoeh 
die  Form  der  Bttote  ist  die  dieser  Periode  eharakteristiscbe.  Sie 
giebt  nur  einen  Ansttchnitt  ans  dem  vorderen  Theile  der  Brost,  der 
naeh  nnten  schräg  zaiäuft,  wo  er  gerade  abgescbnitton  ist  Die 
Sclilllsfselbeine  sind  leiobt  angedcatet,  docb  rfncb  den  Enden  sn 
verlanfen  sie  sich;  die  Schaltern  sind  von  der  Büste  ausgeschlossen. 
Die  Brust  unterhalb  der  Halsgrubc  i«t  nicht  der  Natnr  etitAprechend 
niodclürt,  sondern  ganz  tlacb  gehalten;  stll)-;t  dit»  Trennunja:  iler 
BmstbUllten  in  der  Mitte  fehlt.  Wie  taktvoll  und  richtig  Uk-s  ist. 
versteht  man  sofort,  wenn  man  sich  die  Brust  voll  ausgeführt  denkt. 
Diese  einfache  Bflstenfonn  ist  nun  die  der  republikanischen  nnd 
Alteren  Eaieerzeit  eigcnthamliche  *),  während  man  späterhin  die 
Bilste  bis  auf  die  Sebultem  und  die  Armanaätse  ansdehnte,  wodurch 
ihre  ganse  Form  und  Beliandlnng  eine  andere  wurde.  Die  Zeit- 
grenze  zAvischen  beiden  BUstcnartcn  wird  «eh  schwer  genan  fixiren 
lassen;  sie  scheinen  eine  Zeit  lang  auch  neben  einander  im  (ircbraueli 
gewesen  zn  sein.  Das  frllliestc  sichere  Beispiel  der  jüngeren  Form 
das  ich  kenne  ist  eine  Hdste  des  Trajan  -). 

Der  Kopl  ist  ein  sehr  individuell  gebildetes  Porträt  von  feiner 
lebendiger  M(»deliirung.  Er  Uberragt  dadureh  die  gewöhnlicheu 
Marmorköpfe  der  Zeit  bedeutend.  Die  charakteristischen  Zttge  — 
namentlich  die  breite  Stirn,  die  abstehenden  Oliren,  das  Haar  im 
Nacken,  der  fein  geschwungcme  Mund  mit  den  dfiuncn  Lippen  — 
machen  es  sehr  wahrscheinlieb,  dass  der  Dargestellte  der  juliscb- 
klaudischen  KaiserfandKc  aiigehrnte.  Sowohl  mit  Augustus  wie 
mit  Tiberius  ist  eine  gewisse  Familien  •  Aehnlichkeit  vorhanden. 


1)  Vgl.  z.  B.  die  Brnnz«»I>iisten  de«  Auuustus  uikI  der  iJvia  im 
Louvrc,  F  r  II  Ii  n  (•  r,  nm>i"'CH  de  Fnnioe  pl.  1,  II;  die  Bronzohü.Hton  fhi-n- 
(In  ti'iiH,  tkit  und  die  Marniorbütitvu  dt^  Louvru  2422  |,Agripi>a),  2iiX>  (Drusuü 
jua.),  2424  (Antonia  Dmsi);  Berlin  34f  (Caesar)  o.  A 

2)  Louvre  2437.  —  Die  «Klytia",  die  älter  tat,  bat  mit  d<'r  Eulwicke- 
Inng  l'.üsft«  nirlits  zu  thun;  ki'»«  ist  liintcnhenun  rund  ausgearbeitet,  also 
überhaupt  keine  Büste.  —  Die  spUto  Kainerücit  delinto  die  Biütte  »uweileu 
auf  den  gansen  Oberkörper  bis  in  die  Nab<-igegcnd  aus  (s.  B.  Louvre 
SS69  Gordianns  PinH;  Berlin  443). 
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Auch  spricht  der  Fundort,  fem  vx»u  der  Grenze  des  Reiches,  \v<ihl 
dafür,  dass  die  Büste  keinen  beliebigen  ROmer  der  Zeit,  sondern 
ein  Glied  der  kaiserlicheo  FamiliG  danlelU. 

Aber  wer  mag-  es  sein?  —  Der  Kopf  gehört  in  eine  der 
dnnkelsten  ParUden  der  rOuiiscben  Ikonographie,  die  der  „nnbe- 
kannten  Claiidier",  in  wi  K  lii  r  die  Xanien  der  beiden  DruMH  sowie 
des  Gennaniens  und  seiner  drei  Söhne  sich  umhertreiben,  ohne  dass  es 
bis  jetzt  ^eloQgen  w&ro,  auch  nar  einen  derselben  bestimmt  zn  idcn- 
titiciren 

ünsereui  Kopfe  ist  eharaktcristiseh  die  Behrn«2:rtnsteigcnde  und 
hinten  runde  Sehildelforni.  Die  Haare  scheinen  am  Oberkopfe  etwas 
dünn  und  spärlich;  sie  sind  deshalb  nach  der  Mitte  iu  einen  Wisch 
snisammengek&mmt,  der  in  die  Stime  ftUt;  zn  beiden  Seiten  de»- 
selben  entstehen  dadurch  kahle  Stellen.  Die  Stime  geht  nieht  aU> 
mftlig  in  den  Oberkopf  aber,  sondern  setzt  in  scharfem  Winkel  von 
demselben  ab.  DieBrancn  sind  nach  der  Nase  zu  etwas  /.usanimen' 
gezoj^en;  luu  h  anssen  sind  sie  in  charaktcristisclier  Weise  bogeo- 
fijnnifr  hodigeschwungen.  Die  Augen  sind  nicht  gross,  sondern 
sclunal  und  liegen  tief.  Die  Nase  hat  einen  ^^ohmalen,  aber  nicht 
80  stark  wie  etwa  bei  Tüterins  -n  liogiiien  liücken;  die  Nasen- 
wurzel liegt  ziemlich  tief.  Die  knorpeligen  Tlieile  am  Ende  der 
Nase  und  ihre  Flügel  ^ind  besonders  entwickelt.  Die  dünnen  Lippen 
and  der  feine  Schwung  des  Mondes  wurden  schon  herrorgehoben. 
Die  Unterlippe  tritt  ein  wenig  znrQek;  ziemlich  stark  weicht  das 
Kinn  zurück,  das  sich  nach  unten  in  ein  sogenanntes  Doppelkinn  fort- 
setzt. Der  ganze  Kopf  wendet  sich  leicht  nach  seiner  Linken  nnd 
hat  einen  völlig  ruldgOl  Ausdruck,  der  durch  die  tief'IietrendOT 
Augen  und  zusammengezogenen  Brauen  etwas  Ditstcre,«!  erhalt. 

GcnnanicHs,  an  den  man  zuerst  denken  möcliti'.  wird  durch 
die  ganz  verschiedene  viereckige  Sehildelforni,  welche  ihm  die  Münzen 
tiurchweg  geben,  ausgeschlossen;  auch  hatte  derselbe,  den  Münzen 
zufolge,  ein  anderes,  mehr  energisches  üutergesicht,  grosse  Augen 
nnd  sehr  dichten  Haarwuchs. 


1;  Dni  ni'non  Vrr'-ncli  Mil.ini's,  dmi  Hltcron  Drusus  in  cinom  zU 
Verona  golXindt-neu  Kopfe  naclizuwci.scn  (liöni.  Mitth.  18Ü1,  S.  307  tX., 
Taf.  IX)  kann  ich  nicht  für  gelnng«!!  halten.  Dim  Profil  wotcbt  so  wcwenl 
licli  von  dein  dor  Münznn  —  anch  der  Von  M  i  I  n  n  i  publisirten  —  ab, 
daw  mir  jeder  Anhalt  an  joner  Deatnng  an  fehien  scheint. 


A.  Fartwftnglert 


Aber  aneli  sciu  Vater,  Nero  Drusns,  an  den  man  Rchon  wesren 
seiner  ^Tussen  Fcldzücre  am  Rhein  ebenfalls  zu  denken  freneigt  int, 
kann  in  unserer  iiiintc  nicht  dargeHtellt  geiu.  Nacii  (ieni  Zeaguias 
der  MOiiKen  waren  floine  ZUge  im  Weaentiichen  in  densellien  Punkten 
wie  die  des  Germanieas  ron  denen  der  Bttsie  Terscbieden. 

Dagegen  hat  der  Kopf  des  Dmsns  Caesar,  des  Sobnes  des 
Tibeiinsi  mebr  Aehnliehkeit  mit  dorn  unnrigen.  leh  darf  bier  cr- 
wäbnen,  dass  von  8  a  1 1  c  t,  als  ich  ihm  im  MUn/kabinet  zu  Berlin 
die  Photographie  des  Kopfes  zeigte,  auf  den  ersten  Bliek  glaubte, 
den  jUnprercn  Dnisus  zn  erkennen.  Vor  Allem  ist  die  Schädclform  sehr 
ähnlieh  nnd  auch  das  ünfergrsiclit  mit  dem  angehenden  Doppelkinn 
gleicht  unserer  IMistc  im  Wesentlichen.  Da  auch  der  ITaarwiiclis 
zu  ihr  passt  nnd  auf  einigen  der  Mliuzcu  ')  selbst  die  am  ausHcm 
£nde  hocbgczogeue  Braoe  vorkommt,  so  bat  die  Identifikation  eine 
gewisse  Wahrsebeinliehkeit  Allein  es  bestehen  doch  ünterscbiede 
zwiseben  denMflnzen  nnd  der  Bttste,  welebe  uns  wieder  bedenklieb 
maehen.  Die  znrneklicgende  Stime  nnd  der  üebergang  von  dieser 
zum  Oberkopfe  sowie  nach  unten  zur  Nase  ist  so  verschieden  von 
unserer  Bronze,  dass  wir  jene  Identifikation  als  eine  sehr  nnsichere 
bezeichnen  mUniscn. 

Endlicli  kiinnte  noch  dcv  eine  Sdtii  des  Oerinanicns,  dessen 
Kopf  wir  durch  die  MUn/.tMi  hinlUnglich  kciiuen,  Caligula,  in  Be- 
tracht kommen.  Hier  passt  die  Linie  vom  Olierkopfc  zur  Nase  recht 
gnt  zn  unserer  Bronze;  ebenso  das  kleine  tiefliegende  Auge  nnd 
das  wenigstens  anf  einigen  Unmen  etwas  znrttckweiehende  Unter* 
gesieht.  Aliein  es  fehlt  das  Emporsteigen  des  Oberkopfes,  dessen 
Linie  ganz  anders  verläuft  als  an  der  Baste.  Dag^^en  wttrde  die 
Andeutung  des  dlinnen  Haarwuchses  am  Oberkopfe  der  Bronze, 
nnd  die  sehr  breite  Stimr,  die  hohlen  Augen  und  der  dnstore 
Blick  recht  wrdil  zn  Caligul.i  prmscn,  wie  er  von  Sueton  geschildert 
wird.  Die  Münzen  lassen  erkemien,  dass  die  ofticiellen  Porträts 
dieses  Herrschers  nielitj*  von  dem  Wilden  und  Sehreekhatten  hatten, 
das  Sncton  an  ihm  hervorhebt;  denn  der  .Vnsdrnck  ist  anf  den 
Mttnzen  ein  durchaus  ruhiger,  so  dim  von  dieser  Seite  wenigstens 
niebts  im  Wege  stünde,  ihn  in  unserer  BOste  zu  erkennen. 


1)  Kxj-mpiare  bei  Bcruoulli,  röjn.  Ikonogr,  II,  I,  T,  ;];5,  2.  3. 
Imhoof-Blumer,  Portr.  auf  rßm.  HflnsenT.  I,  IS.  Die  Mehrxahl  der 
Mfinzcn  acheint  dicite  Eigenthfimlichkeit  allerdings  nicht  zn  haben. 
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Die  eilialtoiion  Marrnorköpfc  helfen  uns  leider  iiidit  weiter; 
denn  sie  mid  silbst  alle  /.weifelhaft  und  die  Richtijfkeit  ihrer  Be- 
nennungen kann  nur  an  ihrer  Uebereingtitnninn^  mit  den  Münzen 
geprüft  werden.  Zu  untersuchen  wäre  aber,  oh  dasselbe  Porträt, 
djiB  nnsefe  Bronze  bietet,  mit  allen  seinen  charakteristischen  Zügen 
auch  in  MarmorkGpfen  erhalten  ist.  Diese  Frage  ISsst  sich  aber 
erst  beantworten,  wenn  das  Material  einmal  vollständig  in  Photo- 
graphien Torliegt;  der  kleine  Theil  denselben,  den  ich  bis  jetst  über- 
sehen kann,  enthält  keine  dircete  Replik. 

Wenn  wir  nun  auch  den  Xainen  des  Kopfes  im  Zweifel  lassen 
mflssen,  s«  freuen  wir  uns  (IdcIi  seiner  hüelist  iiHlividiiellen  nnd 
iei»endi^en  Auffassung  und  reeitnen  ihn  zu  dcu  besten  rorträtä  der 
erateu  Kaiaerzeit,  die  wir  besitzen. 


Jalurb.  d.  V«r.  r.  AltarthiOr.  im  Bbtiiil.  XOin. 
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5.  Flucht  des  Aeneas. 

Von 
Ihm. 


(Hienro  Taf.  VIII  and  IX.) 


Unter  den  im  mitera  Rremgang  des  WaOrafRieharts-Hnsenms  in 
Kftln  anfgefltellten  rOmisclien  BOdwcrken  lenkt  eines  besondere  die 

Augen  des  Beohacliter»  auf  sich,  die  auf  Tafel  VIII  und  IX  in 
LichtdriK  k  wieder{,'egehcne  Gruppe,  welclie  sich  durch  eine  für  die 
rötiiisclKMi  Rlicinlandc  unfifcwöhnliche  Vortrefflichkoit  der  Arbeit  nm- 
zeielinot.  Wir  scheu  ciiioii  iin  oilicon  Oniifr  ho;rrilToneii  jugend- 
lichen Krieger,  auf  dessen  linker  Schulter  eine  in  Chiton  und  Mantel 
gekleidete  kleinere  Figur  sitzt,  kraltvull  uuifasst  von  des  Kriegers 
linkem  Ann.  Dass  der  letztere  keine  geringe  Kraft  aufwendet  und 
dnae  es  trotidem  den  Anschein  hat,  als  trflge  er  seine  Bürde  mit 
leichter  M  tthe,  bringt  die  Skalptor  anf  das  trefflichste  snr  Anscban- 
vangf  ist  aber  aus  der  Abbildung  weniger  deutlich  m  ^kennen. 
Das  Ganse  macht,  obwohl  die  Verhältnisse  der  sitzenden  Person 
auf  den  ersten  Blick  etwas  zu  klein  geratben  scheinen,  einen  durch- 
aus harmonischen  Eindruck.  Der  Krieger  ist  mit  Tunika,  Panzer 
nnd  Mantel  bekleidet;  Ict/.tcrer,  auf  der  reehtcn  Scliulter  durch 
eine  Spange  /Jisaninien^relialteri.  fliegt  in  Folge  <ler  rasschen  Be- 
wegung des  Vorwärtseilenilen  in  weitem  Bausch  nach  iiinten.  Der 
mit  dem  Ilelm  bedeckte  Kopl  war  abgebrochen,  ist  aber  richtig 
anfgesetxt.  Unter  dein  Helm  quillt  leicht  gewelltes  flppigcs  Haar 
hervor.  Ein  in  der  Seheide  steckendes  ktirzes  Schwert  liAngt  an 
einem  von  der  rechten  Schulter  Ober  die  Bnist  laufenden  Baude  an 
der  linken  Seite  herab.  Das  kraftvoll  vorgesetzte  rechte  Bein  ist 
am  Knie  abgebrochen;  ebenso  fehlt  der  untere  Theil  cles  linken 
Beins  tmd  von  dem  herabhängenden  rechten  Arm  die  Hand  niit- 
einem  StUck  des  Unteranns.   Die  sitzende  Figur  hält  nüt  beiden 
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Händen  im  Schooss  eiueu  ßachen  viereckigeu  Gc^eiihUud;  der 
Kopf  wurde  leider  nicht  mit  aafgef^nden  0«  Das  Hateiial  ist  Jura- 
kalk,  und  in  Anbetracht  dieses  spröden,  jetzt  schon  an  vielen 
Stellea  verwitterten  Steins  verdient  die  tfiehtige  Arbeit  am  so 
mehr  Anerkcnunag.  8ic  weist  auf  zieuilieh  frtthe  Zeit  hin  und  ge- 
hOrty  wenn  nicbt  in  das  crBtc  nnchchriHtliche  Jahrhundert,  so  doch 
wohl  spätestens  in  die  Trajanischc  Zeit. 

Der  erste  Fnndbericht  stand  in  der  Knlnisrhcn  Zeituiii,'  und 
Btanunt,  wie  ich  vennnthc,  au»  der  I<\'dcr  Heinrich  Düntzers *). 
Bald  darauf  hat  Düntzer  das  Ucliet"  in  seiueni  ^Ver/.eieliniKs  der 
rümischeu  Alturtliiiiiier  des  Museums  Wallral'-Eickartz  lu  Kolu^  kurz 
besdiiieben>).  Nach  diesem  Fnadberieht  wnide  Mitte  Juli  1884 
neben  dem  Chlodwigplats  anf  der  nordwestlichen  Seite  des  Bau- 
platzes Nr.  41  eine  Anzahl  römischer  nnd  mittelalterlicher  Ban* 
reste  aufgedeckt  Ausser  unserer  Gmppe,  dem  bedeatcndsten  Fund- 
stttck,  haben  sieh  mehrere  Beste  von  griisscren  Grabmälem  gefunden, 
zu  denen  u.  a.  der  untere  Theil  eines  au  allen  vier  Seiten  mit 
Schuppen  ver/ierto)t  Pfeilers  und  Stüeke  einer  offenbar  damit  in 
Verbindung  steh« mli n  ebenso  verzierten  Wand  ^'einirten.  Wenn  die 
Notiz  über  das  \  nrliandeusein  ausg-edehnterer  Grulianla^'en  in  jener 
Gegend  ihre  IÜeiiti;;keit  hat,  können  wir  hchliessen,  diiss  unser 
Relief  als  Verzierung  einem  dieser  Grabdenkmäler  angehOrt  hat^). 
Dass  es  niebt  frei  fllr  sieh  allein  stand,  sondern  an  irgend  einem 
Denkmal  angebracht  war,  darauf  scheint  auch  die  massige  Ver- 
dickung nnten  an  dem  in  weitem  Bogen  rOckw&rts  fliegenden  Blaatel 
hinzuweisen.  Durch  diese  altein  erhielt  die  Gruppe  einen  festen 
Stützpunkt.  Jedoch  nöthigt  Nichts  zu  der  im  Fundbericht  in  der 
Kölnischen  Zeitung  ansgesprocbeuen  Annahme,  dass  der  Krieger  an 


1)  IHe  Hohe  der  Gestalt  des  Kriegers  hetrigt  eiw»  OjB»  m  (vom 

Kopf  bis  zur  Brnchstell«  des  reeliten  BeinoH  etwa  0,G0  ni).  Die  Beine  der 
aitzendcn  Fig'iir  xiiid  0,17  in  horh;  vom  St  lionss  Km  soui  abgebrochenen 
Kopf  betrilgt  die  Höhe  0,16  m,  die  Breite  0,2i  ni. 

S)  Daraus  abgedruckt  im  Korrespondensblatt  der  Westdeutflchen 
Zettschrift  tV,  188Ö,  S.  78. 

3)  Dritte  Auflage,  Köln  im,  S.  63»  Nr.  112.  Daau  der  Nachtrag 
8.  122. 

4)  Die  am  CUodwigplats  gemaebten  römischen  Funde  verseichnet 
V.  Veith,  Das  rfimische  Köln  (Bonner  Wfuckelmanmiprogramm  1885}^ 
8.  68  f. 
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der  rechten  Ecke  eines  r,'rr>ssereTi  Grabiimls  .-iiiifchrncht  geweftcn  861 
niui  ihm  nut'  der  linken  8rilf  oiii  prleiclicr  entsproeljen  habe. 

So  wenig  die  Deutniig  tler  Skiilptar  einem  Zweifel  «uteri ie^'t, 
ist  sie  gleiehwohl  anfangs  falsch  anfgefasst  worden.  Zwar  erkannte 
Hettner  bald  dass  es  sich  nicht  nm  die  Oestalt  eines  schweben- 
den Kriegeis  handele,  wie  in  dem  ersten  Fnndbericht  rermathet 
worden  war;  aber  m  der  Dentnng  der  anf  der  Sdiniter  sitsuoiden 
Ffgar  kam  er  7m  keinem  sichern  Resultat.  Er  glaubte,  das  FigOr- 
chen  stelle  zweifellos  eine  Fran  in  vorgrcrücktem  Lebensalter  vor 
und  Imltt'  eine  Tafel  .nnf  dem  Sehooss,  und  da  diese  Figur  im  Ver- 
hultniss  mm  Kriejrer  aiirtailend  klein  dargestellt  sei,  werde  sie  citi 
Bild  vorstcUt'u  sdileii:  der  Krieger  habe  frei  gestanden.  Und  so 
kaui  es,  dass  man  sogar  an  eine  Matrona  dachte,  iii«leui  man  weiter 
schloas,  der  (icgeustand  könne  ein  KOrbchen  mit  Frtlchten  gewesen 
sein.  Die  richtige  Dentmig  gab  Dflntzer  im  Nachtrag  zu  seinem 
Verzeichniss  S.  123.  Dargestellt  ist  der  Anszng  des  Aeneas  ans 
Troia.  Aeneas  tr4gt  anf  der  linken  Schulter  seinen  greisen  Vater 
Anchiscs,  welcher  das  Kästchen  mit  den  troischen  IlausgfJtteni  auf 
dem  Schoosse  hält;  und  weiter  ergiebt  sich  die  Unvollständigkeit 
unserer  Gruppe:  es  fehlt  der  vom  Vater  an  der  fiechten  gefllhrte 
Ascanins. 

Wir  haben  also  die  seit  der  Zeit  des  Augustius  sehr  beliebte 
riimische  Darstellung  der  Sage  vor  uns-,  die,  wie  Düntzer  mit  Recht 
benorhebt,  so  allgemein  bekannt  war,  dass  sie  sogar  in  Hercnlanmn 
parodirt  wurde.  Statt  der  Heldai  sehen  wir  nimlich  anf  einem 
Herculanischm  Wandgemälde*)  Handc  oder  Affen  die  flacht  des 
Aeneas  darstellen,  Anchises  hat  die  Cista  mit  den  Penaten  anf  dem 
Schoos«,  in  der  Hand  des  mühsam  folgenden  Aseanius  erblicken 
wir  das  Lagobolou.  Hiermit  deckt  sich  so  /iendich  die  Darstellung 
anf  einem  in  TWin  befindlichen  Marmorrelief).   Auch  liier  führt 

1)  Korrespondenkblalt  der  Westdeutschen  ZeltHobrift  IV,  8.78, 

in  der  FuKsnote  zxi  tlem  nun  di  r  Kölnischen  Zeitung  abgt'tlniokhMi  Roriclit. 

2)  Overbeck,  Die  HiUlwerke  zniii  Tlu-hi^chen  unrl  Troisclien 
HeJdeukreis  S.  G61.  Abgebildet  iu  den  l'itture  it  Krcolano  IV,  36H  und 
danach  Oal.  myth.  173,  607.  Vgl.  H  e  t  b  i  g,  WandgcmAIde  CampanlenR 
Nr.  1380  und  S.  'HO;  «Iii selbe,  Untersnchnngen  ttber  die  campanlschc 
Wandmalerei  S.  2«  xuni  346. 

3)  Raoul  Röchet  te,  Monum.  ineil.  I,  pl.  7(i,  H.  Overbeek 
a.  a.  O.  8.  861,  Tafel  XXVn  16  (vgl.  Heydemann,  ArchAol.  Zeltnng, 
XXIX,  8.  120). 
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Aeneas  an  der  Rechten  den  da»  Lagobolon  tragenden  Ascanins; 
auf  scinor  linken  Schulter  sitzt  Ancliiscs  mit  der  Cista  inj  SchooKs, 
auf  seinem  Hinterkopf  lie^rt  (ia.s  iv^^ewand  anf.  Die  zahlreichen 
Darsteliuniren  auf  iÜIn/en  un<l  ^^a^sclmittenen  Steinen  bieten  im 
Wesentlielien  die  gleiche  Coniposition  Desgleichen  eine  mehr- 
fach besprochene  Terrakottagruppc  auH  Pompeji ,  deren  Abbildung 
ich  hier  beifüge,  weil  ne  trotz  einiger  Abweichnngen  die  Kölner 
Sknlptnr  anf  das  Beste  illostrirt  (Fig.  1)*).  Aeneas  ist  gerflstet, 
aber  ohne  Kopfbedeckung; 
mit  dem  linken  Ami  nm- 
fasst  er  den  am  Hinter- 
kopf verschleierten  Anchi- 
ses,  welcher  die  Keehtc  um 
den  Hals  auf  die  rechte 
Sclinlter  des  Aeneas  legt 
und  in  der  linken  Han<i 
die  Penatencista  hält. 
Beide  sind  bllrtig.  An 
der  rechten  Hand  fahrt 
Aeneas  seinen  Sohn,  der 
phrygisch  gekleidet  istnnd 
in  der  Hand  einen  Stab 
(pedum)  hat. 

Mclir  mit  dic!<or 
rirup])e  als  mit  der  Kr>l- 
ner  ist  verwandt  ein  jetzt 
in  Wien  hclindlielics  Mar- 
inorrelief.  Die  neben- 
stehende, nach  einer  Pho- 
tographie hergestellte  Ab- 
bildtuDg  (Fig.  2)  verdanke 
ich  dem  freundlichen  Entg^nkmumm  der  Herren  Professoren 
Benndorf  nnd  Bormann  in  Wien. 

1)  Vgl.  die  ZusanuneaaleUuiig  bei  Overbeck  a.  «.  O.,  S.  650  IT., 
die  sich  durch  weitere  Beispiele  vermehren  lässt;  auch  Ueydemann, 
Archüol.  Zeitung  XXIX,  S.  120,  Auinerkung  35. 

2)  AbgeUIdet  bei  Kekul^,  Die  antiken  Terrakotten  I,  Taf.  37, 
S.  48;  daraus  Wörner  In  dem  Lexikon  der  gricch«  und  röm.  Mythologie 
von  W.  II.  Uoschor  I,  Sp.  163.  Vgl.  Heydomann,  ArchlloL  Zeitung 
XXIX.  S.  120. 


Fig.  1. 


1D 
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Der  von  Karl  Patsch  im  Archäologischen  Anzeiger  (Beiblatt 
zum  Jahrbuch  des  Deutschen  Archäologischen  Instituts  VI,  1891, 
S.  181)  gegebenen  Beschreibung  der  archäologischen  Sammlung  der 
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Wieoer  Universitüt  ciitnehnie  ich,  dass  das  Fragment  wabrechein- 
licii  von  einem  Sarkophag^  stammt,  in  Rom  von  Herrn  Karl 
H  ()  1 1  i  t  z  e  r  erworben  und  der  Wiener  üniversitäts!?amm!nn<r  ge- 
schenkt worden  ist  *).  Der  Untcrseliied  dieser  und  der  Kölner 
Skulptur  bestellt  im  Wesentlichen  darin,  dass  Anchises  sieh  auf  jener 
mit  Uei  rechten  Hand  auf  die  rechte  Schulter  des  Aeneas  stUt/i, 
mit  der  linken  ein  cylindrischcs  GetUss  im  Schoosse  hält,  wftlireud 
die  Kölner  den  Anchiees  frei  sitxen  itnd  ihn  in  beiden  Händen  das 
vierookig  gestaltete  Kfiatchen  halten  Utest.  Ldder  ist  die  Wiener 
Figur  ttoob  mehr  serstOrt;  von  der  Fignr  des  Aeneas  fehlen  Kopf, 
rechter  Unterarm  ond  die  beiden  Beine  bis  aaf  den  Httftonansatz, 
von  der  des  Anchises  der  obere  Theil  (U*s  Kopfes  und  die  Ftissi  .  In 
der  Bekleidung  zeigt  sieh  grosse  Uebereinstimraung;  hier  >vie  dort 
fi  ii^'t  Aeneas  Tunika,  Panzer  und  rhlamys,  hat  da«  Schwert  an  der 
linken  Seite,  ist  Anchises  mit  lan^'^nu  Chiton  und  einem  auf  dem 
Kopf  aufliegemlen  Obergewand  brklrifU  t.  Denn  da«  letztere  werden 
wir  naeh  Analogie  der  anderen  liai^tellungen  wohl  auch  für  die 
Kölner  Skulptur  voraussetzen  können. 

Die  übrigen  bisher  bekannt  gewordenen  DarsteUnngen  des 
Ansaogs  des  Aeneas  ans  Troia  hier  ausführlich  sso  besehreiben, 
würde  sn  wdt  führen.  Ich  begnttge  mich  mit  einigen  kurzen  Be- 
merkungen und  verweise  im  üebrigeu  auf  die  Behandlmg  des 
Gegenstand»  durch  Overbeck'),  Heydemann^),  W{)rner^) 
und  Andere. 

Die  älteste  Darstellung  ist  unstreitig  die  niif  einer  Münze  des 
makedonischen  Aineia*').  Aenen«  trägt  seinoii  k;iblk«i|)li^ren  Vater 
auf  der  liukeu  Schulter  und  hat  den  linken  Arm  um  die  Kuiec  dci»- 


1}  Diu  SHUualuug  bcHtelit  nwint  aus  Gypüabgüäscu  und  steht  uiitvr 
der  Leitung  Prof.  Benndorfs.  Dio  Ori^nale  verseiehnet  Patsch 
«.  a.  O.,  S.  178  ff. 

2)  Di>  Hö!ip  hotriigt  0,27  m,  dio  Breite  0,205  m.  die  Dicke  0,19  m. 

8)  Die  Bildwerke  äuid  Thel).  und  Troischen  Heidonkreis,  S.  055  fl. 

4)  Archaeologische  Zeitung  XXIX  (1872)  8.  118  IT.  (dun  Taf.  1), 

5)  In  W.  H.  Roscher'»  Lexikon  der  Mythol.  I  Sp.  181  f.;  hi«?  ist 
«reltere  Litteratur  ver/eirhnet. 

6)  Abgebildet  unri  besprochen  von  J.  F  r  i  c  d  I  ä  n  d  e  r  in  den 
Monatsberichten  der  Berliner  Akademie  1878,  S.  169;  wiederholt  bei 
WVrncr  a.  a.  0.  I  Sp.  167.  Die  Münze  gehört  nach  FrledtMnder 
etwa  ins  .Tnhr  550  v.  Chr.  Y^\.  nwrh  die  'BcHrTimbung  der  antiken 
Münzen'  (Königl,  Museum  in  BerUu)  II,  18«9,  S.  33,  Taf.  UI,  21. 
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ßclben  g^lept;  in  der  Rechten  träpt  er  ein  knrzes  Schwert;  AnchiKCS 
hat  Keine  rechte  Hand  auf  den  Kessel  des  Helm  des  Aencas  g;e- 
legt.  AseauiuH  ist  nicht  darjjestcllt,  falls  es  nicht  das  Kind  sein 
soll,  das  eine  vor  Aencas  in  liastiper  Flucht  schreitende  Frau  auf 
iler  linken  Schulter  trä^rt.  Auf  die  Kontroverse,  die  sich  an  diese 
Mün/.gruppc  j^cknUpft  hat,  will  ich  hier  nicht  weiter  eingehen. 
R  o  h  e  r  t  hat  e«  wahrscheiidieh  gemacht,  da«8  wir  es  auf  dieser 
Münze  mit  der  künstlerischen  Darstellung  einer  vereinzelten  lokalen 
Sage  zu  thun  hahen  ').  Für  die  Darstellung  auf  Vasen  ist  tj-pisch, 
dass  Aeneas  seinen  Vater  nicht  auf  der  Schulter,  sondern  auf  dem 
Rücken  trägt  und  ihn,  der  die  Arme  um  den  Hals  des  Sohnes  ge- 
schlungen hat,  entweder  unter  den  Knieen  oder  unter  den  Sehenkeln 
fasst;  ferner  dass  Ascanius  meistens  fehlt  *).  Eine  Ausnahme  ohne 
weitertragende  Bedeutung  bildet  die  Darstellung  auf  einer  Xolani- 
schen  rothtigurigen  Amphora:  hier  sitzt  Anchises  auf  der  Schulter 
des  Aeneas Dasselbe  ist  der  Fall  auf  der  Iliupersis  eines  Pom- 
pejanischen  Oladiatorenhelms:  Aeneas  ist  bärtig  dargestellt,  Anchises 
hält  die  sehmale  Cista  auf  dem  Schooss;  mit  der  Rechten  will 
Aeneas  den  auf  einen  Altar  geflüchteten,  von  Krensa  festgehaltenen 
Knaben  fortfuhren  *).  Und  ähnlieh  auf  der  Tabula  lliaca,  wo  wir 
eine  dreifache  Darstellung  unterscheiden  können:  erstlich  wie  Aeneas 
dem  Anchises  die  Cista  mit  den  'i€pd  zur  Rettung  tiberreicht,  während 
rings  WIM  sie  der  Kampf  wüthct;  zweitens  Aeneas  vor  dem  1'hore, 
den  Sülm  an  der  Rechten  führend,  den  Vater  auf  der  Schulter 
tragend,  gefolgt  von  Kreusa;  drittens  wie  die  Flüchtigen  im  He- 
gritTe  sind,  in  das  zur  Abfahrt  bereit  liegende  Schiff  zu  steigen 
(Aivrja^  (Tüv  xoi^  ibioiq  drraipujv  £iq  Triv  'EöTiepiav).   In  der  zweiten 


1)  Archilol.  Zeitung  XXXVII,  1K79,  S.  23  ff.  Robert  hÄlt  das 
Kind,  das  mit  di-in  Cliilon  hfklcidot  sei,  für  ein  Mildt-hon,  da  in  der  .lltcrcn 
^irioi'hisflioii  Kunsi  Knaben  nie  anders  als  entweder  naekt  oder  mit  dem 
Mantel  bekleidet  darffestellt  seien.  An  seiner  früheren  Deutung  hält 
Friedlttndcr  fest,  S  a  1 1  c  f  s  Zeitschrift  für  Numismatik  VII  1880  .S.  ±21. 

2)  Overbeek  a.  a.  (>.  S.  rt55  ff.  Taf.  XXV  24,  XXV] I  S.  11. 
II  e  y  d  e  ni  a  n  n,  Iliupersis  .31  f.  A  r  t  h  u  r  S  c  h  n  e  i  d  e  r,  Der  Troi.'-clie 
Sagenkreis  in  der  Hitesten  *rriechis«-hen  Kunst  (Leipzig  1886)  S.  174. 

3)  Gerhard,  Auserlesene  Vasenbilder  III,  217;  Overbeck  a.  a.  O. 
S.  <»9,  Taf.  XXVII,  12. 

4)  Abjreb.  bei  Xieeolini,  Case  di  I'ompei.  Ca.serma  de'  plad. 
11  8;  wiederholt  bei  Hey  de  mann,  Iliupersis  III  1,  vgl.  .S.  32  (auch 
ArehHol.  Zeitung  XXIX  S.  120);  Overbeck  a.  a.  O.,  S.  619  ff. 
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Seene  hftlt  Anehises  die  Cista  m  den  Torgeetreckten  Hftnden,  in 
der-  dritten,  wo  er  im  BegrifT  ist  auf  dem  Rrctt  in  dan  Schiff  zn 
steigen,  in  der  ansg^trecktcn  Rcehten  ('AxxiW  wii  l€f»d)  Die 
hänfig  wiedcrkelireudeu  Darstelluiif<(Mi  auf  Gemmen,  Lampen.  Mflir/en 
decken  »ich,  wie  mcImm*  bemerkt  wurde,  mit  dem  oben  ])cscliri''''»eiieii, 
hei  den  Riimern  beliebten  Typus,  der  vielleieht  nielit  älter  ist  als 
die  Aiip^iJ^tisohe  K|>(iebe,  jed(MifalIs  irst  dann  gestaltet  wurde,  als 
der  troiHcbe  Urnpruiig  KoniH  oiticiell  anerkannt  war  *). 

Da  neh  so  viele  RepUlLeo  denelben  Gruppe  finden,  entstellt  die 
Frage:  auf  welehes  Original  gehen  sie  xiurlek?  Deas  dassdbe  dno 
gewisse  Berflbmtheit  gehabt  haben  mnss,  femor,  dsss  es  nicht  in 
Orieebenland,  sondern  in  Rom  asn  sneben  sein  dürfte,  scheint  kanm 
einem  gewichtigen  Zweifel  zu  unterliegen.  Aber  leider  le^'t  sieh 
unsere  litterftrisehe  üeberlietVrnn^  zu  grosse  Schweigsamkeit  auf,  als 
da.«;s  eincfi  der  wenigen  litterärisch  bezeugten  Aeneasbilder '  ^  mit 
Sicherheit  als  das  Vorbild  bezeichnet  werden  könnte.  Nnr  Einer 
hat  sieh  meines  Wissens  diese  Frage  vorgelegt.  Heinrieh  Heyde- 
maaa,  und  in  einer  bcilHufiiicn  .\nmerknng^i  die  Vemiuthnng  aus- 
gesprochen, dui>8  dieses  beralmitc  Original  auf  dem  Forum  des 
Angnstns  in  Rom  gestanden  habe.  Der  Kaiser  Augnstus  hatte  be- 
kanntlich in  der  Sehlacht  bei  Pbilippi  dem  Man  Ultor  einen  Tempel 
gelobt;  die  ErfllUnng  des  Gelflbdes  TersOgerte  sieh  bis  zum  Jahre 
2  T.  Chr.  %  die  Ansfllhmng  geschah  dann  aber  in  der  grossartigsten 
Weise,  indem  der  Kaii!ier  nicht  nur  den  Tempel  dedieirte,  sondern 
denselben  zum  Mittelpunkte  einer  nenen  Fornmanlage  machte,  des 
Forum  Augustum,  Vor  dem  mit  den  Itildern  des  Mars  un<l  der 
Venns  geschmückten  Tempel  dehnte  sich  die  ziemlich  engbegrenzte 
Fläche  des  Forums  aus  mit  /wci  Säulcn^'än:ren.  in  denen  Ancrnstus 
die  Statuen  berühmter  Vorfahren  und  Feldlierni  der  liümer  aut- 
stellte, darunter  sämmtliche  Ahulicrrn  des  Julischen  Geschlechts. 


1)  Hey demmnn,  ArchSoL  Zeitung  XXIX,  S.  119.    O.  Jahn, 
Griet-hischo  Bilderchroniken,  S.  a^  36,  87,  Taf.  I. 

2)  Vgl.  U  Ol  big,  Untersuchungen  über  die  campaDiBche  Wand- 
malerei S.  28. 

S)  Vgl.  Wörner  in  Roscher'»  Lexikon  I  Sp.  168  f. 

4)  Ai-chKoL  Zeitung  XXIX,  S.  120,  AnmerliUBg  32. 

5)  M  0  m  m  s  e  n.  Monum.  Aneyr.  p.  126. 

6)  Ovid,  Tribt.  U,  295  f. 
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Dem  Tonipcl  '/.ntiächst  stand  in  dem  einen  Säulengang  die  Statoe 
des  BoiUuluH,  in  dem  andern  die  des  Aonoas: 

Hiuc  videt  Aenean  oncratuin  ixmdere  caro 
Et  tot  lulcAe  nobilitatis  avos; 

lUuc  videt  Uiadcn  umeris  ducis  aruia  ferentem 
Claraqne  diepositia  aeta  snbeese  viriB*). 
Diese  Statue  des  Aeneae,  der,  wie  aus  den  Worten  'oDeralum 
ponderc  earo'  heryorgeht,  sieherlich  den  Anehisee  mit  den  troiBchen 
HansgOUem  trug,  kann  sehr  wolil  das  bcrahmte  Vorbild  jener  Grvppc 
von  Darstellungen  gewesen  eeb.  Andere  Städte  sind,  wie  es  scheint, 
dem  von  An;rnstns  fjeg-ebenen  Heispiele  gefol-t;  ?io  die  ronipejaner: 
denn  am  I'Jii;:;mi^''  eines  öffciitltclicu  Ocbilndes  am  Forum  in  i'omppji*) 
wurden  die  iiuscbrilten  zu  zwei  .Statnen  getuuden,  deren  eine  den 
Romulus'j,  die  andere  den  Aeneas  darstellte.  Der  Wortiaut  der 
letzteren  Iäs»t  sich  auch  jet/.t,  nachdem  in  den  letzten  Jahren  ein 
neues  Fragment  hinzugekommen  ist,  nur  theilweüie  feststellen**). 
Die  SchluBSKeilen  des  Elogium  —  in  den  beiden  ersten  Zeilen  sind 
die  Kamen  des  Aeneas,  der  Venns  und  des  Anchises  erhalten  — 
lauten  nach  der  Ergftnzung  Mommsens: 

...  in 

[l)cl]l(>  T.anren[ti  jL'Cfijto  non  con- 
[pajruit  appelflatns]q(ne)  est  indig-ens 
[pajter  et  in  deoinun  njuiaero  rclatus. 
Was  die  Tenatencista  anlangt,  so  hat  bereits  Otto  Jahn  be- 
merkt^), dass  sie  in  der  litteräriseheij  Tradition  nicht  erscheint, 
sondern  nur  auf  Bildwerken.  Ihre  Gestalt  ist  Tersciüeden.  Auf 
der  Köhler  Skulptur  hat  sie  die  Form  eines  flachen  viereckigen 
Kftstehens;  sonst  aberwiegt  die  cylindrische  Gestalt,  so  auf  der 
Tabula  Iliaea,  der  Hcrculanischen  Carrieatnr,  dein  Turiner  und  dem 
Wiener  Keltef,  Manzen  des  Pins      Auf  einem  Neapler  Marmor' 


1)  Ovid.  Fant.  V,  663—666;  vgl.  Mommson,  Corp.  Inscript.  Latin. 
I,  p.  281  f. 

2)  Overbeck,  Pompeji.   4.  Aufl.,  S.  117,  133. 

3)  Corp.  inser.  Lat.  vol.  I,  p.  283  n.  XXTT  und  vol.  X  n.  809. 

4)  Corp.  inscr.  Latin.  X,  n.        Aiictnr.  n.  8.318;  dasn  Ephemeris  epi* 
graphica  Bd.  VIII  p.  86  n.  311  und  p.  213  n.  854. 

5)  U  e  r  m  e  8  III,  S.  333. 

6)  Vgl.  u.  a.  die  Abbildung  im  DieUonary  of  Roman  cdns  von 
S.  W.  Stevenson  (London  1889)  8.  16. 
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reliefy  das  Heydemann  mit  Recht  anf  dieAeneassage  beiogen  hat» 
trigt  Anehiaes  hn  linken  Arm  ein  cylinderfönnig'  gefloehten»  Ge- 
ftas,  offirahar  die  Pauitauasta     und  eine  mnde  geflochtene  Cüsta 

mit  flachem  Deckel  erblicken  wir  auch  auf  der  oben  erwähnten 
llinpersisdarstellong  des  Pompejanischeii  Oladiatorenhelnis.  .leden- 

fjtlls  li:i1)('n  wir  uns  die  Hausgötter,  die  troisehcii  Poiuifcii  ird  tepd 
TÜ  TTUTpOüa  Dion.  Halle.  1  4(>),  als  <raii/.  kleine  Fi^rürehen  von  Hulx 
oder  anderem  Material,  als  ^--ehciuic  Symbole  vor/Jisteilcn;  aut'l)e\vahrt 
wunkn  sie  in  kleinen  eylindrischen  fiefsisfeeu  (doliola),  wie  sie  sich 
mehrfach  in  Rom  mit  klciucu  bronzeneu  Idolen  gcfUUt  gefunden 
haben  *)* 


1)  Arehlol.  Zettvnir  XXIX,  Taf.  54»  1. 

9)  Hei b i  g,  Bnlletdno  dell*  luatitato  1979, 8. 77.  P  r  e  1 1  o  r- Jordan, 
R^m.  Mythologie  II,  &  l«0,  169  f.,  S32  f.  O.  Jahn.  GriocfaiRche  Bilder- 

chrouikcui  S.  36. 
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6.  Westgotbisclier  Goldfiind  aus  einem  Felsengrabe  bei 

Mylcenfl. 

Von 

Dr.  JiUds  Haue. 

Der  (»oldfuud,  von  welcheiu  wir  iiafhloI^'ciHl  l)eri(liten,  wurde 
im  Frühjahre  1890  von  einem  {friccliisclien  Landmaimc  in  einem 
FelBcngrabe  bei  Mykenä  gemaclit  untl  t'uüt  unmittelbar  darauf  von 
einem  meiner  Freunde  vom  Finder  erworben  und  mir  sofort  zuge- 
sandt. Ueb^  die  näheren  Umstindei  die  ja,  wie  wir  wtem,  bd 
griecbischeo  und  italieiiiBcben  Funden  inssent  schwer  oder  auch 
gar  oieht  za  erairen  sind,  konnte  mein  Gewährsmann  nur  so  viel 
erfahren,  dass  der  betreffende  Landmann  zußlllig  auf  das  Felsengrab 
gestossen  war  und  in  d^  ingelbcn  neben  SkeletQberresten  die  Gold« 
Sachen  gefunden  hatte.  Von  weiteren  Gegenständen,  ausser  einem 
kleinen  Reste  eines  Bronzoplättchens  und  eines  kleinen  hellgrünen 
Olasfragmenti  s,  konnte  trotz  wiederholten  Frajrcns  nml  Forsehens 
nichts  cnaittelt  worden.  Wir  müssen  uns  also  mit  den  thatsäcbliehen 
Fundvcrhältjiissen  zuiViedcu  geben.  Vielleicht  fUgt  es  eiu  glück- 
licher Zufall  spAter  Näheres  m  erfahren. 

Der  Fund  besteht  aus  einem  von  nenn  klemen  dflnnen  Gold« 
platten  verschiedener  OrOsse  gebildeten  Diadem  und  aus  zwei  aus 
Oolddraht  breit  gehämmerten  Schlangenarmbändem.  Die  Fflrbe  des 
Goldes  ist  ziendich  hell,  aber  als  Wcissgold  ^  Elektron  —  kann 
es  doch  nieht  bezeichnet  werden. 

Wir  beginnen  mit  der  Beschreibung  der  Armbänder  und  gehen 
dann  zu  dem  Diademo  über. 

Der  Durchmesser  eines  jeden  Aruilmndes  beträgt  6,.3  cm,  die 
mittlere  Höhe  12  mm.  Was  sofort  auffallt  ist,  dass  der  Kopf  der 
Schlange  mit  den  oberen  Windungen,  ungeachtet  dieselben  nur  als 
Silhouetten  gegeben  sind,  sehr  lebenswahr  und  im  gewissen  Sinne 
naturalistisch  erscheinen  (Figur  1).  Nach  den  oberen  Windungen 
verbreitert  sich  der  SchlangenkOrper,  verjüngt  sich  an  dem  Ende, 
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welches  (Iber  die  oberen  Wiutlnngen  zu  liepren  kommt  und  bieget  so- 
dann in  don  s])itz  znlanfenden,  einmal  nach  oben  mid  einmal  naeli 
nuten  g^crnllten  Schwanz  um.  Süninitlicho  freiliefronde  Windmi^rcn, 
sowie  die  Schwan/eniien  sind  an  die  anstosseniU'ii  Kt'lrpertbeile  der 
Schlange  von  rückwärts  a  n  g  e  tj  e  h  ni  o  1  z  e  n,  nieht  angelöthet.  Der 
ftr  die  Aimbftnder  Torwendete  €k>lddnüit  war  allem  Anacheinc  nach 
Tiereekig. 

Wahrend  der  brei- 
tere, mittleFe  Thefl  der 
Annbänder  flach  ist, 
sind  die  vorderen,  nach 
oben  gerichteten  Win- 
dungen nnt  den  cmpor- 
Rtehendcn  Köj)fon,  so- 
wie die  Sehwan/.win- 
dungen  sehwach  eon- 
eav-convcx  getrieben, 
aoeh  finden  an  diesen 
Tbeflen  die  wellenarti- 
ng.  1.  gen  Rftnder,  welche  wir 

als  eine  Folge  des  Ads- 
hiimmems  an  den  eigentlichen  Schlangenkörpern  —  den  breiteren 
und  mittleren  Theilen  —  bemerken.  Die  Arbeit  der  Armbänder 
bekundet  eine,  wenn  auch  tltlchtige,  doch  innnerhin  tllehlif^e  Teclmik, 
und  «lie  DarsteMung  der  Schlangen  eine  seliarfe  Xatnrbeobaehtiin;;. 

Ob  diese  Schmuckstücke  nur  für  den  (;r;il)gebriuicli  angefertigt 
worden  sind,  mr»chte  ich  desliali»  bezweifeln,  weil  man  dann  wohl 
nicht  nöthig  gehabt  iiütte,  die  einzelnen  Windungen  an  dem  Schlau- 
gcnkörper  «umehnMlzeni  was  doch  eine  zi^idi  schwere  Arbeit  war. 

Das  Diadem,  welches,  wie  bereits  erwfthnt,  ans  nenn  dünnen 
Ooldplatten  Ton  verschiedener  Grosse  besteht,  die  thdhvdse  mit 
eingestempelten  Fignren  mid  Omamraten,  theilweise  mit  grosseren 
in  Goldhülsen  gefassten  farbigen  Steinen  oder  GUsem  verziert  sind, 
ist  folgcndcmiassen  zusammengesetzt : 

1.  eine  kleine,  8,4  cm  breite  und  2,8  cm  hohe  Platte  (Fiir.  2), 
verziert  mit  einem  erhaben  eingestempclten  runden  Schild,  der  in 
der  Mitte  einen  kleinen  Doppelkreis  mit  Mittelpunkt  hat,  von  wel- 
chem hakenartig  jrebo^'-ene  Linien  ausgehen.  Der  zwischen  diesem 
Doppelkreise  und  dem  äusseren  Rande  liegende  Schildtbcil  ist  mit 
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seehs  diirali  doppelte  Linkii  gebOdeten  Hulbkreiaea  Teniert,  dorn 
Mitte  durch  kldne  Punkte  suRgefWlt  wird,  den  icliiiiaIeD  Baan 
Kwisebeo  je  xwei  Halbkreisen  flülen  drei  Punkte  von  oben  nacb 
nntoi  aus.  Die  Ränder  der  Platte  sind  mit  kleinen  Ponktreihen 
verziert,  und  die  Ecken  mit  kleinen  niederen  runden  GoldbAken  be- 
setzt, in  welchen  elicmals  kleine  grüne  GUlscr,  von  denen  sich 
noch  eines  erhalten  hat,  eingelassen  waren.  Auf  der  Rückseite  he- 
lindcn  sich  an  den  vier  Ecken  kleine  Goldösen,  die  chenso  wie  die 
üoldhalsen  bei  diesen  und  den  anderen  Platten  nicht  angelötbet, 
sondern  angcachmokcu  sind.  Genau  wie  die  erste  Platte  ist  die 
nennte  yeniert. 


Der  auf  diesen  beiden  Platten  (Fig.  2)  dargestellte  Schild  ent- 
sprieht  jenem  auf  niakedoniseben  kleinen  Silber-  (Tetrobolen)  und 
Bronzemttnzen ;  wir  werden  deshalb  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  den 
Schild  als  „niakedonischen"  bezeichnen  M. 

Die  zweite  Platte  (Fig.  3),  welcher  die  achte  entspricht,  hat 
eine  Breite  von  en«  bei  einer  Ibdie  von  cm.  Die  Mitte  der- 
selben wird  durch  eine  verhältnissmässig  hohe  und  grosse  aufge- 
aehmolzene  Goldhfllse  von  mandeUUinlieherFomi  verwwt,  in  welcher 
je  ehi  grüner,  oben  mnder  Glasflun  eingelasBen  ist  Ränder  und 
Ecken  sind  wie  bei  den  Torerwthnt^  Platten  mit  Pnnktreih«i  und 
anfgeechmobEcnen  kleinen  niederen  Goldhtllsen,  die  ehemals  rot  he 
Steine  oder  Gläser  enthielten  —  einer  derselben  ist  noch  vorhanden  — , 
versehen,  ebenso  tragen  auch  die  BOckseiten  die  vier  kleinen  Gold- 


1)  Vgl.  Head,  Barclay  V.  «Historia  Nuinorum".  S.  209  und 
Mionnet,  T.  E.,  Descriptlon  dem^d.  anllqneii  grecqnes  et  rom^ 
Snppl.  111,8.2.  Auch  auf  späteren  makedonischen  Tetradrachmen  treilsn 

wir  den  Schild  wieder,  «loch  beHiidct  sich  bei  diesen  in  dem  prossen 
MiUelfeld  entweder  der  Kopf  des  Perseus  oder  des  Pans  oder  der  Artemis. 


Flff.t. 


WMtgotUaeher  GkddAuid  ans  eliMm  Fetoengrabe  bd  IfyksnJL  79 

ßsen,  welche  dazn  dienten,  die  ein/einen  Platten  nnt  einer  Schnur 
UDter  sich  und  wohl  auch  aut  eiueui  Bande  -/.u  bct'eKtigcn. 

Die  dritte  und  debeiite  Platte  (Fig.  4)  zeigen  die  Darstellung 
je  emor  eingestempeltes  Sirenenfigiir  ron  gutem  Stil.  GoldhUlseD  imd 
Pimktnihen  KhlieMMi  die  Platten  naeb  aussen  ebenfalls  ab,  aber  die 
auf  der  Rflckseite  befindlichen  GoldOaen  smd  so  angeschmolzen,  daas 
das  Bild  der  Sirene  nicht  in  richtiger  Stellung  —  den  Kopf  nneh 
oben  — ,  sondeni  liegend  —  den  Kopf  nach  rechts  resp.  nach  links 
gekehrt  —  erseheint.  Die  Ooldliülsen  dieser  Platten  hatten  grUne 
GlasÜUsae.   Breite  3,4  cm,  Uühe  2,8  cm. 


Die  vierte  and  seebste  Platte  (Fig.  5),  von  3,5  cm  Breite  nnd 

2,8  eni  Hcihe,  oorrespondiren  mit  der  zweiten  und  achten,  aber  die 
in  der  Mitte  anf^^esc  Innnlzonen  GoldhUlscn  sind  nicht  mandelHtmiig, 

sonilern  oval  uiid  hatten  d  11  n  k  e  1  r  <>  t  Ii  e ,  ohcn  nnide  (Masfldsse 
(xler  Sti-iiu-  als  Kinlageu,  während  kleine  rot  he  Uläser  die  £^ck- 
httlseu  schmückten. 


nv.4. 


FIff.  C 


Die  lüntte  —  Mittel  —  Platte  (I-'ig.  ()), 
hat  eine  Höbe  von  4,1  cm  bei  einer  Breite 
von  3,1  cm.  Bier  seben  wir,  abweichend 
von  den  acht  übrigen  kleineren  Platten,  die 
um  die  Anssenrftnder  lanfenden  Puikt^  oder 
Perlreihen  nicht  von  rttckwärts,  sondern 
von  vorn  eingeschlagen,  in  Folge  dessen 
sie  vertieft  erscheinen.  An  den  vier  Ecken 
befinden  sich  ebenfalls  vier  kleine  G(dd- 
li (Ilsen,  die  ehemals  aller  Wahrsebeinlieh- 
keit  nach  mit  kleinen  f^rUnen  Oläscni  aus- 
gefbllt  waren  (eine  der  Hülsen  fehlt,  da 
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dM  betreffeude  Eck  der  Platte  abgcbrocbeu  ist).  In  der  Mitte  zwi- 
schen den  oberen  beiden  Halsen  befindet  sieb  noeh  eine  etwas  klei- 
nere nnd  niedere,  die  jedoch  etvnu  ftber  dem  oberen  Flattennnd 
hinwegragt.   Die  sehr  ilttehtig  und  mit  einem  wenig  erhabenen 

Stempel  eing:cscbla^enc  DarßtcUung  zeigt  eine  unter  einem  Tempel- 
dien  auf  einem  iiie<Ieren  Stublc  nacb  vorn  gekehrt  flitzende  beklei- 
dete wcibliclic  Fi^^nr.  Das  unter  der  Bnist  gegürtete  Cewand  scbeint 
beide  Anno  iiiclit  m  l)eilookeii.  Uehor  <Umu  .Sclii»088e  liegt  ein 
Mantel,  welcher  iiacli  unten  theiU  \m  illtcr  die  Hälfte  des  einen 
UutcrsebenkelB,  tbeib  bi»  iiutcr  da»  Knie  herabgelit.  In  der  reehten 
Hand  bält  die  Gestalt  einen  dfluneu  biugeu  Stab,  der  oben  drei 
knospen-  oder  blnmenartigc  Ansätze  hat,  während  die  nach  oben 
gekehrte  linke  Hand  einen  grossen  hersfönnigen  Gegenstand,  die 
SpitsB  nach  nnten  gekehrt,  emporhält.  Anf  diesem  henfihrmigen 
Sdiildc  Bind  von  rOckwärts  mit  einem  spitzen  Instmmento  mehrere 
Zeichen  eingeritzt,  anf  die  wir  später  noch  ansftlbrlieh  zn  sprechen 
kommen.  Neben  dem  Stnldc  der  sitzenden  weiblieben  Fip:nr  scheint 
eine  kleine  von  rechts  nach  links  schreitende  nackte  mensebliebe 
Gestalt  zu  sein;  bei  der  sehr  versebwommencn  Wiederjrabe  derselben 
ist  es  jedoch  schwer  Bestimmtes  zu  sagen;  am  sichcrnteu  könnten 
noch  die  Beine  erkannt  werden.  Ebenso  schwer  bält  es,  zu  unter- 
sdieidoi,  ob  die  sitsmide  weibliche  Fignr  eine  Stadtgöttin  oder  eine 
Roma  darstellen  soll;  eher  Tidleicht  die  letztere. 

Zur  besseren  Üebersioht  wiederholen  wir  kurz  die  Beihen' 
folge  der  einzelnen  Platten  des  Diademes,  wie  sie  znsammengehören: 
1.  Makedonisclicr  Seliild  mit  kleinen  g  r  (1  n  e  n  Eck  gläsern,  2.  Herz- 
joniii^-e  Mittelhlllse  mit  ^'i  flneni  01n^;f^^sse  und  kleinen  rotlien 
Eckgläsern.  3.  Sirene  mit  kk'ineu  ^  r  ü  u  e  ii  Eckgliisern.  4.  Ovale 
Mittclbttlsc  mit  r  o  t  h  e  ni  GlasHussc  und  kleinen  r  o  t  h  c  n  Eckglüsem. 
i").  Sitzende  weihiiehc  Figur  unter  einem  Tcmpelcheu  mit  vvahrsehein- 
lieb  g  r  0  n  e  u  Eckgläseru.  G.  Ovale  MittelhUlse  mit  r  o  t  h  e  m  Glas- 
flüsse und  kleinen  rothen  Eekgläsem.  7.  Sirrae  mit  kleineu  grfl- 
nen  Eekgläsem.  8.  Herzförmige  MittelhUlse  mit  grttnem  Glas- 
flnsse  und  kleinen  rothen  Eekgläsem  nnd  9.  makedonischer  Schild 
mit  klein«!  grflnen  Eekgläsem*). 

1)  Aehnliciie  kleine  Platten,  von  liLnglich  viereckiger,  rautenartiger 
und  ovaler  Form,  aber  mit  grösMron  Punkt-  oder  Perlreihen  versiert,  die 

nach  HUHHen  und  innen  von  erhnl)enen  Linii'n  ein^efViAst  ninil,  also  wie 
eine  Art  Band  erscheinen,  mirden  von  reichen  palmyrenischen  Frauen 
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Wenn  wir  nun  die  sümmtlichen  Platten  in  dieser  Reihenfolge 
betrachten,  so  Hillt  vor  Allem  djus  merkwürdige  Stilgemiseh  in  die 
Alleren:  wir  iiul)Cii  in  den  DnrstellTingen  und  OrnntnonttMi  Motivo 
aus  griechischer  und  roinisclicr  Zeit,  nnd  in  der  Ansselunllcknng 
der  Platten  mit  Punktreihen  nnd  mit  anfjircsct/ten  (iuldliiilsen.  welehe 
kleine  und  grosse  Glasflüsse  enthielten,  Motive  aus  harhariHeher  Zeit 
vor  ans.  Chieebischen  Einfliiss  zeigen  die  iSrenen  mid  die  nudL^o- 
niMhen  8ehade;  erstere  dflrften  wegen  ihrer  immerhin  guten  stil- 
vollen  Darstellung  in  dos  IV.  Jabrh.  v.  Chr.  verl^  werden  kOnnon, 
letztere  gehören  jedoeh  bereite  einer  qAteren  Zeit  ao.  Sicher  rttmiach, 
und  zwar  dem  IV.  .Talirli.  n.Chr.  angelnirend,  ist  die  sitzende  weib- 
liche Figur  der  Mittelplatte,  nnd  entsehieden  harl):niseli  die  Hinzu- 
fögung  der  Pnnktreihen  nnd  die  der  klassischen  Zeit  unbekannten 
anfi:eset/fen  rroldliülsen  mit  iliron  farbigen  (lla.sHnssen.  Auch  die 
ei:,^Mitluniilielie  Znsainnu'nsrellnn:^'  dc^r  verschiedenen  Guldplatten  wirkt 
barbarisch^  (hun  in  welchem  Zusammenhang  stehen  die  makedoni- 
schen »Schilde  zu  den  .Sirenen  und  diese  wicUer  zu  der  —  sagen 
wir  einstweilbn  —  Borna? 

Einen  weiteren  Beleg  fBr  das  eben  Ausgesprochene  haben  wir 
dadurch,  dasa  die  Platten  mit  den  Sirene  nicht  richtig  gestellt 
sind,  was  dnrch  die  rückwärts  angeschmolzenen  OoldOsen  bewiesen 
wird.  Um  die  Fignr  der  Sirenen  zur  richtigen  Anschauung  zu 
bringen,  hütten  die  Platten  so  angeordnet  werden  ni!i>  ( ii  dass  ihre 
Sehmalseiten  nicht  seitwärts,  wie  jetzt,  sondern  nach  oben  gerichtet 
wären.  Höcli^t  wuhrscheinlich  wusste  man  aber  die  dar^restcUten 
Figuren  mit  den  i'  lügeln  nnd  dem  ornament;d  geliaifencn  l  iitertlieile 
nicht  zu  deuten,  nahm  bic  vielmehr  als  eine  rein  ornamentale  Ver- 
ziemng  und  verwendete  sie  als  solche. 

«ti  Köpf-  oder  Baaracbranclc  dflrnrt  g«tokg«n,  dAM  »ie  von  den  hoeh- 

frisirton  Haaren,  über  welche  als  Bekröiniug  ein  Zopf  gelegt  war,  nach 
vorn  bis  zur  Slirn  herabliingen.  An  doti  ;inssi  r(ni  S»»iten  dor  ovaliMi  und 
rautenförmigen  Platten  sind  zur  wi-iten-n  Verzierung  Perlen  angelirarlit 
und  an  die  untere  Flutte  drei  konische  Bommeln  mit  kvgelfQrmfgen  En- 
den, di«'  auf  die  Stirn  herabfallpn,  eing'cliängt.  Dießen  Kopf-  oder  Hjiar- 
schmui  k  /ciift  u.  a.  eine  20  cm  liohe  Frauenniaske  aus  weissem  Mfinnor 
von  spiitroniischcr  Arbeit,  welehe  inPaUnyra  gtifmideu  und  in  drrAuctiou 
H.  Hofftaiann  in  Paris  (15.— 16.  Juni  1881)  Tersteigert  worden  ist.  Vergt. 
den  betr.  Catalojj:  „Antic|uiJ«*'s  dgypUeiin<>s,  pht-uiriennes,  j?rec«in»'s  et  rr.- 
mnlnes.  Verrcrie,  marbros,  bronces  et  poterie.  Paris,  1891,  S.  20,  Nr.  H9, 
und  PI.  V. 

JMhrbb  d.  Ter.    Altertkomifir.  Im  RlMinl.  XGIII.  6 
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Aber  einen  noch  entschiedeneren  Beweis  für  die  iiarbarische 
Oescliiii.icksrichtnnj::  haben  wir  chirch  «b>  mit  fjirl»ij,'en  Gläsern  ver- 
Bchenen  (ioltUiülöcn,  welclic  auf  jeder  Platte  angebracht  sind,  wozn 
aber  anch  noch  die  Platten  mit  den  groi^Hcn  MittelhtUsen  gebtiren. 
Vergej;:cuwärtigcn  wir  nng  darnach  den  Eiudnick,  welchen  das  Dia> 
dem  in  dieser  Znsammeiistellaii^  aof  den  Besebaaer  machte,  so  ist 
es  klar,  dass  das  farbige  Element  vorwaltete,  was  in  gaos  be- 
sonderer Weise  fttr  den  barbarischen  Qeechmaek  der  ehemaligen 
Trägerin  dieses  Sehmnekstttekes  spricht. 

Diese  Ansieht  wird  von  hervorragenden  Alterthumsforschem,  wie 
Alfiiiei^ifcr  Prof.  Dr.  L.  Liiidensehniit  in  Mainz.  rJeiiernlintendnnt 
Dr.  Frz.  von  Pnlsicy  in  lindapest  utkI  I)r.  Arthur  J.  K\an«, 
Conscrvator  am  .\sbmolean-Mni«euni  in  Oxford,  getheilt.  Herr  Pn>f, 
Dr.  L.  L  i  n  d  e  n  8  c  h  m  i  t  in  Mainz  schrieb  mir  dartlber:  „Was 
meine  ^Vusicht  Uber  den  Fund  betritlt,  so  kann  ich  mich  bezüglich 
des  Stimsebmnekes  nnr  Ihrer  Heinimg  ansehliessen.  Es  ist  eine 
Terhftltnissmässig  spftte  nnd  in  verschiedener  Hinsieht  von  barbari- 
schem Oeschmaeke  zeugende  Arbeit.  Nicht  allein  die  in  Zellen 
eingesetzten  Qlaseinlagen  sprechen  dafür,  sondern  anch  vor  Allem  die 
Darstelbingsweise  der  sitzenden  Figur  auf  der  Mittelplatte.  Sic  ähnelt 
in  Manchem,  wie  Sie  richtig  licmerkten,  den  Gebiblen  auf,  übrigens 
seltenen  Scheibenfibeln  der  merowingischen  Zeit,  welche  Copien  rö- 
mischer Knnstarbeit  sind.  Ob  diese  sitzende  Figur,  welche  uns  rnr- 
lief^t,  ebenfalls  eine  Koma  darstellen  soll,  wage  ich  nicht  /n  ent 
scheiden.  Auf  den  barbarischen  Nachbildungen  auf  Scheibeutibcln 
hält  die  ausgestreckte  rechte  Ilaud  der  Roma  eine  Victoria,  während 
die  linke  das  Scepter  hftlt.  Anf  der  fraglichen  Platte  scheint  die 
wcibliehe  Fignr  in  der  Rechten  ein  binmenartiges  Gebilde  zn  halten. 
Die  feinen  Zeichen  oberhalb  der  linken  Hand  vermag  aneh  ich  mir 
noch  nicht  zu  erklären.  Sind  es  (dine  Yerst&ndnis8  nachgeahmte 
SchriftKCicben  ?  Von  ganz  abweichender  Art,  weil  ein  kla-ssisches 
Motiv  und  verständnissvolle  Darstellung  des.*ielbcn  zeigend ,  sind 
namentlich  die  beiden  I'latten  mit  <len  SirtMien.  Ks  ist  deslialb  in 
der  That  wahrscheinlicb.  dass  der  lialbharbarische  (Joldsehmied  ältere 
gute  Stempel  l»eKii>>is  udw  l'htile  eines  älteren  (Jeschmeides  ver- 
wendete, unter  welchen  seine  Zutliaten  sofort  erkennbar  sind.  Cha- 
rakteristisch für  die  abweichende  maugclhaftc  Arbeit  der  Mittelplattc 
ist  auch  der  Umstand,  dass  die  ringsumlaufendcn  klclnoi  Perlen 
oder  Bockel  nach  der  verkehrten  Seite  hin  eingeschlagen  sind.  Das 
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nn^^cinein  {*crin^;c  Ocwiclit  der  Platten  wie  der  Annbiiiukr  läsat 
venimthen,  das8  die  .Saelicn  uls  GralrschinHck  hprarostt  llt  wurden. 
InterefiRant  ist  die  irowliickte  Herstclhin^'-  der  AniihiiiidiT  aus  einem 
Dralit  von  der  ihckc  des  S(■h\v!lllzellde^  der  .Schlängelt  uns  dun 
ist  der  gmzQ  Körper  nnt  dt  in  ilananer  getrieben.  Ebenso  interes- 
sant ist  die  Verbindong  der  flberciiuindergreifenden  Tfaeile  des  Schlau* 
genkörpcrs,  dieselben  sind  nicht  aufeinander  gelflthet,  sondern  das 
Gold  ist  znm  Zweek  der  Verbindung  an  den  betreffenden  Stellen 
zum  Schmelzen  gebracht.  Änf  gleiche  Art  sind  die  Zellen  iKlr  die 
Glaneinlagen  auf  den  Platten  befestig;!.  Die  Schlangen  t»ind  übrigens 
sehr  naturalistisch,  mit  feiner  Beobaelitung  ausget'Ubrt  und  gleieben 
sehr  spätgriechisehen  oder  rönnselicn  Arheitoii  dieser  Art,  w»  dns« 
wir  annehmen  dürfen,  sio  seien  von  ciuem  griccUiMiheii  Sklaven 
gewacht." 

Herr  Geöeraliutcuiiaul  Dr.  Franz  von  Pulszky  in  Buda- 
pest schrieb  mir  seiner  Zeit  Folgendes  Uber  den  Fond:  „Sie  sind 
anf  der  rechten  Ffthite  mit  dem  Goldschmneke  ans  MykenA.  Natttr' 
lieb  sind  die  Knppelgrftber  nnd  die  Pdopidenzeit  ansgesehlossen. 
Es  wnrd  wohl  das  Orab  eines  GothenhAnptUngs  sein,  der  auf  einem 
seiner  Ranbzilge  starb.  Die  an  den  (ii-nnd  gelötheten  Ooldbfllsen, 
als  Fassung  rnn  rothen  nnd  gritnen  Steinen,  erinnern  ja  an  die 
Orfcverie  cloinonnee.  von  der  wir  auf*  Sehrift8ttH«Mn  erst  znr  römi 
Rehen  Kaif»er/.eit  nn«l  ;ms  Denkmfllern  zur  Völkt-rwandornngsopoehe 
eine  Idee  erhalten.  Ihe  Mitfcltigur  sieht  einer  Minerva  iiiinlicli. 
Dia  8chlangcnf('>rmigen  Arnd»änder,  aus  diekcm  Golddraht  gchäuimert, 
kommen  bei  uns  in  dieser  Zeit  (der  VrilkerwandemngHepucho)  in 
ein«n  Exemplar  ebenfalls  Tor.'^ 

Alle  sind  darin  mit  mir  einig,  dass  der  GoldAind  barbarischen 
ürqnrnnges  ist  nnd  nicht  yor  das  IV.  nachchristliche  Jahrhundert 
yerlegt  werden  kann. 

Die  Verwendung  spätgrieehiseher  und  rrunischer  Stempel  lässt 
sieh  vielleieht  so  erklUrei»,  dass  <ler  nnldarbeiter  (mag  er  nun  Freier 
oder  Sklave  gewissen  sein  ,  weleher  das  Diadem  anzufertigen  hatte, 
entweder  derartige  ligürliche  oder  onuunentale  Gold|)latten  vorriitliig 
hatte  oder  die  betreftenden  Stempel  ]>c.s;isß.  Wie  noeh  heute  alte 
Mflttz>  und  Siegelstempel  vorhanden  smd,  8o  kann  es  auch  in  jener 
Zeit  gewesen  sein. 

Auf  jeden  Fall  aber  mnss  wiederholt  l>etont  werden,  dass  der 
ganze  Goldfnnd  weder  griechisch  noch  rOmiseh,  sondern  barbarisch  ist. 
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Da  wir  nnn  wisi^cn.  das«  in  den  Jaliren  ^Oß — 397  dio  Wcßl- 
gothcii  iiiitL'r  Führun^;^  ihres  Königs  Alaricdi  den  i^anzen  Pi  lopimnes 
dureli/,(»jicn,  so  liegt  C8  tiiilie  anzimelinien,  dass  der  Finid  den  West- 
gotlien  '/Jigetheilt  werden  kann  und  darf.  Bei  dem  langen  Aulent- 
baltc  dieses  Volkes  in  Griechenland  ist  es  mehr  als  wahrscheinlicb, 
dass  eine  Fflrattn  oder  Anverwandte  eines  Fürsteo  auf  einem  der 
westgotliiseben  WandenOge  starb  nnd  dam  man  die  Leiebe,  nach- 
deni  man  ein  jdtes  Febengrab  entdeckt  hatte,  in  diesem  beisetKte; 
denn  nnr  ao  lässt  sich  die  Bestattang  in  dem  Felsengrabo  bei  M ykeuft 
erklfiren. 

Wie  bei  der  Bcschreihong  der  Miftelplattc  de«  Diadem«  be- 
rc\i^  erwülmt  wurde,  finden  sich  auf  dem  her/fonnigen  Sehilde,  wel- 
elit  n  die  xitzende  weibliche  Figur  nnt  der  linken  Hand  nach  oben 
hält,  kleine  erhabene  Zeichen,  die  vf»n  rliekwürtH  mit  einem  spitzen 
Instnunente  eingeritzt  sind  und  /,\vai  derart,  das«  man  deutlich  siebt, 
wo  dos  Instrument  stärker  eingesetzt  oder  eingedruckt  wnrde. 

Auf  die  Bedeutung  dieser  Zeichen,  welche  ich  wobl  gesehen 
hatte,  wnrde  ich  erst  durch  den  hochverehrten  Direktor  des  rOmiseh- 
gennanisehcn  Central-Mnseams,  Herrn  Prof.  Dr.  Lndwig  Linden* 
schmit  in  Mainz,  welchem  ich  den  ganzen  Fund,  wie  vorerwähnt, 
znr  Kenntnias  nnd  ßegutjtchtung  zugesandt  hatte,  im  Jnli  1800  aut^- 
raerksam  gemacht.  Er  tlieilte  nur  nämlich  nnt,  das«  Dr.  Kenipff 
aus  fJefle  in  Schweden,  der  sieh  einige  Zeit  in  ^Inin/  nnTiiiiihalten 
hatte,  nni  ilie  hiKcbriften  zweier  dort  hetindlieher  Kuueniiheln  zu 
Studiren,  gelegentlirli  der  VurlHge  vcn  ( i v psabgtlssen  <les  (udilUia- 
demcs  auf  der  Mittelplatte  die  sonderlwren  Zeichen  ebenfalls  ge- 
sehen nnd  sie  nach  Prüfung  für  Runen  glaubt  annehmen  zn  dürfen. 
Nach  dem  Abgnsse  las  damals  Dr.  Kempff  Xhl  = 
aber  hinzu,  dass  eme  weitere  Bestätigung  erst  von  eii^  Angeben- 
den Studium  des  Originales  abzuwarten  sei. 

Durch  diese  Mitthoilnn^-  des  hochverehrten  Altmeisters  nnirc- 
regt,  sandte  ich  gegen  Ende  1890  meinem  verehrten  Freun<lc,  dem 
Privatdozenten  nn  der  rniverRilät  I.iind.  Herrn  Dr.  Sven  Söder- 
berg, zwei  (iy]isal)^'(lsse  der  Mittelplatte  und  filgte  eine  sehr  ge- 
naue Zcichimng  der  eingeritzten  Zeichen  hei,  die  dcrsell)e  alsbald 
Henrn  Professor  Dr.  Georg  Stei)hen8  in  Kopenliagen  mit  der 
Bitte  Übergab,  die  Zeichen  eingehend  studircn  luni  präten  zu  wollen. 
Eine  htogere  Krankheit  des  hochverehrten  Gelehrten  tmg  die  SchnlU, 
dass  ich  von  ihm  erat  im  August  vorigen  Jahres  Nftherea  aber  die 
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Kri^ihnisse  seiner  .Studien  erhielt;  er  schrieb  mir,  n:iehrlcm  or  die 
Zeichen  unzweifelhaft  für  Runen  erklärt,  folgendes:  ,.This  also  eeenig 
not  to  a  ditlHcult  inscriptinn.  Tt  is  hcre  very  sli^'litly  nia{;ni- 
tietl,  for  (listinctnei^jj,  as  it  in  thc  i-liiet"  riuiic  iii>^('ripti<iii.  I  be^^in 
with  tlie  ürst  stave  X  (t')>  whose  left  side  Uivim  the  rij^ht  side 
of  1*^  (tJi.  follinvt  d  hy  (N)  in  thc  miiltUc  of  the  seript.  Xext 
coines  Z,  thc  »oltened  sound  of  D,  whose  nearcst  type  in  thc  al- 
plisbetg  b  the  mark  /,  whioh  i»  bere  sweeug  lower  elown,  as  it 
otlienvise  woiild  have  clasht  with  the  immediately  foregoing  ^  (N). 
This  Z  as  softeued  D  creeps  in  early.  FOntemaiin  has  GUNZO  etc. 
7*»»  eentuty  and  8«*,  6UNZA  etc.  (fem.)  7*"»,  GUNZILl  11*,  6ÜN- 
ZILA  etc.  (fem.)  S»«»  centnry,  GÜNCELIN  etc.  7*«».  The  €>  at  thc 
to{)  i»  a  Short  way  of  writing  ^  (X*  ^^^^  comes  ff  a  bind 
with  I,  making  ||^  (IL).   The  whole  gives: 

X.    K  j,  o,  i,  r  - 

OL'NZOIL  (  Fij?.  7,  wo  die  Zei- 
chen nach  ilcni  Originale,  vergl. 
Fig.  6,  vcrgröHsert  wiederge- 
geben rind)|  a  dnrred  and  fa^ 
miliar  pronnnciation  of  the  wo- 
mansname  GUNHILD.  This  is 
not  fonnd  before  in  the  old- 
northorn  riini-s.  Iiut  OCCQrB  SC- 
veraJ  tinics  iu  the  later  for  scan- 
dinavinii  staves  as  GUNHILD, 
OrNlIlLTR,  OÜXILR  (the  K 
only  the  nominativc-nmrkt,  GUXILT  and  (.1  XXILA." 

Unterdessen  hatte  auch  Herr  Dr.  K.  Hj.  Kempff  aus  Gcfle, 
der  sich  im  Sommer  vergangenen  Jalires  längere  Zeit  in  München 
aufhielt,  bei  mir  das  Original  der  Goldplatte  wiederholt  gesehen 
nnd  die  eingeritzten  Zeichen  sorgtiiltigst  und  euigehendst  gcprttft 
und  stadirt.  Dass  die  Zeichen  Ronen  seien,  bestätigte  Herr  Dr. 
Kempff  wiederholt.  Auf  meine  Bitten  theilte  er  mir  dann  kflndieh 
Folgendes  schriftlich  ttbcr  die  Er;rcbnisse  seiner  Stndien  mit: 

„Ich  lial>c  schon  im  vorigen  .lalin-,  Juli  1890,  als  ich  einen 
AbjrnsH  der  Platte  in  Main/,  sah,  dieselbe  Ansieht  ansfrcsprochen, 
<lie  ich  noch  jetzt  he^jc,  nachdem  ich  im  Juli  (1891)  bei  Ihnen  das 
Original  wiederholt  gesehen  habe,  nändich  «la«s  die  Inschrift  mit 
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der  älteivn  j^ennaniBcheu  Scbrifti  den  sog.  illtereii  Kaocu,  ah- 
gefasst  sei. 

Dio  Iiisclirili  lu-striit  nur  aun  5  Runoiilnu'listjilKMt,  3  stehend 
XhJ'j  uiiiwilicilic,  2  oIh'iIihU)  liegend  <|,  die  ich 

mit  KI  wiedergebe  ;  alle  gauz  de«tlieh  Dtid  iniToikeDiitMr.  Die  drei 
unteren  doch  weniger,  indem  alle  drei  sieh  ratweder  berühren  oder 
schneiden.  Die  beiden  Stäbe  voa  f\  kreazen  sich  oben,  d«r  rechte 
Stab  seheint  halb  wie  doppelt,  was  gewiss  durch  eine  Verbessenmg 
entstanden  ist.  Der  (Jiu  istal»  der  reehte  Stab)  wurde  emt  zn 
schwaeb  geritzt  und  dem  Uauptiiitabe  an  niedrig  angefügt;  ein  stiirker 
geritzter  Queit*tab,  von»  Fusse  des  ungcnUgeiul  befundenen  nnd  an- 
fangs mit  ibm  'zusannnndnntVttd,  wurde  dann  /lun  Ifauptstabe  höher 
hinaufgezogen,  (btbei  ■,i\h'v  luu-li  i'in  wcniir  zu  weit  geführt,  m  daRS 
er  tlen  llauptstah  kreu/.l.  Das  liat  seinen  unteren  Qnerstab  gleich- 
sam verloren  und  findet  ihn  erst  im  Inneren  der  vtniiergcheudeu 
beini  Fiisse  des  rechten  Stabes  wieder,  woher  es  kam,  dass  ich 
ihn  nicht  sogleich  erlcannte  nnd  Anfangs  Gni  fflr  Gnin  las.  Dies 
nm  nnr  ansndenten  wie  ich  die  Runemceicbnungen  anfgefasst  habe, 
leb  gehe  niin  xnr  Deutung  der  beiden  Bnnenzeilen,  zaerst  %a  der 
drcirunigen  über  «  vergl.  Fi;r      n    T  . 

In  den  drei  Runen:  Xh^T»  *'niu,  habe  ieh  von  Anfang  her 
ein  nlfHehwediHebes  Namenelenient.  fl  v.  erkannt;  es  ist  dasselbe, 
welelu's  uns  in  dem  altseh\ve»lisi  hon  Franennanien ,  (ivri}»,  in 
Kunenjichnff  (lyrij^,  KnrijH*,  Knri|>,  KiriJ),  Kulril>r,  Kutrif), 
sowie  auch  in  tUn  hchwedisehtn  Umicnnanien  Kilaug,  Kilank, 
Kilifjs  nnd  im  nennorwegischen  Gyveig  begegnet.  Anch  ein  ein- 
faches Ky  findet  sich  anf  dem  Runenstein  zn  Skestad  in  Upland, 
Sehwedeu  (Dybcck,  Sverikes  Rnnnrkunder,  II,  34).  Dieses  6y  ent- 
spricht vollkommen  dem  Guiu  der  Goldplatte  von  Mykenft. 

Aber  auch  in  der  älteren  Runenschrift  haben  wir  eine  volle 
Korres|ion<lenz  zu  unserem  mykenäisehen  Xhl  Auf  einem 

der  (loldkrfli^e  de^  i^rnvsen  Coldfundes  von  X  a  g  y  -  S  z  e  n  d  -  M  i - 
kl  OS  in  Lngain  limlet  sich  am  Boden  desselben  eine  monogranvni- 
ahuliche  Figur  eingeritzt  iv.  Saeken  und  Kenner.  Die  Samm- 
lungen des  K.  K.  MünsE-  und  Antiken-Cabinets.  Wien,  isr.C..  Tafel, 
Fig.  14.  —  Hauipel,  J.,  der  Goldfnnd  von  Nagy-8zent-Miklus. 
Budapest,  1886.  Tafel  p.  69,  Fig.  16.  In  beiden  Werken  die  klei- 
nere der  liciden  Honogranunfignren),  die  ich  schon  lange  nach  der 
Zeichnung  bei  v.  Sacken  und  Kenner  als  ein  Xh^»  Guki,  nach 
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der  H  a  ni  p  c  1  'sehen  als^  ein  Xhl'f  >  C"""»  deutete.  Die  letzte 
8clireibwei8C  XhlT»  ^^ün,  Htimmt  ganx  mit  jener  des  RunensteineB 
von  Tune  in  Norweiron  (Iherciii.  wo  nrbija  fllr  arbja,  J)uijoz 
fllr  |)n  in  /.  steht.  Kiiie  MuthniaHKun^,  dass  O  n  i  u  der  Dativ  eines 
fem.  (Jims  sei,  tiiide  ieh  nach  dem  Gesagten  nicht  zutreffenil.  Der 
Form  nach  entsjuicht  dieser  Nanie,  wie  einerseits  dem  jscliwrdist  heu 
Gy,  Oy  -  der  jiiiiiri'rcn  Runen,  so  audcrei-scitj*  in  der  älteren  Uuncii- 
Bchrift  dem  ^ H  Pl  £f  N  "i  I J"»  Leu bvin i i n ,  auf  <ler  grösgcrcn  Spange 
von  X  0  r  d  e  n  d  0  r  f  tu  Aagslmrg;  (vgl.  Henning,  Rnnendenkmäler. 
Taf.  III,  Fig.  7.  S.  105  lieBt  Henning,  der  dem  ^  den  Lante 
ertiieilt»  Lenbvinie,  welches  dadareh  zum  Dativ  wird;  beides 
ist  wahrs<heinlich  nnriehti/^)  und  noeh  näher  dem  S(efr)uhuro, 
Hlf/v/lNrt'Tj  Dänemark  (Stephens,  bract.  17,  Oldu.  Run. 
M(m.  ir,  fS20).  rehri^^ens  liahon  wir  in  Gnin  f^ewiss  nur  die  eine 
Hälfte  des  Namens,  der  v(dlständig  wahrselieinlieh  (j}iiiufri}>u  lau- 
tete, ein  Gegenstück  zum  späteren  schwedischen  G  y  fr  i  f>  Gyri|j, 
woxu  gleichfalls  als  AbkUr/.uug  vielleicht  das  schon  geiuuiute  Gy 
kommt. 

Was  die  Bedeutung  des  Namens  betrifft,  so  möchte  ich  darin, 
indem  ieh  ihn  zu  derselben  Wwnsel  wie  im  gr.  xiw,  tat.  fnndo, 
fons,  <tthre,  etwas  wie  Quellnymphe,  Niyade  erblicken,  was  aneh 
den  -ny,  -elf  in  skandinavischen  Franennamen,  wie  Signy,  Ra- 

gnelf,  einigermassen  entspräche^  wenn  diese,  wie  ieh  glaube,  mit 
Strom,  Flnss  wiederzugeben  sind. 

Ich  wende  mich  nun  /n  den  beiden  oben  liegenden  Runen, 
die  ich  als  <|,  K  1,  gelesen  habe,  die  aber  auch  als  |>.  I  K,  gelesen 
werden  möchten,  jedoch  dann  in  entijpireniresetzter  Ivicbtung  zu  der 
Lesung  XflT»  Ouin.  Sollen  nun  die  heideii  Zeilen  als  eine  zusam- 
men gelesen  werden  ?  Kin  <|Xn'r>  I\i-Guiu  gibt  nichts,  wenigstens 
nichts  Bekanntes.  Ein  KXhi'  Ik-Gnin,  wäre  mriglich,  aber  wenig 
glanblieh.  Ein  Xt)X<l  Guiu-Ki,  weiug  glaabUeh,  ein  )^M\< 
Gnm^lk,  sogar  unm(}gHch.  Ein  |>Xhl'>  Ik'Gohi:  Ich-Oniu,  aber 
wäre  nicht  so  unwahrscheinlich.  Jedoch:  1.  warum  wären  die 
beiden  Wörter  nicht  in  einer  Linie  geschrieben,  zumal  es  an 
Raum  dazu  nicht  fehlte;  2.  warum  schrieb  man  die  beiden  W<>rter 
nicht  in  ein  und  deisolben  Iviclitiinp'.  sondern  Hess  die  eine  tinch 
links,  die  ändert'  nach  rechts  gehen  Ich  irlauhe  deshalb  niehl, 
dass  die  beiden  Kunenzeichen  zusammen  /n  lesen  sind,  sondern  dass 
sie  mit  Absicht  so  gcschriel>eu  wurden  wie  sie  sind,  um  zu  bezeich- 
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neu,  ilass  jede  Zeile  flli*  f^icli  frelesen  werden  solle  und  zwar  iu  der- 
selbe« Richtung,  wie  Xh-I^j  Guiu,  so  aucli  <|,  K  1. 

Aber  was  bedeutet  danu  dieses  <),  K  I?  Naoh  mdüM*  Mci- 
nmig  sind  es  zwei  Änfangsbachstabea:  K  I,  von  denen  K  den  Na» 
men  des  Gebers  oder  der  Geberin  des  Golddiademes  bezeiehnet> 
ganK  wie  Gidii  der  Nsme  der  Empftngerui  ist:  I  aber  ist  der  An- 
fangsbncbstabe  eines  Wortes  mit  der  Bedeutung:  gibt,  verehrt. 
R  kann  hier  irgend  einen  beliebigen  al%ermani8cheu  Namen  auf  K 
bezeichnen,  z.  B.  Kindila,  Kunimundu/,.  In  I  aber  sehe 
ich  die  Abktlr/ung  eines  3.  praes.  ini  /  oder  i  iii  }>:  isl.  innir,  pcr- 
ficit,  praestat,  pendit  (Lex.  i*oct.):  pcrforms.  pays,  diseharges  1  \'igf.j. 
Unverkllrat  begegnet  uns  <lie8  i  n  i  y,  aul  siein  Stein  von  Möjel)r(» 
(^^chwetlenj  mit  der  bekaiiiiteu  lu^>clliitt :  Ana  hahaisla  X  iniz 
fravaradax.  Nacb  Bugge  deutet  hia  Noreen,  Altiri.  Gramm. 
8.191  die  beiden  letzten  Wörter  als  swei  Eigennamen:  isl.  „X  Inr> 
Prir&dr'^  leh  sebe  eher  ein  iniz  Fravaradas:  isl.  innir 
FrÄrddr  darin,  wo  iniz  entweder  als  Verb  oder  als  Nomen 
agentig  steht.  Um  diese  Anschauung  zu  bestätigen,  ist  es  mir  wohl 
erlaubt,  hier  eine  bisher  nicht  liinlänglich  beobachtete  Inschrift  an- 
zuführen, die  sich  auf  dem  Ooldbrakteat  von  0  v  e  r  n  h  o  rn  b  c  c  k, 
Dänemark,  bcfimlet  (verf^l.  vStephens.  bract.  2^.  nhln  Kiin.  Moti. 
II,  040).  Meines  Wissens  ist  dic?*c  Ikk  IisT  interessaiiu  lusrhritt  bis- 
her nur  von  Stephens  (.Moii.  11,  .j41)  gelcHcn.  Ich  lese  sie  so: 
EntfaVitsibn  in  and  bain  Kiuaobave.  Hier  begeguct  uns 
nnzweifelhaft  m  3  P'^i*-  pfaes.  das  Verbuu  innan»  id.  inna, 
dessen  Bedeutong  kaum  eine  andere  als  persolvere  debitnm, 
eine  von  Sitte  nnd  Pietttt  geforderte  Scholdigkeit  zn  vollzieben,  sein 
kann.  Diese  Bedeutung  passt  nun  auch  auf  die  Insebrilt  des  Steines 
von  M('>jcbro:  Fravaradus  pers^dvit  debitnm  se.  mortno.  Dieses 
.1  nun  11"  \v;ir  jrrwiss  etwas  fortdanonuli's :  daher  in  praes.  inand, 
iuiz  (,i  n  i  z  für  inij>,  wie  harnt/,  filr  l)nriiitiI)K 

Auch  hier,  auf  der  Myk'-nfunschrift,  würde  diejics  Wort  mit 
der  v<m  mir  veniiuthctcn  lU«!!  !!!!!!!^"  passen,  sei  es  dass  K  der  Guiu 
gegenüber  eine  wirkliche  Schuldigkeit  erfüllte  oder  <lass  das  Wort 
ohne  diese  strenge  Bedeutung  nur  für  „verehren^*  angewendet  wnrde. 

Die  ganze  Inschrift  der  Mykenft-Ooldplatte  des  Dia- 
dem es  wftre  also  zu  lesen: 

Gala  KI:  Gnia     K  T(erehrte). 
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7.  Die  ältesten  Bautheile  des  Münsters  zn  Essen. 

Von 
6.  HmuiB. 

(Mil  6  Abbildungen.) 


Die  üoboiTfste  der  Essener  HaKilika,  welclie  höchst  wahr- 
scheinlich von  (lein  in  der  2.  Hältte  de«  ih  Jalirliuii<lert8  crriclitetcn 
Stiftnnp^hau  lnTiühren,  niiul  in  flen  JahrhUchem  Heft  LXXXII, 
S.  liiT  tT.,  !>uvvic  iu  Uer  Schrill  „Der  W'estlmu  des  Münsters  zu 
Efiseir  1890  (in  Komm,  bei  J.  Deitcr  in  Ei«8cn) ')  besprochen. 
Da  dieter  Bao,  eines  der  mnkwflrdigBten  ilterra  Kmwtdrakiuäler 
Dentsehlandfl,  hinsichtlich  sein^  reichen  Niscbenbildimgen  in  den 
Heitenschiffiawändcn  und  des  dreiseitigen  Abschlusses  seiner  Quer» 
Bcbiffsfiflgel  vor  allen  diesseits  der  Alpen  ans  karolingiseher  Zeit 
noch  erhaltenen  Basiliken  hen'orra;.t,  so  mafr  es  gestattet  sein,  hier 
noohmal»  auf  dies  Werk  zurückzukommen,  und  zwar  einerseits,  nni 
(«eine  Entstehunfc>*zeit  mit  einphenderen  Oründen,  als  dies  Itisher 
^'e«'|iehen  ist,  fest'/.n^te11<M).  anderersicils,  um  nocli  gewisse,  nicht 
unvvK-hti^'^e  itauhche  Kmzelbeitcu  au  der  liaud  einiger  Zcichnnngeu 
zu  erläutern. 

Figur  1  stellt  den  OrundriKs  des  südlichen  Seitenschiffes  dar. 
Die  ältesten  Theile  sind  schwarz,  die  romanischen  iu  doppelter,  die 
gotbischen  (einschliesslich  zweier  bei  der  letzten  Restanration  wieder 
zngemanerter  Nischen)  in  einfacher  SchrafRnmg  gezeichnet.  Von 
den  Langwttnden  des  Seitenschiffes  sind  hier  ansser  den  drei  Nischen 
einer  eh«nalig<»i  zweigeschottsigen  westlichen  Vorhalle  (Fig.  1  bei  a) 
nur  noch  vier,  ebenfalls  halbkreisrunde  Nischen  (Fi^^  l  bei  b)  er- 
halten (abgesehen  von  den  unter  den  folgeinlen  gotbischen  Pfeilern 
wohl  noch  vorhandenen  geringen  Resten  .  Der  westh'»*he  Theil  dieser 
Nischen  ist  iu  Fig.  2  mit  Fortla«(»uug  der  gotbit»cbcu  Ptcilcr  (iu 


1)  Vgl.  Jahrbuch  LXXXX,  S,  182  f.  Die  üedaküon. 
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G.  H  u  tn  «  n  n: 


doppelt  gnT»sseiii  Maai»sstah  als  der  (Irumlrisj»)  abgebildet*».  Das 
nönlliche  Schiff  einschliesslich  der  ehciiiali^n  westlieheu  Vorhalle 
besitzt  iKK'h  wenn  anch  theilweise  vermauert ,»  12  derartige  Xisehen 
in  unanterbriK-hener  Keihe,  S4»  dass  hier  nnr 
vier  ergänzt  za  werden  bnioehen.  um  den  An- 
««ehlD!«  an  dat»  östliche  Quersehiff  zn  erreichen. 
Von  letzterem  ist  hier  'mit  Aiunahme  eine» 
vermaoerten  Reste«  des  oberen  (Jesehoisses; 
8.  w.  unten  i  nar  der  unterste  Theil  der  Xord- 
wand  erhalten  »lerselbe  ist  bei  der  letzten 
Kestaaration  ergänzt  .  Die  noch  vollstäu- 
«ligerc  Südseite  de*  Södtlägels  ist  in  Fig. 
1  und  in  F'ig.  3  in  doppelt  so  grt»s8eni 
Maassstab  dargestellt.  I>ie  l»eiden  in  den 
Si'hrägseiten  lK'tin»lliehen  Nisehen  o,  o  in 
Fig.  1  und  3 1^1  hat  man  s|)äter,  aber  noeh 
in  romanis^'her  Zeit,  enger  uml  nietlriger 
geestaltet  nnd  durch  gn>sse  Bögen  verbanden, 
welche  einen  Lanfgang  ii  in  Fig.  1  ond  3) 
zn  tragen  bestimmt  sind.   Des  letzteren  wegen 


siml  im  oberen  (ies<*hoss  die  l»eiden  sehrägen 


-  1«' 


\>  Als  vor  fÄ>t  10  Jahren  bei  der  letzten  Re-  , 
stAunition  diese  Xi!«chen  vom  Putz  hefreit  waren, 
veriuochu'  ich  loiiltT  keine  Z<'ichnung  de*  Mauer-  ' 
verhündes    anzutertigvn.    Nohen  gvwöhulicbcm 
RruchMeinmaterial  i>t  hei  den  Pfeilerfu»eu  und 
Kiiinptern  K.nlkstein.  hei  den  List^uen.  BlendlWigen 
und  Xiseheukuppehi  Tuff  verwendet.  Der  letzt«Te  ~ 
heMehl   wohl  «Us  .Xhhruchmaterial  und  konnte  ' 
\ennuihlieh  von  ehen)alig\>n  Könierhauien.  d.  h. 
etwa  \  on  Köln  oder  dem  nahe  jr»'legenen  Xeu>s, 
leiohi  he«ojreu  werden.  —  l>ie  Kiehti^keit  der  in 
KifT-  -  nnjr«'}rehenen  lIohenverhMltnisse  des  kleinen 
Kensten»  venujig  ich  nicht  tu  vorhürg«'n.  da  ich 
sie  lur  Zeil  nicht  pMiau  Hu.sjrcttio.ssen  hahe. 

'Ji  nie  Ni>clien,  hedeulend  weiter  als  die- 
jenip'u  der  l..in);schiffe,  n'iehen  hiit  zum  Fus>- 
hodon,  l>ass  dieser  ui>priln)rlioh  tiefer  gele^*n 
hahe,  l>t  «ohl  antunelunen.  »M>  die  Kanüe>jr\»- 
^^n^^e  in  der  KlOnplerhohe  dev  Tliiuv  ursj'rinig- 
Uch  Kind,  konnte  i.  Z.  nieUt  ftvst^vMelii  wvrtirn. 


Die  ältesten  B«athelle  des  Mfinatera  sn  Essen. 
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Wandaeiten  nachträglich  gerade  gemacht,  während  »ie  ohorlialb  des 
»liätor  eingefttprten  riewölbes  wieder  in  nrs])rünglicher  Fomi  hervor- 
treten (]»ei  (Icni  jMauerabsat'/  nu  Vi};.  }\).  In  (U  n  Scliräpn'iten  waren 
im  oberen  (ü  sclioss  i^dcr  mittlere  'IMieil,  \vi'ni;,'st(Mis  oUerhull)  der  in  die 
Öehat/,i<aninier  führenden  Thilrc  (nimm  in  Vxy;.  .T),  ist  erneuert  und 
seine  ehemalige  Form  nicht  mehr  ^^cnau  t'eKtzust eilen)  ebenfallt«  zwei 
grosse  Nischen,  deren  Sparen  (unter  dem  Putz)  (bei  w  in  Fig.  3) 
noch  erhalten  mnd.  Dieselben  hat  man  bd  Anlage  des  GewOlbea 
niedriger  abgeschlossen  und  mit  je  einem  Fenster  (rr  in  Fig.  3) 
versehen  (wie  solche  anch  wohl  nrsprOuglieh,  doeh  entsprechend  hoher 
vorhanden  waren).  Die  Qnersehiffsflnfrel  besassen  aber  auch  an  ihren 
westliehen  Seiten  oberhalb  der  Dächer  der  Seitenschiffe  je  ein  Fen- 
ster. Uelierreste  der  letzteren  sin<l  noch  Uber  <len  zwischen  Qner-  nnd 
SeitenscliifTen  bctindliehen  ^(ithisclicn  (Jnrthö^ren  erhalten  (olterhalb 
c  iu  Fig.  1.    Vgl.  die  Aulrist^c  Fig.  4  und  H  hei  u\.    iMan  hat 

liier  bei  der  frothischen  L'm- 
1^  gestaltung  <lie  oberen  Maucr- 
«  ä  theile  des  älteren  Baues  be- 
stehen lasten,  d.  h.  vor  Ab- 
brach der  unteren  Theüe  ab- 
gesttttxt  und  mit  gothiechen 
Bogen  nnterfangen.)  Im 
Nordfltigel  ist  ebenfalls  an 
ciitsprorhender  Stelle  der 
obere Thcil  eine«  derart ijren  Fen!*ters  erhalten'!.  Hier  an  der  nord- 
westUclien  Ecke  di's  QucrschifTes.  dort,  wo  die  westliche  Mauer  eines 
pitliischcii  Krwt'iterun^'sl»uui>  »iK-nialii^er  soj;.  (Iräfinnenehor )  an- 
set/t,  ist  noch  ein  Rnndstabkämpfer  mit  lio^'enannatz  im  Mauerwerk 
erhalten,  au»  welchem  erhellt,  dass  das  Aeusaere  de«  oberen  Geschosses 
der  Giebdwiade  des  Qnersehüfs  mit  Blendbogen  geaert  war.  Die 
Hohe  der  ursprünglichen  flachen  Decke  des  Qnenchiffs  ist  auf  der 


FI«,  a 


1)  DasB  diese  Fenster  hOber  absehlossen  ab  die  Nischen  bez.  deren 

nnipriinf^lichc  Fenster  in   den   Sclirii^rseiteii  fv-rl.  rr  u.  u  in  Fi;r.  ^) 
aufTallend.  Aueli  dürlte  dieser  L'inhtuud  unsere  Verniutliun^  rechttcrti|feu, 
da«8  HpAu^r  (wolil  um  das  Jahr  1000,  vgl.  ^Wustbau"  S.  27)  die  Seiten- 
schiffe mit  Emporen  versehen,  und  infolge  dessen  jene  Fenster  In  der 
Westwand  der  Quersclnffe  entspreeliend  hölier  ;rele;rt  worden  sind 

2)  Derselbe  be^t  un<i^et^hr  in  der  Scheitelhöhe  den  westlichen  Fen- 
sters des  GräfiuQunchores. 
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Q.  Hamann: 


Küdseitc  noch  oberhalb  des  Gewölbe»  (l>ei  zz  in  Fig.  3)  deutlich 
urkciiubar. 

Die  seitlichen  Räume  der  ehemaligen  weitliolieii  VoAaUe 
hatten  zwei  GeschoeM  bezw.  waren  von  gleicher  Hohe  als  ihr  mitt- 
lerer Theil.  Es  geht  dies  ans  der  Lage  zweier  Kapitale  herror, 
welche  in  den  westliehen,  dem  Mittelraom  anaehlieasenden  Ecken 

jener  Seitenrännic  sich  befinden  (Fig.  1  oberhalb  «).  Ana  dem  nm- 

gebeudenMaiUM  work  inid  vcr- 
Hchiedciion  UnisliiiKlon  darf 
man  «clilifssen.  diiss  sich  jene 
Kcitliclicn  Rüniiic  wahrschein- 
lich ehemals  /um  mittleren 
Theil  in  je  xwei  Uber  einander 
befindliehen  Bogen  geöffiiet 
haboi,  während  die  höher 
li^^en  Kapitftle  in  den 
Ecken  befindliche  Wandpfei- 
ler bekrönt  haben,  welche 
mit  jenen  Kapitiilen  wohl  bis 
i.wx  Hachen  Decke  reicliten. 
Es  ist  auch  «lies  ein  p\\\L 
anssergewOhnlicher  Schninck, 
welcher  die  künstlerische  Be- 
deutung der  alten  Essener  Ba- 
silika noch  mehr  hervortreten 
Iftsst.  Das  sttdliche,  bis  anf 
seinen  unteren  Bundstab  et- 
was verwitterte,  deniKich  am 
besten  erhaltene  der  beiden 
MUS  Kalkstein  p'hildetcn  Kapitäle  ist  in  Yv^.  ö  skixxirt.  Das  ein- 
lache k»iriiithisciic  Kapital  y.ci^;t  eine  V(dnte  und  darunter  ein  kleines 
Blatt,  dessen  mittlerer  IMieii  niiter  dem  I51attiitn'i  lull  aus^Thrddt  ist. 
Wie  weit  das  Kapital  (mit  seinem  Knndstaltj  ehemals  seitwärts  in 
die  Wand  cingriif,  ist  aus  Fig.  5  Vzw.  dem  rauh  gearbeiteten 
Theil  desselben  m  ersehen.  Ueber  dem  Kapitftl  liegen  zwei  Phtten 
von  rechteckigem  Profil.  Ein  unter  demselben  ansetzender  Wand* 
pfeiler  ist  der  ücbermanemng  des  hier  befindlichen  gothischeu  Ge- 
wölbes we^'cn  nicht  erkennbar.  Am  nördlichen  Kapitftl  ist  noch 
ein  aber  demselben  befindlicher  Bundstab  erhalten.  Einen  Arehitrav 


Fi  »f.  .H. 
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scheinen  diese  Kapitälc  nicht  getragnen  zu  halten,  cr  Rci  denn,  dass 
derselbe  auH  Stuck  (einem  in  damaliger  Zeit  nicht  auasergewöhn- 
liehen  Material)  vorgebicndet  war. 

rin  «las  Alter  der  beirichrichtncM  Hantheilo  m  benrtlicilen,  jrc- 
nilfit  cm  Blick  auf  den  rekonstrnirteii  (iiinulri.s.s  „Wcstlmu  '  Fi^?.  1), 
um  nicht  allein  eine  ^cwi88e  Ucbereinstimmun^  der  Rauuuinlage 
mit  apderen  karolingisehen  BairiUken  (namentlich  der  Einhardskirche 
KQ  Steinbaeh-Miehelstadt)  als  auch  einen  sellwtBtftndigen,  in  mch  ab- 
geschloflsenen  Bau  zn  eriLennen.'  Sein  westlicher  Theil  (vgl.  Fig.  \,a) 
igt  tun  80  mehr  als  nrsjtrünglicher  Ah^chlins  d.  h.  als  Vorhalle,  nicht 
als  ein  westHclu  s  Querschiff,  zu  dem  der  ge^renwärti^re  Westcdior  mit 
seinen  ^:eitlichen  Eingangshallen  als  gleichzeitig  errichteter  Ran  ge- 
liert habe,  zn  Itctrncliten,  als  diese  letztgenannten  Thoilo  in  Hezng 
auf  Formcharaktcr,  Rcichthiiin  und  Kftiii|Misition  sich  als  llin/unignng 
ergeben.  AnUciviitails  wUrilc  auch  der  hier  als  nrsprtlngliche  wtst- 
liehe  Vorballe  angenommene  Tlieil  nicht  allein  in  der  Längen-,  son- 
dern auch  in  der  Querachse  der  Kirche  ausgedehnter,  d.  h.  ebenso 
wie  das  Oatliche  Qncrsebiff  ancli  nach  anseen  mit  cinmn 
Voraprunge  vor  den  Seitenachiffeu  angelegt  worden 
sein,  wahrend  in  Wirkliehkeit  der  jetzige  Westban  vor- 
springt, und  zwar,  was  ebenso  beaehtenswerth  iet^  nicht 
auf  jeder  Seite  in  ganz  gleicliem  Maassc  („Westbau" 
Flg.  4.  Talel  11).  Auch  bei  einer  gleichzeitigen  Anlage  der 
genannten  Bautheile  dürfte  die  Lage  der  ganzen  Kirche 
wohl  etwas  anders  bestimmt  worden  sein,  so  dass  der  uistliclie 
Al»scbluss  nicht  so  tief,  d.  h.  mit  noht  Stufen  in  das  i\aeli  Westen 
ansteigende)  Erdreich  ciiigcscluiittcu  hätte.  Ferner  würde  man  den 
Gloekenthunn  wohl  über  dem  westlichen  Querschiff,  nicht  über  dem 
Chor  angelegt  haben')*  Von  Wichtigkeit  xnr  Beortheilong  dieser 


1)  Die  erste  Essener  BasiHka  scheint  noch  keinen  Thurm  (oder  nur 
ein«»  Dachreiter,  oder  einen  neben  der  Kirche  befindlichen  Thurm)  gtf 
habt  7.U  li;ilteii.  Tu  riaiidershpim  wird  von  der  Weihe  eines  Thurmes  erst 
ca.  50  Jiihre  niu  h  dem  Tode  Altfrids  berichtet.  Die  St«'ink1rctic  zu  Hcrzlt-ld 
an  der  Lippe  aus  der  ersten  Hälfte  de«  0.  Jahrlis.  war  indes»  schon  mit 
einem  Thurm  veniehen  (Kordhoff,  Hola-  nnd  Steinbau  Westfalens  2.  A., 
S.  341).  In  Fr.inkreich  kamen  Thflnne,  ja  Viemngsthümie  schon  ver- 
einzelt itU'liii'if  Jjilii-Iiuiidcrte  früher  vor  fsiehe  'Jnirherat,  Ke.stiiution 
de  la  bnHiii((ue  de  S.  Martin  de  Tours  iu  Ucvuc  archcologiquc  IHGÜ, 
S.  406,  40(3). 
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Fra^fc  sind  CMullicli  jene  oben  Itesclii  iehencn  Kniiitiilt»  '  Fi^'.  ö  i,  weitifjor 
hin8ichtlic.li  ihrer  Form,  welche  in  ähnlicher  Weise  nicht  am  Wcsthiiu 
vurkomiut,  als  in  Rücksicht  auf  ihre  Lage.  Sie  hcfinden  sich  nüni- 
lieh  nngeffthr  1,40  m  unterhalb  der  SchweUe  der  vom  Westban 
auf  den  Kirohenboden  fftbrenden  ThOre,  liegen 
also  za  ti^  fttr  eine  mit  dem  Weatban  gleieh-  —j--' 
zeitige  Balkenlage,  zu  hoch  fiir  (selbst  ziemlich  TfP^S!. 


zeitige  Balkenlage,  %u  hoch  fUr  (gelbst  ziemlich 

stark  gedruckte)  Rundbügen.  Auch  würden  solche  •■^  •  ^ 

jedenfalls  um  etwa  3,60  m  tiefer,  d.  h.  in  glei-  .'"^^  | 

eher  Känipferlnihe  aiii^'ch'irt  worden  »ein,  wie  3h*iJl-I-^-^ 


der  den   Westclnir  \oiii   Mittelschiff  trennende 

Fi«.  & 

Bogen.    Der  Westi  lmr  mit  seinen  seitlichen  Ein- 


gangshallen ist  also  uhue  jeden  Zweifel  nicht  gleichzeitig  mit  den 
nisehengezierten  Langwänden  nnd  dem  Ostlichen  Qaerschiff  (s.  Gmnd- 
rifls  Fig.  1).  Das  letztere  schloss  ehemals  in  derselben  Hohe  ab 
wie  das  nrsprflngUehe  Mittelschiff  and  die  älteste  westliche  Vorhalle 
mit  den  oben  besprochenen  Pfeilerkapitälen, 

Ks  fragt  sieh  nun,  oh  diese  Theile,  wenn  man  die  Entstehung 
des  Westchores  um  das  Jahr  100(J  annimmt  („Westhau"  S.  3l)  tT.), 
nach  dem  lirande  von  9\A  lie/,.  94()  „West bau"  S.  ;50i  entstanden 
seien,  oder  ob  sie  vom  Stittungsbaii  d.  h.  ans  der  zweiten  Hälfte 
des  9.  .lalirliunderts  herrühren.  Wenn  wir  uns  für  das  Letztere  ent- 
schieden liaben,  so  geschah  dies  unter  P^rwagungen,  welche  hier  ein- 
gebender auseinander  gesetzt  werden  sollen,  als  dies  bisher  geschehen 
ist|  nm  dann  ihre  Berechtigung  dem  Urthcile  der  Leser  zn  fiberlassen. 

Das  Franenkloster  und  die  erste  Kirche  zn  Essen  wvrde  naeh 
der  Stiftangsarfconde*)  vom  Bisehof  Altfrid*)  von  Hildesheun  erbaut. 
Dieser  Bischof  wird  nicht  allem  seiner  Tugenden  wegen  ab  Hei- 


1)  Veröffentlicht  von  Lac oni Ii I »> t,  Urkundenlnicli  I,  (>9  nnd  Fnnke, 
Gesch.  der  Stadt  t^s.Hcn,  1H4H,  8.  24.'i.  Das  Original  wnrde.  (wie,  Lacnin- 
blet  a.  a.  O.  vemmthot)  wabnicheinlich,  ebeniw  wie  andere  Urknnden  des 
Stiiis  nlfH-li  nicht  alle)  bei  dem  Brande  (von  9-14  oder  4(1)  vernichtet  oder 
Ucschädigt,  «o  daH«  eine  neue  Urkunde  angele rti^'f  worden  ist,  der  ntnn 
Uns  echte  Bieifiiegel  Altlrids  beigelegt  liat.  Nacli  DUuiniier  ((icscii.  des 
estftrankiachen  ReiehR  1, 807)  ist  die  Stiftvngsarknnde  eine  echte  aber  rtark 
überarbeitete  Vortage,  da  die  Stillung  durch  AltMd  nach  Urkunden  Tom 
Jalire        (T.aooiiiblet  T,  54)  tVsiKt.-ht. 

2)  Süiu  Name,  wird  in  den  ältesten  Urkunden  meisten«  AltlVidus  ge- 
schrieben. So  in  den  Urlnmden  des  10.  JahrhnndertR  bei  Lacomblet 
a.  a.  0.  Nr.  69,  97,  99,  bei  Regino,  Hinemar,  Annalista  Saxo,  in  den  Ann. 


Die  IlteMten  Bantbeile  des  Mfinsters  zu  Essen. 
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liger  verelirt,  Bondem  ist  auch  als  ein  sehr  einfloMreicher,  unter- 
nehmender  und  kunstliebeuder  Mann  m  l)c/.eiclinen. 

Wie  es  scheint,  in  Essen  ^'cborciiM.  orliielt  der  h.  Altfrid  seine 
TJililnnfr  wnhrsehcinlieh  in  dem  seiner  WissiMtsclialt  und  Kun8tpfle<fe 
wi'irrii  liernliintou  Kloster  Coiviy  und  vit  llciclit  auch  in  Fuldn  unter 
iiruUiinus  Mjuiih»*).  Seine  henorragenden  (ieistesgabcn  werdt^n  \on 
Hinkmar  von  Rheims,  einem  der  bedenteiidsten  und  gelehrtesten 
Biflehdfe  seiner  Zeit  (Kraus,  Kirchengescb.  3  A.  §  80,  2)  und 
Regino  von  Prttin  an  mehreren  Stellen  aoBdrttcklich  berrorgehoben"). 

FuM.  und  der  vitji  S.  BoiTiwardi.  In  den  Ann.  Hild.  stellt  AltYidu.s.  Er 
selbst  hat  indes»  eine  (noch  erhaltene,  diu  Ik'silssuuif  der  Möuclie  von  S.  Ger- 
matn  betr.)  Urkunde  Altftredus  unterzeichnet  (Face,  bei  Mabillon,  de  re 
dipl.  4.')!)),  wHhrcnd  da»  ^i<H•l)(■n  erwttlinte  r!l(  i.-i(>;^el  die  Sciireibweisc  Ald- 
fridns  (AW>.  1)t  i  n  co  tu  1)  1  e t  n.  a.  O.  Tat".  4)  niid  ein  anderes  Sie{jel 
(Abb.  bei  Harenberg  Ilist.  Gaudersh.  ecclesiae  Taf.  16,  Fig.  1)  AUfridus, 
also  die  gewöhnliche  Schreibweise  selgt.  Das  letitere  könnte  den  Cha- 
rakteren der  Aut'schritt  zufolge  wohl  aus  AUfrids  Zeit  »«taniinen.  Doch 
beweist  die  T'nnn  der  Mitra  des  dtMi  h.  Altfrid  dar.strilenden  Bruhtbildes, 
üasH  da»  Siegel  in  einem  späteren  Jahrhundert  angefertigt  worden  i»t. 

1)  Denn  er  jprflndete  das  Kloster  auf  seinem  Gute  zu  Essen  and 
liegt  dort,  nicht  in  seinem  BiscfaolMts  Hildesheim  begraben.  Die  erste 
AebtisHin  Gerswida  «oll  nach  den  Ktssenor  AehtiKsinnon  Catalofrcti  (Seeman  n, 
Die  Acbtitüiiuncn  von  Essen  83,  S.  1  «nd  25)  st'ine  .Schwester  gewesen  sein. 
Dies  ist  um  so  wahrscheinlicher,  al.s  in  einer  iui  Anfang  diet^eä  Jahrhunderts 
in  der  Qnintinsicapelle  an  Essen  (s.  w.  unten)  noch  vorhandenen  Grab- 
srlirift  rfne  ..Gerswina"  als  Gründerin  dc>  KIo>ters  genannt  ist  Prima 
monasterium  fundans  erexerat  istud."  IJintxel,  Gesch.  der  Diöz.  Hildes- 
hciui  1858).  Gerswiiida  ist  also,  wenn  nicht  al»  alleinige  Gründerin  (da 
dl«  Orttndung  durch  AltfMd  urkundlich  hinlKnglich  bezeugt  Ist,  s.  B.  bei 
1j  a  c  o  n»  b  I  e  t  a.  .a.  O.  97,  !»9),  so  doch  als  Mitb<'gründcrin  zu  betrachten, 
Sie  würde  aber  wnM  niclit  dinse  Rolle  gespielt  haben,  wenn  sie  niclit  in 
einem  näheren  verwnnrlischatllichen  VerhttltnisKe  zu  Altfrid  gestand4'n  hatte. 
(Nach  der  Hild.  Chronik,  u.  a.  bei  Leibniz,  Scr.  rerum  brunsvicennimm 
T,  p.  748  gründete  Altfrid  das  Kloster  auf  seinem  eigenen  Besltathnme. 
S.  W.  unten.) 

2)  Der  Aufenthalt  Altfrids  in  der  Klo.Hterschnle  zu  Corvey  w  ird  nieinefi 
Wissens  direkt  nur  von  jüngeren  Chronisten  bezeugt,  dass  er  in  Fulda 
gewesen  sei,  nur  von  Tritenheim  an;4'('nrinniu-n. 

H>  Der  Letztere  nennt  ihn  prudentissimum  viruni,  der  Erstere  be- 
richtet von  ihm:  „ut  saxo  genere  ac  per  Jioc  naturalis  prudentiae  suatini 
me  paratior  in  sermone*  und  an  einer  anderen  Stelle:  qnadam  die  accer- 
sito  Altfrido  vencrando  episc.  apud  exiguitatem  n)eam  —  de  quibusdam 
saerae  seriiiturae  —  difKcilioribns  sententiis  subtiUter  investigare  COepistis  — 
(D  ü  m  m  I  e  r  a.  a,  0.  I,  207,  654,  865). 
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Hmnanii: 


Seine  bischöfliche  Wirk«?ainki'it  in  Iiil(]e8heiiii  begiiiiit  im  Jahre  847 
(»der  wabrsclM'inliclier  erst  im  .Jahre  851.  Aber  nicht  aUein  auf 
»einen  Spicü^^il  luschränkte  »ich  »eine  Thätigkeil,  er  ^'rift*  auch 
vielfach  in  dm  danutlige  politische  Leben  ein.  Ja  er  ei-seheiut  so- 
gar ab  der  stiiidige  und  yertiante  Rathgeber  Ludwig  de»  Dent^ 
scben,  von  d^  er  aehr  h&nßg  zu  den  aebwierigsten  politiscben 
Mtssionen  verwendet  worden  ist.  Anf  scdcbeu  Reisen  aeben  wir 
Altfrid  n.  a.  im  Gan  von  Tonil  zn  Piatrea,  Mains,  Haeatriebt,  Kob- 
leiur  und  Aacben*).  Seine  Knnatliebe  und  seinen  aus^ergewübnliehen 
ünternehmungsgeiHt  zeigte  er  an  einer  ganzen  Reihe  bcdcuti  iidcr 
Hauten,  welche  von  ihm  begonnen  und  grömsteutbeils  anch  x  oIKMuh  t 
wordtMi  sind.  In  seiner  Bisdmfssfadt  lojrto  er  im  Jahre  in  der 
XhIic  eines  iilteron,  wa!irs(  lu  inlii  Ii  aus*  il<tly,  erbauten  Domes  den 
(irund  /n  einer  kirebe,  indem  er  die  von  Ludwig'  d.  Fr.  liei  ruhrende 
Kapelle  für  seinen  Bau  venventletCj  d.  h.  ziiv  sog.  Knpta  um- 
gestaltete  *)  und,  wie  ea  acbeint,  noeb  eine  zweite  weitliehe  Kiypta 
hinznfllgte.  Di^er  von  Altfrid  mit  aller  Zier*)  anagcatattete,  im 
Jahre  872  geweihte^)  Bau  war  nicht  aus  Holz,  aondem  ans  Stein 
bergeateltt.  Denn  der  aäcbaiache  Annaliat  bemerkt  wörtlich :  ecelesiam 
tarn  bonesti,  quam  firmi  sed  arti  edificii  eonstnixit')  und  zum 
Jahre  1044,  das«  das  Hauptmttnster  Altfrids  und  eine  zweite  auf 
dessen  Südseite  gelegene  Kirche  mit  den  Klostergebäuden  abgebrannt 
sei,  bemerkt  aber  gleichzeitig,  dass,  um  eine  n«'n.>  grössere  Kirche 
anf/nfObrcn,  vorher  die  Mauern  des  Altfridi-;  In  n  Domes  vom 
lii.schof  Azelin  n  i  e  d  e  r  e  r  i  s  s  e  n  seien  Auch  diese  Iknnerkuug 
lässt  auf  eine  feste  Stemkin  he  schliessen. 

Es  wurde  jedoch  jener  Neubau,  weil  er,  all%u  gross  angelegt, 
niebt  zur  Vollendung  gebracht  werden  konnte,  wieder  abgebfoebeu 
nnd  vom  Nachfolger  Azelina,  dem  Biachofe  Hezilo,  anf  den  Fimda> 
menten  des  Altfiidiaeben  Domes  weiter  gebaut*).  Da  in  apftterer 
Zeit,  wie  es  scheint,  keine  wesentliche  Umgeataltnng  der  Kirebe 

1)  Dümmler,  Gesch.  d.  ostfrUnkischen  IUmcIis  1, 108,  4a^  483,  r».52, 
664,  780,  738,  77a 

2)  Cliroii.  Hild  lici  L  i-  ib  ii  i  /.  a.  a.  O. 

3)  Vita  S.  Hemwnnli  M.  G.  SS.  TV  c.  12. 

4)  Annales  Hild.  M.  G.  SS.  III  ud  anii.  872. 
6)  Annftlista  Saxo  M.  G.  BS.  VT,  p.  676. 

6)  Ann.  Saxo  n.  a.  O. 

7)  M  i  t  Ii  o  1 1,  Kutistd.  und  Alterthüniftr  im  UannoverBchen  Bd.  IH, 
S.  98f.  Otte,  Gesch.  d.  d.  Bauk.  S.  164. 
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(von  den  seitliebeii  Kapellen  abgeseheiO  stntt^refntMlen  hat,  h<>  dürfte 
der  (irnudrisH  des  jetzigen  Baues')  wnlil  imcli  (»inon  (ohuc  iiiiliiK^ 
Unteitjuehtiug  natttrlieb  keinen  /nvei lässigen j  Aniialt  /in  iHMutli«  liim;; 
de»  AltMdiscben  Domes  bieten.  Dcmitach  wäre,  selbst  wenn  Hpater 
das  Lanisiachiff  nacb  Westen,  das  QuerscbifT  naeb  SOden  und  Norden 
wesentlich  erweitert  sein  sollte,  der  Altfridisehc  Bau  durchai»  nicbt 
so  „eng''  gewesen,  ab  man  nacb  der  oben  angelUbrten  Bemerkung 
de»  Säebsi^ehen  Annalisten  annehmen  niöelite.  (Sollte  die  Ilildes- 
hciuier  Basilika  eine  etwas  andere  Unnidforni  gebabt  \\n\>n\  als 
die  Essener,  so  dürftf  daiaiis  noch  nicht  in  nide  auf  verscliiedene 
Bauherrn  bex.  Erl)auuJigHzcitcu  gcücbloiMH2u  werden.  Vgl.  „Westbau" 
ä.  33,  Anni.  8.) 

Unter  Altfrid  ist  aueli  dan  KUwter  iiainmspringc  erbaut  wor- 
den*). Hervorragenden  Antbcil  nahm  er  aber  an  der  Gründung 
des  bemhmteu  Ftenenklosters  Gandersheim.  Naehdem  der  »Saebsen- 
hentog  Lindolf  nnd  seine  Gemahlin  Oda  anf  seinen  Rath  nach  Rom 
gereist  waren,  am  vom  Papste  Reliquien  fttr  das  sunäcbst  in  Bruns- 
hausen errichtete  Kloster  zn  erbitten erbaute  Altfried  vier  Jahre 
darauf  an  dein  geeigneteren  Orte  Gauclersheini  eim-  lu  iie  grö.ssero 
Kh>8terkirche,  welebe  von  Ilrotnuitha  an  mehreren  Stellen  ausdrück- 
lich als  ein  hor\nrragender  B.iu  au»  Stein  geschildert  wird  *).  Die 
Kii  (  Ii»'  u  urde  vom  Nachfolger  Altfrids  bis  /.um  Dachstuhh'  getonlert 
und  vom  His<'hof  Wigbert  im  Jahre  HKl  f^eweiht .  Die  aus^'-edelinte 
We«tcu»porc  der  in  Gandersheim  noch  erhaltenen  Kirche  nebst  deu 
ThUtmen  stammt  offenbar  ineht  ans  AltfUds  Zeit*').  Ob  aber  der 
Grondriss  der  drei  Langsehiffe  und  des  (istlichen  Qneischiffs  (ohne 
Chor)  auf  jene  Zeit  surdckgefOhrt  werden  dttrfte,  ist  schwer  fest- 
anstellen.  Das  Mittelschiff  ist  von  annähernd  gleichen  Verhaltnissen, 
die  von  diesem  durch  wechselnde  Säulen  und  Pfeiler  getrennten 
Seiteuschiffe  sind  indess  schnwier,  die  Quersehiffsflttgel  etwas  weiter 


1)  Abb.  bei  M  i  t  h  o  f  f  r.  a.  O.  Taf.  I.  Dehi o  Und  V.  B esol  d, 
Die  kirchl.  Bauk.  d.  Abendlandes,  Tat'.  ST. 

8)  Cbron.  Uild.  a.  u.  O.  E»  sind  in  Lammspriugu  mein«»  Wisi^euB 
keine  ans  frühester  Zeit  stammende  GebXnde  mehr  vorhandeo. 

3)  ViU  Bemwardi  a.  a.  O.  c.  12    Vita  S.  (rodehardf  e.  19. 

4)  De  primordÜK  rofn.  OmikI.  SS.  IV,  .'iOiI  fl". 

5)  Vita  Beruw.  a.  a.  O.  Vgl.  Harenberg,  Uist.  ccci.  Gand.  1734  H.  3&. 

6)  Abbüdnngen  in  Mitteialtttüdien  BaodenfcmlUeni  Niedenachsent. 
Holl  1«L 

Jalirb.  d.,V«r.     Alttftlmaitrr.  in  Bb«lDl.  XOIII.  7 
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O.  Human  n: 


ausiiuit'iKi  als  jene  Hantheile  in  Essen.  Auch  l'clilt  dort  beim  (Juer- 
scliilV  tlor  (lr»'iseiti^?e  Sfliluss  an  den  ändcn  sowie  jede  Art 

Nit*elienbiUUüig Endlich  gründete  AltlVid  auf  seinen  Besit/.- 
tbflraem  *)  die  Klaster  Seligenstadt  ittr  MOnche  und  Efleen  Ar  Jnng^ 
fimaen.  Wälirend  Uber  da«  Kloster  Seligenstadt  nichts  weiter  be- 
kannt ist  gelangte  die  Essener  Stiftnng  bald  zn  holieni  Ansehen. 
In  der  oben  erwähnten  Stiftnngsnrkunde  heisst  es,  dass  Altftid  auf 
seinem  Onte  xn  Essen  au8  Dank  gegen  Cott,  dass  er  Ilm  unter  die 
Kirchen  In  rsten  gesetzt,  ein  Kloster  und  eine  Kirclie  erbaut  habe, 
und  das»  diese  Urkunde  vom  Stifter  auf  dem  bei  der  Wellie  des 
KnbuT  Domes  im  Jahre  878  unter  dem  Vorsitze  des  Er/.ldsehofs 
Willibert  statt^'elialit'Mi  rmicil  in  ( i('.i'eii\\ art  der  Hiseliofc  von  Mainz, 
Trier.  Minden,  Mdnsti  i,  l'adcrlxHii,  ( )snaliilick,  \'erden,  Halberstadt 
und  Utreelit  leieriichst  verlesen  sei.  Wälirend  somit  die  Gebiinde 
wohl  erst  kurze  Zeit  vor  873  vollendet  zu  sein  scheinen,  bestand 
die  Stiftong,  wie  ans  anderen  Urkunden  henrorgefat,  schon  längere 
Zeit»  mindestens  innerhalb  der  Jahre  858—63^).  Sehon  vor  dem 
Jahre  868  waren  dem  Kloster,  und  xwar  vom  Enbisehof  Günther  tob 
Kflln,  die  Zehnten  der  sehr  aus^^edehnten  Ländereien  von  der  Ruhr 
bis  znr  Emsdier,  von  der  Leithe  bis  Lippern  und  Lierich  mit  Aus- 
nahme v(»n  RellinghauKcn  verliehen  worden  Die  Karolinger  Lud- 
wig der  Deutsche  ff  Karl  der  Kahle  (f  877)  und  Lothar  II. 
(t  809j  sowie  der  Liudoltingcr  Otto  der  Erlauchte  [j  \H2)  hatten 
mehrere  HOfe  (im  ganzen  7)  ^'cschenkt Da  die  erHtf,'enaiinte 
.Schenkung  und  jedenfalls  auch  zum  Tlieil  die  der  Höfe  vor  Vollendung 
der  Essener  Kirche  gemacht  worden  sind,  so  scheint  es  an  reichen 


1)  Kach  Kngler  soll  indesB  derChorbatt  alter  8«in  ftls  Quer-  und 
Langüchifl'.   S.  Otte,  6«8cb.  d.  d.  Bank    S.  IGT. 

2)  „Curtcs  Kuae  proprii-tatis."    Cliron.  Hild.  hfi  L  e  i  i)  n  i a.  a.  O. 

3)  Nicht  eiuniul  ist  bis  jutzt  uioines  Wissens  mit  Sicherheit  t'est- 
gestellt  worden,  wo  dies  SeKg«nBtttdt  ^ek'gcn  war.  (Ob  e»  mit  jenem 
Seligenatadt  Identisch  iat,  wo  schon  von  Karl  deiu  Gr.  im  .Iniire  781  ein 
Kloster  errichtet  wnrdtni  war?  Der  Ii.  Tfildegrini,  dort  zum  Hischof  er- 
ummt,  verlegte  schon  iu  demselben  Jaürc  den  UiscbofüHitz  nach  Halber- 
stadt.} Ann.  Saxo  SS.  VI  ad  ann.  TBL 

4)  MttUenhoff  u.  Scherer,  Denfcm.  deutsch.  P(ieiiieu.Pr Aga. S.64d. 

5)  y.nrmiiblot  ,1.  n.  O.  Nr.  97,     Funke  a.  n.  O.  S.  *.>17.  .ft  ncs  Op 
biet  entspricht  ungelUhr  il«',in  jetzigen  Kreist«  Ks«eu,  uiit  AukücIiIuks  der 
ehenmligen  Stifter  ßeUiugbauneu  und  Werden. 

C)  Lacomblet  a.  a.  O.  Nr.  97  nnd  99.  Fvnfce  S.  347  and  919. 
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Mitteln  znr  Krrichtiinp:  eine»  bedeutenden  T?ane<?  nielit  frefehlt  /.n 
hal)en.  Die  lan^re  Haiueit  und  die  frn»sse  |{^■(^'^tlIn^^  wchdie  Alt- 
frid,  wie  uns  mehreren  der  anfreirclu  iu-ii  riiistäii<h>  licrvnrf^t  lit,  <lieser 
aeiiier  KloHterHtit'tung:  beigelegt  hat,  lÄnat  denn  wohl  diiraiit' sclilicsscn, 
du8  die  Kbche  ebemo  wie  der  HiidcHhcimer  Dom  und  die  Hat^ilika 
▼on  Gandenheim  ang  Stein  hergestellt  worden  ist.  Aach  der  Uui- 
■tand,  dasB,  wie  es'  scheint,  erst  eine  kleinere  proTisorische  Kirche 
in  Essen  bestanden  bat,  IXsst  auf  einen  naehfolgenden  bedcntenderen 
Baa  schliessen.  Die  im  Jahre  1817  ab^^ebrochcnc  kleine  Qnintins- 
kircbe,  in  weleher  «lic  oben  ^'enannte  Insehrit't  der  Aebtitwin  Gers- 
wida  sieh  befand,  wird  ninnlieh  naeb  der  l'eberliefemn^r  als  die 
erste,  von  Altfrid  erl>aute  Kirche  be/.eielinet.  Dass  diese  Kapeile 
nieht  (wie  Funke  a.  a.  (>.  S.  2;')  und  HH  an/iiiuliiiiiii  scluint) 
derjenijg^  Bau  j^ewcneii  sei,  auf  welchen  sich  die  »  rwälnite  Stif- 
ttmgsurknnde  bezieht,  lehrt  ein  Blick  anf  den  (irundris:«  diese» 
naeb  GrOese  und  Gestaltung  sehr  nnbedeotenden 

Ü Baues,  welcher  in  nebenstehender  Fig.  6  nach  einer 
im  Essener  Stiflsarehir  erhaltenen,  vom  verstorbe- 
nen Bamneister  Preise  im  Jahre  1817  angefertigten 
Aufnahme  gezeichnet  ist.  Dieser  Bau  mit  »einem 
in  die  Breite  gestreckten  HchiiT,  seinem  verhültniss- 
niilssii;  laniren  nnd  sehr  sclmialni  Dior  zciirt  i  vor- 
^  ^  aus^'eset/t.  dass  dl»'  Auliialiiii»-  riiir  /.in crlä-isiirr  i:c- 
Wesen  ist  i  eine  «janz  ausserfrewuhnhehe  Fnniil  Snllte 
diese  Kapelle  «>hnc  spätere  Umj^estaltunjJi:  in  der  That  von  Altfrid 
herrühren,  so  könnte  dieselbe  doch  wohl  nur  provisorisch  vou  eiu- 
heimisehen,  im  Hteinban  noch  nngettbten  Banlenten  hergestellt  word6n 
sein,  welche  die  damals^  wenigstens  ftr  Steuikircbcn  flbliehen  Fommi 
noeb  nicht  kannten  beaw.  beherrschten.  Den  Chor  wtirde  man,  anch 
hier  jene  ErbaunngSKeit  vornns;;eset7.t,  wohl  nnr  deshalb  von  aussen 
und  innen  dreiseitig  ^entaltct  haben,  weil  ein  solcher  viel  einfacher 
und  bequemer  aiiszufllhren  ist  als  eine  runde,  nanientlicli  mit  einem 
(Jewrdbe  vei"sehene  Apsis.  Viellcieht  stannnt  aber  nur  ein  Theil 
des  Schiffes  von  AltiVid.  ol»w<dd  die  Fonn  der  Lailuin^''  des  west- 
liehen Fensters  idie  Kiehti-rkeit  der  Aufnahme  voraus^n»set/t)  mit 
derjenigen  der  Laibungen  der  Chorfenster  Ubereinstinmit.  Die  iiu 
GmndrisB  ciugexeiehnete  Treppe  dentet  anf  eine  Hohcmpore. 

,  Anf  seben  hftafigen  nnd  ausgedehnten  Rdsen  wird  es  Altfrid 
in  künstlerischer  Hinsicht  ain  Anregung  und  Vorbildern  nicht  gefehlt 
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6.  Buminm 


haben  ')  und  bei  seinen  viclfaplton  Bc/iehnnjycn,  insbcsdniliTc  n  ■tlii- 
8('bcinli('h  auch  zu  Corvey,  wo  die  Kunst  eine  bcsomltiu  l'Ue^^e 
fand  *),  sowie  geineii  V^erbindmifren  mit  den  karoliniriseben  Herr- 
schern wird  es  ihm  leicht  gewesen  sein,  »ich  einen  hervorragenden 
J3aauiei»ter  %u  verschaffen. 

In  kOnstleriacher  Hinsicht  branebt  man  wohl  kaum  Bedenken  zn 
hegen,  jener  Zeit  ein  Werk  wie  die  Eisener  Baftilika  zaxtHchreiben. 
Hatte  doch  die  karolingiacbe  Kunst  in  der  2.  Hälfte  des  9.  Jahrbnn- 
dertä  in  vieler  Hinsicht  ihren  Höhepunkt  erreicht.  Die  Handschriften, 
welche  für  Ludwig  den  Dentschen  und  besonders  fQr  Karl  den 
Kahlen  und  Karl  den  Dicken  angefertigt  W(»rden  sind,  zeichnen 
sich  (Inrc'li  ilire  figOrliclien  Dju-^tclInMir»-!!  und  die  Pracht  ihrer  Or- 
naiiKMitf  ritis.  Auf  welch  hoher  StxWc  <Ir'  Plastik  stand,  hcwri-^cM 
die  Elkiibcnideckcl  des  Psalten«  Knrls  d.  K.  in  der  National  [;i I  lm 
thek  zu  l'unsi  und  die  herrlicheu  Oinameiitc  auf  doni  von  i  uotilo 
(vielleicht  erst  im  Anfange  des  10.  Jahrhunderts;  angefertigten 
Deckel  des  „laugen''  Evaugelienbncbes  im  St.  Gallen.  Es  ist  nnn 
wohl  nicht  ansnnehmen,  dass  damals  alle  Leistungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Baukunst  viel  geringer  gewesen  seien,  wenn  auch  die 
damaligen  Zeityerhiltnisse  grosseren  Bauechöpfbngen  nicht  gerade 
glinstig  waren.  Was  die  älteren  in  Frankreich  erhaltenen  Bauwerke 
betrifft,  so  stammt  der  Centralkau  zu  Germigny  inschriftUcfa  ans 


1)  Als  man  iui  Jahre  8G0  in  dein  Streit  '/wi.scheu  T^udwig  d.  I).,  Karl 
d.  D.,  Karl  d.  K.  und  Lotbar  II.  eine  Ktuiguu|$  erzielte^  wurde  der  betr. 
Vertrag  in  der  Caator-Kirche  xu  Kobtena  beochworen  (DÜmmler  a.a.O. 
I,  S'.  4;!5!,  X.'uli  I")('hio  und  v.  Bezol«!  a.  O.  S.  1<!.5>  stamiix'ii  dii* 
Lnngiiiaueni  und  da»  muerxcliiff  der  CastorkiroiH»  M  ahrsi-Iieinlich  von  dem 
tt36  geweiliteu  Stittuugsbau.  Ebcuso  wie  in  Koblenz  sind  in  Essen  die 
Seitenwände  toit  Niachen  versehen.  Sollte  Aitfrid,  welcher  bei  jenem  Ver* 
tragsabsf hltiH»  'iUf^vf^vn  war  (nach  Eckhardt,  Couimcntarii  de  rebus 
Franciac  < »frontalis  lTif>,  II,  S.  4T»'.i.  vielleiebt  dort  Aiirt'j;Tiii>r  frt"t'unden 
haben,  du«  Lan^wiiude  seiuiT  Ba.silika  ebenfalls  mit  dem  an  «lieHcr  .Stelle 
auasergewöhnliehen  Schmuck  zn  versehen?  Dfe  flache  Form  der  Kob- 
lenzer Nischen  fähren  Dehio-Bezold  auf  den  EinHun  von  Aachen  zu- 
rück. In  Ehsoji  ist  die  ffewöhnlirhp  halhkrpisi  iinde  Form  gewählt,  welche 
aus  dt-r  rümiischeu  Baukuu.st  entlehnt,  bei  manchem  jüngeren  Bau  ebtiu- 
falls  in  ausgedehnterem  Maaiwe  verwendet  worden  ihC  (Werden,  Helmstedt, 
Regensburjjr).  Zwischen  diesen  Werken  und  der  rüniiscben  Kunst  würde 
somit  die  Essener  Basilika  ein  ViMhiiultintrsglied  bilden. 

2)  S.  B.  Nordhoff,  Die  westtftlisch-säcbsitjcho  Früharcliitektur  iu 
Corvey.  Bepertorium  t  R.  W.  XI,  S.  149  ff. 
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doiii  Aiifang'e  des  9.  Jahrinmderts  *).  Aiulerr  Bauten  ans  karolin^;;:!- 
scher  Zeit  sind  freilich  doi-t  bis  jetzt  nicht  mit  »Sicherheit  nach- 
gewiesen *).  Die  Kirche  Hasse -Oeuvre  zn  Hoanvais  soll  nach 
Clenicu")  in  die  f  r ü  h  kar(»liii£i:ische  Zeit,  nach  Kanit^*)  in  die 
2.  Hälfte  de«  10.  Jahrhundertjs,  die  Kirche  »S.  Martin  zu  An/;:ers 
e^K'nfalis  nach  R  a  ni  ^  in  den  Anfang  des  1 1 .  Jahrhunderts  ^?e- 
hürcn.  In  DcutHcbland  wurde  indess  (von  den  oben  genannten 
Werken  bu  Hildesheim  und  Onndenheim  abgesehen)  in  fraglicher 
Zeit  d.  h.  in  der  2.  HftUte  des  9.  JahrhandertSy  m.  Köln  der  gross- 
«rtige  Hildeboldflcbe  Dom  Tollendet  imd  873  geweiht  *).  In  Corvey 
leigte  Abt  Adelgar  883 — 885  den  Gmnd  xn  den  neaen  Thflrmen, 
weh'he  nach  12  Jahren  treweiht  wurden^).  Ludwig  der  Jüngere 
voUendete  swieohen  81Ö  and  882  zu  Lorsch  eine  Kirche,  welche 
durch  ihre  Benennung  ..ccciesia  varia"  als  ein  ansscrgewöhnliches, 
auftauendes  Werk  bezeichnet  wird  Im  Jahre  875  wird  die  in 
unmittelbarer  Nähe  Essens  ir(  lc:r<me  Abteikirche  zu  Werden  vom 
Krdner  Er/JiiHchol  in  (ujrtMuvai  t  des  liischofs  von  HallH;rstadt  ge- 
weiht und  877  dort  von  <lemsclben  Erzbiscliof  ziuu  Hau  eines  Thnmies 
aufgefordert^).  Bei  dieeeni  Staude  der  Kuußt  dürfte  man  daher 
wohl  annehmen,  dass  Altfrid  als  sehr  nntemehmender  und  kniMt* 

1)  Parker.  Reintirks  oii  some early  churche» in France and Switser- 
lanil  (Areliai'ologia  XXXVIII). 

S)  Rftm6,  Bnlletin  du  comit^  df«  travanx  hiat.  et  scientif.  1882, 
No.  %  S.  185  ff. 

3)  Der  knroliu<riKche  Kai.>serpala8r  /u  IiiguUieiiu  in  der  Westdeutachen 
Zeitschr.  für  Gesch.  und  Kuiu$t  XI,  Ilett  I,  S.  74. 

4)  Rain6  a.  a.  O.  S.  190. 

5)  Rainö  a.  a.  O.  S.  188. 

Kv-sinwoin,  Handbuch  der  Architektur,  herausg.  von  Dttnn  etc. 
11.  Abt.,  Iii.  Bd.  134. 

1)  Nordboff,  Hols-  und  Stetnbau  &  8M. 

8)  Nach  Eeeenwein  a.a.  0.  und  den  ciagehenden  Unterraehungen 

von  Adaiiiy  («Die  l'nlnkisehe  Tlinrh.-tlle  zu  T.nrseh".  ^lit  FarluMulr., 
5  Tafeln  und  »M  Abb.  im  Text.  Dariiisladt  1891)  soll  die  in  Lorsch  noch 
vorhandene,  biHher  uu'ist  in  die  oben  nnge<febcne  Zeit  versetzte,  in  zwei- 
farbfgon  Steinen  erbaute  prachtvolle  ThorhaUe  au  den  dort  swlachen 
766—74  errichteten  Bauten  gehört  baben.  Alsdann  wUre  aber  wold  der 
Attsdrnek  „niannicbfaltiji'*  (eccle.sia  varia)  nicht  in  Beza;?  mit  die  Farbe 
(.Imnte  Kirche"»,  als  aul  die  Form  des  von  Ludwig  errichteten  Gobiludes 
oder,  wie  Easen  wein  (a.  a.  O.)  wohl  richtiger  meint,  nnr  auf  eine  innere 
farbige  Aussciimttcknng  der  Kirche  zu  bezieben, 

9)  Nordhotf,  Uols-  und  Steinbaa  S.  ^49. 


6.  Huiniinn: 


liebender  lti»chof,  welcher  sowohl  mit  den  liiuiiahgeii  karuliii^ih^chcn 
Herrschern  als  auch  wohl  mit  horvorragenden  klöstorlicheü  KuuDt- 
stfttten,  wahrBcheiuUcli  bemodera  mit  Gon  ey,  einer  der  bedeutendsten 
PflegeBtatten  der  Kaust*),  in  Yerbindang  stand,  die  auf  seiner  Be- 
sitsnour  aus  Dank  gegen  Gott  errichtete  Kirehe  als  einen  monnmentalen 
Bau  und  mit  den  Mitteln  damaliger  Zeit  möglichst  Hchöii  ^^cstaltet  habe. 

Die  Essener  iisisilika  seheint  über  ein  halbes  Jahrhundert  unver- 
sehrt bestanden  zn  haben.  Dassdie  Xonnannen,  welche  in  jener  Zeit 
so  häutig  die  Kulturstätten  <lcr  fniiikisrhcn  Hcichc  verwüsteten,  aueh 
Essen  berührt  hiilicn,  it<t  nicht  bekannt.  Sollten  sie  nhvr  auch 
hierher  v(»r^ednin^'t  u  sein,  so  würde  eine  vollstäiidi^'c  \  i um  htiiiig 
der  AltlVidisehen  iia»ilika,  voransigesetzt,  das»  es  ein  Steiubau  ge- 
wesen sei,  noeh  gerade  nicht  mit  Sicherheit  anznnehmen  sein.  Ist 
ja  auch  die  Ffalakirehe  n  Aachen  (welche  von  den  Normannen  als 
Pferdestall  benutzt  worden  war)  bei  ihrem  Fortsuge  höchst  wahr- 
seheinlieh  nicht  Temiehtet  worden,  wihrend  die  llbrigea  Gebinde 
der  Pfals,  wie  es  scheint,  gänzlieh  xerstört  worden  sind*).  Von  den 
906  u.  a.  nach  Herzfeld  an  der  Lippe  vorgedrungenen  Ungarn  wird 
ansdrücklicli  beriditet.  das«  »»je  dir  doiti^'c  Steinkirehe  trotz  aller 
Heniühungen  nicht  /.u  ziTstören  venimclit  haben In  Essen  wird 
von  einem  Hrand  erst  um  das  Jahr  li44  (»der  4G  berichtet  '  i  iiiid  im 
Jahre  047  bestätigt  Otto  d.  Or.  und  Papst  Agapitus  die  IrUlieren 
►Schenkungen  ndt  der  Angabc,  dass  die  betr.  älteren  Urkunden 
wahrscheinlich  einschliesstich  der  Stiftungsurknnde"')  bei  dem  ge> 
nannten  Brande  vom  Fener  vernichtet  worden  seien*).  Da  man 
damals  derartige  Dokumente  in  (oder  in  nftehster  Nähe)  der  Kirchen 
aufzubewahren  pflegte,  so  scheint  auch  au»  dem  letztgenannten  Um- 
stände hervorzugehen,  dass  die  Basilika  bis  ZU  dem  genannten  Jahre 
von  keinem  grösseren  Brande  betroffen  worden  ist. 

1)  V^rl.  Nor  d  Ii  oll",  Kcpert.  f.  Kunst-  mid  WitMiunsch.  a.  a.  0. 

2)  AnniUeH  Fuld.  a.  881.  Es  ist  freilich  schon,  «her  wohl  mit  Unrecht, 

anffcnomincn  worden,  dass  der  ganze  Aachener  Bau  nicht  bis  auf  Karl  d.  Or. 
zurückzuluhren  d.  h.  des  letzteren  Plalzkapelle  von  den  Nonnannen  gfinz- 
lieh  zerstört  »ei.  Vgl.  über  diese  Annahme:  Rume  a.  a.  O.  S.  197  und 
Platb,  Die  Königspfalsen  der  Merowinger  und  Karolinger*  8.18.  Inang.< 

Diss.  Berlin  1»92. 

3>  Nord  hoff,  Holz-  und  Sfi  inbftu  .'Ul. 

4)  „Aüiuide  (astrudo)  creiuatur."   Ann.  (Jolon.  M.  G.  SS.  1, 98,  XVI,  l'6l. 

5)  Lacomblet  a.  a.  O.  S.  34,  Amnerknng. 

6)  Lacomblet  a.  a.  0.  8.  97,  99.  Funke  6.  847,  949. 
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Es  wfirc  also  woW  iiQr  zn  erwägen,  ob  der  Bau,  dcn8Cii  Ucbcr- 
reste  hier  besprophpii  werden,  der  Stiftuii{i:8y,eit  oder  der  Zeit  nach 
jenem  Brande  angehöre  ?  Obwohl  wir  das  letztere  fllr  niöglieii  halten, 
so  pi-schcint  es  uns  ans  den  verschiedenen  nhcn  angeführten  Grün- 
den l»erefhfi;rtiT,  jene  liautlK'iii'  dem  iStittnugHhivn  /nznsfhreihcTJ 
und  naeh  dem  Brande  nur  eine  Wiederhcrstollnnf^  dt  i  bcscliäiligten 
Theile  anxuneinncn.  Xamentlieh  muKs  iiiaii  vonui8.sctzen,  duH»  von 
Altfrida  Bau,  wenn  er,  wie  höchst  wahrmrheiulicb,  ein  Steinban  ge- 
wesen  ist»  doch  nur  dw»  Dach  mit  der  ilaeben  Decke  abgebronnt, 
da»  Debrige  nur  mehr  oder  weniger  bescbidigt  worden  sei. 

Aach  ans  der  Essener  Geschichte  spriebt  kein  Umstand  gegen 
unsere  Annahme.  Ausser  den  8. 98  genannten,  grSsstentetls  vor  Vollen- 
dung der  Kirehc  dem  Stift  geniac  liteu  iSehenkungen  wird  vom  Jahre  898 
hcrielitet,  das8  KoDiir  Zwentiliold  von  Lothringen  mehrere  Höfe  gc- 
sehenkt  habe ').  Im  l'rillilin:^  '.»27  ncilte  Kitnifr  Heinrieh  1.  in 
NVesttaleii  vvrj  die  Lindoltinger  begUtt  il  waieni.  ..In  Fensen  crtheilte 
er  am  18.  Mar/  auf  Verwemlen  der  Königin  Mathilde,  die  ihn  he- 
gleitet zu  haben  scheint,  und  <les  Bisehofs  Unwan  von  raderhom 
dem  Kloster  Herford,  dessen  Privilegien  bei  dem  Einfall  der  Heiden, 
<l  h.  ohne  Zweifel  der  Ungarn,  zerstört  waren,  eine  Urkunde  zur 
Siehenuig  seines  ganzen  Besitzes.  Auch  Essen  erhielt  wahnebeinlich 
damals  die  Bestätigung  einer  Schenkung  Merzog  Ottos'*  Zur  Zeit 
des  genannten  Erandes  regierte  in  Essen  eine  Aebtissin  Hathnwig*). 
Otto  I.  bestätigte  ihr  im  Jahre  947  auf  ihren  Wunsch  die  ..von 
seinen  Vorgüngcrn"  dem  Stift  verliehene  Immunität  sowie  alle 
frdhpren  Sclienknii^^en  '  i.  Ansi^erdem  verlieh  er  ihr  in  derseltien  Ur- 
kunde dii-  (Unn  Stift  vorher  nicht  zustehende  freie  Wahl  des  Vdtctes.. 
In  dem  j^leichen  Jahre  bestutigte  aueh  Papst  A^Mpitns  der  Achtissin 
die  älteren  Rechte  sowie  die  aussehlieissliehe  Ahhanjrif^keit  von  der 
päpstlichen  Jurisdiktion^).  Dass  Kaiser  und  Papst  die  Keehte  und 
BMttKungen  des  Klosters,  von  denen  die  betr.  Urkunden  <n  Grunde 
gegangen  waren,  bestätigten,  war  wohl  selhstveratändlicb  und  wenn 


1)  Lacombiet  a.  a,  0.  81.  Funke  a.  m.  O.  8.  87  und  346^ 

2)  Waitz,  Jahrb.  d.  deutschen  Iteichs  uiiHt  Hriiirieh  I.,  3.  Aufl., 
85,  S.  116.  (Ks  ist  hii-r  die  bereitd  oben,  S.  dS,  erwähnte  Sdicukuuj; 
OttOH  des  Erlauchten  geineint). 

3)  Vgt.  Seemann,  Die  Aebtissinnen  von  Essen  S.  98. 

4)  Laconiblot  a.  a.  (>.  97.    Funke  a.  a.  O.  S.  L'47. 

5)  Lacomblet  ».  a.  O.  9ä,  Fuuke  «.  a.  O.  Ö.  ai9. 
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Otto  dem  Stilt  damals  dir  N'o^^teiwahl  verleiht  und,  alK!r  erst  ca. 
20  Jahre  npiUvr  d.  Ii.  im  .lalire '.Mi6  »j  dem  Kloster  den  in  der  Nähe 
Essens  geiegeiiun  Hol'  Eliieiizell  schenkt,  so  kann  diesen  Umständen 
im  Vergleich  mit  den  oben  angegebenen  reichen  Sehenkmigen  und 
Verieihnngen  ans  der  Zeit  der  Stiftung  niebt  allzugroflae  Bedeutung 
beigelegt  werden.  Hie  deuten  noch  nicht  auf  eine  au88eigew5hnliche 
Fttrsorge  Ottoe  und  einen  besonderen  Anfschwnng  des  Stiftes,  wel- 
cher etwa  mit  grosseren  Neubauten  verbanden  gewesen  wAre.  Wnr* 
den  ja  bekanntlieh  von  Seiten  der  sächsisclicn  Kaiser  und  den  da- 
maligen Grossen  dof»  Reiches  auch  viele  an'l<M  f  ircistlirlie  Stiftungen 
hcirliiistif^t.  ja  die  Freiirehifrkrit  ^'ciron  die  Kirciie  war  niemals  in 
ans^i  (Iclinfi-rcm  Masse  grUl)t  woidcii  aU  von  Uüo  i.  und  seinen 
Nachlolgeru  bis  zu  Heinrich  iL  (einschliesslich). 

Als  die  Basilika  später  nach  Westen  erweitert  wurde,  scheint 
man,  wie  aus  dem  Bestand  der  oben  besprochenen  Kapitäle  und 
deren  Lage  erhellt,  die  ehemalige  Vorhalle  nicht  abgebrochen,  son- 
dern zum  weatliehen  Querschiff  umgestaltet  tn  haben.  Hätte  ja 
eine  Eiitfcrnung  dieses  Theils  keinen  Zweck  gehabt,  inst>esond«re 
die  malerische  Gesammtwirkung  des  Aenseeren  beeinträchtigt. 

Wie  die  besprochene  Hasilika  zu  den  merkwünligsten  Hauten 
ihrer  Zeit  gehilrt.  so  kann  ein  Gleiches  auch  vfnn  Kf^sener  Westbau 
behauptet  werden.  Die  Gründe,  welche  «lies  Werk  als  dinehaus 
eigennrtiir  und  nnabhüngig  von  der  Aacliener  l'tal/kirciie  erj^ehciucn 
lassen,  mögen  hier  nochmals  kurz,  zusammcnget'asst  werden. 

Kein  umfangreiches  Bauwerk  ist  bekanntlieh  in  allen  Theilen 
eigenartig,  sondern  im  WcRCntlichen  eine  Komposition  schon  vorher 
bekannter  Elemente,  sei  es  in  Bezug  auf  Ranmanlage,  Konstruktion 
oder  Einzelgliedeningen  und  Omamentsehmuek.  Eme  nfthere  Ver- 
wandtKchailt  ist  doch  wohl  nur  dann  vorhanden,  wenn  derartige 
Uebereinstinimnngen  entweder  in  ausHergewöhnlicb^  Maasse,  oder 
dort  auftreten,  wo  andere  abweichende  Hildnnireii  viel  zweckmässiger 
gewesien  wären.  Kcities  von  beiden  kann  aber  wolil  hei  iiiihoreni 
Vert'leich  7Avischcn  dem  Essener  und  .Aachener  Bauwerk  lieliaiiptet 
werden.  Es  ergeben  sich  (wie  , .Westbau'*  S.  3()  tl.  aui>tllhrlieh  aus- 
einandergesetzt ist)  sehr  viele  durchschlagende  Unterschiede  und 
das,  was  beim  Essener  Bau  mit  dem  Aachener  nhereinstimmt,  vor  Allem 
auch  die  vielseitige  Form  des  Chores  mit  seinen  doppelten  Sttnlen- 


1)  Lacomblet  a.  a.  0.  109.  Funke  a.  a.  O.  260. 
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Stellungen  *),  ist  in  Essen  (wie  ebenfalls  „Westban^'  S.  38  ff.  nfther 

dargelef>rt  ist)  wohl  am  der  besonderen  Äofgabe,  welche  hier  dem 
Baumeister  gestellt  worden  war,  hervorirejLranpcn  *}.  In  direkter 
Weise,  niul  so  «Inss  nicht  der  frcrin^^stc  Zweifel  mehr  nhwalteii 
könnte,  läsest  sich  dif -i^  Annrihiiic  freilich  niciit  hevvcif*eji.  Ü«)ch 
dllrfti'  (licselhc  wohl  die  glüekh'chste  IjOsun^  für  alle  Uiithsel  liefern, 
weklic  um  im  Ksscner  Haiiwerk  eutf^cfrentrcten.  Will  man  U. 
beim  (*hür  mit  sciucn  DoppuUäuIenpaaren  eine  vum  Baumeister  ubue 
swingenden  Gmnd  gew<dlte  Nadiabmung  Aaehener  Motive  voraas- 
setsen»  so  würde  sieb  am  Essener  Werke  ein  grosser  schwer  m  er- 
klärender Widersprach  ergeben.  80  dürfte  die  (dnrcbans  unorga- 
nische) Einfllgang*)  des  polygonen  Chors  in  den  unteren  Theil  des 
Westthnnnes  derart  gesucht  erscheinen,  daas  e»  ohne  die  {)hig;e  An- 
nahme nicht  leicht  zu  begreifen  sein  wtirde,  weshalb  ein  Meister, 
welcher  im  Uebrigen  so  Oberaus  selbststündig:  geseliafVeu  inid  iiaiiit  nt- 
lieh  in  den  Treppenanlageu  eine  der  getstreichsteo  und  cigonartigbtcu 


11  Auch  die  Jluüsorcn  Wandjifeiler  rtoy  oberen  GcM-hossrs  des  Haupt- 
thurins  »ind  („Westbau**  S.  37,  Amn.  2)  al8  in  jeuer  Zeit  bi'hr  ^cwöhu- 
liebe  Ziorglieder  hingestellt  und  mehrere  Beispiele  dieser  Art  au«  dauMp 
WjXvr  Zeit  ^^ciiaiuU.  Dieselben  a'iud  in  der  Sfliritt  ,Hoil[«rkn'Uz  und  Pt'nlzfl, 
Bcitra'it:'  xur  Bjui<;i'>ichiclit«' Triers"  von  W.  EtTniann  (in  Iiidt-x  leotionuni 
der  UniversitUt  Friibur«;:,  Schweiz  18fH),  S.  33)  un>  ein  vvciiercs  sehr  in- 
teressantes Beldpiel  vermehrt,  Indem  der  Verfatner  die  bisher  kaum  beach- 
tete bea.  falsch  datirte  Ccntralkirche  zu  Heilifrkreuz  ins  11.  Jahrb.  sif/t. 

2)  Den  „W«'sthati-  S  l<i,  Anni.  ^  Hujrcjrebenen  BiMs^pidcti  der  den 
h.  Eugulii  jfcweihlen  Chöre  bezw.  Tliurnieuiporen  »ei  noch  hin/.u|^etiij;t,  dat>b 
im  Jahre  d93  in  Halberstadt  da»  oberste  Oratorium  („supreiunm  Orato- 
rium''} »u  Khren  dva  Ii.  Michael,  (Jabriel,  Raphael  und  allen  Hinnnels)>ewoh- 
nern  «reweiht  wunic  (Ann  S;i\r(  M  P,  S.  S.  VI,  p.  (uJ7).  Im  Dnin  zu  Rraun- 
»chweljf  wurden  ini  U.  Jain-h.  zwei  unter  dem  dHuiali^ea  Thuniiliau  {Te- 
legene Oratorien,  das  eine  zn  Ehren  des  h.  Michael  und  anderer  Heiligen, 
das  andere  vorzu•r^^^  t  isc  /u  Khn  u  rli  >  |i.  C.abriel  {reweiht  (Xeumann, 
Der  Ileli<|uienschat/.  dos  Hau.ses  Braiiii>rhweip-Lünebur{r  ISDl,  S.  243t.  Zu- 
gleich zvigeu  auch  diesu  Ueitipiele,  danä,  wiu  ^Wc^tbau**  S.  32,  Auui.  2 
bemerict  worden  ist,  man  kein  Bedenken  hegen  darf,  den  Ausdruck  «ora- 
torium"  in  der  urkundlichen  Notix  «dediratio  oratorii  in  porticu  8.  iobannis 
baptititae"  auf  eine  mit  einem  .Mtare  verhchene  Empore  zu  beziehen. 

ü)  Inibijfe  ungleicher  Bela.'^timg  zeij^en  sich  am  VVe&lbau  vielfache 
Verschiebungen.  So  liegt  z.  B.  In  der  nur  ui.  einen  Meter  weiten  säulen- 
getbeilten  östlichen  OeAinng  der  kleinen  sUdlicheu  Emporkammer  infolge 
jenes  UnifltandM  das  nördliche  Kimpfergesinise  ca.  14  cm  höher  als  das 
südliche. 
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LöKiinpcn  pefundeu  liat,  in  jener  Hinsiclit  olme  liesondcrc  zwingende 
(IrUnde  ein  älteres,  wenip^tens  in  konstruktiver  lie/ichung  iiier  Hchr 
un/weekmässip»s  Motiv  naeli^eiiliint  habe.  Dahh  der  K.'tsener  Meintor  den 
Aaehener  llaii  jicekannt  und  dort  jenes  Motiv  der  L)o])|»elsäulensteIlung 
entlehnt  halte,  inn^  iiiinierhin  ino^lieli  sein,  doeli  wünlc  dies  in  Ilinsiclit 
auf  obige  Gesiehtspnnkte  noch  keine  V'erwandtsehaft  beider  Werke  be 
deuten.  Die  Kin/.elheiten  der  Aachener  (iliederun^'n  können  aber  viel- 
leicht nicht  eiiinial  zu  nähercin  Verghnche  herangezogen  werden,  da 
8ie  nicht  urs|)rünglich  sind.  Als  man  ca.  :M)  Jahre  nach  Zerstörung 
der  iSäulensteilungen  durch  «lic  Franzosen  die  von  Paris  /.urUck- 
gebracliten  Säulen  wieder  einftlgen  wollte,  wus-ste  man  nicht,  wie 
die  verlMiidenden  Gliederungen  urH)irUnglich  beschaffen  waren,  d.  h. 
ob  die  Säulen  durch  drei  Rundbogen  oder,  einer  alten  Zeichnung 
ents|»rechend,  nur  unter  sich  mittels  eines  Bogens,  mit  den  Wand- 
theilen  aber  mittelst  Architravstücken  verbunden  waren.  Nach  eiii- 
gehemleren  Untersuchungen  sollen  sich  indes«  sichere  Anhaltspunkte 
fllr  die  erstgenannte  Konstruktion  i  aber  wohl  nicht  für  alle  Kinzel- 
gliederungen  als  Känijiferaufsätze,  Gesimsprofile V)  ergeben  haben"). 
Aneli  ist  es  nicht  unin<»glich,  <lass  die  im  vorigen  .lahrhundert  vor- 
handenen Säulenglii'derungen  nur  auf  eine  Restauration  zurückzu- 
i^lhren  seien,  welche  nach  einer  <lnrch  «lie  Xonnannen  im  Jahre 
ertolgten  theilweisen  Zerst<irung  des  Münsters  stattgefunden  haben 
könnte  (vgl.  oben  S.  .Vnni.  2).  Wenn  die.se  Horden  die  starken 
Mauern  «les  llauptbaues  wohl  nur  mit  grosser  Mühe  hätten  zerstören 
können,  so  tlürfte  doch  vielleicht  vennuthet  werden,  dass  sie  jene  sehr 
leicht  zerstiirbaren  .Säulenstellnngen  nicht  unbeschädigt  gelassen  haben. 
Wie  nun  <lcr  .Vachener  Bau  wenigstens  in  konstruktiver  Hinsieht  auf 
die  Lombardei  (S.  Fedele  zu  Como)  hinweist*;,  so  dürfte  es  nicht 
unwahrscheinlich  sein,  dass  man  auch  bei  jenen  Ziersäulen  des 
EsstMier  Chores  direkt  auf  etwa  in  der  Lombardei  mler  in  anderen 
Gegenden  Italiens  damals  höchst  wahrscheinlich  noch  mehrfach  vor- 
handene  derartige  Gebilde   zurttckgegritTcn    habe Denn  dass 

1)  Kunstblatt,  herausp-.  von  Förster  und  Ku^rlcr  1844,  S.  296. 

2)  Vjrl.  Dehio  und  v.  Bezold  a.  a.  O.  S.  154.  Ueber  den  Eintluss 
lonihardisoluT  Kunst  vcrj^l.  auch  J.  B.  Nordhofl,  „Die  lombardischcn 
Bau-  und  Kautieutc  in  Norddeutschland"'.  Beilage  Nr.  300  z.  Allg-.  Ztg-. 
Milnehen  IHfll. 

3)  Es  Ist  dies  ein  in  der  altchristlichen  Baukunst  bekanntes  Motiv. 
Dasselbe  kommt  an  mehreren  der  noch  erhalteneu  Bauwerke  vor,  wenn 
auch  mit  zwischengelet'tem  Architrav  ohne  Rundbögen;  »o  zwei  Säulen- 


Di«  Ältesten  BAVthelto  de»  Mflniters  stt  Essen. 
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(lerHoIbe  Iinumei>«f«'r,  wenn  er  wirklich  t  ili  I )('Uts(  li(  r  pewesrn  »vm 
sollte,  Koine  K«Miiiiiiissi'  nii-lit  in  sciiient  Ilfiiuatlilaiide,  soiulern  joii- 
Hcits  der  AljKii  cr\Vi»rl>eii  habe,  dürfte  nicht  unwahrscheinlich  sein. 
Wciiu  er  nur  Anehcu  und  die  dcntscheo  Basiliken  daiiiali;;er  Zeit 
gesehen  bfttte,  90  wttnle  er  Bchworlich  ein  in  vieler  Hinsieht  so  geiHt* 
reiches  mannicbfaltigei»  Werk  geschaffen  haben'). 

Da  die  Essener  Acbtiishuken  um  die  Zeit  der  Entstehnng  des 
Westhanes  unzweifelhaft  mit  dem  dauuili^en  Kaiserhaose  (,, Westhan'* 
8.  32  f.),  die  säehsisi  lini  Herrscher  aber  in  vielfachster  lie/.iehung 
7.U  Italien  {restan<len  haben,  s«  dürfte  auch  dieser  Umstaml  An- 
nahme eines  direkten  italischen  Einflnsscs  um  so  berechtigter  er- 
scheinen la«i«cn. 

paaro  fibereiirond«r  an  (ton  Fmistern  der  Sophicnlitrch«}  in  RonMtantin(»|tol, 

der  ClfniciiKk.  xiiAncyra  in  Klcinasicn;  ein  ITi'ilcrpHar  zur  uiniiittclh;ircn 
Theilunff  t'iiu's  niiidhnjrij»-,  n  Fctisicrs  in  lU-r  KirrlH«  S  Vnnva  aut  der  Insul 
Torc^ilo,  S.  Giaconio  rti  liialu»  /.u  Vt-ucdig  uml  8.  Michaile  zu  l'avia. 

1)  Es  sei  denn,  dam»  in  DeuCsehland  damals  noch  Werke  ähnlicher 
Art  (etwa  ImWchOmu  zu  FnUla,  \  <^].  .VVe»tb«n"  S.36,  Ann«.  1)  lu-standm 
hHttcn.  —  Kincn  }v']v_r\'<fh  in  scinoin  Ttcimallilandc  ^«'liilfh'tcn  donfsrfM'ti 
Mfitttcr  dürfte  mau  imU'>»s  bei  den»  ung'ctälir  gleichzeitigen  Westbaii  xu 
Mitletsell  auf  Reichenau  vennnthen.  Doch  wio  tief  steht  Jenes  fast  die- 
Hclbcn  Uannu-Ieincuto  wie  der  Essener  Bau  enthaltende  Work  in  künstle- 
riüi'her  Hinsicht  unter  diesem! 
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8.  Krypta  und  Stiftskirche  zu  Meschede. 

Von 
!•  B.  Nordhor. 

(Mit  b  Abhflduiigcn.) 


Zu  Meschede,  an  dem  Anchtbaren  niid  zentralen  Verkehrapanlite 

des  westtaliHchcn  Sodcrhiiidos,  wunlo  nach  der  Sachnenbekehrnng, 
sicher  noch  im  9.  Jahrhunderte,  ein  reiches  Ganonesscnkloster  jjjc- 
stit'tct  und  die  Stittnnfr  be^rründet  o(h^r  doch  weaeiitlieh  frefüirdert 
von  Enihihlig.  citirr  vornehmen  FranenspenJon  nm  Westfalen  oder 
Franken.  Der  I>(/irliiiii::en  zwisf'heii  SUdw rsTtalrn  nnd  den  frän- 
kischen Kirchviistattcii  hcstauiKn»  urnprüii^dicli  viele,  und  jene  von 
Meschede  zu  den  An^'ehöri^j^eu  des  hl.  liunilafiuH  ergehcu  sieh  au» 
dem  Kirchenpatronate  der  hl.  Walburga  und  zn  Fulda  insbesondere 
aus  der  banliehen  Besebaffenbeit  der  Krypta. 

Diese  macht  sieb  in  der  jetzigen  Pfan^  und  frttberen  Stifts- 
kirehe noch  augenfilllig  mit  dem  gehobenen  Bodenntvean  der  ganzen 
Ostpartie  und  besteht  j^rösstentheils  als  Naehlnld  der  nach  822*) 
vollendeten  Krypta  des  Peter8berj,'es  bei  Fulda  aus  drei  hufcisen- 
förmi^r  ancinandergreschliisscnen  Onnjiren  —  mir  tritt  nii  Sfellc  des 
niittitrrii  Hannes,  welciier  auf  dem  IVtcrsbcrgc  die  Lilcke  zwischen 
beiden  Sdii  nkcln  ausflUlt,  hier  der  Boden  des  Hauptehorcs  iu  dessen 
voller  liieitc.  Dieser  umseliliisHt  in  der  Tiefe  eine  diagonal  frezo- 
gone  Mauer,  deren  Zweck  nicht  aufg;eklärt  ist,  kurzum  keine  Spuren 
oder  Manertheile,  welche  von  einem  Mittelbaue  herrühren  mochten 
(Fig.  1).  War  ein  solcher  oin»tmala  vorgesehen,  so  erforderte  der 
weite  Abstand  der  Schenkel,  falls  das  Hohennivean  ihrer  Wölbung 
maassj^ebend  l)leiben  srdlte,  eine  hallenn»rnii;^e  Anlage  oder  vielmehr 
zwei  Gänge  oder  mindestens  ein  kleines,  dem  östlichen  Verbindungs- 
tittgel vorgelegtes  Gelass;  in  der  That  weisen  zwei  jetzt  allerdings 


1)  Vj?!.  übcihnupt  J.  S.  Scibt'rtz  in  der  Westfül.  ZciUschrift Bd.  23, 
330  fr.,  ßd.  2i,  197  und  Pieler  iu  Wij^aud's  Archiv  7,  1,  1  ff. 

2)  A.  Hauck,  Kbrcbengedcbichte  Deutschlands  II,  783. 
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ball)vorschlos8cnc  Ocfluuugeu  in  der  Wc!<tniauer  des  Verbiiulungs- 
flügels  auf  ein  solches  Gelass  oder  einen  Hohlraum  des  Chores  und 
dieser  hat  djinn  wahrscbeinlieb  als  Grabatfttte  der  Stifterin  gedient 
trotsdem  aneh  der  Hnfeiflenbaii,  welcher  ihn  naeh  ameen  umgabt 
ntiBtreitig  Ar  rieh  einen  Kidtranm  aosmaolite;  ihm  liegt  doch  ein 
eiDheitticbcr  nnd  »einer  Ontpartic  ein  beinahe  rcielior  Plan  zu  Grunde, 
indem  die  Ostenden  der  Schenkel  wie  besondere  Flankentheile  des 

Vc'rbindnngsH(lg:ei8  und  dieser,  gerade 
jjc^'enUbtM-  dein  verinutheten  Unterrannic 
(Ks  Kirtlicnehdrcs,  durch  eine  concha- 
arti^c  Aiisladini^'  als  Stätte  eines  etwa 
der  Iii.  Maria  ^weiiiten  Altar«  kräftig 
hervonrtieht.  Den  irersdiiedenen  Abthei- 
lungen des  Ostbanes  rind  eigene  Lichter 
(Fig.  2)  besoheert,  den  Sehenkeln,  sofern 
rieh  erkennen  Iftset,  nur  eins  nnd  iwar 
dem  sttdUchcu. 

Passt  die  Gan^'anlage  zum  altnor- 
disehen  Krypten -System  und  /ugleieh 
zu  «It'ni  frleicliarti^ren  liaudeiikniale  des 
ersberj,'es,  so  älinelt  die  (Irandtunu  den 
viseiis  iKH'li  eini^'ermaasseu  dem  altitalio- 
dien  TypuH  und  da»  centrale  Grab  jenem 
Lodgerikrypta  zu  Werden*).  FQr  das 
le  Alterthnm  unseres  Werkes  fallen  femer 
Gewicht :  die  kleinoi  schmalen  Bansteine, 
dem  Petersberger  nnd  anderen  Altbauten 
eigenthflmliclie  SchninckhtRigkeit  des  Ganzen  und  in  stmktivcr  Hin- 
ncht  die  wie  ans  Vorsicht  oder  Furcht  vor  dem  Hinstürze  diktirte 
Stärke  der  Gurten,  der  sehihlgurtigen  Gewölbe-Unt«'rla<!:en  an  den 
Ostwänden  di'r  Parallel;;än;^'e,  der  l'ilaster  sowie  der  lialtn  uiKli  ii 
Waudüäule  de»  OstflUgcls.  iiier  gehen  auch  .Stiebkappeu  und  Tonnen- 

1)  Zu  Brixen  hfitete  dw  Ki-ypU-€MMUehe  Mtcb  das  Grab  des  dor- 
tigen BiBcbofH  Altwin (1049—1091).  G.  Tinkhauser,  lftttbeU.d. k.k. C C 

VI,  72,  vgl  Otte's  Kunst-Archacolojrie  A**  I,  r>4. 

S)  Sie  wird  iiebeu  Walburga  ab  Patrouiu  anget'ülirt  von  A.  Hauck 
a.  a.  0.  II,  788. 

8)  Vgl.  Debio  und  t.  Beaold,  Kirchlich«  Baukunst  des  Abendlan- 
des 1884,  S.  182  ir. 
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p^ew((lbe  ineinander,  während  die  letzteren  die  Übrigen  Flflgd  ai»- 
whliesslicl»  liodri^ken. 

Da  die  Cstkiypta  zu  (iernnHle  (vor  nnd  die  \N  i'stkiypku 

zu  Köln  i»St.  Cacilia  c.  960)  und  Corvei sieh  pcIuui  vor  dorn  Jahre 
1000  wie  Uchte  llalleubauteu  hinstrecken,  so  reicht  das  Gebäu  m 
Nesehede  unxweifelbaft  in  eine  frtthere  Zeit,  Termnthlich  in  die  Re- 
giernng  der  letzten  Karolinger  zurttek.  Dann  bedeutet  es  ungleich 
den  ftltestcn  erhaltenen  (Gnltor-)  Dan  Westfalens  —  ganz  augemeflsen 
den  Reiohthflmem  nnd  PfarrgereehtMimen  *),  wordber  das  8tift  bei 
der  nnahlHS8i<;en  <tunst  der  Grossen  verlti^te.  Spfttcr  gestaltet  sieb 
in  ooniplicir leren  Krypten  /.  B.  /m  Constanz  it;egen  1000),  zn  Ilildea- 
heim  (Moritzber^*  imd  Werden^?)  der  llaiii»traum  schon  hallciiförmig 
und  bilden  die  I  Iii;,'!»!  mir  'rieppt'ida.^rer  (idor  Corridore  nielir. 

Snnsti{,a'  Aendenini^t'ii  odor  Zuthatcn  sind  die  Queruuiucr  fast 
am  Westende  der  Paraileitliigel,  die  ThUre  iu  iler  Ostniauer  des 
NordflUgels  und  der  Verschluss  der  alten  Eingänge  aui  Wertende 
der  Seitenflügel;  am  Nordfltigel  erhielt  sich  nnter  allen  Baonm- 
wftlaningen,  die  der  Hocbbaa  eriitten,  bis  auf  unsere  Zeit  nur  emß 
tat  eine  Treppe  fahrende  Lnke  im  Boden  des  Hoehchores. 

Ausser  Gebrauch  kam  die  Krypta  schon  im  Mittelalter  nnd 
höchst  wahrscheinlich  im  Einklänge  mit  dem  damaligen  Umseblage 
des  Oescbmackes  im  Anfange  des  V).  Jahrhunderts;  nun  wurde 
iiämlieli  au  der  SQdseite  der  Kircdie  ein  Kapell  eben')  aufgcHilirt. 
das  olme  Frage  eine  Hauptaulgabc  der  unterirdischen  KAuue  Ul>er- 


ll  V}rl.  RfpiTtonum  f.  Kun^twissnischrift  XI,  ITif).  \r,-2,  XU, 

2)  Vgl.  H.  Kaujpschult«'  in  den  BlüUern  f.  kirclil.  Wissenschalt 
und  Praxis.  Paderborn  1867,  I,  37. 

3)  Auf  einem  benachbarten  Berge  steht  noch  ein  Kapellehen  dos  19. 
Jahrhunderts,  m-hcn  wclchctn  !4-_H>  eine  Clus«'  onlNfaiid,  Mhiilich  jener, 
welche  der  Geiütliche  der  Johiuiniskaiu  lie  vor  Warburg  1385  bewohnte 
(Holieker  in  der  westflll.  ZeitMhrfft  41,  II,  174).  Daa  Schiff  int  mit  Bal- 
ken gedeckt,  jedemetts  von  svet  RnndbAgenfensCem  belenchtet,  der  durch 
eiiion  rtiTHlcn  Qiior;^iirt  •refremite  Chnr  ^^erade  ^^^(»seliloKsen,  mit  einem 
rundbog^ij^en  Fciistendieu  und  einein  mijfelenken  Kreuzgewülbe  versehen, 
deuten  Gräten  über  Eckkonsolen  ent.nprinp^cn.  Anf  die  Dchllebten  Kämpfer 
der  letzteren  nnd  dea  QuergurtH  benclirinkt  Dich  die  Steinmetzarbelt.  Die 
zierlone,  im  Westen  anfre^^clilnsspne  Wohnnnor  Ktammt  vielleicht  noch  vom 
Jahre  144«.  V  ^rl.  Beitnijfe  zur  Geschichte  WcKtialeiia  von  F.  G.  i'ieler 
n.  QieferK  1874,  S.  1,  2,  5,  der  iiideaH  den  Chor  noch  dem  Ende  des  11. 
Jahrhunderts  anarhreibt. 
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iiehniPTi  ninsfätc.  njlmlicli  die  Gebeine  der  Stifiterin  mit  ciii<'in  Orab- 
lieljtc  /n  her^j^en,  und  zwar  unter  einci-  friiöliten)  Tmiilia.  wclclu' 
lfi3it  »TiHMiert,  !811  (mUt  1H12  /ortriiiiiiinTt  isf.  so  dass  \<iu  dem 
Dcckstfine  un<(  dosscii  luselirit't  nur  liruclistückc  aiil'  um  gelaiig-- 
tcn.  Das  Kapellchen,  auf  desseu  Kordscite  eine  Thiire  zu  eineui 
Eingange  d«r  Kirche  fUhrte,  b^itet  vom  nrnprUngliclien  Bestände 
noch  dne  mit  Maacredcen  b^ionende  AllarniBclie,  xwei  Krems^ten- 
Gewdlbe,  deren  Quergart  ans  den  Manem  entspringt,  und  aussen 
in  der  Westmaaer  zwei  kleine  Nischen.  Diese  verharren  noeh  beim 
Rundbc^n,  ebenso  die  yennanertcn  Fenster  der  Altaniischc  tiud 
die  westlichen  Schild •j:urte,  dagegen  folgen  luTcits  dem  S]»itzbogen 
die  Manerecken  der  Altarnischc  und  die  Wölbungen.  So  entspricht 
der  Stilcharakter  der  Zeit  von  V*09  (1221),  als  das  Stirt  licTiinht 
war,  dem  (verlofrtcn^  Emhildis  flrabc  durch  Vermäclitiiis^e  für  die 
Zukunft  ein  Licht  zu  sichern,  weiches  also  dor  trUliereu  Grab- 
stätte gefehlt  haben  mag. 

Von  der  zur  Krypta  gehörigen  Oberkirche  sei  hier  nur 
bemerkt,  dass  ne  allen  Utustftnden  nach  eine  IcrenxloBe  Basilika  und 
mit  den  Abseiten  (Aber  den  Kryptaflttgeln)  neben  dem  Chore  ver- 
l&ngert  war;  doch  schied  sich  dieser,  sicher  seit  dem  entwickelten 
Romanismng,  von  ihnen  durch  hohe  Hauern,  die  erst  spfttcr  w^ 
geräumt  sind.  An  den  Langwänden  wurden  unten  bei  der  neuesten 
Restauration  noch  die  später  und  jetzt  wieder  ausgcttlllt  ii  Innen- 
nischon  ofTenfrclcp-t,  wie  solche  aueli  an  den  AUresten  der  Altl'riilKchen 
Stiftshasilika  zu  Ksscn  (vor  873)  ')  nachgewiesen  sind.  Als  seltsanios 
Reeo-^uitiongzeichon  tif^urirt  noch  heote  in  einer  Mcschedcr  Urkaiide 
vom  Jahre  958  eine  tlbercekgestellte  (Fig.  3^  Basilika  ohne  Thurm 
und  bei  dem  Unvermögen  des  Zeichners  oder  vielmehr  des  Schrei- 
bers bloss  mit  einem  Seitenschiffe  —  dies  ist  noch  sehr  niedrig, 
hält  indess  auch  die  ganze  Länge  der  Kirche  ohne  Unterbrechung 
durch  einen  Kreuxban.  Da  die  Zeichnung  auch  weiteren  Kreisen 
willkommen  und  lefarreieh  sein  wird,  habe  ich  sie  naeh  erneuter*) 


1)  Vgl.  ftber  den  ERsener  Bau  6.  llumann  in  den  Jahrbüchern 
d«w  VeroinK  von  Altcrthumsfrcunden  im  Khcinloude  E.  D2,  76  u.  78  und  die 
MaueriiiMclu;ii  im  GrumlriüKe  Tut'.  V. 

2)  Nah«rM  und  die  erste  Abbildung  In  mein«m  Holz-  und  Steinbau 

Westfalens  187;i,  S.  .•{f»2,  Taf.  VIII,  2;  noi-li  einmal  erscheint  eine  solche  Ran- 
?.fi«hrniiiu'  als  lir^cog-uitiooHzeichiM» :  ein  einschifli;:'"'^  Kirchen<rf hfhule  mit 
D  u  c  h  ga  1 1  c  r  i  c,  oUuu  Thurm  iu  einer  um  lOfK)  getHbchten  Urkunde, 
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und  in  allen  Tlicilcn  vcr.^cliäi  fter  Auiiialimc  orif?'inal«ärrus8  hier  ciü- 
^csclialtct.  —  Uclicr  den  liciitigcn  Gewölben  au»  Clioi-  utui  Wcst- 
cnde  bMtefaen  roni  eii»t  flach  g«decktai  Mitt^nhiffe  moh  Hoch- 
mauern  mit  altem  Vcrpotxe  nnd  einigen  tialbninden  FenBtorftffnungcn 
—  doch  violleioht  schon  wie  ein  Tcrworfon^  Wflrfelkapitäl  (Flg.  4), 
als  Beste  eines  Umbaues  aus  der  Spätzeit  des  11.  Jahrhunderts. 

In  spftt^otliisclier  Zeit  luit  man  die  Hasilika  niittcl8t  ErhGhmig 
der  Seitenschiffe  in  eine  Hallenkirche  mit  FiscUbiascufenstem 
verwandelt.  die 
drei  l'aart'  von  Foly«j;on- 
pretleni ,  welchen  sieli 
am  Chore  zwei  rumaiu- 
seUe  Pfeiler  mit  rundem 
Triniuphbo^iren  anschlies- 
Ben,  die  stumpf-spitzbO' 
gigen  Kreosgewdlbe  and 
Längsgurte  (ohne  Quer* 
garte)  hergestellt,  dem 
„wiedererl)autenTenipel" 
ein  zierliches  Harnckpor- 
t«l  mit  historiselier  In- 
schrift (vielleicht  auch 
die  Streben)  angctictzt 
nud  1880  eine  durch« 
greifende  Beetauratioii 

des  Innern  Torgenonimen,  wobei  versehiedene  Eigen' 
thOmlichkeiten  der  romanischen  Haureste  ans  Licht 
kamen,  die  bei  unserer  Beschreibung  Tcrwerthet  sind 
oder  noch  verwerthct  werden. 

Der  Kry])ta  und  den  basilikaleu  üeberresten  folgt 
im  Alter  der  viereckig'*' W»- s  1 1  Ii  n  r  ni  —  fiüehtig  und 
(iiirtti^L^  liuulamentirt  nu  1  oben  erhellt  mit  dreifach  getheiltcn  Sehall- 
l'eiisteni.  Diese  sind  \>n\  einem  Mauerbogen  Ubcrfaii^'on  und  ihren 
Tlieilungssäulchen  eigneten,  sofern  sie  keine  Acndcruiij,'  ert'alneu, 
schlanke  und  verjüngte  Schafte,  schUehte  Wflrfelkapitäle  (ohne 
Platte)  und  attische  Basen  ohne  Eckblatt.   Dje  Erbauung  ftltt 


Flg.  9. 


datirt  mit  974  bei  Stnmpf-Brentano,  Wflnburger  Immunitm»-Urk«nden 
1874/76,  8.  53,  Tafel  I. 
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liioniaeli  etwa  bald  nach  1070,  ebenso  wie  jene  Rantbeile  des  Latig^ 
hanseH,  wozn  einst  das  erwähnte  Würfelkapitäl  j;^eliürt  hat '). 

Vom  Süden  her  zieht  sieh  an  den  Westhan  der  Kirehe  ein 
äiher  (der  westhehc)  K  1  o s t e r f  1  (l  f^rcl ,  naeh  innen  mit  possen 
Rnndbögen  zu  ebener  Erde  dnrchbroehen  und  oben  jedenfalls  auch, 
ähnlich  wie  zu  Corvey,  als. Gang  zur  Xuiinenomporc  bonatet.  Ihr 
Hans  steht  auf  der  Breite  nnd  Hobe  des  Mittelschiffes,  diesem  einst 
oben  und  nnten  durch  rnndo  B6g&»  aa%ethan,  jetzt  noch  westlieh  vom 
Thnniie,  auf  den  Flanken  von  den  Abseiten  begrenzt,  als  ein  Tier« 
eckiger  Einbau  da;  tief  im  Untergeschosse  befand  sich  bis  1880 
roh  gearbeitet  und  ungelenk  ^e^jen  die  nuulbopif^en  Seitenein^j^änpre 
construirt  auf  Kckpilastern  ein  Kreuzgewölbe  und  darüber,  etwas 
erlinlit,  ein  lI(dzboden  —  eine  nnrehscheenmir.  welche  luichf räirlicli 
und,  '/.uiua!  da  darin  «rnnre  Nester  von  IhitV'r  /um  \'<Mschein  kamen, 
Wold  weit  «ihiter  veranstaltt't  ^«'in  huin^.  aU  die  Eiiipon-  der  Nomien, 
welche  1310  das  Stift  Caunmkcni  gcriiujnt  haben,  ihre  alte  lie- 
stimmung  verlor*,  dass  einst  hier  die  Xonneuempore  nnd  zwar 
in  einer  ungeföhrcn  Hnhe,  wie  jetzt  die  Or^ibQhne  In;;,  beweisen 
die  bauliche  Uni^^ebun^,  die  Einrichtung  gleichartiger  iStiftskirchen, 
jedenfallB  auch  in  der  H4he  alte  Farbenzieraten,  nach  deren  Spuren 
dieselbe  vormals  auch  bloss  mit  einer  Heizdecke  abschloss,  sowie 
ganz  seltsame  Funde,  welche  1880  im  oberen  Gemäuer  gemacht 
wordw  sind. 

Es  zeigten  »ich  nündieh  in  den  alten  Mauern  massenhaft 
Hcdden,  ursprnntrlieh  nncli  dorn  Iniicni  der  I?(diiie  verjfinirt  oder 
vcren.2^  bis  anl'  ciiuMi  schmalen  »S<  lilit/.  dt-r  mit  Ziejjelsteiiicii.  also 
später,  verschlossen  war  — ,  und  /war  in  der  Nord-  un<l  Smlwaiid 
in  zwei,  in  der  Westwand  in  im  lin  ren  Reihen  und  anscheinentl  in 
jeder  Höhle  die  Trümiuer  liiies  einzigen  irdenen  Gcfös.ses ;  die  Ge- 
schirre, etwa  50  an  der  Zahl,  waren  sämmtlieh  auf  der  Drehscheibe 
gemacht  nnd  höchstens  am  Fubbc  mit  der  Hand  nachgeformt,  an 
der  oberen  Rundung,  am  Halse  nnd  Mundrande  horizontal  in  eine 
oder  zwei  Reihen  mit  vier-  oder  dreieckigen  VertieAmgen  verziert 


1)  Bei  Lflbko  (1863)  werden  oberflächlich  erwllhnt  gewimo  Bau- 

dotails  und  (luitor  der  Ai>sis)  „noch  rin  nn't  Tonncni^invöllien  und  Stich- 
kajqion  yi'wölbter  R<'st  »-incr  Krypta",  so  dass  Otto  a.  a.  O.  II,  220  vom 
gauzen  Mcschedcr  üauuacldass  lediglich  „KiazcUht-ilc  uud  nieiur  oder  min- 
der betrttchUicbe  KeBte*  anführen  konnte. 


Jfthrbi.  d.'  Vor.  v.  AtterthuniBrir.  Im  Rli«lnl.  XOIII. 
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(Fig.  ;')),  uml  (lifso  wie  auf  altt'iiinkisclie  Art  mit  Ilolzstähchcn  eiu- 
gedrlu  kt.  Allem  Mutlunaasson  nac  h  hatten  die  (Jeflisse  keinen  Ku.ss- 
raud,  eine  ovale  Gestalt,  umgcbügcnc  Lippen,  eiugezogeaen  Hain  und 
biersn  dne  so  enge  Oese,  dass  sie  kaum  einen  Finger,  wohl  eine  dflnne 
Sehnor  dorehlassm  konnte,  ihr  gegenflber  eine  etwas  weitere,  kurze 
AusgnssrObre,  endlieh  eine  weisse  in's  Gelbliche  spielende  Farbe. 
Sonst  untersehicden  sie  sich  in  diekwaudiju^e  mit  röthlicheni  (Ziegel-) 
Bruche  und  in  düinnvandi^^c  mit  weiiHjliehem,  steingutartigem  Mate- 
riale  und  nithliclien  Zierst rielien  am  Hanelie,  welche  indess  ein- 
faeli  mit  den  Fingern  der  Hand  ant"^'etra;;rn  sein  mochten.  Ann 
den  Scherlicn  war  nur  ein  Stück  halh,  ein  zweites,  nnd  zwar  von 
der  ddnnwandigen  Sorte,  last  vollständig  wieder  zusiunmenzuHetzen 
und  letzteres  uiaass  vom  Fuss  bis  zum  Muudraude  22,  nach  einer 
anderen  Hittheilung  24  Cm.,  in  der  Aussersten  Baiicbweite  21  Gm. 

Wie  die  Funde  gemacht  wurden,  lagen  die 
Oeftsse  ohne  iigend  welche  Beigabe  je  in  ihren 
Hohlen  mit  der  GnssrObre  am  Boden  und  zugleich 
der  engen  Maiicraffbung  d.  h.  dem  Innern  der 
Btthne  zugekehrt. 

Was  hatten  M  a  u  e  r  h  ö  h  1  e  n  n  n  d  f!  e  t'ä  s so 
zu  beilenten  ?  Jene  nnd  zumal  ihre  enurn  < 'ottiiniigs-  Fl«,  ft. 
schlitze  waren  —  das  bedarf  wohl  ki  int  i-  Erörte- 
rung —  hier  ebenso  wenig  Wan<lzieraien  als  Rilstlöcher,  wie  die 
Tdpfe  oonstruotiTe  Hfllftmittel;  auch  lassen  sich  diese  wobl  aehwer^ 
lieh  mehr  fttr  die  Erbanungsaeit  des  Eniporenhauses  als  eine  Colleo- 
tion  heidnischer  Todtenumen  ansehen,  die  man  aus  Pietftt  gehoben 
und  der  Kirche  flberantwortet  habe,  welche  etwa  ihren  Bestattungs- 
plata  eingenommen. 

Man  wird  auf  gleichartige  Vorkommnisse  der  fiauarcbllologie 
Umschau  halten  müssen.  Solcher  gibt  es  nur  wenige,  so  in  Krain, 
in  der  Schweiz,  nördlicher  zu  lianniburg  und  Kiiln  (Severin) ').  Mögen 
sie  auch  unter  sich  oder  gegen  nnsern  Fall  in  einem  (»ilcr  andern 
Punkte  abweichen,  durchschnittlich  konnnen  die  eingemauerten  fJc- 
fllsse  auf  die  Wände  eines  Chores  und  zeigen  mit  ihren  AlUuduugeu 

1)  Vgl.  dip  Mittheilungen,  Erörtenuigen  und  Abbildungen  der  fJe- 
bäude,  riofilsso  uixl  durcliirn-licrten  Mnnern  von  O.  Fi  sc  Ii  er  und  v.  Co- 
liHU.se.n  in  den  Jahrbücliern  des  Verein»  von  Altertliuni>i|'rennd»-n  im 
BheinlMide  H.  37,  61,  Tat  Vm  —  H.  48,  206  -  H.  60,  161 ;  Schntttgen, 
Zeitwhr.  f.  ehr.  Kmist  I,  248,  849. 
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dem  KircluMiimierii  /u;  (Inhcr  wrnltMi  die  Anlnf,'<*n  für  \'(  rst;irkuiiirs- 
inittel  des  n("saii:;eH,  die  (iela>se  für  S  e  h  a  1 1  -  oder  K  e  8  o  n  a  u  - 
gc fasse  ^^rehaltcu,  ja  stellenweise  ^'eradezii  „Htimaiiee",  d,  h.  Stiuim- 
Uipfe  gcimnnt.  Das  \}M^t  alm  für  McHchedc  um  8o  mehr,  als  die 
uüilrciehen  8ehallgeföfl»e  gleichsam  eoneentriseh  den  Standort  der 
Nonnen  umgaben  und  die  älteren  Stiftskirchen  den  correspoRdirenden 
Oesaog  ¥on  der  Westenipore  am  sorgßlltig:  pflegten  >).  In  ganz 
W(  stfaden,  vielleieht  im  pur/eii  Xordeii,  suelit  liehen  der  Banmbur^er 
Eiiiriehtunj?  die  hiesige  ihres  Gleiehen.  Sie  ist  zudem  von  den  ]»c- 
trcffendeii  V^>rkoininnissen  des  Mittelalters  das  reiehhaltifrste  und 
das  frühste;  sie  tlieilt  unstreitiir  }>is  nnf  den  Ziefjelversehluss  der 
Höhlungen  die  Entstehunfi:  mit  dun  Emporenliause  und  dies  rührt 
vennö^je  der  Flaehdeeknnj;  und  dem  IJoffeiisehlusse  der  brideii  Ein- 
gänge, wovon  l»ercits  die  Rede  war,  wemi  nicht  aus  der  Bauzeit  des 
Thnraies,  spätestens  von  einem  am  1180  geweihten  Bautheile. 

Dann  besitsien  wir  in  den  beschriebenen  Gewissen  ancb  Hoster 
nnd  Vergleiehsniaterial  in  Betreff  der  hiesigen  Topferei  des  Hoch" 
nüttelalten  nnd  aneh  dieser  Gewinn  Üssl  sich  nicht  «ntersehfttzen, 
solaii^-^c  die  Keramik  der  historisehen  Zeit,  was  Formen  und  Be- 
handlung bctriftity  unklarer  vorliegt,  als  jene  der  Urgeschichte. 


l)  Vgl.  die  von  mir  boig«)brachteu  hele^e  in  deiiKelben  Jalirbücitern 
U.  88^  219.  H.  89,  177  nnd  im  Repertorinm  t  Kuiutwisscniiclwft  XI,  401  ff. 
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9.  Die  Baugenealogie  der  Abdinghofschen  Krypta  zu  Paderborn. 


Das  nenhekchrtc  Saclisen.  wolclies  der  licidiiiKclicn  Vorzeit 
höeliAteiig  eiiiijre  Kleinkünste,  den  Ilol/baii  und  die  Ilolzwlinitzerci 
entlehnen  k»>nnte'),  sah  siel»  von  Anfang  an,  sobald  es  darauf  an- 
kam, grössere  mler  kunstvollere  Steinkirelien  zu  sehaft'en,  auf  das 
teehnisehe  Veniiö^'eii  und  die  crrunfrenen  Fonnen  der  fränkischen 
und  südlichen*  Länder  hin^rewiesen.  Die  An^'aben  der  Schrift«|uellen. 
Jahrhunderte  lan<r  seien  Franken,  (iallier  (Loinharden"!  oder  (Irieehen 
(Anialfitaner)  als  Hauleute-  und  Lehrer  nach  Deutschland  ;:erufen  und 
gewandert,  hestUti^'en  noch  heute  mehr  oder  wenijrer  zutretVend  die 
ältesten  Baudenkmäler  Westfalens,  trotzdem  davon  nurmehr  ein  äus- 
serst kleiner  Rest  besteht.  Jk'stimmter  noch  als  das  Steinhaus 
eines  (Jrafen  an  der  Weser  iH22i  jrin^'  die  Krv|)ta  zu  Meschede,  die 
wir  heute  noch  im  Kerne  vortinden,  auf  fränkische  Maurer  und  die 
letztere  auch  im  IMane  auf  ein  Fuldaer  Vorbild  ( Petersberfr  i  zurück. 
Die  Klosterkirche  zu  Corvey  zieren  im  alten  Westbaue  (pfegen  1000) 
nicht  nur  allerlei  antikische  Glieder,  sondern  als  Erbtheile  der 
ersten  grossen  Steinbasilika  (,844  *,  wofür  Corbie  an  der  Somnie  das 
allgcnieine  Vorbild  gegeben  hatte,  korinthisirende  Capitäle  und  an- 
tike Gebälkstücke  —  Alles  augenscheinlich  Er/.eugnisse  südlicher  liau- 
künstler  gerade  wie  die  schwierigen  Constnictionen  uml  feinen 
Glieder  an  den  Alttheilen  der  Stiftskirche  zu  Essen  (um  lOlM)). 
Die  Nonnenkirche  zu  Scliildesche,  wofür  man  939  die  Werklente 
aus  (;allien  heranzog,  ist  gänzlich  zu  (Irunde  gegangen  —  erhalten 
dagegen  die  Hartholomäikapelle  zu  raderborn  (1017),  das  schöne 


1)  CorrcHpontlenzIiIntt  der  deutschen  Goscllhchnlt  für  Anthropologie, 
KtliMologio  u.  Urgesihichle  IStH),  S.  III. 
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Werk  ^echischer  MeiBtor^*  Ans  der  Lombardei  wanderten  mit 
den  Kaitfleuten  ganz  erklärt  allerhand  Planmotive  und  Sehmnck* 
niiister  in  die  Mitte  des  Landes,  bis  der  gotfaische  Baustil  Halt 

gebot  ^\ 

Als  liiwrhof  Meinwerk  von  Paderborn  (1009 — 1030)  in  seiner 
Re»i<len7.  ein  Hänichen  anttiehte'\  wie  es  bis  dahin  kein  Bischofs- 
sitz de«  LainK's  irosehen,  imtzte  er  die  F.rrnngensehaften  in  der  Nähe 
(Corvey  I  und  Ferue  (Aachen)  aus,  tialiin  von  allni  Seiten,  sofi^ar  aus 
L'nteritHÜen,  kiiudi{>:e  Manrer  und  Zininierlcutc  in  Dienst.  hejrtinHti^rtc 
die  gewonnene  KUustlerschalt  durch  Wohnungen  und  Ehren,  und 
fand  woM  bald  in  der  theoretischeo  Kunstleitaug  eitrige  Stfltzc  an 
den  wahrscheinlich  ans  Lothringen^),  1014,  hergeführten  Clnniacensem 
anf  dem  Abdinghofe  zu  Paderborn. 

Von  den  kirchlichen  Bauten  seiner  Residenz  tiberdanerten  die 
vielen  Jahrhunderte  die  bereits  genannte  Bartholomttikapelle,  der 


1)  Meine  Vermuthung,  Atm  dleso  sunSchitt  für  Amalfltaner  bq  halten 

seien,  stülzt  sich  auf  dns  im  Repcrtoriuin  f.  Kunstwiwensehaf't  XI,  14!) 
I)eiffebrac"htc  Sfliriftzcugrniss,  wonach  ICKHi  Baulonte  aus  der  Lotnbanlri 
und  AmalU  nach  Monte  Cntiino  bestellt  wurden;  und  sicher  eher  au<s 
Untorflalton,  als  au«  Griechenland  idnd  schon  zwischen  818  und  8S0  vom 
Kaiser  Leo  die  Banincister  wc<ren  eines  Klosterbaues  iiai  h  Vcnetien  ent- 
boten (A.  Fr.  Gfröror,  lUzantinische  GesehicIiN  n  IS7l>.  r,  147).  zun» 
U.  Jahrhunderte  ualiinen  im  gnechi^eheu  Unteritalien  auch  Malerei  und 
Architektur  einen  merkwürdigen  Aufschwung  (X  D.  Fiorülo,  Oesch. 
d.  zeiehncnden  Klinate  II,  7d!>  ff.) :  <rerade  Anialti  wetteiferte  neit  dem 
9.  JiUirhnnderte  an  Betrieb-^niiikt-it,  Handel  und  Oemeinwe.-^en  mit  Venedig 
(G  fröre  r  a.  a.  O.  I,  bül  f.)  und  ttieilte  mit  Neapel  und  Gaeta  griecliiochu 
Sitte  und  byzautinittche  Hoheit  (v.  Rnmohr»  Italieniscbe  Forschungen 
1B27,  I,  316).  Bywintische  Binflüne  überhaupt  lassen  «ich  in  den  Klein- 
künsten Wes-tlnliMK  lind  i!cs  Al>i'iiillaiKles  Ins  ins  Iforhinittolalter  vor* 
spüren.    E.  Dobbert,  (töttiiifr.  ^ielelirte  Anzeichen  18iK),  S.  877  f.,  881. 

2)  Vgl.  über  das  Gesagte,  sofern  es  nicht  örtlich  belegt  ist,  meine 
Abhandlungen  im  Repertorium  f.  Kanstwisseuflchaft  1888,  XI,  147  ff.  »Die 
Ininbardischen  Bau  und  Kaufleute  in  Altdeutsehland",  Allgemeine  Zeitung 
im,  Beilage  Nr.  t?.-^  mein.Mi  Holz-Steinbau  1873,  .S.  3.S5  ff. 

3)  Vgl.  Holz-  und  Steinbau  S.  36ö  IT.,  Bonner  Jahrbücher  U.  81»,  lb<i  tf., 
H.  84,  191  f. 

•l)  Nicht  nach  der  Vita  Meinwerci  ni.  nvcrham  1681  au8  Cluny. 
Vjrl.  W.  G  i  p  'S  (•  b  r  e  c  h  t  iiii  Wcslta!.  Ti  k. -Uiu  lu'.  Suppfi-ment  Nr.  639  und 
über  die  Clnniaceuj»er-Rcg8amkeit  in  Belyu'U  zum  Jahre  1022  S.  Hirsch 
in  den  Jahrbfichem  des  doutachen  Reichen  unter  Heinrich  II.  Bd.  III, 
234  ff.  W.  Wattenbach,  Deutschland» Oeschichts-^uellen  A*II,  102 ff.,  109. 
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Dom  mit  dem  Wcstthunm  und  beträchtlich^)  Plantheile,  die  T?n8- 
dorfkirelie')  mit  einem  klliinen  Hoelibane,  und  die  Klosterkirche 
Ahdiii<,rhor  luit  wesentlichen  Maaerthdlen  und  namentlich  mit  der 
Krypta, 

Im  Ein/ehien  zierlieli,  im  (icsaiiinitt'n  st;irk  und  praklisch.  wie 
die  Paderhonier  Architektur  sich  eutwickelte,  wart  isie  ihn-  heleheu- 
ücu  .Strahleu  ncitiiiii  (Iber  Wcstliden,  so^jar  bis  iu  die  uiedercu 
Lande.  Vorab  profitirtcn  die  Klöster  und  Stifte,  welehen  die  alt« 
frftnkisehen  Bantypen  nicht  mehr  genflgten,  von  den  neuen  Banvor- 
bildern  nnd  jcdenfalhi  aoch  von  der  Leistimgfsflihigkeit  der  ge- 
sebolten  Meister  uiid  Werkieute  Paderbon». 

Ob  alle  Mciuwerksbaiitcn  bis  znm  Bit^ehofspalastc^)  und  bis 
znr  Bartholoinäikapelle  den  Beifall  der  Bauluntigen  fanden,  läast 
8i«'h  schwer  sairen,  da  von  ihnen  sowie  v<ni  ihren  Nachbil«lunp;en 
nii'lits  iidfr  nur  l'ln  ilc  nu'lir  bestehen  o(ier  hcstchon  in'ip'ii:  zweifel- 
h».s  wiuelimen  wir  in  ihm  i;eirenw'ärti;;en  liaulHstainh'  n»»ch  häutijj^ 
das  Echo  des  Domes  und  der  Klosterkirche  Abdinjrhof;  wie  von 
jenem  der  feltniufcüte  Westbau,  widerstand  von  dieser  die  alte  Krypta 
ttie^^reich  den  Unbilden  der  Zeiten. 

Die  dmnaeenser,  unter  deren  Klostermanem  die  von  Meinwerk 


1)  Das  angcblicli  Meinwerd  c.  120,  122)  nach  MaasgnUu  der 
Grabeskirche  au  Jerusalem  1083/36  aufgeführte  GebKude  int  durch  spütere 

BauUMi  jfiinzlich  bis  auf  Hie  Wcsrji.irfif  des  (jotzijrcii)  Otinn'^  vci driinq-t: 
von  Jswci  runden  AnsM  iitliiirnKiii  werden  (nhnlicli  wie  dann  seit  1012  am 
Dom  au  MerBeburj;^-,  I'i^.  112  in  Bau-  und  KuubtdcukniUlern  der  Prov. 
Sachsen  VIII,  94,  III)  eingefawt  eine  Halbkreia-Apsis,  hoch  fiber  ihr  ein 
breifrr  Taimengurt  und  da^;  nacli  Corveier  Art  (Ilepertor.  f.  K.-\V.  XII, 
383)  darauf  j^estützle  Tliurnimiltel,  niimlieh  ein  (üstliclies)  Glockenliaus. 
Wie  »ich  eiuist  debseu  Wcstniauer  durch  Fi-usler,  so  öffnet  sicli  noch  jetzt 
die  Ostinauer  durch  eine  Arcadcn-Gallerie,  and  an  dieser  iKommen  cum 
Vorscheine  einfache  Mauerkäinpfer,  über  ilen  drei  verjünfften  Schatten 
p'drüekte  Würfelcaiiitiile;  an  einer  rmch  unverilnderten  SHule  erjfeben 
ein  winziycr  luid  ein  schwerer  riuhl  cler  ba«e,  t>owic  das  Fuhlen  des  Eck- 
blatte»  das  hohe  Alter.  Die  Situle  besieht  wie  die  gleichartigen  SAulchen 
an  Meinwerks  Domtliurme  aUH  Grünsandstein,  flonner  Jahrb.  H.  89,  173. 

2)  Die  Aachener  Vorbilder  für  die  Laube  der  Bii^tdinfswohnun^'  und 
deren  (hohen)  Trausitus  zum  Uome  wurde  bereits  Heiiertor.  t.  K.-\V.  XI, 
896,  N.  1  betont;  ehien  tthnltehen  Traiutitus  gab  ea  femer  am  karolingi- 
seilen  Palaste  zu  GondreviJie  (B  o  c  k,  Niederrhein.  Jahrbuch  1844,  II,  275) 
und  vielleicht  nm  h  /.u  Ingelheim  <cf.  Enuold.  NigeUuö,  Cannina  IV  v. 
1»4  ff.  V.  Kumohr  1,  211). 
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«ngesicdelten  Kflnstter  wofanten,  leisteten,  vermuthlieb  gefördert  von 
den  Fertigkeiten  und  Erfiihraiigen  ihrer  heimatliehen  OrdensklOster, 
bald  in  Kmistdiiijifea  so  Bedeutendes  anf  westitUisebem  Boden,  dass 
sie  aueh  nach  dem  Tode  Meinwerks  noch  die  wnndergaine  Felsen- 
seulptur  der  Exterasteine  (um  1115'  schufen*).  Die  Paderliorner 
Hauf'onnen  wehten  ^leiehKani  ihin  li  sie  uik]  die  «rescfmlten  Hanlcute 
riiijisher  nacli  den  kunntannen  und  baulustiircii  Han])lät7.en,  j?lcieh- 
vicl  oh  diegelbcn  unti  r  Mriiiwerk  y.uer«t  gchandbabt  oder  anderswo- 
her Uhernoniiiien  uiul  aiisjire^taltet  waren. 

Znr  Klostcrkirehc  Ahdiughof  ward  1016  der  Grundstein  gc- 
lejL!:t,  die  feierliche  Weihe  anf  das  Ende  des  Jahres  1022  festgestellt, 
jedoch  dnrcb  den  Starz  des  Choiigewölbes  vereitelt  nnd  daher  am 
2.  Jannar  1023  vorlflvfig  an  der  Kiypta  nnd  zwar  auf  den  Namen 
des  Hanptmärtyrcrs  Stephanns  vollzogen.  Da  eine  gescbicbtlicbe 
Wdrdifjrunff  des  Lan^^hauses  liiiT  /u  weit  filhren  würde,  fassen  wir 
letli^lich  die  UntciUircdie  ins  Anjre;  sie  steht  noch  vom  Tage  der 
Weihe  n02'?^  im  (iaii/cii  unverh't/t  vor  nnsera  An^en;  so  wollen 
es  die  allgemeine  AmnlMiie,  die  iStilcliaraktere  und  besonders  der 
erfreuliehe  Umstand,  <las?i  sie  sieh  al«  das  arehitektonisehc  Muster 
von  eiuijrcn  jUnjreren  Krypten  ( rwciäst.  ihre  liaiiart  verspraeh  uia 
so  n»ehr,  ala  eine  Krypta  zu  Paderborn  wie  dem  neuen  Dome  Mcin- 
wcrks,  80  schon  der  alten  von  Kari  d.  Gr.  errichteten  Kirche  eigcm 
war*);  mit  letzterer  wie  mit  der  Hanptkirehe  zu  Corvey  thoilte 
aneh  Abdinghof  den  heiligen  Patron  (Stephanos). 

Jedenfalls  steht  die  Anlage')  niehst  dem  Unterehore  zn  Corvey 
nnd  den»  Altthcile  der  Kiypta  zu  Essen  in  (K  r  Vorderreihe  der 
sächsisehen  nnd  an  der  Spitze  der  westlälisehen  Krvj>ten  nut  klar 
aus^rcprügter  Hallenform,  und  sie  imponirt  dem  ersten  Blieke  mit 
dem  einfachen  <i rundplane,  mit  den  gebieterischen  Maassen  und  dem 
altert  h  i  i  III  Ii  <•  heil  Ausd  niek  e . 

8ie  springt  etwas  ins  basilicalc  Laughaus  vor  und  ucbcu 


1)  Vgl.  W.  Giolers,  Drei  luerkwürdige  Cupelleu  1854,  S.  15  ff., 
Ders.  Weatfil.  Zdtschrilt  27,  1  ff.  C.  D  e  w  1 1  s,  Die  Eztcmsteine  1886  mit 
16  Tafeln.  Bonner  Jahrbflclier  H.  84, 191  ff. 

2)  Vita  Mcinworri  c  1,  17. 

3)  GruiiUi-iH8  und  Hündel.sUuIcticii  hoi  Lübkü,  Mittelalter!.  Kuuüt 
in  Westfalen  1H5.3,  S.  <30  f.,  Taf.  IT,  7,  a,  a,  und  bis  auf  den  Grundriss  co- 
pirt  bei  W.  Giefers,  Drei  merlcw.  Kapellen,  Taf.  I,  2,  II,  4  (Fig.  5 
Stimmt  nicht). 
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doiii  Vorspninf^e  lio^t  joderscits,  also  am  Ostcinlf  der  SeiteiiscInfTe, 
ein  P»Klot*t  mul  unter  dein  SüdjHMlestc  (jetzt)  <Ki  Ziiiranc  /u  iliier 
TiiUii'Unnii^f,  diese  aMo  am  AV'cslendo  «ler  sruilidieii  L.iuiLMuaiuT. 
Die  l'odeftte  sind  \ielleielit,  die  massigen  Mauerpieikr  iui  hmcni  der 
Krypta  »icher  Nueliträije;  ilic  Maucrpleiler  verstärken  deu  Cüurbuu') 
cbctiBO  wie  die  gleiebartigen  der  Oonikrypta 'j,  die  ent  im  17.  Jahr- 
hfliideit  angesetzt  sind.  Die  Podeste  hatien  keine  oder  der  Ent- 
stehung nach  nnr  nnsiehcre  Gcgenstttcke,  zumal  da  ne  am  Osteude 
der  Abseiten  oder  der  Rrenzarme  den  beliebtesten  Standort  von 
Altären  beeinträchtiget  hiitten,  und  wären  sie  zu  Fisebbeek  an  der 
Weser,  wo  auch  blot^s  ein  Seiten/upmj;  vorkommt,  ureprtliiglich, 
go  liätton  sie  selnverlieli  liannonirt  niit  «Icii  Krett/a]>sideii .  wie 
denn  aueli  ihre  Einwölhuii^  weni/rstens  ;ill;:t  iiH  in  iür  eine  spätere ^) 
Arbeit  irilf.  Abdinirhof  hatte  einst  aueh  oltenbar  statt  des  einen 
zwei  Zn^iUiK«^  sowohl  vom  Norden  wie  vom  .Süden  —  gerade  wie 
die  Krypten  zu  Emmerich  und  zu  Hemfeld.  Zu  Euunerieb  fehlt 
die  Uandbabe,  den  Grad  des  Krypta* Vorsprun^^eg  ins  Langbatts  zu  be- 
stimmen, indem  dies  bis  auf  einen  Best  langst  versehwunden  ist*); 
zn  Hersfeld  ging  die  Krypta  (1040  geweiht)  im  Grandplane  und 
im  Mauerwerk  einer  lebendigeren  Eintlicilung  entg^en;  dabei  raekte 
sie  f,deiehfnllH  etwas  über  den  Chorbereieb  hinaus,  so  das»  sieb  an 
der  freien  Westfronte  eine  Luke  ^epren  das  Laughaus  und  au  den 
Kreuzarnjen  Scifcutliflnnt  nnfirinirtM»  lio-isen '■).  .Solehe  er^jreben  sieh 
ja  cb>rt,  wo  die  Krypta  <lie  jLfan/.e  \  iciim::  be>:|i;nnit(*,  wie  von  si  lhsl; 
ja  sie  zvvitiiirtejj  sieh  im  Dome  zu  (misI.ii-,  wo  die  Kiypla  mit  dem 
Chore  alisehnitt,  t>ogar  durchs  Mauerwerk,  unmitteibar  uebeu  der 


1)  Jedenfalls  9tt  Gunsten  der  Einwfflbiing;  kleinere  Belatituugeu 
komnten  nicht  In  Ansehlnir^  wovon  s.  B.  folgende  mir  durch  Herrn  Stolto 

ISliO  -JS.  7  inif-rtlwilU'  Notiz  der  Tli.  odoriaii.  Dililiollirk  Ms. -2}.  J. 
zuui  Jahre  vcniieM«'! :  .  .  .  ilniiiintiii  lliiiricus  uhhas  i  Alxliiif^ltotViisis) 

.  .  .  mat^am  et  puivluum  tnbulmn  lanimlH  argeiiteio  ae  yiuagiuibuü  üle- 
vatiH  altari  summo  conunrnsuratAin  edldit  fccilque  pariter  araiarinm  lapi- 
deuii)  iuxtu  Kare  ad  necunini  corporlH  Christi  cuatodiiun  pulchre  et  Mump* 
tUOtie  tabriiari. 

2)  Boiiuer  Julubacher  IJ.  öi»,  180. 
S)  Lttbke  a.  a.  S.  7a 

4)  V^'l.  übt'i-  di«-  St  IlkksuU*  de.s  Laiighauücs  A.  Tibu«,  Zur  Ge> 
scliicbto  der  Stadt  Kiiiincricb  1n>^l',  S.  2f;,  2.'». 

5)  W.  Lötz  im  CorreMpondeu;:blattu   dcs>  Ge.sauinilvfrfia.'j  18I>8, 
S.  116b  Fig.  1  Q.  3. 
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Vierni]^^).  Enthielt  einst  gar  die  Westmauer  der  AbdiDgfaofer 
Krypta  den  Zugang?  Mit  anderen  Worten,  ist  ihre  Westpartie  eine 

naeliträglielic,  wenn  a\n-h  noch  gut  romanische  Verlänj^emng,  wie 
w»lche  j;lciehfallj<,  allenlings  in  eutjref^enjresetzter  Hiehtunii^,  den 
Unterkirchen  zu  Esaeu,  Vreden  and  Freckenhorst  bescheert  wor- 
den ist? 

Die  beiden  letzteren  i<tehcn  —  das  bei  sc  li(m  zmn  leichteren 
Verstündnisse  des  F(>lg:cnden  l»ei^et'tl^:;t  —  «jleieii  jener  /.n  Kinnierich 
unter  dem  i'^'oruieüciuHussc  von  Abdiughof*).  Sic  sind  ^äitnutlich 
Hallenbauten  mit  Wandpüasteni,  wechselnden  Freistateeu,  geradem 
Schlosse  «oder  halbrundem  Gesammtchore.  Keiner  von  ihnen  eignen 
solche  Ffeilerstttmme  —  platte  Prismen  mit  niedrigen  Kftmpfem  — 
wie  die  beiden  am  Westende  znÄbdinghof  sind;  diese  stehen  zudem 
auf  der  Scheide  von  Chor  und  ^[ittelschiif,  also  gerade  auf  derLinie, 
die  sonst  das  Westende  der  Krypta  bezeichnet  hätte.  Nun,  war 
die  Krypta  einstens  kürzer,  so  lagen  ihre  Oeflnungen  in  der  West- 
mniior,  doch  wohl  kanm  schon  in  der  Mitte,  eher  an  den  Seifen 
gerade  wie  bei  den  nicht  in  die  Vierung  vurgeschobeneu  Nach- 
bildern und  den  altern  Bauten  nberhnn]»t. 

Unsere  Krypta  ist  ein  längliclicü  \  icreck,  gen  Osten  also  noch 
mit  einer  geraden  Mauer  abgcächIo»seu  und  hierin  ist  eine  aitöidennrtige 
Nische  vorgesehen,  das  Ganze  von  Tonnengewölben  mit  einschnei- 
denden Stichkappen  bedeckt.  Die  schon  erwähnton  Westpfeilor 
abgerechnet,  wechseln  die  drei  östlichen  Sttttzenpaaren  mit  gesnefater 
Ünregelmlissigkeit,  indem  in  dieser  Reihe  ein  viereckiger  Pfqfler 
die  Milte  »wischen  zwei  ntindel-Säulen,  in  jener  die  östliche  Front- 
stellung von  solchen  einninnnt.  Die  liasen  der  Pteiler  belebt  eine 
Schmiege,  jene  der  Wandpilaster  eine  solche  in  ('.estalt  einer 
matten  Kehle;  die  Kämpfer  und  Kapitäle  stellen  eine  bunte 

1)  W.  M  i  t  h  o  r  Kunstdenkm.  n,  Atlerth.  im  Hannoverschen.  III,  43. 
3)  Meinwerk  wurde  1096  in  der  Krypta  und  vermuthUch  in  einem 

Stfinsiir;:-!'.  worüber  h;\]i\  (in  TJelit  brannte,  naeli  310  ünlircn  jcflnch  mif 
dem  erhöhten  Chore  lieifiri-M^tzt,  h\s  IHO;]  in  Foljre  tler  Siu-uiarisalion  die 
Getieino  nach  dem  Busdort  gebraclit  wurden  (13  e «  ü  c  n ,  Gesch.  des 
Bisthums  Paderbom  1820,  I,  137,  138).  Nach  einer  Darstellung  (etwa  von 
1.')00i  nur  seinem  Sarkophage  hatte  die  Kirche  drelThflnne,  Figur:  hi  AA. 
SS.  Juni  V,  m. 

Q)  Die«  iht  angeblich  Irühere,  jenes  jüngere  Weise  (ü  c  h  i  o  und 
vonBesold,  Kirchliche  Baukunst  dos  Abendlandes  I,  184)  doch  nicht 
im  Rheingebiete.  Aldenkirchen,  Bonner  Jahrb.  74,  86. 
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MustcikurJc  nnirkii  lu  r  Formen  dar^  die  Kiiiiipfur  der  Waiulpilastcr 
bestehen  haupti*äelilicli  am  Kehle  oder  Schräge  und  Platte,  jene 
beiden  Pfeiler  ans  steilem  Kaniies  nnd  Platte.  Die  Sftulcn 
offenharen  in  der  Verj(iiig;iing  und  BaBenbildmig  Anklänge  an  den 
Ältban  des  Bnsdorisi  in  dem  gehftnften  Gliederwerk  der  Profile  an 
den  Unterchor  zu  Corvey,  worin  ancfa  der  SlOtzenwechael,  nnr  regel- 
niäs><ip;er,  waltet.  Die  HUndelsäulen  haben  eine  fkahle)  attisehc 
Ba.se,  ein  halbnierklich  {^esehwelltes  TriehterkapitÄl,  darüber  eine 
entweder  mit  Pabnetten  (»der  I)raeben^?ebildcn  behauenc  Platte  nnd 
Känipferstflrkf  von  roiflister  (Tliederunj;  und  kflhttster  Ansladimi^ '  >: 
cinn  <l;i\(»ii  stci^'l  geradezu  ans  mehreren  Cilietlehen  stulViilorniig 
0  cm  hoch  l)is*  zur  Oberjdatte  au  und  das  nuttelstc  davon  isst  als 
Kundstab  stellenweise  mit  Ringen  nin/.ogcn.  —  Wie  daä»elhe  au  dem 
antikiseben  Perlstab,  der  aaeb  zn  Oorvey  bw  n»  11.  Jahrhundert 
fortgeht,  und  wie  daa  Gapitäl  an  die  doriflche  Fomi so  gemahnt 
die  Zierscnlptnr  mit  dem  Kleingliederwerii  zngleieb  an  den  Schnitt 
der  Hofasteehnik.  Ein  dorischer  Keim  steekt  auch  in  dem  Bändel 
der  Säulen  oder  vielmehr  in  ihrem  Vierpaflidurehsehnitte  —  er  sollte 
sich  bald  klarer  entfalten,  nftmlieh  auf  anawärtigeu  Bauplätzen. 

Oerade  im  G»'gensnty,c  znr  gangbaren  Auffassung^)  ist  die 
Krj'ptii  zu  Em m er! eil  nicht  d:iM  Vorbihl,  sondern  das  Nachbild 
der  Abdinglioter  L'nterkirelu  und  zwar  ein  sehr  ausgeprägtes.  Ver- 
räth  schon  das  Vitus-Patronai  zu  Elten  (063)  eine  frühzeitige  Ver- 
bindung des  Xiedcrrbeius  mit  Corvey  und  Herford  '),  so  bcsass  dort 
de|  Paderbomer  Knnsteiferer  Meinweik  seine  StauimgUter,  die  er 
theils  rheinieehen  Kirchen,  tbeils  dem  KloBter  Abdinghof  vennacfate. 


1)  Nnmcntllch  mittelst  des  KarnicssoM,  aImo  g^nt  anders  wie  in  der 

atljJC'^rt'Nt  iu  n  ZcichttUnit  bei  Läbki>  und  Gicffi-s,  <Ihs  C':i|)iliil  sflhst 
be^Kcr  li<  i  H  11  III  i\  n  n.  Honiicr  Jahrbücher  HH,  184,  Fig.  25,  wo  S.  190 
auch  Melireres  über  «Icn  Gebrauch  der  Si-Iiiuiegcu. 

2)  Nicht  an  die  sttdltchoren  Trnpozkapitüe  bei  W.  8chleiininir, 
Michaols-Busilika  zu  Heidelberg         8  "  l  $2. 

:i)  K.  Aus'm  Weerth,  KTinvtdiukiiialc  des  ehr.  Mittelalter«  in  den 
liheiulaudcn  I,  p.  XV  »agt:  »Der  von  QuaHt  hervorgchobeuu  Dorbiuus 
der  weMtriiliiiehen  drei  Sttuleupaare  . . .  und  der  Vergleich  der  andern  mit 
den  schon  einfacher  ansgeffthrten  in  der  Krypta  /.n  Ahdini^hof  .  .  .  sutzen 
die  EniincriclM  i-  Krvptn  nnzwcifelliaft  inn  erste  .Jahrtausend.^  I>ania(h 
vnruiutheteii  D  c  h  i  o  und  v.  U  o  2  o  1  d  a.  a.  U.  S.  184  noch  wolU  eine  Ent- 
stehung im  10.  Jahrhondert 

4)  Bepertor.  f/K.-W.  XII,  374,  376. 
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Die  KloBtermftimer  liatt<m  an  diesen  Bodenschenkangen  stets  feste 
Haltepunkte  dos  rheinischen  Verkehrs  0  und  daher  flössen  aneh  in 

ihre  Rcichgaiiiialen  iiiaiiclic  Nnchriehten  von  Utrecht,  Lttttich  nnd 
Flandern^).  Meinwerks  Schenkungen  veranl:L«»ten  xu  Eranierieh 
ancli  (He  Vcrlcjüruii^  uihI  Erncnernng  der  bevorzugten  Stiftskirehe, 
nnd  zwar  iinch  dein  Jahre  K».'?!  »N. 

Da  »ieli  Eiiiint  ri'-li  si»  (liircli  Mcinwt'ik  tiiu!  die  Abdiiif^liofschcn 
Mönche  iiac'li  Pudeilioni  hiiip"/.t(^en  sali,  koiiute  die  hicsif^c  Ahtei- 
kirchc  uimI  Küiistlerstdial't  leicdit  bck  hieud  und  ^fcstaltend  auf  den 
Bau  der  rheinischen  Stiftskirehc  einwirken.  8ehon  wurden  die  drei 
Hallensehiffe  der  Kr}  pta ')  gen  Osten  mit  einem  Halbrund  gesehlosson, 
die  Gesimse,  in  welchen  Kehlleistcn  oder  Kamles  an  den  Basen 
beziehungsweise  an  den  Kämpfern  vorfaerrscht,  plastischer  behandelt, 
die  Stichkappen  aus  der  KreuzgriltenwOlbung  fortgelassen,  die  Frei- 
8tiM/An  /war  einheitlicher  in  der  Säulcnform,  jedoch  Paar  ttlr  Paar 
wieder  wcchscivoll  aus^felührt.  Da«  westliche  Paar  nmf?eben  an  der 
OberHiiche  je  seehszehn,  das  ndttlere  je  aclit,  da«  ostliehe  und 
Ict/tc  je  \i(  r  aiif'xfoi'roiule  IJtindstähe:  das  Ict/.tere  kehrt  also  im 
I>urehi<cliiiittc  iku  S'ierim.ss  heraus«,  \s  \c  d'w  Saulehen  zu  Abdin;?- 
hot*.  Aus  ihm.  :ds  dem  Grunduiotiv,  sind  aUo  zn  Kmim  rich  t'«>rt 
sclireiten»!  vcnm  hrl  nnd  geschwächt  die  Kundstiihehen  der  ühri^LU 
Stutzen  hcrvor{;egangen,  bis  die  acht-  uud  vollends  die  secbszehn- 


1)  Vgl.  Vita  M(  iM\\  (  tri  «  4,  22.  Gobclinus  PvrMn«,  Cosmodroinlum 
ap.  Mt'ihoni  SS.  rcr.  (irrinan.  I.  JGO. 

2)  Vgl.  Sc  h  c  I  I  «  r  -  J{  0  i  c  Ii  o  r  t»  t,  Auuales  i'atherbruuueiiäe^i  MO, 
S.  78,  80,  95,  101.  las,  115,  12ß. 

■J)  A.  T  i  h  u  .s  Alter  der  Kirrhcii  zum  b.  MartiliUM  und  zur  Ii.  Aldc- 
p^undis  lM7r>,  S.  17,  5B  fl.»  6S,  Deta^  Zur  Goschichte  der  Stadt  Emraench 
lt*2,  S.  13,  17. 

4)  Ein  schlichter  Grundris«  bei  A.  Spriuj^cr,  Bnukunsl  des  ehrbtl. 
Mittelalten  1854,  Taf.  VIII,  8.  Ich  benutae  eingehende  Auftiahmen  des 

Horm  C  I{i1f.irrh  au.s  M-  Oladbach ;  Best  rin-ilmn-r  bei  H.  «Ute.  Ocsrh. 
d»'r  roin.  Haukuti.si  in  DiMitsrldiind  1874,  S.  i;t!>  und  dariiMch  bei  Tihus, 
Gau  Leonicrikc  1877,  S.  121.  Tecliuiseh-Fonuales  bei  Uuiunuu  a.  a.  O. 
88,  181  ff. 

5)  In  der  Krypta  des  MUnstors  zu  Neuss,  wo  auch  die  Selnnicjje  der 
Siluli'iiba';«»  eino  sonderbare  Forin  «fibt,  laden  dii«  vit»r  Silulchen  (1074)  »o  weit 
ttU.s,  das»  siü  üben  durch  den  viereckigen  l'leiierkeru  noch  Zuj>amuieu- 
hang  behalten.  Hamann  a.  a.  O.  86,  S.  190,  Flfp.  13,  S.  182,  fig.  10. 
Aldenkirchen  das.  74,  87. 
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passiven  sich  wie  die  Matrizen  dorischer  Canäle  ansiialmii'ii.  Die 
Sällichen  im  StM'liszehiipas.se  krönt   l)ereits  das  zn  Essen   und  in 
Miseht'orni  zu  Paderborn  i  Fiir.  vor^reliihlcto  WUrteluapit&l'),  die  ttbrigen 
8äulenkrt|(t'«'  siiirl   ans  einem  stumpfen 
ViertelstaiR'  ^'ebihlet  und  wie  die  Basen 
von  den  Rinnen  des  Schaftes  durch- 
fiircbt.  Das  dorische  Gefühl  welches 
die  Capitäle  und  Schaftsäulchen  atbmen, 
dnrcbdringt  sieb  indess  wieder  mit  den 
Tiefmeisselnngeii  der  Schaftrinnen,  nor 
plastischer  nud  stercotomiBcber,  als  es 
zn  Paderl)orn  geschieht. 

Die  Harmonie  dorischer  und  holz- 
tcchniseher  Laufe  steifjert  sich  in  der 
Nähe,  doch  wiederum  auf  westtali^elier 
Erde,  nänilieh  zu  Vreden,  wn  das 
erlauchte  (praeelara)  Frauenkloster,  wenn 
nicht  Ton  Mein  werk,  so  doch  von  seinen 
Ahnen  vor  839  gestiftet  ist,  die  dort 
ancb  von  alters  her  in  der  Krypta  ihre 
Orabesmbe  fanden  Der  Ban  *)  zerfUlt 
in  eine  gpfttcre  Erweiterung  nach  Osten 

und  einen  westlichen  Altflieil;  dieser  erhielt  noch,  sofern  er  bei 
der  Erweiterung  nicht  wesentlicb  verändert  ist,  einoi  geraden  Ost* 


1)  Das  Säulchen  kam  bei  der  ReHtaoniHon  (1868)  aus  dem  Kirchen* 
l^mSuer  m  Tage;  die  attische  Base  dient  tiingekehrt  als  Säulenhals  und 

erinnert  mit  den  Ilori/.oiitalrierungcn  an  dir  Hieiiu'hrn  (Schnüret  <\vr  dnri- 
si'hen  (jonisehein  SHuie.  Dit  rn-undlielirii  Zfirlnmn;?  des  Bnuraths  W. 
Schult/,  wunle  schon  fjettacht  Bonner  Juiirltüi-lier  H.  89,  174,  N.  5. 

2)  R.  A  d  a  m  y,  Architektonik  des  Muhamedanischen  und  Romanl- 
8ch»'n  1SK7,  II,  274,  ist  _von  der  Anwenduufr  der  dorischen  Säule  ....  ein 
Bcispirl  aus  di'r  roinaniseJM'ii  Knust  nicht  licknnnt." 

3)  So  üertradis,  wahrHcln-inlicli  die  erste  Aebtissin,  Schwester  de» 
Stifters  Waltbert,  dieser  selbst  und  1016  der  Qraf  Wichraann  (R.  W  i  1- 
inans,  Kaiser-Urkunden  der  Pr.  Westfalen  1867,  I,  419,  121).  Nach  einer 
freilich  sp.'ltnntti'l.iKcrIichcn  Aurzi-ichnnnjf  .  .  .  itur  ad  sepuk-iiruin  eins 
(sc.  Bertradi»)  i  u  t  r  a  eher  u  ni  (das.  S.  420)  —  hätte  hier  aber,  wie  siu 
Meschede,  mit  dem  9.  Jahrhunderte  eine'Krypta  (inflra  chorom)  bestanden, 
80  wKrc  die  vorfindiiche  ein  frerJtiimi^rer,  hallenartiffer  Umbau. 

4)  Grundriss,  Ljln;irenilurch.schnitt,  StüfztMu-ai)ifale  Ix'i  Fi  ü  b  k  e 
Taf.  IJ,  3,  4  b— e,  XVI,  17,  18.  Vgl.  Corresp.-Bi.  d.  Gebauuntvereina  Ui,  2ü. 
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sehlnss,  zwei  westliche  Eiuf^än^c,  und  gleielitiills  iiiinitton  zweier 
rteilerpaarc  zwei  Rundsaulclicii.  liier  laufen  iu  den  stäiaiui^en 
Säulen,  den  trieb tcrartigen  Capitäleu  mit  phantastischen  Ausniciase- 
Inugen  von  Abdinghof  (und  Emmerich),  in  den  bereitB  mit  Krenz- 
nnd  Qnergurten  durchzogenen  Krenzgewt^Iben  von  Essen  (Krypta) 
and  in  seltsamw  Vertiluüzierden  der  Pfdicr  und  Säulen  von 
Enimmch  und  Essen  die  Fäden  offenkundig  xusamm«!.  Ein  Sänl- 
chen  besitet  die  Horizontabtäbehen  von  Emmerieli  glddisam  ein- 
wärts ^'•ekelirf,  cl,  h.  ft»rniliehc  CanftlOi  die  Stege  von  Kerbrinnen 
durcbfiireht,  eine  Pfcilerfiäclie  sn^rar  eine  erhabene  Flacbsäole  mit 
jonisirendeni  Capitül  *).  Sonst  hesteiien  die  Umrisse  der  Pfeiler 
hier  so,  dort  »o:  aus  geraden  oder  eoneaxen  Kiiiinei88elun«4eii  nnd 
an  den  Ecken  aus  einem,  oder  aus  zwei  Kundstäben.  In  »Stil  mid 
Zier  nähert  sich  also  die  Krypta  mehr  dem  jüngeren  Hau  zu  Emme- 
rich, als  dem  ürbihle  zu  Abdiiighof;  dass  sie  dem  ersteren  in  der 
Entstehung  uicht  voranging,  bezeugen  ihre  gleichfalls  nahen  Ver- 
bindungen init  der  Unterkirehe  zu  Essen  und  zwar  weniger  mit 
deren  schon  durch  Gewölbegurten  ausgezeichneten  Alttheile  (um 
1000),  als  mit  dem  jflngem  Ostbane  von  1051  *);  in  ihm  sehwindet 
mit  den  dorischen  Elementen  der  Wechsel  der  Freistützen,  oder  viel- 
mehr die  alttraditiouelle  Säule ')  ist  /n  Gunsten  des  Pfeilers  vor* 
worfen,  der  allerdings  die  kräftigsten  Kmidgliedcr  und  Vertiefungen 
behillt  und  dies  Alles  erlan^'t  Tseit  l<i42  i  die  anHs^erste  Ausgestaltung 
iu  der  Domkrypta  zu  Merseburg  ').  Daher  erscheint  'Ii  -  Vredener 
Krv'pta  eher  eine  Vorstufe,  als  eine  Altei'sgenoKsiu  des  Kssener  Ost- 
baues,  zuunil  da  diesem  ausser  der  liasenschnnege  nähere  Anklänge  an 
Abdinghof  fehlten.  Aus  der  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  ist  kein  Er- 
eiguias  bekannt'),  das  den  Anstoes  zum  Baue  gab,  es  sei  denn  die 


1)  Ein  älinllche«,  «rchitektoni.Hch  entwickeltes  zu  Kssen;  jonisirende 
Capitälo  SU  Osunbriick  und  audurswo.  Bonner  Jalirbiicber  U.  S.  ISii, 
205.  ITeber  die  sn  Gerurode  (10.  Jahrli.)  begonnen«  Einkerbung  dor 
Pfeilerkanten  und  die  vertteften  Fttllangon  einer  BUdeab^mer  SSole  der 

St.  Michaelskinfio  v-I.  Ilumniin  a.  n.  O.  88,  S.  180,  188,  Plg.  11. 

2)  G.  H  u  ni  a  ii  n  a.  a.  ().  H.  82,  76  ff. 

3)  Vgl.  A.  Springer  in  d. Westdeutscben  Zcitscbrilt  III,  20i,  205. 

4)  Bau-  und  Knnstdenkmller  der  Pr.  Sachsen  VIII,  9^  III.  Vgl. 

die  Abbildung  bei  Fr.  K  u  g  1  e  r,  GcHch.  der  Bauknn.st  II,  .'174. 

o)  Etwa.s  zu  früh  1021  der  Be.such  Cmirads  II.  Vgl.  U.  Breslau, 
Jahrb.  des  dcutscbeu  Uciuhcs  unter  Conrad  ii.  1879,  I,  39. 
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8e;2:en«reiehc  Reariorim^'  «lei  Kai«€rt(K'litrr  Adelheid;  Piitwcikr  gie, 
welche  1044  gestui  Ucn  und  nueh  zu  Quedlinburg  a]s  Bauherrin  i»ekannt 
Ut oder  ihic  uugeuaunte  Nachtulgcrin,  möglicherweise  die  Theo- 
phania  von  Essen,  welcho  hier  die  Wdbe  des  Ositheiles  verui> 
staltete  nnd  zogleicli  Aufnahme  ins  Vredener  Nekrolog  gdbnden 
hat  *),  rauss  flir  die  Urheberin  des  Westtheiles  der  Vredener  Krypta 
gelten. 

Dag  Ostu'crk  tnarkirt  sieb  gegeuttber  dem  Westtbeile  dorch 
seine  Höhe,  lianart  und  Stilcbarnkterc  ganz  bet«tinnnt  als  ein  »elb- 
stHndiger  nnd  narliträp-licher  Zusatz,  und  da  er  jeglicher  Verwandt- 
sclKit't  mit  Abdingliot'  eiiträtli ,  mns8  seine  Datirniiir  ihk!  seine 
aunsergewöbnliche  Slilwcise  einer  besonderen  Abhandlung  vorbe- 
balteu  werden. 

Abdingbofer  Fonngcdaukeu  zttndeten  auch  im  nördlichen  Franken, 
an  dem  groason  Basilikabatte  derKlostm  Hersfeld  (1040).  Die 
oben  (S.  120)  herrorgehobcne  Uebereinstinuniuig  mit  der  Westpartie 
▼on  Abdinghof  kann  nicht  zaftllig  sein,  denn  an  dv  erhidteM 

Säule  repetirt  auch  das  schwach  aiMigebo^^eiu^  Tritlifi  rkapitäl,  an 
den  Wandpilafltem  der  steile  Kamies,  s»)gai  die  matte  Basenkeble 
(vgl.  S.  121)  — '/Aviselicn  (!oti  beiderseitigen  Hasilikcn  seihst  «((^Ilt-ii  sich 
gloielie  mler  tVappante  '/Ai^e  luTaii?.  die  auf  cinein  tKilu  tn  Verkehr 
bi'ider  Klöster  beruhen:  gauü  erklärlich,  weil  der  m  der  HerstVlder 
BHUzeit  zu  Paderborn  regierende  Bischof  Kothard  (1U3G  — lUOlJ 
vorher  Abt  zu  Hersfeld  war*). 

Der  Oonehor  za  Merseburg,  seit  1042  «rbant,  knüpft,  wie 
mit  dem  Bondpaare  der  TbOrme  an  BiUMlorf  (S.  118),  so  mit  dem  Aof- 
geben  der  Sänle  an  Essim,  mit  der  Umklcidimg  des  Pfeilerkemes 
an  alle  bisher  betrachteten  Bauten,  etwa  mit  Ansschlnas  des  Hers- 
felder.  Den  Pfeilerkem  verhüllen  tiefe  und  erhabene  Horizontal- 
glieder, die  ersten  von  solcher  Einsenkung,  als  uns  bislang  nicht 
begegnet  ist,  die  letzteren  wieder  ab^'i'wccliselt,  nur  nicht  in  der 

Multiplikation   (Kumierieli),  sondern  in  der  ('  ilinifion  (Vreden). 

Liegen  auf  dt  n  Ecken  die  Rundstäbe,  so  knimncu  aul  <lie  Flächen 
die  roljgonstäiie  oder  umgekehrt  und  nehmen  gar  Killen  an,  wie 

I)  A.  n.nliiiann,  llittelaltor).  Baudenkniälor  NijMlersachw^ns  IT,  lOs. 
2i  V-1.  V.  'rciiIiAgcn  in   tl.  WcstHil.  Zeitschrift  4H,  1,  147,  iriO. 
G.  H  u  Ml  a  n  n  im  Corre«pondenzl>lait<'  d*;.s  (ic^sammtvereius  lata,  S.  85*. 
8)  Lötz  A.  a.  0.  1858,  Vij;.  5,  0,  12,  H. 
4)  B.  F.  Hey  er  in  d.  Weiimt.  Zeitsclirift  X,  166. 
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sonst  die  Stege  (Randstabe);  die  vier  RimdBänlelieii  spiegeln  auf 
die  Flftchen  gelegt  noeh  yerdeekt,  avf  den  Ecken  *)  aber  klar  den 
Bllndelpfefler  vonAbdinghof  wieder,  nur  dass  sie  nieht  melir  inein- 
ander» londem  mit  dem  Pfeilerkeme  Tencbmelzen.  Aehnlicb  wie 

zn  Padcrbon»  erbauen  sich  gewisse  Gesimse  der  FrcistQtzcii  ans 
gchHuften  KIcinglicdeni  und  nehmen  die  Wandpilastor  am  Sockel- 
sinise  die  einfat  lio  .Schr.'i^e,  die  Käiupler  den  schon  von  zwei  PUltt- 
chcn  cingefasstoii  Kaniies  an.  An  den  Alttheilen  des  Domes  tlher- 
haupt  spielt  mit  der  einiaehcn  Schräge  auch  die  matte  Kehle  -) 
eine  auffallende  Rolle,  gerade  wie  zu  Abdinghof. 

Allerlei  Verbiuduiigeii  tauchen  auch  zwischen  den  Uasilikcu 
«u  Abdittghof  nnd  so  Fiscfabeek*)  an  der  Weser,  also  in  Ostn&be 
TÖn  Paderborn  anf  nnd  zwar,  was  die  Fischbedcer  Riypta  betrifft, 
noeh  gegea  1100.  Sie  wagt  in  all«i  Theil«i  von  einem  incwiseben 
for^esehrittenen  Romanismns,  hat  namentlich  als  Wandstfttzen 
Säulen  statt  der  Pilaster  und  Uber  dem  halbrunden  Ostschlmne 
Ttewrilbe  von  Qnergurten  begi'enzt  und  von  Längsgurten  durchzogen, 
dofh  in  dem  Walde  von  Freisäulen  will  die  Unregelmässigkeit  noch 
nieiit  ^^1n7,  weichen,  indem  die  beiden  '»'^tüflKtcii  StUf/en  sich  buch- 
stäblich in  vier  gebündelte  Säulchen  autinsen  'y,  nicht  anders  wie 
die  Apsiscinfassung  an  einem  Kreuzarmc  des  Langhauses. 

Noch  ein  schönes  nnd  Tielleicbt  das  frttbsto  Ueispiel  Pader- 
bomer  Banezpansion  werde  hier  and  zwar  erst  am  Seblnsse  ge- 


1)  V{fl.  die  Abbildungen  Ix-i  L.  P  u  1 1  r  i  c  h,  Denkiiiüle  «Ut  I^nnkmist 
des  Mittelalters  in  Sachüüu  I,  22,  Bl.  9  x— y,  u—  v  und  bei  Fr.  K  u  g  l  e  r, 
Qeseh.  der  Bimkiiiiat  II,  374. 

2)  Vgl  in  Bau-  und  Kiuetdenkinnlem  der  Pr.  Sachsen  VIII,  Fl)?.  IIS, 

3)  Eüic  bald  nach  1100  taUeiido  Bauzeit  de» IvHngh.iUHe«  bekunden 
a.  A.  die  fast  totale  Flachdeckung,  das  schlichte  Oeprä^c  des  Innern  mid 
das  Wttrfelornament  —  dagegen  (liirtVn  gewisso  Formen  und  Verden, 
z.  B.  die  Viel|)n«8ft»n8ter,  die  anf;:rV)ItMitl(  ti'n  S.'hilenstellunjrcn  nml  Aronclrn, 
welche  sogar  Quachosse  bilden,  um  so  weniger  zu  Guiutcn  eines  Jüngern 
Datums  sprechen,  als  solche  auch  dem  bis  1140  erbauten  Kircblein  su 
Idensen  Terliehen  sind  (vgl.  Bonner  Jnhrbtteher  B.  90  &  88,  N.  8  und  8). 
D,"  '^M'  Iiior  so  früh,  niul  spJUfr  so  seltoii  vorkommen,  werd<*n  sie  anf  süd- 
lich« (himbartÜHciic)  Wandt-mioisti^r  «nrückzuführen  sein.  Weitere  Be- 
gründung in  der  Allgemeinen  Zuitxing  181)1,  Beilage  Nr.  253. 

4)  Lübke  a.  n.  O.  &  70,  Taf.  III.  Fig.  1,  2,  8  und  P.  Tornow, 
tn  den  mit(elatt.  Baudenkm.  Niederaachsens  III,  81  Taf.  187^189. 
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wünlif^t,  weil  iliiu  die  ursprüni^liclHu  Etlclglicdcr  fehlen,  wodurch 
sich  Ulis  jene  bisher  so  schlageud  auküudigtc.  Es  ist  ein  Tlieil  der 
Krypta  xn  Freekenhorst  in  der  Mitte  des  Idmdes.  Vor  etwa 
fitaifetg  Jahren  wnrde  sie  g^Ieiohaim  wieder  entdeckt,  ganz  verechattet, 
das  Gewölbe  „anstatt  der  Säulen  mit  rohen  Mauern  nnterfangiai'', 
die  vorfindlicbenSftnlen,  sofern  leb  einen  gleichseitigen  Berieht >) 
SMitreffLMid  auffasse,  aus  Anröehter  Grünstein  (8.  118)  gefertigt,  aber 
zertrümmert,  die  Capitäle  in  abgerundeter  Würtclforni,  die  Eck- 
zierden der  T^nspti  als  Nasen  gebihlet.  Capitäic  und  Hasen  ent- 
sprachen also  der  Haii/.(  it  von  ll<"t  uinl  lUese  passt  auch  thatsäeh- 
lich  zu  dem  Ost  baue,  zumal  dein  (u  wölbc  desselben  Kreuzp:räten 
und  nur  zwei  kurze  Läng^j^urten  /.ukommen;  der  Westbau  aber  ist, 
was  meine  Vorarbeiter  Ubersehen  liaben,  viel  älter.  Er  besitzt^) 
noch  Wandpilast^,  zwei  Eingänge  von  der  Vierung  her,  und  Aber 
den  sechs  (spätem)  Rundsänlen  Tonnengewdlbe  mit  Stiehkappen. 
Diese  smd  so  alterthttmliob  %  dass  man  trots  aller  eonstmotiven  Be- 
rührung desselben  mit  Abdinghof  diesem  den  Altersvorrang  streitig 
machen  kOnnte,  wctni  nicht  die  Tbarmeintassung  und  die  ausgebildete 
Ilallenfonii  zn  Freckenhorst  vorläge  und  das  Frauenstift  noch  s))äter 
(11  lö — 112i>)  für  den  Hau  einer  irrnssen  Hasilika  ein  ganz  wesent- 
liches Motiv  von  l'ailorbom  eiitlelint  hätte.  Es  stimmt  nämlich 
der  Wcätthurui  mit  scincu  beiden  Trabautcn  und  der  iunern  Ilocb- 


1)  Von  B.  Z  c  h  e  iu  Scijultc's  Mittheilungeu  über  das  StilX  Frcckcn- 
homt  tm.  8.  d,  ]3. 

3)  Vgl.  luuiiic  KuiisKloiikniulor  doH  Kreiiefl  Wareddorf  8.  J05. 
Grundris«  uml  Diirt'lisrhiiitt  Fig.  fj?.  '>^. 

3)  Vi^llficiit  iiiihin  tltis  O  1  d  r'!  ii  b  u  r  g  i  s  c  h  c  Kloster  11  a  n  t  e  d  t  o, 
wolcheB  sich  In  wichtigen  Angelegenheiton  in  Westfalen  llathfl  zn  er« 
holen  pfic^%  gleich  für  die  Anl.igc.  d«»r  Krypta  nach  10r)9  Lehre  von 
hier  an:  mag  die  Krvptfi  nnvh  nocfi  kleitter  nn<\  (Ut  spiitrreii  Fiilsit'hiintrMzeit 
aikgumeMticn,  in  der  Wölbung  weiter  eiitAvickeit  oder,  was  die  Uilduiig  der 
attischen  Basen  betrifft,  gttr  schon  die  Ecksehe  darin  an  finden  sein.  Vgl. 
Wilmans  K.  U.  II,  402.  .  . .  fundatA  vero  haee  ecclesia  edificiiH  pulcliris; 
comes  Hurio  (sc.  lundator)  .specialiter  sibi  et  uxori  Kuae  c  a  p  c  1 1  it  I  a  in 
8ub  choro  p  r  c  c  o  p  i  t  couHtrui,  iu  qua,  ücmotis  ucgotiis  »»eculnrihm, 
Deo  pr«ees  ftoderent.  .  .  .  Qnt  (abbas  Meinricns  nm  1190),  postqnam 
sanctunritiin,  Kcilieet  xuperioreui  partem  ecclesiae,  de  lapidil)us  biteruin 
et  dorinitoriuiii  (•(litil■.l<^ct,  Wi' s  t  ji  Ii  a  1  i  a  n»  pro  negntiis  eci'hjsiac 
vitfitaverat,  iutlrmitate  raptus  inoritiir,  et  in  daustro,  cpiod  Vreckeu- 
hörst  dieitnr,  honorifice  est  sepnltua  Chronieon  Bastedenso  in  Ehren- 
traut's  Friesischem  Archive  U,  248,  S72. 
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empöre  bis  ftof  diu  Maasae  mit  dem  Thurrowerke  des  Domes  zn 
Paderborn,  dem  später  die  Hoeliempore  entrissen  worden  ist  '). 

Au8  Unsen»  Erörtening^en  ir»'lit  (iontlicli  h^  rx  or  dass  im  11.  Jahr- 
hundert kniistri'iclie  Kireheiil>auteii  nncli  laii;:otiin  selten  und  dtirclj- 
»chnittlieli  nur  il«u  reii'lien  Stit'tt'u  nui^licli  wari'ii.  Und  erstand 
einmal  ein  i:wcckmft8si|>^es  uiul  gefälliges  liauwerk,  mt  gingen  dessen 
Plauforin,  Edelglicdcr,  mmol  Gesimse  zu  stets  weiterer  Ans-  und 
ümbildiing  auf  andere  BanplAtsse  Uber,  durchliefen  dort,  indem  die 
jflngsten  Werke  lehrreiche  Reistener  lieferten,  die  Tersehiedensten 
Wandlungen,  doch  so,  dass  den  letzten  immer  noch  Züge  von  dem 
Urbilde  anhafteten.  Als  ein  Sehöpfungsbau  rühmt  sich  die  Krypta 
zu  Abdinghof  einer  Reihe  von  Abkönnnlin^rcn  in  der  Nähe  und 
Ferne,  und  besonder«;  in  ihren  RflndelsiluIcUeu  der  manniehfaltig^ 
steu  uud  schOnsteu  Eutwicklnug. 


1)  Bonner  Jabrbücber  B.  öt),  176. 


Jftbrb.  d.  Ver.  v.  Alutnliuiusn-.  iut  Uh«nil  XCOI. 
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iO.  Studien  zur  Geschichte  der  Kölner  Märterinnen '). 

Von 

JMepli  Kllnkeiibrrf . 


ö.  Die  Zahl  der  Kölner  Märterinnen. 

Unter  den  vielen  Fragfen,  welche  in  der  Gesebichte  der  Eßlner 

Märterinnen  der  Beaiitwortmi;?  Iiarrcn^  hat  keine  ho  oft  die  gdehrte 
Forsefaang  beseliäftifft,  wie  die  Frapro  nach  der  Zahl  dei-stelben. 
Kanin  war  mit  dem  Ans^an^rc  des  Mittelalters  der  kiiidliclic  <daube 
an  die  1  lOOO  Jnn^flVanen.  die  in  Köln  den  Mai  tci  tod  t  rlittcn  haben 
BoUteU;  erscliüttert.  nU  eine  Theorie  uaeli  «Ut  aiideni  aiiftanehte, 
nm  die  ^enaimtc  Ul>ermü8i;ig  h(die  Zahl  zu  i\-<iueireu  imd  /.uglcieh 
ihre  Ent^telunig  zu  erklären.  So  nahmen  S  i  r  ni  o  ii  d  u  s,  V  a  1  e  s  i  u  s 
n.  a.  au,  ea  habe  in  alten  Handschriften  geheinen:  „S.  Ursula  et 
Undeeimilhi  v.  m.",  mid  daraus  sei  durch  den  Unverstand  der  Ab- 
schreiber „S.  Ursula  et  undeeim  milia  v.  m.*^  geworden.  Leibnix» 
bei  dem  zweifelsohne  der  Name  Undeeimilla  Hedenken  erregte, 
mlite  den  obigen  Ausdruck  aas  „S.  UrHula  et  Ximilla''  (=  Deci- 
niilla,  Deeuniilla)  erklfiren  zu  niüssen.  Andere  meinten,  man  habe 
ans  der  Wtnidnnfr:  ^Nntalis  nndeeim  illtrium  illnstriini))  virgi- 
num^  in  Fol;;t'  des  Minss  orstäiidnisses  der  Abkürzung  und  falscher 
HneliHtabenverbindung  herausgekscn;  „Xafuli^«  nndeeim  millinin  vir- 
ginuni".  Wieder  andere  liesseu  das  Wort  ndlium  des  obigen  Aus- 
drucks ans  M.  =  mortyrum  entstehen.  Am  wunderbarsten  ist  die 
Ansicht  Sprengs:  ursprünglich  sei  deutsch  geschrieboi  gewesen 
jß.  Ursula  ximartor"  (er  meint:  chimartirdt);  durch  Abkflnnng  dieses 
Ausdruckes  sei  entstanden  S.  Ursula  xim.,  eine  Form,  in  der  man 


I)  Kiiie  zxi.Hain!ueuhäri;^«'inle  Entg;egnung'  auf  die  Kritik  der  ein- 
zehien  AI)silitiiUe  die8«r  Abhandlung  behalt«  icb  mir  bis  zum  Abscblosse 
derselben  vor. 
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die  11000  Märterimien  bo/eugt  ;rofnii(leii  habe  Alle  diese  An- 
nahmen  haben  iiebou  (Umi  Un/iitrii^liclikfiten.  welche  jeder  einxelneii 
von  iliiien  anhaften,  den  Fehler  mit  einander  fremeinsnin.  dass  sie  nicht 
auf  dem  Hoden  ^rescliiclit lieber  ThatKaeiien  stehen;  sie  sind  denniaeli 
alleflammt  werthlos.  Dni  ersten  Versueh  einer  hi8tori«Jelien  Bcliand- 
Innj?  bat  B  i  n  t  e  r  i  ni  unserer  Frag:e  anpredeihen  laij».eH,  indem  er 
die  Herausgabc  des  von  ihm  entdeckteu  merkwürdigen  Essener 
Ralendariun»  mit  einer  Abbandlung  über  die  Zahl  der  Kölner 
Mlrterinnen  begleitete*).  Wie  verdienstlieh  aber  atieh  diese  Arbeit 
Binteriins  ist,  so  hat  m  doch  nach  meiner  Ansicht  die  Frage 
nicht  endgültig  geldst,  da  sie  den  eingeschhigenen  richtigen  Weg 
gegen  Sehlusa  leider  wieder  verlilsst.  Es  soll  daher  im  vorliegen- 
den Abschnitte  <la8  Kchwierige  Problem  noch  einmal  behandelt 
werden  und  zwar  lediglicii  auf  (irund  genauer  Zusammenstellung 
und  scharfer  Deutung  der  einseh  Iii  jri^'en  historischen  Denkmäler. 
Oieichzeitig  sollen  zwei  andere  mit  der  obigen  aufs  engste  zusannnen- 
hängonde .  bisheran  aber  kaum  berührte  Fragen  zur  liesprechung 
kommen;  die  Krage  iutcii  den  Namen  und  uaeh  <ier  Rangordnung  der 
Kölner  Märterinnen. 

Schon  im  xwdten  Abschnitte  dieser  Stadien  ergab  sieh,  dass 
die  ftiteste  Urkunde  Aber  das  Kolner  Jongfranenmar^mn ,  die 
Clematianisehe  Inschrift,  doreh  die  fiezeiehnmig  der  Basilika  als 
Marter-  [nn<l  Hegräbniss-Jstätte  auf  eine  beschränkte  Anzahl  von 
Mlrterinnen  hinweist,  dass  die  Epoche  ilca  Diokletian  und  Maximian, 
in  welche  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das  Älartvrium  zu  versetzen 
ist,  nur  eine  beschränkte  Zahl  zulässt  und  dass  diese  Ansieht  durch 
eine  Stelle  der  vita  s.  Cuniberti  gestützt  wird.  Leider  fehlt  es  uns 
bis  zum  9.  Jahrhundert  überhaupt  an  w  eiteren  Xachriehten  Hber  die 
Kfdner  Märterinnen,  und  zu  der  Zeit,  wo  dieselben  wieder  anheben, 
hat  bereits  im  Volke  eine  andere  Meinung  über  die  Zahl  derselben 
festen  Boden  geiasst:  es  ist  daher  begreiflich,  dass  sich  in  dieser 
Spitzelt  nor  noch  wenige  Nachrichten  vorfinden,  welche  uns  über 
die  Ansicht  eines  frühem  Zeitalters  aufklären. 


1)  Teber  flie  zur  Erklärung  der  HOOG  Znlil  nnf^ro -tollten  Theorieon 
s.  Acta  Siinct.  Oft.  IX  p.  144  tiq.  Die  daselbst  aus  B  i  n  t  e  r  i  ni  nngeliitirto 
Conjektur  des  Natali»  Alexander  wird  hier  nicht  erwähnt,  weil  sie 
fttr  vnsem  Zweck  ohne  Bedeutung  ist 

2)  B  i  n  t  e  r  i  m,  Kalendarlum  ecdeRiae  Qermanlcae  Coloniensfs  sae- 
cuU  noni.  Coloniae  1SS4. 
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Joseph  K linke D beri;: 


Das  Martyrologimu  Hukwhi  «I  rsiianlim  .  eines  Mönchs 
von  8t.  Gemiain,  welch««  um  800  abgeta>*»t  wurde,  hat  zum  'Ji). 
Oktober:  Cintate  ColoDia  |M88io  Mnctanim  vii^Dum  Martbac  et 
Sanlae  com  aliu  pluribus.  Die  Bezeicbnung  der  Kölner  Uärteriuoeu 
als  ^ranctae  TirgiDea*  ist  die  älteBte,  der  demalianisebeo  Inscfarilt 
entlehnte.  FOr  nnflem  Zweck  ist  be»<4in<lers  der  Zu»>at/  ,ciiin  aliis 
pJnribaa^  wieliti«;:  nia^  man  das  Wort  plures  in  dem  Sinne  einer 
groeseni  Zahl  als  die  vorher  ;;enannten  oder  als  allgemeinen  Zahl- 
Iwjfriff  fa>iseii .  nntf-r  beiden  Vr»r:iu.<s(>t7.tiii;:»"n  lä*wt  sieh  ans  dieser 
Angabe  unr  eine  bi  scliriinktr  /alil  licraiislejien,  nnd  ,euni  aliis  jiluri- 
bns*  kann  ninuuenneln  .  svii-  S  t  (  i  ii  '  i  meint,  gleieUbcdcuteud  mit 
,eniu  iiiuUis  aliin'  uder  gar  ,enm  aliiü  milibu.s'  sein. 

Noeh  dentlieher  spriclit  sieh  daaKalendariomBinterima  aas. 
Daweibe  ist  einem  Missale  des  Stiftes  Essen  eingefügt,  nnd  seine 
Abfaeaang  fiLllt,  wie  der  Ileraoqgeber  nachweist,  Kwiscben  873  (Grfln« 
dung^ahr)  nnd  891  *}.  In  diesem  beisst  es  tuitenn  21.  Oktober'): 
8aneti  Hilarionis  et  sanetarum  XI  virginuin  Ursulae,  Senciae.  flre- 
goriae.  Pinii"sai  .  Maitliae,  Saulae,  Britnlae,  Saturuinae.  Rabaciae, 
Saturiae.  l'ailadiae '  Iii  r  w.  iden  also  aasdrüeklieh  11  Jungfrauen 
genannt  nnd  anfp-tiiiirt.  init»r  ihnen  die  von  Usnardus  erwähnten 
Martha  luul  .Saula.  l>ieM-  Z»  ugniss  eine^i  litur^'ischt  ii  Huchem  fUr 
die  Kll/^hl  der  Krdner  Märkriunen  läs8l  .sieh  uiehl  durch  den  Hin- 
weis darauf  ab«ekwäekeu,  das»  dasselbe  jtlugcr  int  als  der  Sermo 
in  natali,  der  bereits  ron  Tausenden  Ton  M&rterinnen  redet  viel> 
mehr  beweist  dasselbe  ebenso  wie  daa  Torher  angeführte  ans  dem 
Startyrologinm  des  UsoardoSy  dass  man  noch  in  der  zweiten  Hilfte 
des  9.  Jahrhunderts  hier  und  dort  in  den  litnrgischeii  Bttcbem  anf 
Grand  ilterer  Vorlagen  au  der  in  K«dn  bereits  verlassenen  Ansiebt 
von  der  geringen  Zahl  der  Kölner  MArterinnen  festhielt.  Xoeh 

1)  Die  h.  Ursjui«  S.  51. 

2)  Gegenwärtig  befindet  sieh  di^ftefi  llisBale  anf  der  Kgl.  Landes- 

bibliothek  zu  Dü>st»ldorf  unter  nr.  D  2. 

:u  In  Bezug  auf  den  GedüchtnisKtag  der  Kölner  MJirterinnen  zeigt 
sich  ein  .Sciiwauken  zwii»rlieu  dem  2U.  und  21.  Uctober.  Das  crslere 
Datmn  findet  äcb  in  wenigen  filteren  oder  fem  von  Köln  abgefassten 
Kaiendarien  tmd  Harty rologien ;  spfiter  i«t  der  21.  October  bIs  Gedteht- 
ni«stag  allgemein. 

i)  Die  (Orthographie  der  Handschritt  ist  hier  wi«*  bei  den  folgen- 
den Anfilhmiigeii  beibehalten. 

5)  Acta  Sanct.  OcL  IX  p.  147  nr.  262. 
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weniger  lässt  sich  ge^^cn  die  Beweiskraft  des  Essener  Kalendarinnis 
die  That8a<'hc  ins  Feld  tüliren,  dass  die  Kai»  ii(l:iiieii  hflafig  von 
niehrem  Heiligen,  deren  Fest  an  deniscllMMi  Taire  be^raiifren  wird, 
nur  einzelne  nmrihaft  ninclscii  und  ttelbfJt  die  Zahl  der  r.efjUirfen  vcr 
»ehweigen:  denn  unser  KaKiifl:«rimii  s])rielit  aus<Iriukli(  li  vou  dcu 
^heiligen  e  1  f  Jun{?trauen"  uihI  tillirt  nie  nanientlieli  anf  'i. 

Aueli  sonst  erseheinen  nueh  ilie  obi^^en  Xanien.  In  dem  Ka- 
Icudariuiu,  welelics  einem  andern  Essener  Missulc  aus  den»  Aufauge 
des  10.  Jahrhundert  vorgesetzt  ist  %  heisst  es  nnterm  21.  Oktober 
einfach:  Saulae  et  Marthae  —  dieselben  Namen  wie  bei  Üsnardas. 
Die  Litaneien  in  den  liturgischen  Handschrift^  der  Kdlner  Dom- 
bibliotbek  enthalten  bald  einzelne  von  diesen  Namen,  bald  sSnimt« 
liehe.  So  folf,^en  im  cod.  88  des  11.-12.  Jahrhunderts  fol.  10  aul 
einander:  Martha,  Sauh»,  Paula,  Hrittola,  Ursula;  im  cod.  lOfi  des 
9.  Jahrhunderts  fol.  74:  Brittola,  Martha,  Saula,  ►Sambatia,  Satumia, 
GrofT'trin.  Pinnosa.  Pallndia;  im  cod.  45  des  10.  Jahrhunderts  fol. 
18o:  .Martha,  Saula,  iirietola,  tiregoria,  Öatiu-uia,  ;Sabatia,  Pinuosa, 
ürsola,  Seilt ia,  Palladia,  Satnria  '^). 

Diesen  Namen  lie^t  oliiic  ZvveilVl  eine  gute,  alle  Ueberliefe- 
rnug  zu  Grunde.  Bis  auf  eiucu  lassen  sieh  dieselben  in  den  Iet:&teu 
Jahrhunderten  des  ROmerrelches  als  vorhanden  nachweisen,  und 
dieser  eine  ist  so  gebildet,  dass  er  zu  Bedenken  keinen  Anlass  giebt. 
Martha  und  Sanla  sind  biblische  Namen,  wie  sie  bei  den  Christen 
der  ersten  Jahrhunderte  besonders  im  Orient,  seltener  im  Oeeident 
gebränehlich  waren Martha  ist  einer  der  häufigsten;  er  findet 

1)  Von  der  Herameielrang  einen  Freitfinger  Kntendarinniit  des  10. 

.InlirlnuiiNTts,  in  welchem  M.  XF  virj^^inum'  steht  (vjrl.  Art.  Sniict. 
Oct.  IX  1».  117  iir. '2Gn  iit'hme  ich  Abstamt,  eiiu-rscil^  wehren  der  L"n«ichcr- 
heit  dieües  Zuug^aisscs  an  und  für  sicli,  andcrertteitü  wt;il  ich  nicht  in  der 
Lag«  bin,  dasMslbe  in  controUren. 

2)  Oegenwftrttg  auf  der  Kgl.  Landeobibliotlick  tu  Dfi«seldorf  unter 
nr.  I)  3. 

.'])  \  {,'1.  Eccichia»'  iiu>lrii|>olitiinac  Col.  Codices  luauu^cripli.  Descrip- 
sorunk  l*hil.  Jaffö  et  Guü.  Wattenba  eh.  —  Für  die  bereitwilligst 
ertheilte  Erlaobniss  zur  R<-niit/.un;>:  der  in  diesem  AbHchnitt  erwähnten 
Handschriften  der  K'^l.  Landeshibliothek  zu  Dlhseldorf  tind  der  Dom- 
bibliothek  zu  Köln  erlaubt  sich  der  Vcrfabüer  auch  au  dichcr  Steliu  dem 
Geheimen  Arehivrath  Herrn  Dr.  H arlesD  und  dem  Dompropst  Herrn 
Dr.  Berlagre  den  verbindlichsten  Dsiiik  auszusprechen. 

i)  Vgl.  L  e  B  i  A  n  t,  Insuriptionü  chrctienncü  de  Ia  Gaule  I  iir.  tili. 
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sirli  /..  R.  C.  I.  L.  XII  i<;a!Iia  Narbonnmis^  952. Vi.  4785. 

ö3.")3.  Inscr.  einet,  de  la  <iaiile  8aiila  i»t  eine  alinliehe  Hil- 

diing  wie  iaeoba  ein  Saal  kämpfte  auter  Stiliclia  ^egcu  die 
Goten  *),  Brittnia  ist  Deminutivam  zo  Britliui  C.  I.  L.  III  5271 
lind  Britta  C.  I«  L.  II  Die  Namen  8cntia,  Satnniiua  Dnd 

Urania  aind  bcflondcra  in  Gallien  m  1iftn%,  daaa  Bel^  ala  ttber> 
flllHsig  crsebeincii;  eine  eliristliebe  Ursula  findet  sich  C.  I.  L.  XII 
91)7.  Der  Kaiiie  Sambatia  kt  zuweilen  in  Rabaeia  eorrunipirt,  wie 
tScntia  in  Keein.  leb  finde  diese  Form  bl«»ss«  in  der  {•hristlicben 
grieehiseheu  liiselirift  C  I.  (I.  IV  >^^M'2  'Za^^ärioq)  und  der  latei- 
nisehen  von  Trier  bei  Kraus,  Die  ebrlKtl.  Insehriften  der  Rhein- 
landc  =  Lc  Hlant,  Inseript.  ebn't.  de  la  Gaule  275;  mnat 
lautet  der  Name  isabatius  C  I.  L.  XIV  3649  I,  u,  Sabbatius  eben- 
da 3422  (ehriatl.)  nnd  Sabliatia  ebenda  1561.  Satoria,  Gentilnatne  ans 
8atnr  gebildet,  kommt  in  Gallien,  soviel  icli  eehe,  aonst  nicht  vor;  ea  ateht 
U.  L  L.  II  17Ö9. 3589  I.III  5285;  Satnrina  ebenda  1879.  Von  den  grie- 
eliisebcn  Namen  (ire^oria  nnd  Palladia  scheint  der  erste  fast  nnr 
Christen  ei;i:enthnnili(li  ^'ewcsen  /n  sein;  so  C.  I.  L.  V  1624, 
Inser.  ehret,  de  la  (iaule  2.  iHfi.  194.  195.  Eine  Inselirift  mit  dem 
Namen  (Tre:r<'rins  aus  dem  Jalire  H19  steht  (\  I.  L.  III  1968  b. 
Ein  l'nlladius  crsclicint  C.  I.  L.  XII  2630,  ein  Clirist  dieses  Namens 
«  iK  iitla  127;».  Der  cinziji^e  nielit  na<diweisbare  Name  ist  Tinnosa; 
allein  er  ist  regelrecht  gebildet  aus  dem  Cognomen  Pinna  1.  L. 
X  1944),  von  dem  ea  aueh  einen  Gentihuunen  Pinniu«  gab  (eben- 
da 7301.  8047,o) Diese  Namen,  unter  denen  sich  mehrere  ganz 
exquisite  befinden,  sehliessen  den  Verdacht,  dass  sie  eine  SchOpfnng 
des  Mittelalters,  etwa  des  8.  oder  9.  Jahrhunderts,  seien,  gftnxlich 
aus,  znnml,  wenn  man  die  perinjre  Ijeisfini^rstUhigkeit  in  Vergleich 
zieht,  welche  das  12.  Jahrhundert  bei  den  Benennungen  der  11000 
Jungfrauen  bewiesen  iiat^). 

1)  Vgl.  da»  Citat  S.  133  Anni.  4.  -  Die  im  cod.  88  der  Kölner 
Doinbihliothek  genannte  Paula  Ist  natttrlidi  nur  eine  Doppelgängerin  der 

SaulH. 

•2}  Paul.  XII,  13. 

.'))  M  o  m  tn  8  0  n  seigt  Kph.  epigr.  IV  p.  5äl  If.,  das»  die  Cognomina 

auf  -Ohua  oder  -osh  ,  uinl  zwar  sow  ohl  diejoiii;?^t»n  ,  wt'lcln!  ursprüng- 
lieh  Afljcctivi»  wanMi ,  al-  ;\nch  dif  WpitPrhjldun<ron  von  Copiomlna, 
Praenoinina  und  Nomitm  ^ciililicia  iiiübesondcre  dem  wet>tlichen  Alrikn 
vom  S. — S.  Jatirbundert  n.  Chr.  angeliüren. 

4)  Vgl.  beft.  dfls  Rpgiciter  Act«  Sanct.  Oct.  IX  p.  202  sq. 
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Mit  dem  11.  Jahrliundort  verseliwiinict  die  Kcnntniss  der 
X.inicn  der  heiligten  elf  Jim^lVaiuii  mit  AuHnalime  von  Ur^ulii  und 
riiiiiuHH  imruer  mehr.  Nur  noch  Mvci  Mal  Hude  ich  dieselben  gc- 
luuiDt.  Im  vermehrten  Martyrologiiun  des  Ado  heisst  es  zum 
21.  Oktober*):  In  GaUüs  apnd  Coloniam  Agrippinam  sanetaram 
viiig:iniun  nndecim  millinin.  Una  dicitor  ürsula,  Senti«,  Gregoria, 
Püinofla»  Manüa,  Saula,  Brictula,  Satnmina,  Satnrnia,  Rabatia»  Pal- 
ladia,  Clemeutia,  Grata:  et  aliarnm  nomina  scripta  .sunt  in  libro 
vitae.  Wir  liaben  hier,  von  einer  kleinen  Abweiclniu^  ah^eaehen, 
die  Kriliciifulire  der  Xameu  wie  im  Kalendarimti  H  Interims, 
nur  sind  dieM;il>en  noch  etwa»  mehr  corrunipirt  und  /.wei  linchst 
farMosi  Iiin/.njrefüj^t;  welchem  Umstände  «liesc  wahrscheinlich  ihre 
Entiitohun;;  M  idaukeu,  wird  in  einem  andern  Zusammenhange  dar- 
gelegt werden.  Dieselben  dreizehn  Namen  filhrt  C  r  o  ni  b  a  c  h  auü 
einem  alten  Brevier  von  St  Aposteln  in  Köln  au  Dort  heisst 
es  von  den  Gefthrtinnen  der  vorher  genannten  hl.  Ursula:  Qoamm 
nomina  sont  haee:  Pinnosa,  Maximi  docis  fiUa,  Senlia,  Georgiai 
Martha,  Saula,  Brittnla,  Rabastia(l),  Satnmüia»  Satara,  Palladia, 
('Icnnutia.  Grata.  Als  um  die  Mitt«  des  12.  Jahrhunderts  unter 
Leitung  der  Dentzer  Aebte  Gerlaeh  uud  Uartbern  die  grosse  Auf- 
grahung  des  sog.  ürsulaiickerö  stattfand,  waren  die  Namen  m  sehr 
aus  dem  liewussttichi  (Um-  Krdner  gescliwnn(]»'n,  dass  man  auf  den 
geflUsehten  (jrahins(  lirilton  andere  elf  .hmgliauen  als  die  Anführe- 
rinneu der  llOlXJ  —  Ua/.u  wurden  nämlich  später  die  Elfe  —  be- 
zeichnen konnte.  Einige  der  Namen  Ucrbelbeu  mögen  der  Cnriusitat 
halber  hier  angeführt  werden:  Ortmaria,  Albiua,  Esscutia,  Uaragia, 
Fanafreta,  Tisma'). 

Doch  kehren  wir  zu  d^  Anwehten  Uber  die  Zahl  der  Kölner 
Märterinnen  zurttck.  Der  Verfosser  des  Sermo  in  natali  veranschlagt 
dieselben,  wie  wir  schon  im  dritten  Absehnitte  zeigten,  mit  gritaster 
Bestimmtheit  auf  Tausendc ,  ohne  jedoch  eine  genau  fixirte  Zahl 
anzugeben;  da  er  aber  bei  seiner  sonstigen  Genauigkeit  letztere  ohne 
Zweifel  genannt  haben  würde,  wenn  sie  exiNtiit  liätto,  ho  müssen 
wir  aus  seinem  Schweigen  schlicssen,  datw  iui  Zeitalter  Karl»  des 

1)  G  i  o  r    i  u  8,  Hartyrolofriom  AdoniD  p.  4i44. 

■2)  S.  Ursula  vindicatu  |i.  ÜHH. 

3)  Vg:l.  Revelatioiies  tituloruin  \t  l  notninnm  s«.  inpiftyrrini  ot  ss. 
vii-giuuin  auctoru  Theoderiuo  uuUituo  Tuitiuuüi,  abgedruckt  Act« 
Ssact.  Oct  IX  p.  243  sq. 
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Gramen,  in  welches  dar  Semo  ftllt,  «war  Ttmiode  von  Kdhier 
MAiterinnen  in  Köln  angenommen  wurden,  dass  man  sich  aber  anf 
eine  mnde  Zaiil  noch  nicht  geeinigt  hatte.  Noch  ein  anderesi  nur 
wenig  Hpiteres  Doknment  yertritt  aller  WahrMheinlichkeit  nach  die 
gleiche  Mciiiunj^.  Wand  albert,  MOncli  und  Diakon  m  IVüin, 
geboren  813,  vcrfasKtc  nach  839,  wo  er  neii  in  Köln  enthielt,  anf 
VorMnl«R>»nnfr  de«  Klerikers  Otri«*l»  ein  poetiKehe«  Martyrologiiim, 
welches  er  H4H  y.u  Köln  oder  y.n  l'rflui  vollendete  '  .  lu  dieDem 
hcisst  e»  V.  671  ff.  uS.  MT  der  Aimjrabe  vfui  iMliiiinlert: 
Tnnc  nnnieroKji  gimul  Hliciii  per  litora  tuig<>nt 
Clirinto  virginei»  erecta  trophca  nmuipli» 
Agrippinae  nrbi,  «piamm  fhror  impina  olim 
Mttia  maeta?it  dnetrieibmi  inclita  sanctifi. 
Wenn  wir  die  Worte  Wandalberts  genau  nehmen  —  and 
er  befleiMigt  »ich  fMinat  trotx  der  poetischen  Form  grosser  Sorgfalt 
in  seinen  AngabtMi  ^  —  dann  haben  wir  in  denselben  ein  zweites 
ZcagniM«  lllr  die  Ansicht  von  niehreni  Tausenden  Kölnischer  Märte- 
rinnen.  nnd  dieses  Zenpniss  ist  niii  so  wichtiger,  weil  es  gleich 
dem  .Serino  die  in  Köln  luri-scIitiHlc  Meinung  wiedergiebt  ^  .  Aber 
noch  in  anderer  Be/iehun;:  sind  die  \'er*«e  Wandiilbeil.<  wielitig. 
wie  schon  Stein  a.  a.  (K  .S.  47  erkannt  iiat.  Die  Worte  ,1'uror 
i  m  p  i  Q  8  roilia  m  a  c  t  a  v  i  t'  pai»t»cu  weit  besser  m  einem  Gemetael 
der  Art,  wie  es  Gottfried  von  Monroonth  eixfthit,  als  an  einer 
Hinrichtong  der  hl.  JnngfVanen  znr  Zeit  der  Christenverfoignng,  an 
der  noch  der  Senno  in  natali  festhtll:  wir  bemerken  also  hier  einen 
Fortschritt  des  Einflusses,  den  die  wftlisch-bretoniscbe  Sage  anf  die 


1)  \  }fl.  Toftae  laiini  aevl  Carolini  f.d.  Dfiiniulei-  II  p.  5<>7. 
3>  AI»  ein  Keispiel  nnffr  vielen  iiiöjren  i»t!ii;:-e  Verse  dii'iiei),  in 
denen  v^i  tuch  um  aebr  cnm)>)icirte  Zahlenangaben  handelt.    V.  655  sq.: 
Septeno  d«noque,  Novembrem  «inl  venientem 
Praesignat,  Gallus  colitur  confesRor  et  nna 
Bis  centiitii  et  ileiics  sepfem  moTiiorantur.  ini<|niu 
Quo«  furor  oh  Christum  hiniili  mactavit  houore. 
3)  An  dem  Z«iignii»e  Wandslberts  ist  Bf nteritn  a.  a.  O.  g«' 
scheitert.    Kr  lÄsst  deiiselhen  /.unächst  von  1000  Märterinneii  i  <  ih  n,  was 
milia  nie  fieissen  kann,  und  sueht  dann  die  Angabe  seines  Kalendariuuis 
mit  jener  in  dej-  Wciüti  %u  vereinigen,  daah  er  11  Aulubrcrinuen  und 
1000  Gefährtinnen  annimmt.  Allein  eine  ComMnstion  der  1>eid«n  Zeng- 
nisse  ist  überhaupt  ausgesoblnsKen.  da  das  eine  mit  denselben  Beatlmmt- 
heit  von  elf,  wie  dsa  andere  von  Tauaenden  Jnngfhranen  apricbt. 
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GeHchichtc  (ier  Kölner  Märteriniien  ansgettbt  hat  Auch  der  Uni- 
Htand  ist  wichtiff,  das«;  melircre  .Innf,'frano!i,  wclidie  den  Ehrentitel 
jSanctac*  tragen,  als  «lie  Aiirillircriiiiiou  der  iibri^t'n  lte7«Mf1in»'t  werden, 
während  der  Sernio  nodi  von  einer  ein/jgen  Aiifalu«  rin.  l'ianosa, 
spricht.  Es  it*t  klar,  dan.s  jene  ,saiictae  virfrines'  nur  die  in  Köln 
von  Alter»  her  namentlich  hekanntcn  elf  sein  kiMuien,  das»  also  hier 
eine  Yeriichmekuug  der  alten  einheimischen  Ueberliefeiung  mit  der 
neuen  fremden  rorliegt.  So  bilden,  nm  dieB  bereits  vorwegzunehmen, 
die  wenigen  Verse  Waudalberts  eine  treiFliehe  Brfleke  zwischen 
dem  ^rmo  in  natali  und  der  S|iAter  m  behandehiden  Kölner  Le- 
gende Regnante  doraino. 

Xhcr  wann  und  wie  ist  jene  Aenderting  in  der  Ansicht  hezüg^ 
lieh  der  Zahl  der  Kr.hier  Mürterinnen  zu  stände  gekommen?  Da- 
rüber kennen  wir  hei  der  Dürttigkeit  unserer  Quellen  mir  Ver- 
niuthui]<ren  aussprechen.  Zunächst  *!teht  es  fest,  dai<s  die  Ansieht 
von  den  nacli  Tausenden  /Jihlcnden  kölner  Märterinnen  älter  .sein 
musäi  als  die  Autiuibnie  der  wälischen  Ursulaüage:  tleuii  während 
die  aus  der  letzteren  in  den  Sermo  in  natali  aufgeuomnieueu  Ztlge 
von  deseeii  Verfasser  nnr  als  wahrscheinlich  bezeichnet  werden, 
gilt  ihm  die  Tansendzahl  ttber  allen  Zwdfel  erhaben.  Wir  müssen 
sogar  Mgea,  dass  der  bereits  festgewurzelte  Glaube  an  Tausende 
von  Kolner  Mftrterinnen  die  nothwendige  Voraussetzung  für  die 
Aufnahme  ein^  Sage  war,  die  von  Tausenden  niedergemetzelter 
Jungfrauen  redete.  Demnach  tallt  die  Entstebnng  der  genannten 
.Xusieht  vor  das  7. — 8.  Jahrhundert,  in  jene  Zeit,  wo  man  kdi^dieli 
auf  Grund  der  spärliehen  Ancrahen  der  (  'leniati.«\niHehen  luHehrift  die 
Kenntnisft  von  den  VerhäitniKsen  und  SelueksnU-n  jener  Märtcrnnii-n 
zu  er>veitem  snchtc  *).  Es  lky;i  nahe,  auch  für  die  LöHung  der  uns 
beschät^igenden  Krage  auf  dieselbe  zurückzugreifen.  Vielleicht  mag 
man  in  den  ,d ruhenden  Jungfrauen',  wie  mau  das  ,virgincs 
imminentes'  ausdeutete,  einen  Hinweis  anf  ihre  grosse  Zahl  gefunden 
haben;  wahrscheinlicher  ist  es,  dass  man  unsere  Blftrterinnen, 
wie  man  Me  (durch  falsche  Deutung  der  Inschrift)  ihrer  Herkunft 
nach  mit  den  Thebft^  in  Zusammenhang  gebracht  hatte,  nun  auch 


1)  Dagegen  ifeht  S  t  e  i  n  wohl  zu  weit,  wenn  er  in  den  Worten 
»Rheni  per  littor*'  eine  Antipielunir  «nf  die  Ankunft  der  Jongfranen- 
aebaar  auf  dnn  Rheine  findet. 

2)  Vgl.  den  4.  Abttchoitt  dieiier  „.Studien'  B.  J.  LXXXIX  S.  129  IT. 
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ihrer  ZhIiI  nach  «licHcn  aiixiigleicheit  .suchte,  d.  h.,  das«  man  die- 
selben auf  etwa  eine  Legion  veransehlagte.  Bedenkt  man  femer, 
«Ihm  die  Stirke  der  Thebftischen  Legalon  anf  6600  Mann  bereelmet 
wnrde  die  Zahl  der  «e  begleitenden  Jvngfranen  aber  nur  an- 
nfthernugB weise  Jenen  gleiebj^tKt  werden  konnte,  so  erklärt 
sieh ,  wie  man  von  Tausenden  Kölner  Mfirtcrinnen  spradi, 
ohne  ihre  Zahl  zu  fixiren.  AUer  die  alte  Ueberliefernn;r  von  den 
Elfen?  Der  Wunsch  der  ein/chien  Städte,  niö^^liehst  viele  Heilige 
/II  hosit/cu,  welehcr  Behon  im  frühen  Mittelalter  ausserordentlich 
stark  licrvortritt.  iialiiu,  wie  andere  Beispiele  lehren,  auf  iilRMliefertc 
Zahlen  weni^  KlU-kH^icht  *),  iui<l  in  niiscrni  Falle  war  »licscIUc  um 
80  weniger  nothwendig,  ah  da^i  nutass-;cbeiide  Dokumcutj  die  Cle- 
matianisehe  Insebrift,  der  Zahlbestimuiung  freien  8pielranm  licM. 

Die  Richtigkeit  unserer  Hypothese  vorauKgesetzt,  erMiren  sieh 
verscfai^ene  Erscheinungen,  deren  Deutung  sonst  schwer  follra 
dttrile.  Keinem  anfinerlLsanien  Leser  des  Sermo  en^ht  die  immer 
wiederkehrende  Bezeichnung  dieser  Jmigfrauensehaar  mit  AusdrQckeu, 
welche  auf  ein  Ilter  und  Heeresordnung  hinweisen  iviri^niini  ag> 
niina,  exercitus.  tnrniae;  spiritualis  cnneus  u.  s.  w.  i;  nnd  wenn  man 
ancli  vioUcicht  diese  Austlnieksweisc  allgemein  auf  den  K^mpf  der 
Marterinnen  fUr  ('liristns  beziehen  kann,  so  bleibt  dneii  die  Zu- 
saauiieustellung  mit  den  Amazonen  (e.  2,is  ff. i  merkwürdig  ge- 
nug. Den  angeführten  Versen  Wandalherts»  liegt  abcnuab«  die  obige 
Anschauung  zu  Grunde,  und  im  »weiten  Theile  der  Kölner  L(^|;ende 
(R^^nante  doniino  e.  17)  treten  sogar  die  U.  JnngArauen  als  eine 
Heersehaar  im  Kampfe  gegen  die  Belagerer  Kdlns  auf*  Dies  Iftsst 
sieh  nnr  erklftren  durch  die  althergebraidite  Auffassung  dieser  Märte- 
rinnen  als  eines  Heeres,  und  diese  hat  wiederum  ihren  Grund  in  der 
Verbindung,  in  welelie  man  dieselbe  mit  den  Thebftern  brachte. 

Auch  das  seinen  früher  1»e«proehene  Enthymem  Sentio  v. 
gewinnt  jetzt  vollntändigc  Klarheit.    In  deni»eit)en  berechnet  der 


1>  So  in  dvr  illteron  Pre^sjo  Agaunen.<^ium  ttiiunyrani  de»  Bii»chof(i 
Kucherim«;  in  der  Jüngern  zühlt  t»w  6666  Mami. 

2)  Das  am  nichüten  liegende  Beispiel  bieten  die  Tbebäinehen 
Märtyrer  in  Köh«,  deren  Zahl  (}re>ror  von  Tours  in  glor.  niartyniin  61 
auf  50  veranschlagt,  wÄhrend  di«'  spätere  feberlieferung  von  318  Ge- 
fährten dp»  hl.  Gereon  redet.  Hierher  gehören  auch  die  im  Mittelalter 
90  häufig  TorkommendeD Beispiele  .sahlloser"  Mirtyrer;  vgL  Friedrich, 
Kicehengeschiehie  Deutschlands,  I  &  162,  Aiuoerk.  607. 


^  kj  .1^ uy  Google 


Studien  zur  Geitchicht«  d«r  Kölner  MArterinnen.  189 


Verfasser  die  Ul.  Jun^firnneiiKehaar  auf  weiii^^cr  als  12(HH>.  Ohne 
Zwcitol  flciikt  *»r  an  ciiio  Legion;  tleuii  er  stellt  »lif  .liniL-lriiiU'ii 
ujit  den  „melir  als  12  Legionen  Engel"  (kr  licili^an  xlintt  zu- 
fnaninien;  um"  aber,  wie  es  das  Enthynieni  verlangt,  ciin-  scharfe 
Antithese  hervor/zubringen,  sagt  er  im  Gegensatze  nicht  „ungelsihr 
eine  Legion  Jungfrauen'^,  souderu  „weniger  als  zwdlftaosend  Jung- 
frauen". 

Wie  die  erste  Eutwickeiiingsfitiife  der  Zahl  der  Kölner  Mirte- 
riujieii  an  einzelnen  Orten  anwerhalb  KObis  ihre  Sparen  noch  zu 
einer  Zeit  zeigt ,  wo  in  KAhi  IttngHt  due  neue  Meinung  allgemein 

angenommen  war,  so  aneh  die  zweite.  In  einem  Trierer  Kalenda- 
rium  des  1 1 .  Jahrhunderts  von  St.  Simeon  »taiid  naeh  Hontheim  *) 
nntenn  21.  Oktober:  Sniietiinim  vir^rinnn»  .  .  .  inilia  mit  einer  Lücke, 
in  welche  dio  Ziilil  der  THUsondt'  ciiif^'ctdirt  wenhMi  sollte.  H  o  n  t- 
heim  sclilicsst  daraus  mit  Kcclit,  dass  (hin)als  noch  nicht  allgemein 
die  Zahl  der  Kdlncr  .Miirti' rinnen  fei>tgi:.st«indcn  habe,  und  der  Um- 
stand, dass  ein  alteivs  Trieivr  Kalendarinni,  das  sog.  (jertrudiauum, 
die  11000  Jnugfraueu  enthalt,  vermag  gegen  seinen  ScUnas  niefats 
za  beweisen'). 

Die  UnheBtimmtheit  d^  Zahl  der  Kölnischen  Mftrterinneu 
konnte  naturgeni&ss  nicht  lange  andaneni.  Schon  bei  Wandalbert 

finden  wir  den  Weg  m  einer  Fiximng  derselben  angebahnt.  Während 
nämlich  der  Sermo  in  natali  nur  von  einer  FUhrerin  der  Jtingw 
frauenschaar  spricht  und  die  Übrigen  zehn  namentlich  bekannten 
Jniifrfranen  nur  als  zußillig  bekannt  MtninMuf ,  setzen  die  Worte 
Wandalherts  mehrere  ahne  Zweifel  elf,  l  üluerinnen  voraus:  man 
-Innljte  eben  das  Ikkauntseiu  /^-vrade  dieser  elf  Namen  auf  die  her- 
\<nragcude  Stellung  ihrer  Trägerinnen  zurückführen  zu  luUsseu. 
Zu  diesem  Monieut  kam  ab  neues  die  auf  die  Köluü»che  Tradition 
je  länger,  desto  mehr  einwirkende  wäfisch-bretonische  Ursulasage 
hinzu,  in  welcher,  wie  wir  bereits  im  vorigen  Abschnitte  sahen,  die 
Elfisahl  ebenfalls  eine  bedeutende  Rolle  spielt:  bei  Oottfiied  befinden 
»ich  unter  der  JangfiraneuBchaar  11000,  in  seiner  mnthniasslichen 
Qnelle,  dem  Brut  Tysylio,  110()  Tfkliter  vornelinicr  I'riten.  Wenn 
nun  schon  früher  die  ganze  Schaar  in  Köln  auf  Tausend  e  l)ereehnet 
wurde,  wie  nahe  lag  es  da  bei  der  nahen  BcrObrung  tieider  Tradi- 

1)  Prf'droiiius  hist.  Trevirensis  I  p.  371. 

2)  S.  Acta  Sanct.  Oct.  JX  p.  144$. 
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(ioncn,  >-tt'  -nif  nono  /n  iionnirrTi  nml  jeder  der  Antlllirniniini 
UMM)  zuzutlieiloiil  XicliI  ohne  Bedcntuni^  war  il.iliei  jedcnrall»*  <ier 
Unistaiul,  daHs  die  Zahl  llOtHt  auch  den  Angraljvii  des  Senno  ent- 
sprach, der,  wie  sich  später  zeigen  wird,  ebcufalls  einen  nicht  un- 
bedentenden  Einfluss  anf  die  Gettaltang  der  KOlnisehen  Legende 
ansgeObt  hat. 

Die  Zeit  diem»r  letxten  Wandlang  Iftsst  sieh,  soweit  die«  hei 
derartig,  allmiblich  sieb  entwiekelnden  Vorgftngen  möglich  wt, 

beistininicn.  Daa  erste  gimao  datirbare  Dokument,  in  wekhera  die 
IHM»  Jungfrauen  vorkommen,  ist  die  Urkunde  des  Erxbisehofs 
Hermann  I.  von  Köhl,  durch  welefie  er  (iie  von  den  Ungani  ver 
triebenen  Nonnen  von  GerreHlieini  in  «las  ,m(masterium  sanetarniii 
virginnm  extra  muros  Cohmiae  eroetnni'  nnfniniiiit,  vom  II.  Aii^^nst 
922  ').  Von  dieser  Zeit  an  wechseln  in  den  Kölner  Urkunden  die 
AufidrQcIce  ^sanetae  virgines'  nnd  ,Kanetarani  Tirgininu  undecim  tuilia' 
nntencbiedslos  mit  einander  ab  *).  Bemerltenswerth  ist,  dass  in  der 
Urkunde  Wiehfrids  vom  23.  November  941  anch  schon  die  Kirche 
als  ,XI  miliom  sanetarnm  virginnm  ecelesia'  bexeichnet  wird.  Leider 
fehlt  es  im  Jahrhundert  \orher  an  einer  genügenden  Zahl  von  Ur- 
kunden, in  welchen  die  Kolner  Miirterinnen  genannt  werden:  die 
einzige,  welche  existirt,  die  des  Königs  Lothar  II.  vom  15.  .Innimr 
867,  enviihnt  das  ,nionasterinm  heatarnm  virginum*,  ein  sonst 
wohl  aielit  mehr  nachweisbarer  Ausdruck.  Answchlaggebeud  ;il>er 
ist  der  Umstand,  dass  die  Kölner  litnrgisehen  B  (!  c  Ii  e  r 
aus  dem  9.  und  die  i  n  w  e  i  t  e  r  e  r  E  n  t  i  e  v  u  u  n  g  v  o  n  K  ö  1  n 
entstandenen  selbst  im  10.  Jahrhnndert  von  der 
11000-Zahl  der  Kölner  Härterinnen  noch  niehts 
wissen*).  Schon  oben  (S.  132  ff.)  war  von  einer  Reihe  Kölner  nnd 
Essener  Litaneien  nnd  Kaiendarien  die  Rede,  die  hier  wieder  an- 
zuführen wären  ^).  Ein  Mtssale  von  8t.  Pantaleon,  das  spätestens 

1)  Zuerst  votlittandtg  hcrauitgeg«ben  in  den  Ann.  des  hiiit.  Ver.  f. 

d.  Niedcrrfi.'iii,  ll-'ft  '2r,  'J7,  S.  m  ff. 

2)  Vgl.  Lac  o  Hl  biet,  Urkuudunbuch  1  m\  61,  b»,  'Jl,  94,  162, 
2^)0  u.  a.  w. 

S>  Dabei  «oll  nlchl  onarwahnt  bleiben,  dMtf  der  cod.  63  II  der 

Kölner  IViiiliihliothck,  7>^ri  ^re-c  liHfhrn.  im  Kalendariuin  überlmupt  keine 
Erwähnung  der  Kölner  Märteriiiiien  entliUlt. 

4)  Auch  die  Litam-ien  sind  in  diesem  Falk;  bewe.isend;  denn  in 
einem  unlängst  von  dem  Dompropate  Herrn  Dr.  Berlage  iu  der  Dom- 
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aas  der  ersteu  Häli'tf  dos  9.  Jalirluiiulcrts  stammte^  hatte  iin  Kaleii- 
dariiim  mitenn  20.  Oktober '):  Öanctarnin  virginuin  iii  Colonia  *). 
Besonders  charakteristisch  ist  das  Kalendariiiw  im  cod.  45  »ler 
K««liter  Duiiiltihliotlick.  liier  Mi-ht  unterm  i^l.  Oktober  von  einer 
Haiul  etwa  um  der  Mitte  de«?  10.  Jahriiuiidcrts :  SaueUiriun  virffiniiin  ; 
eine  spätere  liaud,  etwa  aus  dem  Ende  tlen  lu.  JabrhunderU,  bat 
hinzugetugt:  XI  mil.  in  Odonia. 

Von  auswärtigen  Handaehriflen  des  9.  nnd  10.  JahrhmidertSy 
die  von  den  sanctae  virgines  ebne  HinxDfttgong  der  Zahl  11000 
reden,  ad  hier  erwähnt  der  Wttnsbarger  Codex  des  vermehrten 
Martyrologiiuns  Bedas  aus  dem  9.  Jahrhundert^),  der  Con^yer 
Codex  dcanelbcn  iy(artyrologinmg,  geschrieben  vor  986  %  and  der 
cod.  lat.  Monacensis  G421,  gesehrieben  vor  994 

Mehrere  Zeugnisjse,  auf  wchdie  man  sieh  für  ein  hrdieres  Alter 
der  llO(X)-Zabl  als  das  an^'e^^eliene  l»enilen  hat,  erweinen  sieli  bei 
näherer  Betrachtung  als  niciit  stiehhaltiir.  So  llihrt  .Stein  a.a.O. 
•S.  4H  ein  „Martyroh»giuia  aus  dem  achten  t»der  neunten  Jahrhundert^ 
au,  desseu  Original  gegenwärtig  verloren  ist,  von  dem  sieh  aber 
ein  Aitsxag  nnter  ficeardi  Seligenstadensia  auf  der  Kgl.  Bibliotheii 
an  Hannover  befindet.  Hier  steht  zum  21.  Oktober:  In  Colonia 
iiatalis  88.  nndeeim  miUinm  virginnm  et  XX  mOitum.  Inter  qnas 
eraot  nominatiflsimae  Pinnoaa,  Vraa  et  Saola.  Allein  die  lotsten 
Ausläufer  dieses  Martyrologiunis  ^^ehen,  wie  der  Herausireber  Falk 
selbst  angibt"),  bis  in  das  12.  Jahrhundert  hinab;  wie  ii^sst  sich 
nun  leststellen.  welcher  Zeit  unsere  Eintragung  augehört?  Jeden- 
falls kann  der  Theii  derselben,  welcher  mn  zwanzig  Snldaten 
rc<let ,  nicht  älter  als  das  12.  Jahrhundert  sein,  da  erst  mii  diese 
Zeit  Krieger  als  Gcnonsen  des  Martyruuns  der  Kohior  .Inuglraueu 
erscheinen ').  —  In  dcui  ,Martyrologiuiu  cx  antitjuist^imo  codicc 

bibliothek  entdeektcn  liturgischen  Codex  von  St.  Gereon  ans  dem  11.  bis 
1*>  .Jahrhundert  folgen  in  einer  [..itauei  die  Aurufunipen  auf  einnnder: 
Stn  Ursula,  Sta  riunosn,  Sta  undeua  milia. 

1)  Schon  diese«  Datum  tot  ein  Bewein  fär  sein  Alter. 

2)  €  r  0  m  h  a  e  h,  S.  UrKuia  vindicata  p.  998. 

3)  F>  k  h  a  r  t,  Franeia  Orient.  1  p.  821». 

4)  Martünc,  Tbesauru«  auecdot.  III  col.  lt>47  und  11Ü2. 

5)  F  r  i  e  d  r  i  c  b,  Klrchengeecb.  DeutschUmds  I  S.  l<Xk 

6)  Pick'8  Monatsschritt  fttr  RhelntRcii - Weatmiiscbe  GMchichts- 
•chreibunfe'  III  S.  -2^9. 

1)  Vgl.  Acta  Sauet.  Oct.  IX.  p.  244. 
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Joseph  Kiink«nber|;:: 


RheTianfrip»>5i.  Nii|i|>li*tiiiii  ex  Sftii«fa!lejmi  nae^'.  X  cirr-ifer',  heraus- 
ircpOuMi  \  itii  ( ;  f  r  Im- r  t  '  ,  aiif  welehex  K  t*  ^  »  »■  I  -  Itt-rnff.  wird 

die  EiiitrH^iuig:  ,Xii  Kai.  Nov.  Uiidecim  iiiilluiui  virgimmi-  vom 
Hertm^ber  selbst  als  Zusatz  rou  j  ttnge  rer  Haad  des  San^allen- 
ais  bexdehnet  *).  —  Besonders  betoDt  wird  von  dem  Heraiugeber 
der  Acta  Sanctoram  ^p.  148)  and  ron  Kessel  (a.  a.  0.  S.  124) 
das  Kaleiidarimn  eines»  Missales  ron  Hornbaeh,  Di^tsese  Metz,  welches 
Hich  gegenwartig  im  Kircheiischatze  Min  St.  Urgn?«  in  Solothnrn 
hefindet.  Nach  Gerlirrf  '  ist  dasselbe  im  9,  Jahrhiimlert  ge- 
srliriebcii  und  enthält  unterm  21.  Oktolier  die  Angal)e:  Nat.  pcarum 
Virginum  XI  mil.  in  Colonia  civitate.  T>er  Bedentnnir  der  Sache 
wegen  hahe  ich  an  Ort  und  Stelle  über  die  frajjlitlic  Hantlsehrift 
Erkundigungen  t  in^'czogen  und  folgenden  Bescheid  erlialten:  Das 
.sechs  Pergaiiientidätter  nmla8.<eudc  Kalendarinm^  welches  dem  Solo- 
thnrner  Missale  ▼oran^ht,  war  nrsprflnglicfa  selbstindig  nnd  ist 
offenbar  von  qpftterer  Hand  geschrieben,  als  das  Missaie,  welches 
ans  der  Regiemngszeit  des  Abtes  Adalbert  von  Hornbach  (910 — 
973  oder  973-7-978)  datirt.  Kadi  einer  Untemehnng,  welche  der 
verKtorbene  Rischof  F  i  a  1  a  über  dasselbe  anntellte  und  welche  hand- 
schriftlich in  der  Stadtbihliothek  zu  Solothnrn  niedergelegt  ist, 
stammt  da8s<>lbe  au»  Ann  1 1 .  .lahrhimdert  *  —  So  bleibt  nnr  noch 
da»  Kalendarium  eines  Essener  Missales  (D  I)  übrig,  welches  zum 
21.  Oktober,  wie  ich  mich  seilet  überzeugt  habe,  von  erster  Hand 
folgenden  Eintrag  enthält:  Sancti  Hilariuni^  sanctanmuine  virginum 
XI  nrilium.  Der  Codex  soll  deni  letzten  Viertel  des  9.  Jahrbundertn 
angeboren,  kann  ab^  anch,  nach  den  Scbrifizflgen  ta  nrtbeilen  — 
einen  andern  Anhaltspunkt  fUr  die  Beortheilnng  seines  Alters  giebt 
es,  so  viel  mir  bekannt,  nicht  —  recht  wohl  ein  halbes  Jahrhundert 
jflngt^r  »ein.  Jodonfalls  hietet  derselbe  neben  der  Urkunde  Her- 
manns I.  vom  Jahre  922  da«  älteste  Zeugnis»  für  die  11  (MX »  Zahl 
der  Kölner  Mirterinnen      Wir  dflrlen  daher  ndt  gutem  Grunde 


1)  Monumcnta  vcteris  liturgiar*  Alrmannicae  p.  4<>fi. 

2)  St.  Ursula  und  ihre  GeselläCliallt  S.  124  Anmerk. 
8)  a.  s.  0.  S.  456  Anmerk.  4, 

4)  Mon.  vet  Itt.  AJeni.  I  p.  479. 

F))  Für  füp  iibfr  das  SnlothunuM-  Missalc  mir  br-rcitw  illi^rst  ortlioilte 
AlUkunn  statte  ich  auch  au  dieser  Steile  dem  Herrn  .Stadt bibliothekar 
W«  1  k  «  r  sn  Solothurn  meinen  herzlichsten  Dank  ah. 

6)  Beraerkenswerlh  tot  die  Abweichung  der  drei  fast  gielehieitigen 
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behaaptei) :  d  i  e  N  o  r  m  i  r  u  n  der  A  n  a  b  I  der  Kölner  M  ü  r 
terinupn  auf  11000  ist  um  •!  i  e  Weude  des  9.  uud  10. 
Jahrhunderts  vor  « i  c  Ii  tr  t  -  i  n  -  n. 

Mit  den  wechReliiden  Aumi  I  teii  über  die  Zahl  der  Kölner 
MaiiLiihiion  stehen  im  en^^tcu  Zusannnenhan^e  die  wechselnden 
Meinungen  Uber  die  Ftthrerin  derselben.  Daes  m  »ich  in  der  Zeit, 
welohe  nur  elf  Jongfraaen  annahm,  nin  einen  ansgeprägten  Rnng- 
nnterwihted  zwiBdira  denselben  nicht  handeln  konnte,  lieget  auf  der 
Hand.  Da  aber  aneh  die  Elftahl  ttk  gnm  war,  am  eine  stetige 
Aufzählung  der  gümintiichen  Nftmen  zn  erlauben,  m  nahm  man 
Martha  und  Saala  als  Repräsentantinnen  der  ganr.cn  Scliaar.  So 
finden  wir  dieselhen  im  Martyrologiuni  des  Usuardus  und  in  dem 
Essener  (jet/t  Uflsseldorfer)  Kalendarium  D3.  Zu  dieser  FAw*'  «r- 
hob  sie  ohne  Zweifel  der  Umstand,  dass  sie  in  den  im  kirchlichen 
Gebrauche  betiudliehen  VerzeiehniHücn  au  der  Spitze  zu  stehen 
pHegteu,  so  im  cod.  4ö  und  HS  der  Kölner  Dombihliothek  ').  Auch 
TO  der  Zeit,  als  man  bereits  an  Taosende  Ton  Jungfrau^  als  Be* 
f>;leiterinnen  der  Thebftiseben  Legion  glaubte,  sehejnt  man  ihnen 
noch  keine  Anführerin  gegeben  so  habe».  Biese  erscheint  Tielmehr 
erst  mit  der  AnAuthme  der  wAliseh-bretonischen  Sage  nnd  zwar  in 
der  Person  der  Pinnosa.  Indessen  tritt  auch  jetzt  noch  die  ge- 
bietende Stellnng  einer  einzelnen  Jungfrau  aehr  in  den  Hinter- 
gnuid.  und  Pinnosa  wird  nicht  allgemein  als  <He  erste  der  Schaar 
anerkannt.  Das  beweisen  die  Worte  des  Sermo  c.  11:  Intcr  (|uaH 
i  n  c  1  i  t  a  et  i  n  s  i  g  n  i  s  fuis»ie  a  s  s  e  \  o  r  a  t  u  r  regis  lJrita>ni<  »nnrr 
tilia,  ab  illis  Winnosa,  a  nostris  i'iiiiiosa  uuncnpata;  haue  onnies 
aliae  in  Christi  caritatc  concatcnatae  sorores  pari 
TOto  et  stndio  seqnebantnr.  Zngleieh  enthalloi  die  obigen 
Worte  auch  den  klarsten  Anftehlius  Ober  den  Grund,  weshalb  man 
Pinnosa  die  Ehre  der  Fflhmng  anerkannte:  es  war  die  Aehnliehkeit 
xwisehen  ihrem  Namen  and  dem  Nnmen  einer  hervorragenden  Person 
der  eugiisehen  Ssge,  den  man  von  den  Ueberbringem  der  letstera 

und  (liiliiM-  nehon  einander  «rchrnnehtt'ti  Ksscnor  KaloiKiaricMi  (D  1— fll  in 
ihren  Anij^abeu  üb«r  die  Kölner  MUrterinnen,  jedeutalls  ein  Bewciü  tXir 
die  geriuire  Verbreitttiig  Ihres  Cnltus  im  Anfang«  de«  10.  Jahrbiuidertfi 
fielbflt  in  dv.r  Nälie  von  Köln. 

1>  DsHH  die  Voiansti'lliiiM_'-  ilii  st-r  NaiiitMi  in  dciit  \'rr7<'ichniHs<'  «icr 
Mttrterinueu  auf  ihren  hibÜHctieu  Clmrakter  zurUckzuliilufU  »ei,  wage 
ich  nicht  an  behanitten,  undenkbar  aber  Iii  es  nicht. 


IM 


Jo»eph  Klin k enb« rg'; 


^liArt  hatte.  Wir  fwi^foii  a^»«iclltli'•ll  nielit:  der  hervorra^ndsten 
unter  den  tiritisciuni  Juii^'raoeii.  Detiu  diene  lieisst  bei  (lotttried 
Ursula,  und  wir  luQKi^a  auuebueu,  du^  sie  iiu  8.  Jabrbandeit  eben- 
falls einen  an  Uninb,  wenn  «ach  entfernt,  anklingenden  cettiscben 
Namen  fttbrte  *>• 

Wo  wt  aber  in  der  engliacben  Sage  dn  Name»  den  die  Kölner 
alü  f,Winno«a^  veniebnien  konnten  ?  leb  vermag  denKcllien  nur  in 
dem  Xauien  des  Königs  Dionotus  wiederzutinden.  Dieser  beiütit  in 
der  wälimrben  Bearl)eitung  dis  Gottfried,  der  f^og-.  Thronik  des 
(irutfiid  .ip  ArtliTir*  ,  .Dnnawf,  und  dcn^elliou  Namen  tülirt  ehendort 
der  Abt  tles  Klust«  rs  iiangor,  den  (Jutttncd  XI  12  nach  Beda  II  2 
,Diu<M>t'  oder  ,l>uuMith*  nennt.  Wie  leicht  aber  (kr  letztere  Name 
als  „Winnos"-  veniommen  werden  konnte,  zeigen  uieiirere  Beiäpiele 
derselben  Sprache*  Den  Diealidonea  bei  Amm.  Mare.  XVn  S  ent- 
Bprieht  ein  UncfavA^  AoutiKoXnbövtoc  (spricb:  Dwi')  bei  Ptol.  II  3; 
der  K6nig  der  Denren  Dntigim  bei  Nenn.  62  wird  Ton  Dieffen- 
baeb,  Gelt.  I  B.  230  fBr  identiscb  gehalten  mit  Witbigem,  deaeen 
Qin  dieselbe  Zeit  K  t  Ii  e  1  w  c  r  d  gedenkt*  Der  Uebergnn;  des  t 
oder  tb  in  h  am  Ende  de«  Wortes  hat  vollends  nicht  die  geringste 
Selnvien^keit  Die  Richtigkeit  unserer  Darlegung  voransgeftetzt, 
würde  daher  <ler  Erhebung  Pinnosag  zur  Anflllirerin  der  Kr.Imr 
Märterinnen  eine  Verwechselung  zwischen  dem  Nauieu  der  1  rljter 
und  des  \  atiTs  /.ti  (  Jninde  liegen.  Wie  wenig  Übrigens  Pinunsa  in 
ihrer  Würde  Anerkennung  t'and,  geht  daraus  hervor,  dass  es  ausser 
dum  Benno  kein  einziges  Denkmal  mehr  giebt,  in  dem  sie  ab 
Fahrerin  hesceicfanet  wird;  nnr  nennt  das  Seligenstftdter  llartTro- 
loginm  sie  ab  eine  der  drei  ,nominatissiniae  vii^nes',  die  Kolner 
Legende  B^gnante  domino  sowie  das  Rsfpster  in  dnem  alten 


1>  Ganz  au.sg'escJilosscn  ifit  der  Gediuikc,  dass  die  etwa  svlt  dfiii  Ende 
des  9.  Jahrhundert«  in  Köln  s^ich  fest(»eteeude  Aiierkemiung  Urstilas  als  An- 
fttbrerin  auf  die  britische  Sage  Einflnra  gehabt  haben  sollte;  dafür  war 
die  Ketintniss  und  Verehrung  der  kdinisclien  MUrterinnen  in  der  genannten 
Zi'it  noch  eine  viel  zu  lokali*.  franz  nh^^esehen  davon,  dass  die  britische 
Sago  eine  in  »ich  geschlossene  war,  die  keiner  fremden  Entlehnung  be* 
dnrile. 

2)  Abgedruckt  in  Mv  vyrian  Arcliaiolog:y  of  Wales  II. 

Ms  woitore  Stütze  für  unHorf  V«Tiii-n!  iiii<r  tiiöfTo  noch  dienen, 
dass  der  König  Diouotus  hei  Wace,  Rotuan  de  Brut  v.  6124  CUouos,  in 
einem  nieden-hetniidieii  Lobgedivht  a.uf  81.  Ursula  am  dem  IS.  Jahr^ 
hundert  Vionetos  heimi  (Tgl.  Altdentache  Blatter  II  S.  41). 
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BreTier  von  St.  Aposteln^)  weben  ihr^  eingedenk  ihrer  früheren 

»Stellnng  den  zweiten  Rang  an,  und  von  ihr  allein  ernelicnnt  in  dun 
Eaaener  (jetzt  Düsseldorfer)  Kalendaricn  1)  2  und  ans  dem  Ende 
de»  9.  und  dem  Aiitan're  de«  10.  Jalirliundr-rfs  das  Fent  der  Trans- 
latio  am  '2f<.  Fclu  uar.  Schon  hei  Wantlall)ert  niuss  dah^  r  I'iiiiios;^ 
ihre  Würde  als  l'iilirerin  der  Jun^iflVaiiouselmar  nnt  den  •/cliii  iilii  ii^^rn 
nanientlit  Ii  Ix-kiiunten  Jnngtrauen  tlRÜcn.  Allein  einer  Spit/x  konnte 
die  nncli  l'un^eudeu  zählende  Sehaar  unmöjj;lieh  enthehreu.  Da 
fUhrto  jedenfalb  die  Knude,  dam  in  der  engliiiehen  Sage  eine  Jung- 
frau die  hwromgeodsle  Rolle  spiele,  die  mit  ihrem  latinisirten  Namen 
Ursula  hies8y  eio  Name,  der  mit  einem  Namen  der  KOluer  Tradition 
vollständig  ttbereiustimmte,  die  Entscheidung  herbei:  von  nun  an 
wurde  und  hlieh  Ursula  <lie  Anftllirerin  der  ganzen  Sehaar,  während 
die  (Ihrigen  zehn  hekannten  Jmigt'rjiuen  eine  leitende  Stellung  nntcr 
ihrer  (Jherhoheit  hehielten.  Allem  Anseheine  naeh  voll/.n^^  sieh  diese 
Unihildniifr  gleichzeitig  mit  der  Fentstellung  der  Zahl  11<M>U,  uelehe 
ehciilalls  t  iiglis<  lien  Einfliiss  verräth*).  Zmu  ersten  Male  finden  wir 
Ui-siila  an  di  r  Spitze  in  dem  aus  dem  letzten  Viertel  des  0.  Jahr- 
huüdurtb  siumiiicnden  Kalendaniuu  Binterinis'»,  dann  nnt  einem 
Bathe  ?on  zehn  adeligen  Juugi'raueu  umgehen  iu  der  dcmnäehst  zu 
behandelnden  kOlDiseben  Legeode.  So  entsprechen  die  verschiede- 
nen Jungfrauen,  welche  man  an  die  Spitze  der  heiligen  Schaar  ge- 
stellt hat,  im  wesentlichen  den  verschiedenen  Ausohanuugeu,  welche 
naeh  einander  heztiglieh  der  Zahl  dieser  Schaar  Geltung  gehabt 
haben:  Martha  und  Sania  den  elf,  Pinnosa  den  Tausenden,  Ursula 
den  elftausMid  Jungfrauen. 


6.  Die  wälisch- bretuuiäehc  Uraulasage. 

Die  Vollständigkeit  unserer  Darlegungen  erfordert  ein  kurzes 

Eingehen  auf  die  Entwiekelung  der  uäliscli  bretouischeu  Ursniasage, 
welche,  wie  schon  die  vorhergehenden  Absebuitte  gezeigt  haben 
und  der  folgende  iu  noch  höherem  tirade  zeigen  wird,  ttlr  die 


1)  Vgl.  S.  136. 

2)  Vgl.  S.  131). 

9  Freilich  hier  nur  an  der  Spitw  der  Elfe.  Der  Verfasaer  des 
Kalendariuins  scheint  von  seiner  Vorlage  nur  in  der  SteUung  des  Namens 

Ursula  aliun'ttifh«"«!!  zn  h»mii. 

J&tirb.  d.  Ver.  v.  AUerlbafr.  Im  Kbeiul.  XClll.  10 
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k<-lni><  Im-  Marti  rfrt  M  liit  iiie  von  m  ♦•nt»c!iei«lcinleiii  Kinfln)*»ie  frewordeii 
kt.  I  rcilidi  iiiaclic  ich  auf  (lie'«eiii  weit  al)li(';:;endcii  (Scliietc  mn 
wcuipiteu  Auspnu'!i  auf  eine  crseüöplende  ßcbandlnng  *ler  Fragt;; 
nichtsdestoweni^r  ^rlanbe  iefa,  die  vereinbaren  Bausteine  SMiiineltt 
und  zQ  einem  wenn  aneh  noch  bo  Iflckenbaften  Oanxen  vereinigen 
zn  mfliMu. 

Wie  schon  tiilher  gesagt  wnrde  ^\  ist  der  Zenge  der  britisclieii 
l'rsulasa;.'«'  t'fir  uns  Gottfried  %'  o  ii  M  o  ii  ni  o  n  t  b  ')  (wAliseb 
(:riin'ud<l  ap  Arthnr).  p^eh.  zn  Moiuiioiitli  iM<niova«ra.  Moiintiietliia, 
wäliscli  Myirvx  .  Afln|itivsitlm  >t'ine«  Oheims  rt-lilrvtl,  Bisetiot's  von 
Llamiav,  -[läTrr  \rclii<li;ici.iiiis  in  Llaiidav,  f;eHtorl)on  11 '»1  oder  1102, 
als  er  eben  /.um  liist  ltul  vi»u  Asajili  in  Xordwales  erliolw*»  worden 
war.    vSeiue  zwischen  und  ll.i.»  in  blühender  Sprache  abge- 

faßte Historia  regmn  Britanniae  bildet  den  Aasg:ingtipiuikt  fOr  eine 
nene  Periode  der  romantisehen  Poesie  des  Mittelalters.  Was  an 
g:esebichtliebcr  üeberiief^^n^,  Sage  and  Legende  vereinzelt  im  bri- 
tischen Vollee  lebte,  da»  bat  (iottfried  in  diesem  von  der  Cnkenat- 
niss  frflhercr  Zeiten  so  oft  als  Lüj;cngewebe  verschrieenen,  jetzt 
alt»  !   zur  v<»llen  Anerkennnufr  f;elan{;ten  Werke  in  einem  einzigen 
leijensvoiicn  (M'^anunthiMc  fl<>r  desehiehte  th  '-  \W\Uni   von  HrntUH 
Ins  Cadw.nlladr  vereinigt.    iHV.p.L'iieh  ^joIikt  (^tu  iii-  sa^^t  er   ?i»  !Kst 
in  der  Vonnlr.  er  lial»«-  ,!il»rnni  I>ritaiiiiiei  feermouis  \ ctnstisfeiiniiin, 
qucui  Waltherus  Oxinelordensis  an-liidiae«»nujs  ex  Britaniiia  advexit', 
ins  Lateinische  abi'nH^tzt.   Das.s  der  Aosdinck  n^^ne^^'^ 
wörtlich  zn  nehmen  ist,  geht  schon  ans  dem  Cmataade  hervor,  dasa 
in  Gottfrieds  Werk  Stellen  ans  Gildas,  Beda  nnd  Xemüns  Anfbabme 
gefanden  haben.   Der  ,Britannieoit  senuo'  ist  von  der  wilischen 
Sprache  zn  verstehen,  da  di«  >c  oftcnbar  <lie  voniehinlichste  QncUe 
<»ottfricds  iK'sitzt.    Im  rotlicn  Huclie  von  Hergest  findet  sich  näm- 
lich eine  im  'J.  Bande  tli  i    Myvyrian  archaiology  uf  Wales  ab- 
gedruckte nnd  vi»n  Roberts  ins  Englipelie  flberset/to  ('lircmik.  der 
.sog.  Brut  Tysyli.i.  an  deren  Schluss  die  ßcnieikiin;,'  >felit:  _lr'h, 
Walther.  Arclndiaeonus  von  Oxford,  tibersetzte  dieses  Buch  aus  dem 
Wülisclieu  iiu»  Lateiuisebc,  und  in  einem  hühem  Alter  übersetzte  leb 

I  i  1{  .1.  T.XX.\I.\  S.  131. 

'2)  l'elx'r  ihn  v-rl-  San  Marli-.  « .iMii  iiii^  von  Monniontli  historia 
regiuii  Briuinuiac  und  Brut  Tysvlio.  —  Zur  Kritik  dt-r  llbtoria  n*gm« 
BHMiinl«e  d«»»  Gotifriod  von  Moninonth:  Nene  MUtbeJluiifteu  ans  dem 
fifbiete  bi8t«ri«i'li-:intiqunri(ichi*r  Fontchung«»]!  IX  S.  7& 


^  kj  .1^ uy  Google 


8tii4ien  svr  Oedchichte  der  Kölner  UlKrterinnen. 


147 


ea  zum  /.woiten  Male  ans  dt  in  L.iti  iiiisclicn  ins  Wälinehe.''  Die 
nfthcre  Deutunjr  (li»'!*er  WoiU'  ^owic  »iie  Litmintr  aiuleiei  Schwierig- 
keiten, Wi'k'lie  sich  un  den  Brut  Tysylii»  ankit(i|»ten,  liu^t  ausserbalh 
niUM'er  Aufgabe;  hier  mi  iior  noch  erwftbnt,  «Um  das  vorliegende 
Werk»  deeaeu  Inhalt  genan  dem  Inhalte  des  Gottfriod'sehen  Werkes 
parallel  ist,  nieht  aber  das  Jahr  1(Kj6  hinantVeiclit.  Im  Brot  Tysylto 
lautet  nan  die  Ursulasage  in  deutscher  Uebersetznng  folgrader- 
maasen  ' ) : 

„Zu  «ler  Zeit  Avarcn  häufige  Schhichten  /wischen  den  arniori- 
CÄuischcti  Feiten  und  (Um  Orxnls:  iimi  als  dies  Iniiifc  stattgefunden 
hatte,  wünK'liU'ii  diese  Iliiten,  ausiMlcHciic  Frauen  y.u  halten,  und 
sandten  ilnhvv  v.iuw  l'iiiv-ti  ii  von  C'onnvall,  <ler  Britannien  zu  ver- 
tlieidigen  /uriickgelas^i ii  war,  mit  dem  liesueh,  ihnen  llOOTöehter 
Tomekmer  Briten  und  60')  Tochter  von  Fremden  nud  Sklaven 
ta  schicken.  Die  Zahl  der  Jnngft-auen  wnrde  Kttsammengebracht 
und  eingeschifft  und  ging  unter  ScgeK  Aber  bei  widrigem  Winde 
sebdterteu  ihre  SohilTe  nod  einige  gingen  unter.  Zwei  der  Schiffe, 
an  die  gallii«ehe  KU»te  verHchhigen,  wurdoii  von  Ownvas  und  Melwas 
ergriffen,  die  dort  an  der  KUtite  mit  Kotten  aus  (Germanien  zur 
Unterstützung  dos  (iialian  waren.  AIh  die  Männer  von  den  Jung- 
frauen erfuhren,  das»  Britannien  rrii])]ieii  enthlrisst  sei,  weehsel- 
ten  sie  iliii'ii  Lrinf  und  fuhren  ;^e-('ii  Britannien.  Dieser  (Jwnvas 
war  ein  Künig  der  iluuneu  und  Melwas  ein  König  der  Piklavier; 
miü  diese  zw  ei ,  nach  dem  Xurdcu  Britauuicus  »egehid ,  landeten 
und  vertilgten  die  Einwohner,  wo  sie  die  fauden.*^ 

Man  bemerke  anniehst  in  diesem  ktlreem  Bericht  des  Bmt 
Tysgriio  die  von  Gottfrieil  abweichenden  Zahlenangaben,  insbesondere, 
dass  Ijei  let/tcrm  aus  den  Hunderten  des  ikut  Tysyiio  Tausende 
geworden  sind.  Viel  wichtiger  ist  der  tinstantl,  thiss  die  Nieder- 
metzelung  der  verschlagenen  Jungfrauen  im  Brut  Tysyiio  ganz  flher- 
irauL^eii  is|.  Allein  die  Thatsache.  <lasg  dieseihe  nach  den  Aiideu- 
tiuigen  (les  »Senno  in  natali  l)ereits  in  karolingischer  Zeit  in  Köln 
bekannt  war  und  »itVeidKir  den  Hauptansioss  zur  Veriniselmng  der 
wäliscbeu  Sage  mit  der  kölnischen  Heiligenge8ehiehte  geboten  hat, 
beweist,  dass  Gottfried  seine  Darstellung  ans  der  lebendigen  Ueber« 
liefenmg  gesch/ipft  hat. 

1)  San  Marl  e,  OotUVioa  S.  ir£i  ff, 

2)  Die  Sache  8elbat  und  ein  V^rgteidi  nAi  OoltMed  «chflineu  zu 
fordern,  dass  60  Hunderte  geweint  sind. 


148 


.1  n  K  f  |>  h  K  i  i  n  k  <>  n  b  tf  r  : 


Ausser  dem  Zciiariiissc  «les  Brut  Tvsvlio  \\m\  Gottfrieds  ver- 
uvAi;  ich  kein  anderes  für  die  ^,'rosse  Wanderung?  britischer  Frauen 
nach  Annorica  und  für  ihren  Unterpm/r  heizuhrinfren.  I)ag:epMi 
lierllhren  auch  ältere  Denkmäler  <liejenig:en  Punkte .  an  welche 
(ioKfrieds  und  Walthers  Er/,ählunjr  direkt  ansetzt,  dass  nämlich 
Maxinius  liritische  Kriefjer,  die  er  mit  sich  {geführt,  in  Arm<»riea 
ausgesiedelt  halie  und  dass  die  durch  seine  ErolH'runjj:ss'elUste  ver- 
anlasste Entbhissunjr  Britanniens  von  Militür  die  Ursache  der  Ver- 
wüstuuf:  des  Landes  durch  die  Pikten  und  Skoten  frfwnrden  »ei. 
Die  Erzählung  von  der  Erauenwandernnji^  verfol;;t  offenbar  unter 
andenn  auch  den  Zweck,  die  Iksiedelunja;  Annorieas  durch  Briten 
und  «len  Einfall  der  Pikten  und  Skoten  in  einen  Äussern  Zusammen- 
hanjr  zu  bringen.  Hören  wir  zunächst  Gildas  de  exeidio  Biit.  14: 
Exin  (nändich  nach  dem  Ab-zug:e  des  Maximus)  Britamiia  omni  ar- 
mato  milite  militaribus(|uc  copiis  [eductis?]  rectoribus  linquitur  im- 
ninnibus,  in^enti  iuventute  spoliata,  (|uae  com  it  ata  vestigii« 
supradicti  tyranni  donium  nun({uam  ultra  rediit,  et 
omnis  belli  usus  i^nara  penitus  duabus  prinnnn  ^entibus  trans- 
marinis  vehementer  saevis,  Seotornm  a  eircione.  Pietorum  ab  aqui- 
lone,  calcabilis  multos  stupet  ^emetquc  per  annos.  Zu  dieser  Stelle 
bietet  eine  willkonnnene  Erj^änzun^  der  dritte  Theil  der  14.  wäli- 
sehen  Triade'»,  welcher  in  deutscher  üebersetzuiifr  lautet:  „Das 
dritte  einfallende  Heer  wurde  aus  dieser  Insel  hinausgeführt  von 
Elen  Lüyddaw;;  und  Ghynan,  ihrem  Bruder,  Herm  v<m  Meiri<m, 
nach  Llydaw  'Letavia,  d.  h.  SeekUste,  ^gleichbedeutend  mit  Anno- 
rica), wo  sie  Land,  Herrschaft  und  Kr>nig:reich  erhielten  von  dem 
Kaiser  Macsen  Wledij::  weil  sie  ihm  Hülfe  fcejren  die  Römer  ge- 
bracht hatten,  und  keine  r  v  o  n  ihnen  kehrt  e  zurück,  so  n- 
d e  r  n  sie  Messen  sich  nieder  in  L I  v  d  a  w  und  V  s t  r e 
Gyfaelwg  und  bildeten  <lort  ein  Gemeinwesen."  .Man  bemerke 
hier  insbesondere  den  Anführer  der  Ansiedler  Chynan,  ,arglwvdd 
Meiriiidawc',  welcher  dem  Conanus  Meriadocus  Gottfrieds  entspricht. 

Nach  einer  andern  Kiclitung  ergänzt  unsere  Kenntnis«  der  ge- 
schichtliehen und  sagenhaften  Uebcrlieferungen  des  britischen  Volkes 

1)  Al»;fftliiuki  inTlic  Myvyrian  Arcliaiology  nf  WhIch  II;  Davie«, 
CHlio  Iti'scanhcH  on  Ihr  orijfin  . . .  oi  dir  aiKiciil  Hritons;  Did  tcnbach, 
Ccltica  II  2  S.  7!>. 

2)  I).  h.  (liM-  Unhiiifplche,  putsprfehfnd  d»'m  TUpI  Aufnistus  der 
römischen  KiiistT. 
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über  die  Periode  des  Maxinui8  <lri  Bericht  de»  nnter  dem  Namen 
den  Nenniat»  bekaonten  CreschichtobuclieK  §  27:  iSeptiinn»  imperator 
.  regiiavit  in  Britannia  Maximianu8  (er  ineint  Maxinius).  Ipse  perrexit 
cum  oninibus  nnlitibns  Britontiin  a  Ikitannia  t  t  occidit  Ontinnnm, 
rc^,'eni  Kouianoruni,  et  ini)>erinni  tenuit  totins  Europae,  et  n o  1  u  i  t 
d i  ni i  1 1  e r  e  in i  1  i  t e b,  «i  ii i  p e r r c x e r a  n  t  e n in  e (i ,  ad  B  r  i- 
taiiiiiaui  ad  iixures  .snas  et  ad  filio»  suos  et  ad  pOH- 
sessiones  snas;  md  dedit  illis  nmltas  re^ioueH  a  »taguu,  quod 
est  super  vertieein  mont»  lovis  luqae  ad  eivitateui,  quae  voeatar 
Ganlgaie  (Quoeotavie  am  Flame  Qnenta)  et  nsque  ad  cumolniii  oeei- 
dentaleu»  i.  e.  Croe  Oehidteut.  [Britones  namqne  Armoriei,  qni 
ultra  mare  snot,  etun  Bfaximo  tyranno  hinc  in  expeditionem  excuutes, 
qaotiiaiu  redire  nequiverant,  occidentales  partes  Galliae  hoIo  tenus 
va«taverimt  nee  iningenteM  ad  parietcin  vivere  reliqnenint.  aeeeptis- 
fiuc  eonttii  nxorihus  et  liüabns  in  eoniu^iinii  niimes  eanmi  lin^nas 
Hinpinavcnint.  ne  eoriun  sut-ccs.sio  inaternam  liii^nmni  disrcrd.  T'n<1c 
iins  illus  vDcainus  ,Letewicci<>ii',  i.  e.  Keniitaeeiifes,  (iiKuiiuiii  (•(•utiise 
iotiiuiiitur  ''•]  Hi  sjnnt  l^ritonc8  Arnioriei  et  luuKiuam  reven^i  sunt 
huc  Uiique  in  hodicruum  dieiii.  Trupter  hoe  Britauuia  occupata  oat 
ab  extnmä»  gentibaa  et  eives  expobi  sunt,  iiHque  dum  deoa  anxili- 
vm  dederit  illn* 

Auch  hier  ersebeint  wie  bei  Gildas  und  in  der  14.  Triade  die 
AnBiedelang  britiBclier  Kriejütcr  in  Gallien,  speciell  in  Aniioriea,  nnd 
dieselbe  ist  in  iirsitoblieben  Zn^aniinenhang  gel»aeht  mit  der  Bc- 
setKUUg  Britnnnienis  dnreb  fremde  Volksstäinme.  Besondere  Beaeh- 
tnng  verdient  <lie  Interpolation.  Sie  erzählt  äliiilicli  «kr  Ursulasa^;e 
Gottfric(!s  flie  Vei*sor|rmig:  »ler  l»retapjixelieti  Ansiedler  mit  Frauen, 
nur  sind  es  hier  (lailierinnen.  denen  man  <lie  Zuii^e  ausschneidet, 
um  einer  \\  i  inisehun;;  der  8praehc  vor/-ulieuj;en ;  die  f^au/.c  Kv- 
zÄfduug  wird  dann  zu  volksetyniologischcr  Deutung  des  Xameus 
Jietewieeion',  offenbar  =  Letavici,  Bewohner  vcm  Letavia,  rerwerthet. 
Mit  Gottfrieds  Ursnlasage  stimmt  nnsere  Darstellung  auch  im  Zwecke 
ttberein:  beide  wollen  die  Breixiz  (Bewohner  der  Bretagne)  als  eehte 
Briten  erscheinen  lassen,  indem  hier  die  Vermisehnng  der  Sprache, 


1)  Die  eingeklammerte  Stelle  steht  am  Rande  des  eod.  139  des 
Corpus-Chriüti-CoHegeH  au  Cambridge,  im  Texte  sweier  anderer  Neuniiitf- 
handachrilten. 
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dort  diu  Verniiscliiiiijr  des  Blutes  mit  dcu  GuUicra  HU&drücklich 
zorück^^ewirKiMi  n  ird  '). 

Den  liipit<»ri}*»-ln'n  Kern  aus  tiicHem  Knäuel  von  Wabrlioit  und 
Dichtung;  heraaszuscbälen,  ist  sehr  »ehwicri^.  Dasa  Ahijrnuu  Clemens 
Maxirnns  durch  seinen  Ah/.ni;  naeh  Gallien  im  Jahre  383  Britannien 
tn  einer  Zeit,  wo  es  fortwährend  von  den  Pikten  nnd  Bkoten  be- 
droht war*),  wehrlofi  machte,  steht  fest.  Aneh  an  der  Anlage  ron 
britischen  Militärkolonieen  in  Annorica  unt<>r  jenem  Kaiser  kann  bei 
der  Uebereinstimmnng  der  Zeugnisse  nidit  ^e/.wcitelt  werden 
Ninrnit  man  nun  an,  was  sehr  nahe  lie^jt,  dass  in  den  folg-enderj 
hcdraiiirten  Zeiten,  zumal  seit  41«».  wn  iSritannien  von  Horn  uut- 
P'irehiii  wurdf.  zahlreiche  Answandenr  aus  Wales  und  Cornwales 
sieii  nach  tki'  ßK-ta^iic  /.u  ihren  Lancbleuten  beigaben  un<l  dass 
ein  Trupp  dci-selben,  unter  dem  sich  besonders  \'icle  Frauen  be- 
fanden, dnrch  Stnrm  nnd  Barbarenwnth  einen  traurigen  Untergang 
fand,  so  erkürt  sich  die  Ursalasage  des  Brut  Tysyiio  nnd  Gott- 
frieds. Vollständig  nnglanhwQrdig  aber  sind  die  Schlachten  «wischen 
Galliern  und  Briten  und  die  Ausrottung  der  ursprttnprlichcn  Bewohner 
des  Landes,  von  denen  der  Intcrpolator  des  Nennius,  der  IJnit 
Tysylio  und  Gottfried  er/ilhlen:  hier  haben  wir  es  lediglich  mit 
einer  KrHmlunfr  des-  witHKflicn  Xationalstolzrs  zu  thun,  der  aueh  die 
Hehlenthaten  des  Kouii:-;  Arthur  f^i-^Mi  die  Sachsen  weit  fibcr  das 
p^ebührende  Mjuiss  zu  erlu  lH'ii  und  zu  eiucni  der  frefeiertsten  (iegen- 
stäude  millelulterlicher  Heldenpocsie  zu  maeheu  wuestc. 


7.  Die  Legende  ,Regnante  domino'. 

Die  manni''lit;ilii;^A  n  Ansiehten.  \vrl(  lu- sieh  im  Ljuid'  <!«  r  Jahr- 
hunderte ;nit"  <!iiiiiil  \  t  r^f'hiedener  Ijiirlh  u  über  die  Seliicksale  «Icr 
Krdner  MärkriiiiK'u  j;elnUli  l  liatlen,  sind  ^Icielisam  erystallisul  in 
der  yPat^to  sanctarnm  virgiuum  XI  uiilinui'  oder  der  Legende 
^Kegnante  domino',  wie  sie  kurz  nach  ihren  Anfangsworten  genannt 
wird.  AuBserordcntlich  ist  das  Ansehen,  dessen  sieh  dieselbe  das 
ganze  Mittelalter  hindnroh  erfrent  hat:  das  beweisen  die  nnzftbligen 


H  D  i  e  f  f  e  n  Ii  a  c  h,  C  Ifi(  ;i  II  2  S.  172  nu.!  Aninn  k. 
2)  Niflit  erbt  »pUtcr,  wir  Brut  Tysylio  un.l  ( .utttricti  behaupten. 
8)  Vgl.  Lappenberg,  Geitcbichte  von  England  I  S.  (MS  ff.  Walter, 
Das  alte  Wales  S.  77.  San  Harte,  Gottfried  S.  292. 
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Handschrifltcn,  in  denen  sie  allenthalben  verbreitet  ist,  «»owie  der 
Umstand,  dasK  alle  spätem  UrsnlHlc(ji:enden.  den  Somio  io  natali 
fränyJirh  verjfowend,  nur  ihr  tol^ii.  8cllwt  als  die  Kritik  sich 
dieses  rto^eiistandcs  /ii  bemäclititron  nntinir.  hat  ilir  Kintlnss  noch 
tortfi^cdauert,  und  uiclit  Itlos  «Ii»'  I  ):iistt'lliiim-  eines  (' r  n  m  1*  ;i  c  Ii, 
sondern  seihst  die  neueren  mul  in  }£nm  entjrejren^cset/lem  »^iiiiie 
abpefassten  eines  Ret  t  her  ^,  Seh  ade,  I>e  Bnck,  Kessel  und 
8 1  e  i  u  knüpfen  an  sie  als  mehr  oder  minder  reine  Geflehiclits<{uellc 
an  Und  doch  ist  ansere  Legende  nichts  anderes^  als  eine  mit 
poetisehen  niid  erbaulichen  Znthaten  ansgescbmacktc 
Bearbeitung  der  willisoh'bretouiHchcn  Ursnlasage» 
zn  der  die  krilnische  Tradition  nnd  der  äermo  in 
natali  einzelne  Zllge  geliefert  haben. 

Unter  den  llaiidschrifteu  hahen  bisheran  die  meiste  ßeachtang 
^cfnnden  der  (Vwlex  70H4  der  K;rl.  Riblirtthek  /u  Brtissel  aus  dem 
XI.  Jahrhundert,  <lie  älteste  bekannte  Unndsfhritt  der  I.firende, 
auf  welche  sieh  vornehndieh  der  Text  Irm  den  l>i>ll;inilisteii  ;:riiiulet -), 
und  der  Codex  der  Utrccliter  Carl  hause,  der  diireli  \  ^•r^(■llit•(lt•lle 
Zusätze  beweist,  dass  auch  im  MittelaHer  der  enge  Zusammenhang 
Ewiseben  unserer  Li'^'cnde  uihI  der  wäHseh-bretontsehen  Sage  nieht 
unbekannt  war.  Fttr  die  EntKtehnngsgeschichte  des  Werkes  ist 
von  grOsster  Bedeutung  der  Codex  lat.  der  Kgl.  Hof* 

nnd  Staatsbibliothek  xn  Manchen,  welcher,  wie  schon 
im  dritten  Abschnitte  dieser  Studien  erwähnt  wurde,  die  Lehrende 
hinter  dem  Sermo  in  natali  auf  p.  202 — 288  enthält.  Sie  /ertüllt 
hier  in  zwei  Theile.  Der  erste,  p.  252 — 282,  ist  von  einer  Hand 
des  XI.  —XII.  Jahrhunderts  sehr  norgßiüg  geschhetien  und  schiiesst 
folgendenn«ssen : 

0  (|Ualc  tute  die  in  i'uelo  factum  est  tripudiuni,  <|UHli!>  occursmi  17 
eiviimi  supernoruni,  quae  ctlam  uxHoltatio  apostolorum,  quam  devota  con- 
graluUtio  patriftrchamin,  pro]>het>imni  H  c(»nre«ioruin,  cum  tum  animae 

snnrum  piirtiripcs  «  tiici  meruorc  gAudiorunt  prac^tante  doinino  nostro 
Jesu  Christ!.,  ciui  vivit  cf  - 

OtlViiliar  l'<il;:tc  iior  li  wie  nnr  .Schlüsse  des  zweiten  Theiles: 
,rej^nnt  in  saeeuia  saeeulorum.    Amen.'     Von  dem  Worte  ,cum'  ub 


1)  Man  denke  nur  daran,  djuss  alle  ohne  AuMiaiiiiie  in  dem  Bericht 
anserer  Legende,  die  Hunnen  seien  die  Milrder  der  hl.  Jungfrauen  ge- 
wesen, einen  historlsctien  Kern  suchen. 

2}  Act.  äanct.  Oct.  IX  p.  157  w). 
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ist  der  Text  \m  zum  Schlnssr  v*mi  einer  spätem  Hnrul  (lurclistrirhcii, 
Eliemlort  «tehcii  am  Haiide  /miiichst  xwei  iiiilenpi  liclu' Wrirtor:  (laini 
folfjt  von  einer  Ilaiul  des  XV.  Juhrliiiuderts:  l'uit  eti;un  üni^  in  libro 
Biiroiicnsi'.  Auf  p.  283  beginnt  der  zweite  Theil  mit  den  Worten: 
,Ut  etiam  Colonia  illa  beata'  in  kleinerer  Schrift  und  mit  xaUreiefaen 
Abkflraingen  (XII. — XIII.  Jahrhundert);  die  ernten  Zeilen  atehea 
anf  Rasnr.  Alle  bishemn  bekannten  Handaehrift^,  aach  die  BrflBse- 
ler,  geben  nneere  Legende  mit  AuBlassiin^  des  im  Mtlnehener  Codex 
aasfresfriebenen  Schlnsses  des  ersten  Theiles  als  ein  Ganze».  Data 
sie  letzteres  aber  nicht  ist,  daflir  liefert  unser  Codex  noch  einen 
/weiten  Beweis.  Cn]).  "21  heisst  inindich  in  allen  bekannten 
Haudsehiiften  nach  deni  Worte  .lial)itiue' : 

Se-d  ijuid  hin  H^äerliouibuK  opus  est,  cuni  f'nmula  dvi,  cui  haec  revc- 
latio  ostenML  eKt,  tam  celebri»  vitae  tamqiui  Miiictae  conversftUonis  Aierit, 
ut  ipaa  pro  certhmimo  veritatis  teHtimonio  habenda  itit.   Emt  «tiim  locus  in 

Saxonia  llerM*  iViique  iisqiic  hodii-  ;rlr>rinsa  saiietiinontnliniii  r(>ii;iro<r;ififi, 
iihi  saucta  illa  natu  ot  uutnta  peracto  .sanctiüsiiua«!  vita«-  eursu  ntnie  cor- 
poraliter  in  pacc  qniescK,  qnamvi»  Ultimi  tempori»  hui  aliquantuui  in 
monte,  quo  clvtttui  Iborg  «Ita  enty  in  eadein  sanetitate  exegerlt.  Huitti» 
vitiir  i  t  sfinetitnfis  tot  sunt  festes,  (]Uot  vel  hodie  Tlcrsc  saiu-tiinoninles 
sunt  v«'i  ah  iutle  luerunt,  et  verissiniae  utpote  deo  verbis  hominuni  ad- 
ütipulante.  U»quo  hodie  enim  ad  tnmuluni  eiu»  irequentor  redditur  lunien 
cacda,  gressus  claudlH,  infirrof  ad  usum  vitae  reparantur  et  o1>Res8i  ab 
iinintindis  sjiiritibus  ein imifnnfiir;  ideoijUe  rnin|i<-tiMis  rius  testimoniunj 
t'uit,  et  netas  c»t  dubiciro,  r|uod  de  rsaneta  Hanctai',  du  sponsa  sponaae,  de 
dilecta  dilectao  sune  dominus  di^natUH  est  revelare. 

Diese  ganze  Stelle  fehlt  im  MUnchcncr  Codex;  an  eine  frei- 
willige oder  nnfreiwilltge  Anslaaning  ist  nieht  zn  denken;  sie 
mnsa  daher  als  spiterer  Ziumtz  :eu  der  Paeirio  «anetae  Cordnlae  be- 
trachtet werden.  Letztere  flcheidet  sieb  aber  selbst  wieder  inhalt- 
lieh scharf  v(»n  dem  vorhergehenden  Abachmlle,  der  die  Beziehungen 
der  heilifjen  Märterinnen  zu  Kr>ln  zimi  Gegenstände  hat  nnd  mit 
einem  Preis  des  Glttekes  der  Stadt  In  ^rinnt  nnd  8chlie>«t;  und  da 
dieselbe  na<  h  dem  Zeugnisse  Crom  I);m' Iis  in  einzelnen  Iland- 
selirit'ten  t'olilt,  in  andern,  wie  im  HrtlsHeK'r  Cndex,  dtireh  die  Kand- 
lu  iiicrkunj,'  ,Hic  incipit  ])as';i(i  s.  Cordulac'  als  neuer  .\l)selmitt  be- 
/.eieimet  wird,  so  halten  wir  «lieselbe  als  eine  besfmdere  Legende 
zu  betraehten.  Dafllr  Bpreehen  auch  mehrere  innere  Gründe,  welche 
nnten  aufgeftlhrt  werden  sollen. 

Dnrch  die  Zerlegnng  der  Passio  in  TerBchiedene,  nach  ein- 
ander abgefasBle  Tbeile  wird  aneb  die  von  De  Bnek  Tersocbte 
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ZeitbestinmiaDg  denelben  borttlirt').  Letzterer  nimmt  an,  die  ganse 
Pawio  sei  1111  vollendet  gewesen,  da  in  diesem  Jahre  Sigebcrt 
von  Ocniblonrs  eiiM  n  Aus/.u^  derselben  in  seine  Chronik  aufgenommen 
habe  *).  In  Wirklichkeit  aber  gilt  dieset«  Ar^rnnient  nur  für  den 
orsteii  I  violleieht  auch  für  den  /weiten)  Theil  der  Legende,  da  von 
der  hl.  Cordula  bei  Si^Thort  mit  keinem  Worto  ^'crcdet  wird. 
Niehtsdestowenifrer  muj^s  dus  Ganze  sehon  im  XI.  Jahrhundert 
vollendet  worden  sein,  da  c»  um  diese  Zeit  im  Hrilwoler  Codex  er- 
seheint. Dann  dürfen  wir  wohl  nut  Fug  und  Keeht  den  ältesten, 
dreimal  erweiterten  Afaechnitt  der  Paaaio  dem  X.  Jahrhundert  zn- 
weis^;  weiter  Mnanfzngeh^  erlaubt  die  11000-Zahl  der  Ursniani* 
sehen  Bfärterinnen  nicht,  welche,  wie  frflher  geze^  wurde,  erst 
gegen  das  Jahr  900  nachweisbar  ist.  Und  in  derThat  passt  unsere 
Legende  in  das  an  lateinischer  Poesie  der  Geistlichen  so  reiche 
Zeitalter  der  Ottonen  reeht  wohl  hinein.  Das«  auch  sie  einen 
Geistlichen  zum  Verfasser  hat,  beweisen  schlagend  die  zj»hlreichen 
in  den  Text  eingefügten  liihelstellon.  \h  ihren  KntstelnuiirHort 
müssen  wir  schon  um  dc8  ireimtandes  willen  Ktiln  minehiiien; 
jedenfalls  iintiiifrt  der  Preis  Kölns  (c.  IH  und  22)  mu\  die  Aiire<le 
an  die  Sfittsdamcn  von  .St.  Ursula  fe.  22)  dazu,  wenigstens  die 
spätem  Tlieile  hier  entstanden  zu  denken. 

Wir  geben  nunmehr  den  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  rer- 
derbten  Text  der  Legende*)  nach  dem  Mflnchener  Codex  (M)\ 
Fthkr  des  letzteren  —  fast  sibmotlieh  Schreibfehler  —  sind  nach 
den  firtthem  Ausgaben  verbessert.  Im  Uebrigen  weicht  unser  Text 
von  den  bisheran  bekannten  nur  in  m  untergeordneten  Dingen  ab, 
dass  eine  Aufzählung  der  bezüglichen  Stellen  als  UbcrflU.sisig  er* 
scheint.  Ausserdem  führen  wir  noch  in  den  kritischen  Fnssnoten 
die  wenigen  Zusätze  des  Utrechter  Codex  (Uj  auf. 


1)  Act.  Sanet.  Ort.  IX  \.   T't  sq. 

2)  Vgl.  i*  e  r  t  z,  Momuiu  iaa  V  I  p.  310. 

Ü)  Die«  lehrt  ein  Vergleieh  desselben  bei  S u r { n s  und  De  Back 
sowie  desDen  Nachfolgern;  fehlt  <!n(  h,  \iin  ;uhI<  res  2U  Übergehen,  l>ei  De 
Bttck,  Kesaol  und  Stein  in  c.  3  und  17  je  ein  ganser  SatsI 
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bielpit  patwio  Baoctanim  Tirginom  nndeclnm  mllinw. 

1         Regnante  Domino  no8tro  lesu  ChriHto  cum  post  pawuonem,  reüur-p.  t&» 
rectfonem  et  «leeiudoneni  eiu»  eoiiver«te  ad  d«iUD  cuBCti«  ffanlnia  terrae 
iu!c  Oceani  Hiigruliis  allt|uifl  üb  a  calore  fidei  eiiu  abicimderet,  in  conve- 

niimlo  |K)|iul(is  in  nrinin  et  n-^t's.  ut  scrvirotit  rloininn  'l,  fnit  in  Hritaiiiiiav 

5  partibuh  rcx  quidaiii  Dt'ouotu»  tum  viu  (|Uaiu  noiiiint-,  c^ui  rcUg'iosu.s  in 
oroniblut  vaereiRonÜH  cathoUcae  profewioni»  mc  (triiu-ipare  novit  üupra 
homines,  nt  non  oblivlaceretur,  qualem  creatorl  »uo  subtcctionem  deberet, 
sie  n  I  suhditis  trihiitnm  cxlirfi  o,  ul  sc  sfiiipfr  moTiiiticrir  r(><,n  nuo  cMfiestt  |i.  SM 
i(!,  i|Uod  ab  eo  t'actus  ejit,  debi're.  ]h  erjro  n^x  cmn  »ub  iugo  Cl>rii*ti,  Hub 
10  411U  ip-so  irrcpreheiiüibiliter  iiiilitaverat«  alii»  irreprelieuHibUUer  et  iiutitiüiuic 
imperaret,  in  benedictione  semhit«  Abrahac*)  tarn  g«nero8itatc  quam  vir- 
tnfnni  ^jx-ric  roiiijH'tcnk'iii  sibi  arccpit  ii:? orciii.  Red  Mi<'Ut  in  vnsis  irric 
duplici  cnntritione  feriendis  ira  iustitiac  dci  hie  incboat,  ut  ea  in  iudieio 
irreparabititer  diuperdat,  it«  miiiericordfa  ein«  diiigeutibuM  m  plcnunque 
ISedani  in  hoc  aaeenlo  divitias  bonitatis  anae  concedit  praeguitare,  ut  in- 
enarraliilcin  tliani  {{rioriain,  <{uani  |  nec  oeuluü  vidit  nee  auriti  audivit  necpi.M 
in  cor  lioniini»  aseendif      cum  pntientia  disraiit  exspeetare. 

8  Itaquc  cum  summa  npe  utriusi|Uu  parentih  sexu»  viriliä  eXi<pectare- 

tnr,  qui  terreni  rei^Dl  tmf  HUcceiiBor  exlatpret,  provlda  dei  tnltiericordia, 
quac  «tiam  vota  novit  excedere,  dt'dit  «fi.n  prolcm  femineam,  i|uae.plu8 
quam  virili  anitnn  ad  cnelesti»  roffui  haereditatrttt  cos  pi-firccdorct  eisque 

5  üUccedentibuH  bona  .sine  tine  mauüura  praepararel.  Haec  ituque  quia 
exeniplo  David  immaneni  nrsum,  Dciticet  diaboluro,  qnandoqne  sufTocatara 
erat,  doo  disponente,  <jiii  <|Uo.s  praede.stinat,  voeat  *),  a  parentibwi  tili  in 
hnptisniatp  praoHa^um  noniPii  TTrj^Ttla  in  ditnm  est.  Sanet«  orfro  virgo  i>.  tas 
cum,  ut  regiam  prolem  deeuit,  re<^Hli  amiiitione  educata  naturalibus  in> 
10  crementiK  proBeeret,  tmero»  aetatts  annoM  mornm  coepit  maturitate  prao- 
eedere,  et  cui  iam  tum  munduH  viluerat,  evangeliciit  imbula  praeccpti»  in 
lege  domini  die  ne  nortr  iiu  ditahatur  et  quia  ad  spiritualem  sponsi 
tbalamum  cordu  et  animo  suspiravit,  omni»  eampoüitio  uius  et  gloria  non 
de  fori«  sed  de  intn«  fliit  *),  nt  iam  tum  liquide  cnncH«  daretnr  advertere, 
15quod  ad  magnum  eeclesiae  ornatum  summuK  ille  artilcx  margaritum  hoc 
vellct  e'^polire,  ae  si  ei  iarti  ttnu  patenter  dixisst-t :  Audi  fiiia,  et  i  vide  etl^SM 
inciina  aurem  tuam,  quia  eoneupivit  rex  bpeeiem  tuam 

8  Praeter  hai  aliasque  Hpixicualia  gratiae  dotes  erat  haec  aaneta  virgo 
incomparabili^  formae  et  mirae  puleritudinis,  onniium  oculis  gratioea; 
sed  »ola  virgo,  quae  domini  erant,  cogitans^  minus  hoc  amabat  in  sc, 

1  5  partibm  temporibus  Graliani  el  V^tUntiani  in  Comubia  U. 
«KMiMiM,  9tt<  frairi  Karadoto  in  t^num  mccaterat  U.  //  quam 
virtuU  tpe  potUrittdi*  corrumpiert  und  interpoliert  M.      i8  eam  M. 


1)  Ffl.  a  9a    9)  Oenee.  XXII  18.    S)  I  Cor.  2,  9.    4)  Rom.  8,  Sa 
5)  jPs.  I  i,     6)  P».  JOJy  U,     7)  Ps.  XUV  11.  12.     8)  I  Cor.  7,  81 
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quod  HpnnMi  aui  ocuHs  sciebat  non  niultuin  placerc.    Cumqiic  de  tanta 
nobilinsinnae  virgritii»  indolo  lonjr«^  latcrpu«  f.nnin  pprcrehuiRset,  ad  arires  5 
gentiii.s  tyranni  cuiiisdam  pcnnanavit,  qui  prafpotoiiM  viribus  in  roboro 
mUitori  glotrfabatiir  et  Twrbiirica  ferltate  lattns  rejniAbat  Erat  el  mainiM 

p.  M7  indoHs  filhUf  qitein  patenio  affeetu  artius  ut  rogm  |  auccPMorem  diiigehat. 
Ciii  cum  summopore  ad  re^ah'in  ma^nificrntiam  prof<>ctiim  velfcf.  ropii- 
taru  »C'cum  coepit  reguum  suum  propagari,  uoinuit  8uuiii  vt  pO!$UTitaii»  10 
gloriam  nobflftari,  ai  fiUuro  smua  tarn  celebris  puellae  uiatrfmonlo  conti» 
ginet  copulari.  Itaque  üüm  non  minus  pervicax,  ntpotc  qni  iam  pnber- 
talis  annos  intrahat.  yiatn'  niinucntt'  prost'<|iiontlbusqiio,  qui  capita  t-rant 
populi,  legatOH  ad  patrem  virgiuis  destinavit  multaque  pretio^  tram- 
mittenji  et  plura  promltten«,  urbea  egregiM,  sltns  terramm  et  tractu»  15 
maris,  totum  denique  patris  ri'<^num  et  quidquid  mundus  delidamm 

p.S9S habere  potost  vp!  pnfnit  in  I  tlnfis  uomputationein  d!iMn\  ;'  Minas  otiam 
PSO  iuaf?nituciitic  iioiiiinis  sui  i|uast  Kumuiam  maiiuin  iiiipi»!$uit,  ut  salteiii 
toiTOribu» ,  quod  volebat ,  oxi^^eret ,  si  blandItHs  nraneribusquc  minue 
proliceret.  20 

Lfjfati  acceptis-  a  rcf^v  tnaiidntif;  prntVrti  sunt  ciiuMisoque  (rraiidi  4 
itincre  ad  patroiti  virjrii'i»  perveiieruut,  dataqm^  i'andi  copia,  quae  a 
domiuo  tiuo  lui^si  sunt.  diligcuttHsime  peregcrunt  et  po8t  blaiiditiaü,  quod 
effieaciflstmum  arbitrati  sunt,  quasi  «corpionefl  minae  et  terrorcB  belHcos 
subintulerunt.    At  senior  providiiü  et  totu«  earitatis  viseeribus  difTiiHus  5 
flnctimre  coopit  iiitra  sc,  inditrnisMirauin  repiitans  filiam  suain  eaelesti 

p,  »äasponso  artitis  iiiiiaercn|tetn  al)  aetenii  t^gis  amplexibus  renitentem  avel- 
lere  et  barbarae  Ilbidini  poltnendam  Bubinf^are.  At  ex  altera  parte,  etri 
proprii  sanguinis  prodigus  e.ssel  pro  eathnlica  reU^one  et  zeio  iuHtitiae, 
(luippe  etil  vh'ere  Chri8tU8  erat  et  niori  luerum*),  tanien  quia  ■•iiI)  illn  erat  10 
L'ura  regni  et  tarn  efTeraio  barbari  illiiu  violentiain  auia  viribu«  de»pcrabat 
posse  Kusttnere,  iam  tibi  videre  visog  e«t  sub  oeuH«  irai«  caede«  bominum 
proiniücuae  aetatU  ierf,  nrbe»  dimi,  matronaK  et  virgines  conotuprari, 
eccIcHias  ereinari  ,  ttaneta  profanari  ot  (inidqtiid  iiiisi-rianini  allquando 
victu  accidit,  praesertim  ChriHtiauis,  vinccntibu.s  paganin.  15 
In  boc  ergo  renun  cardine  depreliensns  rex  pius,  quod  imlcuin5 

p.  MO  tunc  I  perftigium  patebat,  ad  divinam  mtsericordiam  quasi  ad  tnrrim  fort!» 
tttdinis  a  facie  iniuiiei  cueurrit  totUMjue  in  lacriman  üITiihtis  auTilitim  de 
caelo  indofesoi»  prucibus  potttulavit.  Intcr  haec  dura  virgo  doinini  vultum 
patri«  quamquam  diseiinulantls  tnrbnlentnm  depr^endieset,  latere  eam  5 
non  potnit,  quod  ipsa  hniua  pertnrbatlonis  eauM  ftiertt.  Itaque  pro  so 
mlnii!^  soHiritn  paternae  soilieiturlini  cnndfihiit :  mox  ad  >iia  arma  coiivn- 
laOH  Hiciit  sancta  luditb  et  Ksthcr  pro  iiberation«  patriae  ieiuniis  et  ora- 
tlonibus  pornox  incabuit^),  in  auribuH  spousi  ccicriu»  obtentura,  quod 
petii^  emn  quo  rere  nnne  spiritus  fuit.  Cninque  noetem  diel,  immo  noetea  10 

9  11  fiUo  auo  Cotumö  U.      i  2  pro/ughim  M. 


1)  PhiUpp.  1,  21.     3)  Ittdith  IX  1.  Esther  XIV  2. 
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diebos  iu  vigiJiiti  et  ietuuiiü  |  coutiuuHn-t,  i»x  iiifirmilate  huDiani  corporis  i».  tci 
fstiacentibiis  niembriit,  eum  deo  cor  vi^ilnrct,  ad  modiouii  obdormivU  et 
per  viidonem  dlvina  reveUitioite  de  toto  vitae  traue  ordino,  de  ceagoniRla« 

nun  sufxniiii  nTiuKTo,  de  ^loriosH  mArtyrii  palma  perdoceri  roerult,  quod 

15  postca  rerum  exitUN  comprobavit. 

6  Igitur  sub  priiuo  »ui-geutiH  anrorae  dilnciilo  pntm  mae«titiatn  role- 
vatura  —  eo  qutppe  die  tyranni  k^gati»  erat  reapomurua  —  htlaria  ad 

cum  venit  lilan<liM)ni'  arriclctis,  Noli,  iiu|iiit,  riii  p;i(cr,  super  hai-  rc  ali- 
f|Uo  uit«riu»  inaiM'on'!  eoiitaho>ic«Tc,  sed  iai'ta  roiritatuin  tuuin  in  «loiiiino, 
5qui  nou  dabit  iu  aeteruum  fliutuatioDein  iU8to Ne  tatneu  ex  puvilari- 
buit  (  anniis  quae  dico,  aestlmes,  icito,  qiifa  praeterica  nocte  per  vinttin  m  mi 
diviiiae  fOTiNnlationis  vox  ad  im*  Herl  iiHÜ^jani  f.unulnin  suhih  fnctn  est 
iubtius,  ut  iuvuiu'in,  qui  lue  in  inatriiiioniiiin  att'ectat,  a  H|)e  nuptiaruin 
non  repellereiu,  ipsa  tarnen  conservato  virgiuitati»  Nigiiaeulo  ad  inuuba» 

lOtramireiD.  Condido  aulein  coningii  et  conscriptio  nuptiali»  haec  erlt,  pt 
tu,  pafi'f,  et  iuvenil,  >\xi\  iiic  in  >nniii  aniorciii  illicit.  (Icirin  priiMHCvae 
aetatis  virpnes  ft  toriiia  H  iceiwrc.  loctissiinas  peri|Uiratis  et  lain  mihi 
((uain  »iugulis  harum  luilJe  virgines  lioiie«tiH«iiijati  »ubticribatiü  conipara- 
tiaque  ad  nvaiemm  nostram  trieribu»  undenfs  t  triennil  nobia  ad  dedica-  |i.  tn 

15tionem  virginitatis  nostrae  dentur  iiidiitiae,  qiiibus  expleti»,  quod  doniino 
plaeuertt,  fiet.  Attaineii  incoininutabile  divinae  pietatis  couttiiitun,  qaod 
dii^poHtiit  »uper  lue,  nemo  eitt,  qui  pos»it  iufriugere. 

7  Hia  liUa«  vodbua  exhilaratus  pater  accitia  eoratn  legatia  quod  pete- 
bant  annuit  propositainque  «juasi  eoniugrü  cnndicionem,  quam  virgo  po- 
poscernt.  cxposuit,  id  <  H\ifi-sime  qua^i  pro  summa  dotis  eonscriptiono 
Htatueii.s,  ut  iuvuiii»  »aiuimi  rcnatua  lavacro  bi^  tritm.s  auui»  per  fidcm 

5  catholteam  inatitueretur  in  domlno.  Hia  auditls  legati  iam  qnad  eompotea 
voti  nui  per  viant,  qua  (  venerant.  jterpeti  Itinerc  alacrea  reversi  Hunt  ad  p.  tM 
domiuutii  suum,  utpnti«  pro  bona  le^ratione  honnrein  ««-ei-pturi,  gloriam 
et  praeuiiuui;  cxpotiitisque  mandatiM  per  orditieui  patri  iam  laeUsüimo 
ittvenia  prae  amoila  magnitadlne  modum  esceeasit  laetitiae.  Audita  itaque, 

lOntflt,  tanta  ^XHultatione  priudpum  Taetum  e«t  totiuM  regni  generale  tripu- 
dium.  Condicioni'  i;rilur  nuptiarum  libcnti-r  arccpta  iuveiii.s  cocpit  patri 
ardeutiuü  lUHiNtere,  ut  ad  »atistadendum  puellae  desideriiuu  per  baptisiroi 
ooiiaecratioiieni  legibw  atattm  initiaretur  ehriatiania.  Indieto  etiain  ad 
novajn  militiam  novo  deh-etu  nbi<|ue  per  duo  regna  quaoHitae  Huiit  in- 

15  pfnuae  et  speciosae  virgines  adductaciinc    ad  palatium  pro  luairniHi  entia  p, 
regali  inuhebretn  acceperuiit  ornatuni.    Nec  minori  sumptu  et  utriu.sque 
regia  pari  dtUgentia  navitun  stellt  fabrieatvra;  alii  enfm  Ugna  in  aOvia 
caedunt,  alii  ad  litu»  eouvebunt,  alii  carina»,  alii  transtra  t'abricant,  alii 
tabulata  graeiü  iunctura,  alii  hunc,  alii  ilhun  ornatum  auro  ariri-nto 

20aerti  coaptaut»  siogulisque  pro  »ua  arte  et  ot'tido  tiatagenübtib  ccrtauui 
ubiqne  fervebat  opiu*). 

6  12  leti«9ima8  M. 

1}  Fb.  LIV  S8.    2)  Verg.  Aen.  1436. 
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Concordi  itaque  daoruDi  reguiii  studio  iuxta  regalem  magnificen«  8 
tinni  iiiiritifi-  pcifcctn  ctasse  i;oiiiplt>tn«{Uf  l«'cti«siiiuiruin  virg-inum  et  dis- 
Stie  |>08ito  divinitUK  uuuiern  hiU'X  iauumcriis  uobilit^iuine  pro  »apiac  pu»lla» 
PlnnfMia,  Maxiini  cuiniidaiii  duci«  fliiii,  tum  gener«  quam  virtutnni  indole 
eniifiiit;  «(uae  necunda  post  Hanctani  rrsulnm  <|iiasi  loagislra  inilitiac  vir-  5 
giiialis  fiiif:  ijuain   pater  oiiis  nt   Tinbilf  par  filiae  »iiH^ciHli  dilei'tioiiis 
foeüere  »ociuvit.   OiiinibUK  ij^^itur  inaguiKce  perfci-tix  coiidii'tH  die  virgi- 
nea«  cohortea  ad  sanctsm  reginam  Unmlam  ccihT«neriuit  et  qnaNi  ad 
navalttn  palawtram  siu-cinctae  iuboiitis  impcriuin  praeatolatae  sunt.  Tunc 
beata  virgn,  «|uciii  iliu  (Icsidciiibal.  \ii<riiit'o  xalliitn  pxprctfn,  liilaii  \ullnlO 
et  aiiiiiio  priiiiuiii  debiuiK  den  gratiartuu  »ctioiieK  exsnlvit,  dcinde  4iuiKi 

p.  WT  fidissiDiiB  cmnmilitoiiibiiH  Muta  conidlit  atii  nrcannm  in  notiiit  eaaqve  in 
dlviiii  timoria,  iinmo,  qnia  perfecta  caritaa  foraa  niittit  tiinorent,  in  divini 
ainoris  obHervantiain  piU  i'xhortatinnibus  enidivit  «-t  rorrohnravir,  I'm-I 
lare«  a<iti>iii  cunoi  sainberriiiia  regiua«  htiae  iiioiiitii  arr«'(*tis  aiiribUH  15 
•▼idiiwime  audient«^»«  cnrda<|ue  ad  caelum  cum  manibQH  levanteK  qnasi 
lam  militari  Kavramentn  coninrata«  in  ChriMtum  ad  omnia  divinae  religio- 
Iiis  inunia  devntioiMMii  snaiii  spopondiTunl  niuriia(|Ui'  alacritaCe  sc  ipsas 
in  hoc  .Studiinn  oohortatnc  sunt,  utpole  quibu.s  ijuii  ttnn  cor  ununi  t»t 
aniuia  uua  erat  Hupcrnat^uu  duU-odiuü  praegu-stntu  in  nicntibus  carnni  20 

p.  M  mnndua  et  gloria  eimt  |  viluerat. 

Post  haec  dato  signo,  i|uia  mare  «-ontiguufn  erat,  raptim  ad  uave«  9 
convolant ,  arniainenta  exydit-aut  altnni(|Uc  pftctitfs  tnodo  concurHibus 
modo  diHcurHibUK  iuturduni  tugani  interdum  bella  Kiinulant,  ouuitque  ludo- 
mm  genere  exercitatae  nihil,  quod  animn  nccnrriNRet,  Intemptatuin  relin- 
qmiBL  Sic  per  dicH  Kiugnlcia  pnellariter  paiacKtrixant^s  aliquando  circa  5 
meridieni,  aliipinntlo  circa  nonani,  aliquando  dir  tntn  in  ludis  assnniplo 
ad  venperani  reverHae  nuiU.  Ad  huiuNuiodi  igitur  sjiectaculnni  pins  rvx 
cum  grandaevi«  patribna  tunotiaque  rrgni  |)rimatlbiia  fteqiienter  aderat  ? 

p.  Ne'vUlgnH  etiani  pro  niiscuuui,  ut  aemper  novaruni  roruin  cupidtim  est,  post- 

pOHilis  Hcrit'  ^iii ,  virgitK'is  lUHÜnts  a|.j(landi'liar,   Scd  ]insti[nnin  cottidianis  10 
exercitaiionibus  lUixiduitas  ainit  audaciani,  longiius  a  iittoro  rcmtgaut«*», 
cnm  «pectandi  grattaui  populo  »«btraherent,  quaedam  etiam  naTe»  flabri« 
ventomm  disiectae  ante  nnc'tein  minime  redirent,  dintina  exspectatio  et 
»4nttr>tnK  Indnruni  spectatoribus  fa^itidinin  gennit»  üingttlisqne  ad  sna  op^ra 
discudimtibus  f>aubitim  turba  dcUuxit.  Ifi 
Celebrato  igitur  emm  mnlta  ittcnnditate  per  trienniunt  tioc  niartyrü  10 
pvaeludio,  euni  adematia  sponaalibus  condieta  die  nnptlamm  tuTenia  in 

1».  ti»  wi"<^r«»ni  I  virjjints  aninnun  [icnirgeret,  beata  Ursula.  r|Tianivis  diviiia«'  pro- 
nii.sHionis  oraciilo  non  incredula,  pro  buniana  tanien  Koilicita  inlinnitate 
convirgincs  Kuas,  quaH  laut  in  doniiuo  tarn  verbis  quam  exeuipÜH  erudie-  5 
rat,  nt  in  tali  renun  artictilo  divinae  miserieordiae  lanuam  Inatantiiu  piil- 
sarent,  adnioniiit,  ne  cjistitatis  procinctnm  perd«'rcnt,  siib  quo  rogi  sno 
eaelesU  irrepreliensibUiter  militaeaeut.  Uiü  dictis  cnm  iam  qnasi  correnti* 

a  3  ptrmpiae  M.      4  inaxima  M.       9  10  seriuK  M.      12  ftatts  M. 
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bOK  stimuliim  addidissot,  (Inrotae  den  vir^niu^s  ex  tnto  corde  in  lacrim«« 
lOefhuae  tarn  pro  ma  lungulae  qiinm  pro  i-i'^^inue  virginitate  conwcrands 
rap«rnniu  coepemut  auxllimn  ardentiHsiinii  spiritiu  |  contrUione  invocare.  p.  tu 

11  Pius  nulein  «lomiinis,  tjni  sciiiper  projn«  est  nriuiiltiis  invncaiitibus 
86  in  veriinte,  tum  pi.i  voUi  uou  diätulit,  sed  v«'niuiii  de  tbe^aiuriii  suis 
prodwU ')  iiiipulHaiiique  clamem  unius  ditti  Rocti8i|ue  spatio  secuiido  «nrsn 
in  portnin,  qui  TfMe  dicitur,  integr«  tont  navium  quam  puellaram  nwnero 

5  pertulit.  Itmiiio  arrpjito  litoi'e,  »(imd  (.■nucujHcr.'uit,  tntiti  diix  fojiiina  faeli  2), 
quasi  Maria  propheteü  Pburaotiis  (^xercituiii  per  uiare  rubrum  eva.HiHüet, 
Hpouüo  caelesti  debitae  laudis  epithalamiuiii  praecinuit  Qaod  cum  puel- 
lari«  exercitufl  non  clanioso  atrepicu,  aed  pari  cordi«  «onecmt«  reMnaret, 
canticiun  |  hoc  Inetitino  tisiiiic  ad  aurcs  dniuiui  Sabantli  cum  ndorc  sua-p,  m 
10  vitatis  pervenit.  Cum  illa  ergo  iiocte  iioe  in  lot-n  paUMtuMieut,  sequeuti 
die  eouiparaUü  uteiiRilibtu  —  nam  mercatut»  ibi  erat  —  ad  navee  reverme 
sunt  adductiaqu«  ancoria  adrerso  Oumlne  subremigantes  ad  itudgnem 
illniii  rieminniar-  riH'trA)ini;ii)  rolotiiain,  ubi  nmic  corpora  earum  in  pace 
tequiescunt,  taudem  perveiierunt. 

12  EgresHis  itaquc  cuui  poHt  veHpertinam  refectionom  Bomnua  diumo 
labore  obraparet,  Muietitttima  yirgo  Umula,  qua«  iam  deo  in  ang«iicae 
cantiUitis  prnfo^iüiio  i-nmplaeuit,  vidit  in  HouimiH  angeiicae  elaritntis  et 
auetoritatis  virutii,  qui  assistens  |  primn,  an  vi^^ilarel,  inquisivit.  Quenii».3i7S 

5  cum  illa  ut  virgo  subito  vinu  puelluriter  exiiorrescerct,  ille  timoreui  eiuü 
blande  eompesceiM,  Seito,  inqnit,  fllia,  qoia,  qiiod  multum  concnpieraa, 
in  protectione  dei  caeli  cum  dulcissimo  Imf  sororum  tiiarnm  rontnbfniin 
Romain  pcrvenieH  peraetisque  votis  integro  comitrum  tuaruui  numero 
itcruni  liuc  revcrteriH  iu  pace.  Hic  ergo  vobi»  a  dco  requieü  in  saeculmu 

lOflaecidi  praedestinala  est;  hte  tn  pace  pansabitis,  et  qnia  bonnm  certamen 
certantis,  cursum  consuuuunslis,  fidcm  «ervastis,  de  ii-tiT"  sniicrcst  \ obis 
Corona  iustitiac  *),  quam  ut  a  iusto  iudice  pleuam  accipiati«,  |  pro  bona  y.  »u 
nominiti  ciu»  coufeiwione  cervices  vciilruK  perHccutori  dabili»,  depo»iti«que 
hic  cormptibilibos  eerporuin  sardnis  ad  eaelestem  thalamnm  eom  gloria 

15iiiartyrii  pervenielis.    Hin  dictis  vir,  qui  loquebatur,  diMparuit. 

M  Sancta  igitur  virgo  Ursula  nihil  de  tanlae  auctoritatis  oraculo  am- 

bigcu»  wox,  ut  dieti  tcrriH  reddita  est,  couvocata  virgiuuiu  coniionc  qua« 
aa^erat  et  viderat  in  omnimn  anribiis  exposnit.  Hisaudltis  eonmranis  ex- 
ftultatio  facta  est,  quia  dignae  habitae  essent  pro  nomine  lenu  enntumc 
5  lias  pati  immolati^que  laudum  hnstiis  |  iinaniini  (leliheratione  Hlaluerunt  j».  xi& 
itcr  hoc  rej«tiuautiii£  peragerc,  cupienteü  videlieet  iam  diMiolvi  et  e»»c  cum 
Cliristo*).  Et  ne  quam  divinae  praedeatinationi  moram  facerent^  seoundo 
vento  velifieanteH  BaHileam  applicuerunt,  reJigatisque  ibi  trieribus  pedcHlri 
itinere  Itomam  per\  riicrunt.    Ubi  cum  per  dies  aliquot  perluKtratis  ubi- 

lOquc  diversis  Hauctorum  iimiuibus  pervigiies  iu  oratioue  deo  auimas  Kuaa 
eommendareot  et  bwrimis  interiorem  babitiun  quasi  iam  ad  aeterni  regis 


1)  Ps.  CXXXIVr    2)  Werg,  Aen.  T         8)  Ex.  XV  SO.    4}  II  Tim. 
4,  7.  a    b)  Act.  Apost.  V  41.    6)  Philipp.  1,  23. 
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trielininm  |irocpf<snrju'  stiuliosins  coinponeront ,   peracti»  tandtMn  votis 

p.  tJ«  itinere,  quo  veiicranl,  B;ih-ile:iiii  ri'versac  HUiit,  |  aHC(>nKis()iie  iiavibus  per 
decurnum  Rheni  proiio  ulvoo  deüuuuteu  ut  aruiis  spiritalibui»  Um  contra 
•piritoles  neqnitfas  quam  contra  omnm  peraecnttoniiin  prewnrai»  se  prtie-  Ifi 
mimfentHS  tandiMn  Cnlnninin  applicuerunt. 

Adrrat  tnm  ihi  barhara  Hunnnnun  jr^MiH.  »inn«»  ppccati>i  hnminuni  14 
exigeutibuM  tani  italliarum  4Uani  Geruianiae  et  italiae.  terrax  caedibus 
Um  ▼astavemt  et  inoendiis,  ita  nt  eTerais  urbibus  et  eccIesUa  crematis 
relig^oniti  diviiiae  vhc  aliquae  tmues  renmnerent  reliquiae.  Eadeni  ita- 
que  barbarien  vwm  ]»er  idein  tein|nis  irificnit.t  fcrUntt'  etiam  iirbem  Tolo-  5 

1»  niniaui  ar.cta  obnidione  vallaret,  iionduui  hoc  advenicntibus  prodente  fama 
virgines  tarn  piidem  cognila  hnmaniute  incolarnm  «ioe  omnf  hulnumodl 
tanpidmie  in  teiram  egrwaun  sunt.  Et  ecee  barbari  more  suo  per  velo- 
ciKKinios  discursores  explorata  re  subito  cum  cbMiion«  Mii)er  eas  irrneniiit 
et  quasi  lupi  in  ovilia  a^ionnn  imiptione  facta  intinitam  illam  inultitu  10 
dinem  {nhmnana  eradelltate  pcremeram. 

Cnnique  beluina  illa  rabies  ad  sanctain  Urralatn  ingnlando  penre-lft 
niHHet,  satcllitcs  mortis  adniirabili  pulrrittidiTje  eins  cnnspertn  niamim  aul- 

p.  178  ntunique  represscrunt,  ip^eque  priticuph  ücvleruui  Jibi,diuiH  t'ervore  ({iiafli 
ftalmine  pereufutUB  depodto  paulnlmii  rigore  coepit  ad  blanditiaa  «t  auia- 
toria  rerba  descendere,  Vere,  inquieiw,  fonna  tna  magnuin  dat  »pedmen,  5 
quod  de  injromiis  in.ig'niMC{tie  iiatalil)iis  pnella  orta  e«,  iuravittme  fi  diccns, 
quia,  «i  prideni  ad  intercedenduni  ascendisHei«,  nullani  in  cnniilAtu  tuo 
iactur&ui  pcrtulittscK.  Sed  i-ousolaru  et  gaude,  diie.cta,  »orte  tua  et  uoli 
dolere  de  morte  tuaruin  virglnuiii,  quia  habita  digna  es,  qnae  me,  totius 
Eurnpae  vii  tnrcTii  ,  qxioiii  otiani  Konianuni  treniit  iuiperixun ,  nierearis  10 
habere  niarituui.    Virgo  auteni  xancta  i-ogitun.s,  qii.ir  domini  sunt  >),  cum 

p.  S79  huius  uiodi  spontium  vovis  liberrima  et  Uabiluit  iudtguatioue  quasi  princi- 
pem  tenebrarain  exmfflaMet,  barbara  m«m  et  «ffera  bile  turnen»  belualller 
int'remuit  et  repulsani  HUam  non  teren.s  in  beatissimani  virg'inem,  quae 
iam  cupiebat  dissnivi  et  cum  Chri.sto  ense '■•),  senteiitiiun  mortis  dictavit.  15 
Sic  ergo  can<lidi»>Himi  exercitux  reg^ina  sauctu  Ursula  ictu  sagittae  trans- 
▼erberata  auper  nobilem  comHum  acervum  veiut  caeleate  margaricum 
cnrruit  purpureoque  sanguine  «luasi  secundo  baptiHuiate  dealbata  eiim 
tot  victricibiiH  turnuK  ad  inolcste  palattum  laureata  iiii^Tavit,  Nuppletis 

it.  X80  tideliter,  quae  de&raut  iu  cor]>orc  |  »uo,  pa^sionibuK  Cbrit>ti  %   Porfectu«  20 
ert  igftur  admlrabilifl  ille  domini  calathus,  qui,  ne  liiiia  tantnm  virglnita- 
tia  albesceret,  totidem  uiart\  rii  roalg  diBtinctiu  ost,  qoibns  ante  euperai 
initpectoriN  oculos  decentiub  ruberet. 

Foliant  nunc  et  fallautur,  qui  aaeculari  gloria  stupidi  triuniphos  16 
regnm  aaoram  infinJtia  laudibua  quasi  ad  caelum  exlollunt,  Mcribentea 
illa  et  Ula  beliomm  inaignia,  utpote  victoa  rege»  currum  praecedere,  in* 

14  //  pervenemnt  BL      Vk  6  gtnui»  H.      22  mariyrwn  M. 
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finitos  caiilivoniiii  jfrege«  mituiri ,  Victore«  stutuiii  iiuiur«  (ÜMColoribUH 
ßnrinfM  fülgenten  huh  Hlngulo«  militaria  tiigiM  oHtentarer  ducen  autein  ipso» 

in  aiireis  «(iiailri^ris  alte  reHidontes  au  ratis  vi'stibus  radiäre.  AddantpwSSl 
jiraeterea,  si  plncct,  dinin  url»i  f'esluni,  laetitinin  pntnini.  vul<ri  ilanmreni 
el  couiiuune  Cripiidiuin.    Sed  huec  m  ciuii  lioe  triuinpiio  »utpieiiler  luerint 
coUata,  iniMria  potins  dicenda  mint  quam  gloria,  cum  illi  purpnrati  et 

lOnurati  deHeenderint  nd  tenehraH  et  aeterna  supplieia,  illlie  autein  Hacrae 
virjriiie>.  Htn\n  Mniiiortnlitnti-;  indiitae  visione  doiinni  perfruatitur  et  Hoeie- 
tale  aii^elu-a.  .Et-ee  iuxta  vm-eiii  doiuiui  boua  terra  Iriiftuui  iu^xageHiuiuui 
pariter  «t  centesiimiin  in  pattentla  attnlit  et  quae  ad  borun  eunte«t 
ibaiit  et  Hebaut  niitteiitejs  «ieiiiina  sua,  modo  |  vcnieiite»  et  tnanipuloi«  KU08ii.t«t 

15  portanies  in  exsultJifione  venerunf  ^t.  imtnn  deposili»  cnrpontin  juileis 
luuiiduiD  et  bene  criliratuni  irilicuni  in  horrea  duiuiiü  abundaiiter  iiitu- 
lerunt. 

17  O  quäle  hac  die  in  caelo  factum  ent  tripttdium,  qualis  occursaa 
eivim»  snpenioruii»,  <\nnr  etiaiu  exsultatio  npostolnnnn,  iniatii  eotinimuiK 
jfloria  niartyruni  et  sanetartiiu  vir|^inuui  de  auginunto  hui  nrdiui»  £^lnrian- 
tlum,  qnam^vota  conj^atulalio  patriarcbaruni,  prophetanun  et  conCMWO- 
&  runi,  euni  tum  animae  .suoruni  partieipes  uftiei  nieruere  gaudiornm  prae* 
htaniß  dnntino  nostro  ieau  Christo,  qui  vivit  et  |  Ire^uat  in  üaecula  aaecu-  p.  tn 
lorum.  Amen.J 


Ut  etUm  Colonia  illa  beata  «t  ineomparabili  boc  thesaiuro  beattcnr 

scirf'f.   r|iimitTtiii  Kacrntissiniis   \ir^"iiinTn   eineribns  lirtiioris  et  rcverentiae 

lü Semper  deberet,  in  sua  liberatione  experia  est,  quam  pretiosa  in  eonspeetu 
domini  mors  eanuu  ^)  fuit>si-i  et  quam  magnifico  iu  coucilio  sanctoruni 
viverent,  qnarum  nnda  forsitan  corpore  tantuni  potuiment.  Nam  peraeta 
illa  taiii  bfliiinn  labie,  quaKi  tortnribus  illis  rnniiircstr  (Umj^  calicctn  irne, 
vcrtijfinis  et  insaniae  niiseuisM^t,  dati  »unt  in  reprobum  .sensum  *)  vide- 

lömntque  armatorum  acien,  quotas  virginam  trucidaverant|  porseqiientes 
se,  ad  quamm  Impetum  elTera  lila  barbarleR  et  poiRt  trinmphoe  iam  ftagere 
neseia  nnn  autleret  subsistere.  Fn^atis  i{;'it\»r  pacis  boHtibUH  concluüis 
eivibus  in.sperata  pax  reddita  est,  lonjfotpie  luctu  Holuti  Coloniensos  portis 
vruperunt.  Ktecee,  puHHim  «super  nuduin  bunmm  inliumatavirginum  cadavera 

20  Invenenint.  Nee  mnltum  eos  reu  fefelltt,  qnf ppe  qui  iam  pridem  traaseun- 
tiUHi  ibidem  sanetarum  puellarum  vestes,  habitUK  et  navcs  imvennit. 
Sed  t|Uia  t'aeüe  riTiiinadverterant  devotas  deo  vir^ines  pro  conservanda« 
pudicitiae  signaL-uio  in  ajfone.  martyrii  oeeubuisse  seque  earum  patroci- 
nantiboB  meritlH  non  modo  mortem,  sed  etiam  crudalus  barbarorum 

25  onn»!  niort»'  <;raviore.s  evasisse,  unanind  eonsensu  uoii  quasi  hoiiiiiu  s 
quasi  deam  in  humania  eorporibua  veneranteti  non  pHvatis,  non  pubüciä 
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siiinptibns  poiiorft^nint,  dum  non  modo  humnnit;itiH  nffreio,  viTiiin  hnmilli- 
Uiae  VfiieriitioniM  Miidin  pro       qui.si{Uf  Kata>;;:ftiU's         diiniiiata  di.si«>(-ta- 

qne  murkyniin  membra  eongerant,  »Iii  veHtibns  eooperiunt,  alU  terrsm 

p.  tM  efTodiuiit,  aiii  ftarenphagis  |  impniiuiit;  hreviqne  tempore,  »Icut  hodi«'  illicSO 
e^i  i  ,  rtiere.  sfnu  tissimap  vir^inuui  reiiqaiae  ad  netemam  ColonieiiMum 
^loriaiii  paiiHaverunl  in  pacc. 

Ex  eo  AVtem  tempore  iam  «■escent«  divfna  rellnrione  non  modo  18 
CODftnetudo,  sed  j>ro  conHiietiidinc  rivihus  sacramentum  inolevit,  iit  iiitra 
ambitum  virginalls  sepuiturae  noinn  ust|tio  lindif  cuiuMiuani  mortui  scpc- 
liret  corpus.  Alitiuanto  autem  letupore  evohuo  (iiviuitm«  fri'quenier  ad- 
monittts  et  qua»!  legatlon«  Banctanim  virginum  at^ituK  vir  quidam  reli*  5 
{fjoNUK  nomine  Clcinatiu«  cx  orieiitis  partibus  advenit.  «jiii  pro  voto  suo 
ecck'Hlam  super  »anrtisKimos  i-ineres  n  fimdniiirntis  <  (nistt  iu  tarn  in  lioixin-m 
aauclarum  vir^inum  eomplexit.  Lauda  ergo,  C'ninnia,  domiiivim,  liuoniam 
confoitaTft  neraa  portarnin  tHaram  et  poimit  llnM  tvos  pacem  et  tanto 
promiMto  pignore  benedixit  Mtte  tuia  in  te  >).  10 

Erat  autem  de  eodem  sanelissimo  vir^rinum  eontubernio  (|uaedam|8 
nomine  Cordula,  quae  ceteria  virgiuihuK  in  agoiie  Christi  occuinbentibuii 
sola  in  unlns  navls  ah'eo  Rub  eadem  noete  delitnit  et  in  oraatinnm  uliro 
so  iiinrti.  (|Uam  iXljrerat,   virili    animo  offen'us  fat('r\iis  ciun  |);iri  <i'lorf;i 
uiartyrii  Hubnecuta  est.   8ed  nemo  in  hoe  seaudalizetur,  f^uasi  beata  iiia  5 
vlrgo  eoronae  Kuae  parva  hae  foruUditie  aliquid  derogaverit,  vuiii  nec 
Petrus  negans*)  nee  Thomas  dnbltaiw*)  ab  aposlolatus  honore  eleeti  ainl. 
Dlvinn  enim  iiutu  ;id  m;i;j:imm  eeclesiae  fruetum  Petrus  de  so  quasi  de 
honiine  ]>raesunuMiH  et  ma^istro  couiiaorituruiu  m  msi'wns  ancillae  ostiarta« 
Tocetn  ntiUter  periimuit;  qui  tarnen  poRiea  nsque  ad  erucein  perveuieuslO 
p.  MS  nee  So|mae  vrMs  prindpem  expavlt.  Forsitan  et  beata  lUa  virgo  de 

anteaetae  vitac  ]iuritiite  et  fldei  constantia  prücsinnoiis  ad  toloraiulaTn 
ya-HHionem  alic(uid  in  ne  Hduciae  habuit  ideoque  humiliauda  erat,  ut  non 
in  se,  md  in  domiiio  gloriari  disceret  ut  sie  huuiiliata  ad  eaelefttem  thalamum 
gtorioaiwi  transiret.  Sic  et  fidells  David,  cum  domtno  dtceret:  InravI  et  15 
statni  nistodireiudieia  insiitiae  ttiae,mox  quasi  in  sr  rcvolutns  siihfecit  dii-ens: 
Humiiiatus  num  u.Hquequaquuc  Ne  autum  iufirma  membra  de  salute 
desperarcnt,  »i  quando  in  pasaioniii  articnlo  pro  humaua  iufiriuittitf  paulu» 
Inm  hebescerent,  ipse  mediator  de!  et  liomtnum  personam  inflrmantlum 
as>urr>i'ns  dixit:  Tristis  est  aniina  iiica  nsi|Uf  ad  mortem.  Pater,  si  fieri SO 
polest,  trauseat  n  me  calix  inte  ^j.  Ecee,  qui  j»otestateni  ponendi  animam 
anam  et  sumendi  eam  babuit,  tranaire  a  so  caliceui  passloniH  expetivit, 
nee  flllua  a  patre  non  exaudiri  aliquando  potnlt;  sed  caput  pro  inUrman« 
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tibttü  inembriM  lo«|Uebatur,  quorum  hibi  luitc  perMimui  an»uuijii»ii.  i:'ur!>ilHU 

268upeniiu  Hie  Agricola  fructittcantetn  tMilnüleui,  ut  fhictum  ylns  ferret, 
pur^Hr(>  voliiit'),  queraftdinoduni  eutn  aigrUloiu  Aliquod  sciilptorif  »tiidio 
subtilissime  {»xproNsuiii  artifex  vülct  clliiiint,  ut  (|Un<l  ocuIIh  »lionim  |>lucuil, 
<*tmm  suLs  in  aliquo  düplicvrc  tiou  poHsit.  Stnl  quiti t'Ogiiovil  Hututui»  doiuiui 

aoideoque  supervai-imm  «8t  oecultA  dei  fudicla  diseutens  «mlva  ftde  »fne 
pericnlo  lic«t  iicscir(>,  cum  liquid«)  CAUMtet  >«eiiip«'r<|U^  coiistiterit,  (|Uod 
atitleta  dei  nd  probatioucii),  nou  ad  rcprobutinueiii  dilnta  ^it. 

90  Louga  igitur  teuiporum  t>erie  evoluta  Htuurta«  (^uhui  prufdixiuiUK, 
Corduta  inchime  caidain  incomparabOia  tunc  |  vilae  et  specIaliB  nieriii,  p.  im 
Glyudrudae,  per  viauin  npparuit  e^unquö  quaai.  MUdubenialietn  mum,  an 
tii'  !t;riuisr(*n't,  rffjniHivit.  lila  nnttMn  <|uniiiviN  nant-ta  et  mciit«'  «li'n  iaiii 
5  proxiina  tuineu  adtiuc  corruptibilis  ut  quaai  corrupüo  iueorrupttilatu  nun 
adlTereiiB  divluae  vcndatatia  ot  Kravitati»  penMNUuu  exhorruit  Erat  tmim 
virgo  dt-i  ultra  oinuo  ai-tiflcium  homiuia  veitita  mirific«  coroiiumquc  liliia 
ro.si.s(|nc  ;ilirni.iutiI)U>  iiittTH'xtaiii  jfCHtauH  in  r:ipit(>.  Faniula  dei  ex 
pnvotc  rrspiiaii.s  imli^nain  ae  tautac  utaientatis  agnitioue  r«8pouUit  esse, 

10  cum  e^o,  iiiquiens,  eaniaJia  peccati  aim  legribva  obooxia,  tu  autem  iam 
iu  orUiueni  catdicolarum  aftttumpta  ais  totiu»  corruptinnis  ali«iui.  Tum 
ilbi,  Novrris,  iuquit,  uie  uuaui  t'X  sacro  C'olotiiciisiuui  vir^iuuiii  iininri'n 
Auät«,  quae  tUi8  triumphuiiUbUM  uua  uocte  hupervixi  scquentique  die 
mortia  cupida  nitro  me  carniiicibus  obtuli  »icqui>  in  Christo  moriena  nec 

1&  sorores  nii-aü  deserul  ncc  aocialeui  inartyrii  coronam  amlnL  Itaque  cum 
ill.innn  jjhu'io.sissimi  fraiisifns  dii'tii  ilcbita  iriiii  dt'\  f)tiiiuc  tota  Colopia 
veuerrtur,  mei  uouiiui»  nuc  bt-cnü  uliqua  adlmc  rccordatio  Hf^itun  l'roiuUe 
nunc  veniena  id  tibi  ininnffo  oboodieiitia«',  quo  Mactimoulalibus  ad  eor» 
pora  noatra  dfvot«-  uxciibantlbus  dAnttuti>B  «x  mc»  ut»  cum  sororum  p.  s»7 

20ui«'nniin  triuiii|ilialcrn  g^loriam  ct'icbraut,  ])roxima  siuiuenti  die  et  luiht 
aliquid  vüueratioui»  impeudant,  quia  uiiuiiue  eis  expedit,  ut  iuter  otnnea» 
quae  UUc  pauaant,  mei  tauium  Domlnia  reverentin  uiüla  ait.  Cumque  Uta 
de  oomiue  cius  requireret,  inasa  ettt  a  virgine  frontero  eiua  intueri,  ut  hoe 
Hibi  uunicn   iiidiibitantpr  srirot,   ijuod  ülic  rxnrntum   invniirct.  l^aruit 

2&  illa,  vidtl  et  Icgit  diäcrutüique  syllabis  ,rordula'  deätiuvtu  acriptum  iiiveuiu 

21  Fantuia  igitur  dei  ad  saticUmoniales  divinum  oraculum  rettulil, 
ereditunque  eat  ac  deincepe  atatutum»  et  cum  pridie  beatarum  rirglnum 
cotobritas  ap-itur,  sequen»  die«  sanctar  Cordiilao  landibus  inipt>udatur. 
äud  uc  cui  viüio  haec  quasi  n)iuu.s  auctoritati»  ludifieanlu  »ouiuo  dubia 
5  liabere  videatur,  revocet  ad  uiuuioriani,  quiu  ot  Petrua  dormieiis  in  diaco 
vocationem  gentium  vidit ")  et  Faulua  virum  Macedonem  in  Uly ticum  n« 
rocantem  »ou  dubina  audivit*)  et  patriarcbae  noatri,  Abraham  acilicet^)^ 


1)  loaaii.  XV  fi:  8)  Itom.  11,  B4w  t)  Act.  apftai  X  9  sq.  4)  Act. 
apost.  XVI  9  aq.    b)  Oenes.  XV  17  aq. 
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Isuu:')  et  lacob'),  losepli  «{Uo^iu*  Gedeou*)  iitquc  Duuiel'^)  multu  et 
uuign»  cueleBliuin  inysteriorum  «acmuienta  vidernnt,  maipi  etlau  d«  niu- 

Ijiiulo  rtMÜln   «Inrrnicnffs  »'»loiti  sunt'').    Ipsr  »(UO(|m'  nun  Ii  ins  (loiniiii,  fO 
loscph,  ab  ang^i'io  est  iuliiioiiitiis  in  soniiiiK  iii  Aegypluin  fu'i:cre  exKttnctM- 
que  pentei-utoriburt  Christi  proptor  metnm  Archelai  Naxareth  decedere 
ibiqu«  habitare^). 

G|orit't\ir  ijfitur  snpcnin  TTicnisaKMti  ot  cru-Icsti^;  Illii  ruri:i  {<>[  in-  29 
^onuis  rivibiiH  ninplinta,  ubi  iiou  v»l  serviiH  aut  tilu'r.  inasciiluK  aiit  tcniinu. 
GlnrU'tur  Hritaunia  ({uainviii  in  Adam  gi-iieran>^  virj>:iueMv  tatii«'n  iiidnUri 
rminda.    Glorimr  Gonnaiiia  tot  lei^imiinoM  Oc<>atu  tlwtH  cxcIpieiiN. 
Olnrictnr  Hntn;i   minicruni  virfrhiiun,  quem  .iccriifrjir,  rciMi-ns.    (Ilorio-  5 
tur  Colonia  tnleiii  «piH   sc  tlioiuiunun   retiiu'iif*.     (tlnrielur   bcata  illu 
p.  sw Maacthnflnialium  coiigrüK^ii'^  tot  Hanetaruui  virgiuuui,  (luibii^  |  (k*voie  tti- 
mulatttr,  patroeiniitt  de  perpetua  salute  priiosiunenH.  Benedicta  igitiir 
<s\r>r\ti  (Iniiiiiii  de  Inen  ot iifto       VoK  aiitcMii  sanctiinonialt*H.  tot  fat'l<"itiniii 
g^ciumurum  MTvalrift's,  fi<l«'Ii  obsi'<|uio  sp<H'ialitrr  siitaplc,  tu,  si  ad  rrn-  10 
tetiiniuni  vel  twxa^mmuiu  fi-uctuiu  iinii  pertiiig-itis,  haltriu  potit  veNtigia 
Mrnm  dirina«  misericordiae  »piraN  lefifi^ti^  Omnoa  otiani  in  communi 
sjuictissiniH  eamiiM   pritiocinin  liuiiiillinic  Hri^'itpinus,  ut  <|iiia  mJ  sncinkMii 
cum  ipsi.H  g'lnriain  HiiKpiran»  non  audciniis  iiei-  pnssumus,  tamt^n,  qiiia  in 
domo  patri.s  muuNioncs  multae  .suut%  uai-iun  mt-rilib  patrociuanlibUH  iu  15 
caeleati  HierUKalem  vel  UAvIiwimae  Korti«  munidpatum  capiamiiK  prae- 
>4(ant('  (Inmino  nnstin  I(>sn  C'hrisCo,  qiii  cum  patre  eat  apiritn  Miiicto  vivit 
et  rügual  in  saecaia  Naeculoruin.  Am«>n. 

Omuina  Interpretatar  Matviflca,  id  (>st  nalvuni  fac.   Kxplicit  pRSsio 
sauetarnni  virgiaiim  XI  milium.  SO 

tt  7  famvJUdnr  fehlt  in  M.    12  eommvne  M. 


Die  Lehrende  liebt  an  mit  der  Oeburt  der  Fubrerin  der 
Jangfranenschaar.  der  hl.  Ursula,  welche  in  den  Mittelpunkt  der- 
solbeu  {j^*rüekt  ist.  Ans  ihrem  Vnter.  dem  Köni^je  Dinixd  v(m 
Coniwalcs .  wird  vnlksctymolog^seli  ein  .n  x  Dconotus  tam  vita 
(|Uam  nouiino" ,  uiici  um  die  Identität  beider  sicher  zu  stellen, 
ftlgt  der  Utrechter  CchIcx  iiei ,  daj*s  er  dor  Nachfolger  »eines 
Bfttdei«  Caradocofi  auf  deut  Throne  Kc^^cscn  »ei  Nachdem  Ur* 
sala  m  ^ner  ebenso  scMneii  wie  fraioinen  Jnngfiraa  herangenraehnea 
ist,  begehrt  sie  ein  heidnischer  Prinz,  den  der  ütreebter  Codex 

1;  Guncü.  XXVI  2  »q.  2j  Gi'Ufr<.  XXVIII  12  m|.  3j  Geneü.  XL 
8  «q.  XLT  Iff  sq.  4)  ludk.  TI  11  Nq.  5)  Dan.  II  SR  aq.  6)  Matth. 
III  12.       7)  Matth.  II  13  sq.        8)  Esech.  III  12.       9)  loann.  XIV  2. 

10)  Vgl.  QottCried  V  15,  lu. 
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ansdrttcklich  GoniuiU!<  nennt  *  /iii  <u'inalilin.  Dio  Art  dor  Hraut- 
werbunfc  erinnert  It  l)hat't  anSi«j:fri<lK  gewaltsame  Werbung^  um  Kriembilt 
im  Nibehui^^cnliecie.  Di  r  Vi  rlo^enbeif  rlrs  ^'alci  <  kommt  die  Toehter  7,11 
Hülfe.  Obwohl  sie  ihre  Jim^traiiscbat't  zu  In  u  ahn  n  gewillt  ist,  will  sie 
«loch,  wie  ihr  sonderbar  j;enug  ein  Engel  in  göttliehem  Auttra^fc  {je- 
rathen  hat,  dem  l'rinzen  die  Ehe  nnter  der  liedinpmj;  zusa^jen.  das«  die 
Hochzeit  drei  Jahre  hinaus^jcsehoben,  ihr  liräutigam  inzwischen  im 
christliehcii  Glauben  nnterriclitet  und  getauft  und  ihr  eine  Seliaar 
von  11000  Jungfrauen  beigesellt  werde;  nnter  den  letzteren  sollen 
zehn  dnrch  SehOnheit  nnd  Gcbnrtaidel  henronragen,  und  jede  von 
die^n  sowie  sie  selbst  soll  1  •>()()  Begleiterinnen  erhalten;  fllr  die 
ganze  Schaar  sollen  überdies  1 1  Dreirnderer  bescbafTt  werden.  Eine 
Motivirnng  der  letzten,  hiiehst  auffälligen  Hedingungen  fehlt  in  unserer 
Legende  durchaus;  ganz  anders  in  der  Quelle,  der  wnliseheii  Ur- 
sulasage,  \\u  die  Jungfrauen  den  Soldaten  d»  s  (  'tuuiuus  vermählt 
und  über  das  Meer  betordert  werden  sollen.  Die  zehn  adeligen 
(•eiuhrtinncu  Ui*»ulas  cutstammen  natürlich  der  Kölner  Tradition: 
»ie  bilden  mit  Ursula  selbst  die  von  Alte»  her  in  Köln  namcntlioh 
bekannten  11  hl.  Jungfrauen.  Unter  ihnen  ist  die  hervorragendste 
PinnAsa,  die  Toehter  des  Henmgs  Maxinius  —  wiedemm  ein  An- 
klang theils  an  die  britische  Sage,  in  der  Kaiser  Maximus  eine 
Rolle  spielt,  theils  an  die  Stellung  Pinnosas  im  Senno  in  nafnli. 

Nachdem  die  Jungfrauen  anfirrboti'ii  und  die  Schifl'o  hergestellt 
sind,  beginnen  dieselben  nach  einer  kurzen  Erin;ilinnng  ihrer  Kfinigin 
Irsula  nautische  Uebungen,  die  sie  drei  Jaihie  lang  tortsetzen. 
Diese  irgeiulwie  zu  motiviren,  ist  tleni  Legendensehreiber  ebenso 
wcuig  gelungen,  wie  er  ciueu  genügenden  Grmid  für  das  Jungfraueu- 
anfgebot  anzofShren  veraioehte:  aber  er  mnsste,  wenn  aneh  noeh 
so  gewaltsam,  die  Jnngfiranen  ssn  Schiffe  bringen  nnd  sie  mit  den 
nOtbigen  Kenntnissen  in  der  Sehifßahri  ausstatten,  um  sie  spftter 
ohne  männliche  Begleitung  —  denn  eine  solche  gestattete  die  Kölner 
Tradition  nieht  die  Reise  bis  nach  Basel  zu  Was4<er  zurücklegen 
lassen  zn  kennen.  Endlich  naht  der  festgesetzte  Zeitpunkt  der 
Hochzeit  heran.  TTNula  ennahnt  ihre  (Jet^ihrtinneit  zu  eifrigerem 
Gebet,  doch  tnerk\viirdiger  Weise  nieiit  bi(»s  um  die  Erhaltung  ihrer 
eigenen  Jungträuliclikeit ,  H<in<lern  um  die  der  ganzen  Schaar, 
welcher  in  keiner  Weise  Cietahr  droht:  natüHich  schwebte  dem 
Verfasser  die  beabsichtigte  Venuilhinng  der  Jungfrauen  mit  den 

1)  Vjfl.  Gottfried  \'  15,  1:.. 
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Soldatoi  des  Gonanns  vor.  Durch  g<»ttliehe  Füging  wird  plötslich 
die  gnxa»  Flotte  ohne  jeden  Yerluet  in  den  Hafeu  von  Tile  an  der 
Rl^oimuttnduttir  gcftthrt»  wobin  auch  Gottfricfl  die  Verschlagenen 

golaiifceii  lässt.  Wie  im  Senuo  9,ti  verbleiben  <lie  JungfVaneii  liitT 
cini^^  Zeit,  vernehen  »icb  mit  Lebeiisinittebi  und  fabren  nun  rbein- 
ant'wärts  nacb  Köln,  wo  Rast  geniaebt  winl.  Da  tonlert  ein  Engel 
Ursula  im  Sclilate  auf,  mit  ibren  (Jetabrtinncn  eittn  l'il^rcrfuhrt  naeb 
Rom  /u  iiiitrnielnnen  und  belebrt  sie  y.ugleicli,  dass  sie  nach  ihrer 
Rückkehr  vnn  dort  in  Köln  den  Martertod  crlcich'ii  wünlcii.  Die 
Pil^^crtalirt  wird  au^^ictuhrt,  bis  liasel  /u  ScbillV,  \ou  dort  m  FufK, 
und  auf  deinselbeu  Wc^c  ^jebt  der  Zu^?  /.urUck.  Diese  Partie  der 
Legende,  welche  natflrlich  mit  der  britiacben  Sage  nicht»  m  tbun 
hat,  geht  lediglich  anf  miesverstandene  Andentangen'  des  Sernio  Su- 
rick. Die  fperegrinatio  pro  testamenti  domini  veritate  aseampta' 
(c.  3;«)  nahm  man  als  Pilgerfahrt,  c.  7,6  (T*  schien  anf  die  Richtung 
dcrBelben  nach  Rom  zu  deuten,  und  aus  <\vu  Wdrtcn  e.  11, n  ff. 
,banc  Agrippinae  Coloiiiae  tcrraui  non  ut  luMpitam  »ulum  modo 
]>  r  a  e  t  p  r  n  n  d  o  salutavcrunt,  Hed  bie  inartvrii  vietoria  coronatac 
caiii  ut  )»rn|iriam  effusioiie  saneti  sui  MangniniB  maiicndo  deeora- 
veruuf  Hchluss  man  aut  eine  doppelte  Anwesenheit  der  hl.  .InTipr- 
frauen  in  Köln,  eine  vorubergcheude  vor  der  Pilgerreise  und  eine 
dauernde  naeli  dcrBelben. 

Als  die  Jungfrauen  mm  kwdten  Male  in  Köln  anlegen,  treffen 
ne  daeelbet  die  Hannen,  welche  bereits  Gallien,  Germanien  und 
Italien  (!)  verwtletei  haben  (e.  14,i  ff.).  Diese  Angabe  der  Legende  ge- 
nflgt,  um  die  auch  heutzutage  noch  hier  und  da  behauptete  Belagerung 
Kölns  dureli  <lie  Hunnen  Attilas  V,  an  welclie  man  noch  über  die  An- 
gaben <ler  Legende  binaungebeud  die  Einnabme  und  Zerstörung 
der  Stadt  angeknüpft  bat,  als  durebaus  unbistoriseb  erscbeinen  zu 
las^n.  Die  Hunnen  fallen  über  die  .fnnirfranen,  die  von  ibrer  An- 
wesenheit keine  Ahnung  haben,  hör  nnd  niat  hen  sie  allesammt  nieder. 
Natürlich  \<t  c«  wieder  die  hntisciic  Sage,  welebe  den  Hunnen 
die  Ermordung  der  Jungtraiicnscliaar  aufgebürdet  bat;  im  Serm« 
fallen  sie  uucb  ,lietorum  immanitate',  und  selbst  die  Legende  scbciut 
o.  12,  la  durch  die  Worte  ,ottvioe8  vestras  persecutori  dabitia' 
auf  die  ttitere  Anaioht  von  der  Enthauptung  der  Märterinnen  zur  Zeit 
der  Chriatenverfoignngen  hinzuweisen.  Eine  bedeutende  Schwierige 

1]  Attilas  Namen  nennt  die  Legende  nicht  ausdrücklich;  aber  unter 
dem  fVictor  totlns  Europae*  (c.  15,  lo)  kann  nur  er  verstanden  werden. 
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keit  DMcfate  dem  Lcgendenwhraber  die  VenuilwBong  ko  jenem 
»ehreckitchen  Blntlwde.  Xaeh  der  kolninchen  Ueberlieferang  war 
e»  das  Ktandliafte  Bekemitnim  de>*  ehri»tliehen  Glaubens,  welcl^es 

die  .liiiinrtVaueii  zur  Zeit  der  CliriKtenvertolgun;,'  al)fr«'Ie;rt  hatten; 
nacli  der  britischen  H»ge  die  Wcigeninfj  ch  rs(  Il)i  ii.  -ich  von  den 
Barbaren  iniKxbrauehen  zu  hiv<oM.  Ohjrleieh  das  letztere  Motiv  sehr 
wohl  m  •Iciit  ( "Imrnkt'M"  fl»>r  linnnen  ^repasst  hätte,  hat  Her  NCr- 
fjisscr  der  L«  i:iiHle  sicli  «loeh  ffeseheiit,  es  anznvvetiflcii.  nftcnlmr 
auH  Kürksi«  ht  anC  <lie  «hunals  nocli  in  Kohi  ;,'eltt'iMle  Ansicht,  imd 
lint  wie  an  an<UTii  kritinehen  Pnukteii  aaf  die  Angal>e  den  Motivs 
einfaeh  vendehtet  Damit  alier  bat  er,  abne  e«  xn  wollen  nnd  xn 
merken,  das  Martyrium  der  Jnnirfraaenwhaar  anfgeboben  and  an 
die  iSteile  dedscibeu  ein  Gemetzel  gettetxt.  Nor  Cmila  ftllt  dnrcb 
einen  Pt'eilschaiw,  weil  sie  sieb  weigert,  dem  Htmnenfttrsten  ibre 
Uaod  zn  reiehen. 

Die  erste  Fortsetzung:  der  alteren  Passii»  scli Udert  die  wander- 
li;)ri'  VcrTn'il.niiir  der  lltunien  voji  Kol»,  ott'enhar  in  der  Absieht 
ertuiKli'u,  Ulli  ril  l  (i»*schiehte  «rereeht  m  werden,  <1i<*  von  einer  Ein- 
nahme tler  .^!a<lt  «Inreh  diesi'lben  niehts  wusste,  w»vvie  das  |{e{j;^rxb- 
nisH  der  Märterinnen  durch  die  Kölner  Börger.  Letztere»  enthält 
eine  weitere  Cmiecmion  der  beimiseben  Tradition  an  die  britiaebe 
Sagtj  insofern  (gesagt  wird,  die  Jungfiranen  hatten  den  Tod  erlitten 
,pro  eonservandae  pndieiCiae  ragnaenW  (c,  17,»). 

Die  uaebfolgcnde  Passio  s.  Cordniae  mler  besser  «resajirt  die 
•Selbstoffenbamn«?'  der  hl.  Conlula  an  die  Xonne  Klyndmd  irärt, 
wie  selion  ('roiMl)aeh  «resehen  hat.  deutlieh  den  Stempel  der 
Xa<'hnhiirtiiii:  nn  sich.  I>cr  auf"  cini-rc  Zeilen  beschränkten  Lcidenn- 
j^eschielite  di  r  lleilip'u  stehen  /.\\*  \  laii;:e.  ^revcliniaeklow  Apolo- 
jfieon  des  .\lartyriunis  nnd  der  (»ftVubai m»^  «less4'|ben  j;^e^enüber. 
Eine  directe  Nachahmung  ist  der  Kranz  von  abwechselnden  Ho8cn 
und  Lilien,  den  die  bl.  Oonlnia  anf  ibrem  Uanpte  trügt  (c.  20j  i). 
Er  ist  entmnumen  der  Stelle  der  älteren  Passio  e,  lö,Mff.:  Perfeotns 
est  igitnr  admirabilis  ille  domini  ealatbns,  qni,  ne  liliis  tantam  vir> 
grinitatis  albe^cerct.  totidem  niartyrii  rosis  distinctiis  est.  Wftbrend 
der  Verfascer  der  altem  Passio  sich  jetler  Motivirun^  enthält,  wo 
er  eine  ])assende  nicht  zn  finden  weiss,  schreckt  der  Schreiber  der 
jtintreni  selbst  vor  eiiiei  unzntrelTcnden  Hegnlii<liiii;r  riicht  /.nrfick.  Er 
lässl  die  Iii.  ("(inliila  erscheinen,  ,quia  miniiue  eis  '\.  e.  i^^inetinio- 
nialilxi.s  ad  corpora  uitstra  devote  exeuliantibusi  e.xpcdit,  ut  mei 
tantuni  noniini.s  revcientia  nulla  sit'.    Allein  da  Cordula,  wie  sie 
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Hübet  sagt,  /um  sacer  Colonicnsimii  virginnin  nnmeru»  gehört,  m  geno«8 
eie  aiuli  schon  Uishoran  mit  dicsom  gcnioinsame  Vcrclirang,  nur 
w:»r  ihr  Xame  uml  Sehickj^al  iiiibokannt ,  ein  Loos ,  «las  nie  mit 
Tausenden  ihrer  r'tt^fiihrtimu'n  thcilte.  P^s  lag  also  fllr  sie  keine 
Vcranlassiiiiir  \  <»r.  eine  hesomlpre,  iiamentliclie  Verehrung  zu  tordeni. 

\U  LiUeraturvvcrk  Innraehtot,  int,  wie  wir  gesehen  lialicn, 
die  Legende  ,Kegnaute  doniino*  eine  ausKerordentlich  sciiwaehc 
Lewtang,  wenn  auch  die  Schwierigkeit  nicht  verkannt  werden  soll, 
80  widersprechende  Ansiehteil,  wie  8te  dem  Vertiuwer  fll»er  die 
Kolner  Mftrterinnen  Toriagen,  mit  einander  ku  vereinigen.  Aber 
grade  die  Schwilebe  des  Werkes  ist  Ar  den  Forscher  gttnstigi  in- 
sofern sie  es  demselben  ermi'tglielit,  die  einxehien  Fftden  aQ&ozeigen, 
aas  denen  sich  das  Gewebe  der  L^ende  xiisanimenselKt, 

Bearbeitungen  der  ürsulalegende. 

Von  der  Legende  ^Regnante  domiBo'  sind  mir  zwei  Bearbei- 
tungen bekannt  geworden,  welche  beide  den  Text  paraphrasircn,  ohne 
inhaltlieh  irgend  ( twas«  Neues  zu  bieten.  Die  eine,  welehe  ich  nar 
ans  den  Bollandisten  knino,  ist  in  einer  llandsehrift  des  CMsterzienser- 
kinsters  T>i('htpnth;U  in  Baden  crlialfen  'i.  Vmi  der  aiidcni  geben 
die  Holhwidistoii  den  Anfang  aus  einem  (ilatlbaeher  Cn(|(>x^i;  ieh 
selbst  habe  sie  im  cod.  lat.  B42  der  Mflneljener  Hut  und  Staats- 
bibliothek wiedergefunden.  Sie  ist  jünge  r  als  der  jüngste  Theil 
von  Regnante  douiiuo  (Zeuguiss  filr  die  Ueiiigkeit  Elyudruds),  da 
aneh  dieser  in  derselben  verarbeitet  ist. 

Viel  wichtiger  ist  die  Bearbeitnog  der  britischen  Ursalasage 
im  Roman  de  Brut  des  Robert  Wace.  Der  Dichter,  geboren 
im  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  aaf  der  damals  zur  Normandie  ge- 
hr>rigen  Insel  Jersey,  gestorben  als  Canonieus  in  ßayeux  kurz  nach 
1174,  setzte  in  dem  genannten,  llöO  vollendeten  Werke  die  Historia 
reguni  Britannine  Oottt'riods  in  nordfranzösisehe  r«io*<i>  um.  ver- 
werthete  aber  aneh  andere  Quellen,  wie  «ehnn  der  uns  hu-r  inter- 
cssircude  Abschnitt  bekundet.    Derselbe  lautet  folgendernuiasBcn 

(Maximian)  Fruucc  conqui^t  et  Loheraiguu  6116 

Et  apr^s  eonqttist  Alemaigne; 

Ne  Ii  pot  pM  encor  soslire, 

1)  Acta  Sanct.  Oct.  TX  p.  j)S  iw). 

2)  Vgl.  Annierk.  1. 

3)  Benatat  ist  die  Ausgabe  von  Lerowx  de  itincy. 
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S«    de  Koniti  ii  eui?t  1  einpirc; 
61^  Dont*)  pHst  h  Rome  son  cemin 

Sot  Gratieii  «-t  Valentin. 
I^ombanltf  et  Rohk*  conquist, 
L'uii  en  Cava     et  i'altre  ocUl; 
A  CHonos,  nn  »ien  vMsal, 
Un  peiitil  tollte  *>  et  xin  loittl, 
Avoit  Kti'rloh'iTO  livröp 
Kt  la  JubUcu  coiituiaiulee ; 
Frire  Caradoc  tn,  puis  nf«. 
Mais  Caradoi-  crt  jA  fin«''s 

6iyO  Kt  sj'>  ■    HI<;  <|iit  tu  el  iiieil«agC, 
Kt  Ciioiios  tiiit  l  iretage"). 
Une  fllle  avoit  cii*X  mui(  Mie, 
Qui  estoü  appelfo  Urs^Ie, 
Kt  piiis  (n  par  mer  «-tivoio 

6135  Et  maiiit«  aiui-v  <lesconseillic  % 
Qai  durent  ^tre  marf^ei) 
Kn  Bretaigrne  outre  mer  iiieiKH'H. 
Fraiirois  i|ni  ftirent  resli.-ildi  ^^), 
Ji  out  C'onaut  de  guerr«  acoilli 

6140  Maftt  Conan  a'a  bten  doBfendtt, 
<  hi<|ues  1'-)  par  ate**)  n'i  Ai  vonqu. 

Prtr  sri  torre  mix  <faapi)ii»r, 
Por  popU'r  et  por  lierberjfier, 
Et  por  HR  gmt  aiMcurer 

614')  Valt  '*)  a»  honiers  feines  doner. 

Ne  lor  valt  pa«  doner  Franvoiäes 
Ne  por  lorce.  uc  por  rivoibet» 
Ne  tor  iinagei')  entremotler 
Ne  lor  teres  aoomnraner. 

61Ö0  Ains  a  lait  CfiAiios  re(|uerrc 

<4ui  üii  garde  avoit  Kugl^terr«, 
Quo  U  tta  mie  K  donaitt, 
Ursele,  si  Ii  envoiattt 
Kt  des  fill.  s      '!>  vaasors*') 

6155  Qui  n  avoiciil  eneore  üiguorbi 
Et  des  llltoa  a«  paTcans 
Kt  na  ])ovre9  Ot  «8  manansü 
Li  euvoiast^  qnanqa'il^  poroil, 


1)  si.       l'i  doiu".       .'{)  clias.sa.       4^  romte,       .'n  ^nn.       ♦?)  en  le. 
7)  herilajce.  S)  eelui-ci.  !>•  übel  berathen.  U>)  eiicourages. 

11>  accueilli.  \'*\  jamaiK.  IS)  avx  =  enx,  14)  roulut.  15)  ricfavsKea. 
16)  ligna;jre.  17t  eiitremeler.  ist  re<|tterir.  19)  anx.  80)  tnvaao- 
ribue.      21)  mauants.      22}  lant  (|tt'il. 
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Et  il  hien  )es  nmricroit; 
6160  Casctine  uuroit  aou  nmriHge 

Solone  Tordre  de  son  parai^e  *). 

Cil  Ii  A  sa  nile  onvoit\ 

Kt  H  grnnt  ri<|ui'(  e -)  otroit''*^. 

Lcs  ine»chiuefi^J  Üat  dcmandm' 
6165  Qtti  estoient  k  marievj 

Onze  mil  en  »  uMnlil^eii, 

Totos  (]c  jioiitix  ^1  hoTTTCH  ni'.va. 

l)»'8  puiHHUK  pritit  ansenient ") 

Quaraute  mil  comiuuuüment, 
6170  Que  petltesy  qne  parcriiies'), 

Bien  courares  et  vestuvs; 

Et  n(''s  "1  Ii  Lon'lfps  niiües  fureiit^ 

A  ct!ls  ([ui  coiuluire  les  dureut, 

Aval  *)  Tamise  aont  cttrvLW 
6t 75  Kt  dl  si  k  la  mer  venuc«; 

I^ar  i  rl«'  mer  pnrfont  si»r!oi<»nt  '*), 

Liect' ")  et  bieu  trover  »juidoient '-). 

Es  **)  voQg  tempeste  merviUoae 

Kt  uiie  nue  vint  pluoHe, 
6180  Qui  fist  lo  vpnt  dcsnr  rnrner, 

L  air  noircir,  le  ciel  oscurvr. 

Onques  n*oT  **)  tant  sodement 

Venir  tempeste,  ne  tormBut^^): 

I.i  cicls  tnrbla.  Ii  airs  noirci 
618Ö  Et  In  mers  entta  et  IVrmi 

OndcM  commuuceut  ü  cuüer 

Et  aor  l'tme  l'altre  monter. 

En  niult  po  dVirc  ^'')  vk's  traver^<ellt, 

Maiiitfiuiut  afondrent**)  et  versent. 
6190  Ktttruiiieiit  3*)  Iii  puecnt^)  aidier, 

Ne  nw  altre^  consillier. 

Qui  dont  otst**)  crier  ineschineti 

Et  eiwaiichier  voi»  f^nnuiiine.H, 

Paitinet»  batrti,  chvcx**)  tirer, 
6195  Pteea  et  mirea  reclaner 

Et  jeter  grand«  criB  et  graada  plains 

1)  6£pali(i  de  Daia»auce.       2)  richewjo.      3)  coiiced^      4)  jouncs 
fllleM.      5)  gentils.      6)  ai«6nieiit       7)  auHgewacfaiieiL       8)  navires. 

9)  a  val.  10)  deutsches  Wort:  segeln.  11)  Freude,  12»  ^idi  ukcn. 
Iii)  en  les.  14)  =  des  or  von  der  Stuitdu  au.  151  janiai;)  on  ii  a  oui. 
16)  Wohl  g;lcich  »odieiiieut,  engl,  »udduuly  „rapidement".  17)  Seesturni. 
18)  gäfaren  machen.  19)  en  fort  pen  de  terope.  80)  unter aialcen, 
21)  in«truinentK.  22)  ponv«jent.  iSS)  nul  A  l'aiitre.  24)  Imparf.  da 
sabj.  von  ooir.      25)  cheveux. 
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Kl  rt'vlaiiKT  IX'U  et  se«  :>Hint, 
Qu!  v^it  «om  ele«  moroleni 
Kl  com  <'lc«  >%*ntii'tenoit'nt, 

»i200  JA  n'i'  ir-t  lant  !f  cuor  felon, 
II  ireii  cust  cnnipasNion. 
Onqneit  n*oT  gf  irrant  pcril 
D«  fernes,  ne  si  grant  weil*). 
Mult  i>ar  i  ot '   ]\'<  perilli^« 

620Ö  Et  me.sciiii>  a  dol  "y  noit's; 
Alqusntes  qui  en  esfap«'reiit 
V.t  (Mitr«  paleiM  arriK^reut, 
Ot'iücs  ftin*nt  et  vendiu'»* 
El  eu  ätirvage  reienucH. 

6210  Ome  nrfl  en  tiateat  tnenceo 
Kt  i'ii  CoJo|rne  dt'colöes. 
ITrsi'lf  fu  o cMpö  pribe 
El  äi  tu  o  celett  ocitfu; 
Martyre  ftarent»  «afnteit  m>nt, 

6315  Cil  del  palt^  grant  fetite  foiiL 
Mainte  en  mit  la  inrr  trov6e, 
U'aiuK  et  Melga  cs^jaret'. 
Ivains  estoft  roi«  de  Hon^e, 
Par  mer  aloit  h  »frant  iiavie*); 

6^20  Meljra  «»stoit  ti  rx-ncf  siri'. 
De»  ineMciiine.s  Hrcnt  oeiru 
PlnJüors  qui»  \'«iireiit*)  por  jc»ir"'^ 
C'nr  iiel  ")  voloient  cOliKaiitir: 
N^'s  '2)  ocioiont  pas  por  el 

6*225  Paien  estoiem  niult  cniel. 


In  der  Haaptsaclie  Kchlicsst  sich  Wacc.  wie  man  «cht,  an 
Gottfried  an;  nur  setzt  er  statt  der  Ho  ihm»  Jungfrauen  inodorn 
»SUiDde»  4uO<Xl  eiu'^).    Die  bedeutsamste  Abweichaug  steht  gegen 


I)  InipHrC.  ftti  suhj.  von  vi'deir  =  videre.  -2)  <"00ur.  Schanr. 
4)  il  y  t'Ut.  5}  douU'ur.  ö>  avec.  7)  ceux  du  pays  =  les  liabiunts. 
ffi  avec  beatieoup  de  imvires.  9)  ▼oulurent.  10)  gMt  ~  eoueher. 
11)  nv  W.      12)  ne  lea.      13)  aliud. 

14)  llut)e/rrf'iflivh  ist  das  Urtheil  Snn  Ma  rte's  über  die  Dar- 
htelluuj^  dar  Ursulaleg^und«:  bei  GoUt'ried  und  Wace:  „Diu  mit  der  Aua- 
wanderanif  nach  der  BreCajpne  verknQpfte  Oeschtchte  der  hl.  Urania  mid 
ihrer  IIOOO  Jun;rfrau('n  gehört,  wie  es  seheint,  mehr  der  frftnkisoheu 
Lepende  «n  und  ist  wohl  erst  später  naeh  Britnnnien  Uher;rf'?«n;r«*ii.  w  ie 
denn  aueh  Wacc  im  Roman  de  Brut  entschieden  den  Legenden  «ies  Von- 
Mn^ta  faifft*  (Neue  Mitth.  ana  dem  Gebiet  histAr.^antiqnar.  Fomehungen 


IX  8.  64). 
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Schluf*:  v(»n  (!cn  an»  «leiii  Schiffbruche  geretteten  Jnngfranen 
werden  1I<M)U,  mifcr  ilmcn  Ursula,  iiaoli  Knln  f»-ct'Uhrf  und  daselbRt 
enthauptet;  »ic  lallen,  w ('ui{^s;tens  zum  'riieil,  als  .Marterinnen  ilirrr 
jungiVänlichcn  Elire,  sind  Heili^r^'  und  erfreuen  sich  eines  ^ri  '^^t  ii 
Fentea.  Zum  ersten  Male  heohaeliten  wir  hier  eine  Ktu  ku  iikuiif^ 
der  kCilniijchen  Leidende  aul  die  hretouische,  von  welcher  jene  bis 
dahin  mehrere  Jahrhmiderte  hindnreh  heeinfliisst  worden  war.  Natür- 
lich war  es  eine  Folge  der  im  12.  Jahrhundert  immer  weiter  sich 
ausbreitenden  Verehrung  der  Mftrtertnnen,  daas  die  bretmiisdie  Sage 
Kdln  die  genannte  Coneeraion  be%agKch  der  Marterstfttte  derselben 
angedeiben  liess. 

Die  Unzn^nglichkeit  der  Flores  hiKtoriaruni  des  ^fatthaens 
von  W e  s  t  ni  i  n  8 1  e  r  (nin  1 377 ) ,  in  welchen  elx^nfalls  unsere 
.Sage  berührt  wird,  erlauht  mir  kein  Urthei!  über  die  Art  der  Dar- 
Htcllung  derselben  bei  diesem  Schriftsteller;  liier  sei  nur  noeli  knns 
erwähnt.  da<s  .Inhanncsi  Maior  1469,  gest.  1041)  in  «einen 

Gesta  >ent(irum  I  14  n<»ch  mehr  i<ieli  der  Kölner  Ueberlieferung: 
anschliesüt,  indem  er  ndt  Weglassnug  de«  ScbiffbnichcB  und  Unter- 
ganges zahlreieher  Jungfrauen  die  ganze  Sehaar,  11000  au  der 
Zahl,  welche  nach  Annorika  bestimmt  war,  doreh  einen  heftigen 
Wind  unmittelbar  nach  Köln  gelangen  und  daselbst  durch  Gowuras 
und  Elga  umkommoi  lisst  *)• 


9.  Die  Begrftbnissstätte  der  Kolner  Mftrterinnen; 
der  ager  Ursulanns. 

Unsere  üntcrfuchuns'  ist  au  der  Sebwelle  der  letzten  Epoche 
der Umgestaltungunserer  Legende  angelangt.  Dienelbeist  be  i i nirt  durch 
die  unifaRsenden  Na(digrabungen.  welche  im  Laufe  des  1 2.  Jaln  liimdert« 
nach  den  Gebeinen  der  Kölner  Wärterinnen  angestellt  wurden.  E» 
durfte  daher  hier  der  geeignete  Ort  sein,  die  wechselnden  Ansichten 
«her  die  Grabstatte  derselben  jmsamnenststeileD  und  an  er- 
Iflntem. 

Wenn  auch  die  Clematianisehe  Inschrift  die  basilica  uuicta- 
mm  Tirginum  gans  ansdracklich  nur  als  Marterstfttte  der  Jung- 


1)  Dif  hozügliche  Ru'lle  ist  ahgedmckt  belUsRer i Q f»,  BriUmnicM- 
mm  occlesiaratn  antiquitAtett  |».  til7i 
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trauen  bezeichnet,  m  mum  tloeh,  wie  wir  früher  gesehen  haben 
aus  der  Wendung  ,oxecptis  vir^^iuibuä'  zutuunmeugehalten  mit  der 
Sitte  der  Zeit,  in  welcher  die  fmclirift  entsUnden  ist,  mit  Xoth- 
wendigiceit  gescIiloseeD  werden,  daas  ine  von  Tomherein  oad 
zwar  nur  me  —  ancli  die  Grabstätte  deisriben  war*  In  dieaen 
Sinne  sprecben  si(rh  die  Zeugnisse  der  folgenden  Jahrhunderte  eiu- 
stinimii:  aus.  Sehon  erwähnt  wurde  tlio  Stolle  der  vita  a.  Cnni- 
berti,  welche  von  tmunli  in  der  Kirclie  redet*.  Kine  Antiphon 
des  OftieinniH  der  hl.  Jnnf^franen,  welche  durch  ihren  engen  Au- 
whhiss  all  die  Cieniatianisehe  in>»chrift  den  Stempel  }ioben  Altern 
an  .sich  trii-t,  preist  clie  ,heata  virginum  eorpora,  quae  pro  (."hrihti 
coufesgiune  prostrata  solo  iacent  hic(d.  h.  in  der  Kirche)  »epnlta* Der 
Senno  in  nataU  be%eielinet  die  Basilika  als  ,8anctonun  corpomm  cnsto- 
dem  eeelesiam'*).  Selbst  ta  der  Zeit,  als  sebon  die  Zahl  derM&rte> 
rinnen  auf  11 000  geach&tict  wurde,  bieilt  man  noeh  an  der  Ansieht  fest, 
daas  die  Basilika  ihre  Gebeine  säinnitlich  iimsi  Iiliesse.  Durch  Ur- 
kunde v<mi  29.  .Tidi  927  schenkt  Erzbischof  Wicbfrid  dem  Ursnla- 
stifte  die  nahegelegene  Marienkirche  ,pro[tter  rovcrentianj  XI  niilium 
sanetnnim  virginum  inibi  (d.  h.  in  der  unmittelbar  verlier  ;re- 
genamiteu  ^celesia  siinetannii  sagiimiui  refiniesct-ntiiiin'  •').  Wenn 
daher  in  dieser  tVdlieii  Zeil  von  Erhebungen  und  L  ebertragungen 
von  lieli<piicn  der  hl.  Jungfrauen  die  Rede  ist,  so  wU^jcu  wir  an- 
nehmen, daas  man  steh  dnreh  ErSffnung  der  in  der  Kirehe  helind- 
lieh^  Gräber  in  den  Besitz  derselben  gesetzt  hat.  So  enthält 
sehon  das  Calendarinin  Binterims  und  das  des  Düsseldorfer 
Codex  D  d  nntenn  2d.  Februar  die  translatio  sanctae  Pinnosae, 
ein  Fest,  wehdu  s  mit  der  Verdrängung  Pinnosas  aus  ihrer  ftihren- 
den  Stellung  wieder  verschwindet  und  einer  translatio  s.  Liaulae 
am  2H.  Januar  Platz  macht  *'). 

Die  Legende  Regnanfe  doniino  deutet  zuerst  —  freilich  nicht 
in  ihrem  ältesten  Tkeile  —  auf  eine  Waudluug  der  Antucht  bc- 


1)  Bomiur  Jahrbücher  L2LXXVUI  S.  91. 

2)  Bonner  Jahrbtteher  LXXXIX  S.  108  ff. 

3)  Kessel  «.  «.  0.  S.  15!». 

■I)  V.  5,  17, 

5)  L  a  V  o  m  b  1  e  t,  Urkundenbuch  I  nr.  1*8. 

6)  Dietf«  ffihrte  man  ohne  allen  Grund  auf  die  Bonner  Jabrhttcher 
LXXXIX  S.  108  ff.  erwilhnte  Bt^gcbo.iiheit  ans  dem  Leben  de»  hl.  Cunibert 
»nrttck.  Vgl.  den  InliaK  der  Inschrift  Act«  Sanct.  Oet.  IX  p.  236. 
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z(l{;lic'h  der  Begräbniswtätte  der  JungtVaueu.  Die  Anofduaii^  des 
Clematia»,  dasB  man  innerhalb  der  BasUiica  iceinen  Leichnam  be- 
statten dtirfc,  wird  e.  18,  s  als  gttl%  fttr  den  gansen  ,ani1iitii8  vir- 
g^nalis  Bepnltnrae^  bezeichnet.  Offenbar  war  man  aieh  bewnaat  ge- 
worden, <las8  110(H)  Personen  iinnir>;;lioh  in  iler  kleinen  Baailika 
ihre  fJrahsfättt'  haben  könnten,  und  dehnte  dnlu  r  dieselhe  lltier  die 
nHehate  Umg^ebiinfi^  —  wahrscheinlich  den  Bezirk  des  Stitles  — 
ans  V).  Kine  noch  tiefer  grreifende  Acndemnf?  aber  trat  im  Jahre 
n<tr>  ein.  Wir  kennen  dieselbe  durch  die  Schilderung  einea  Zeit- 
^-ntiisson,  des  Mönches  Ri  ehern  s  au«  der  Abtei  Wanlsort  in  der 
Ditkese  Nanun*.  Obvv<dil  da«  Aktcnstflck  Ini  den  Bollandisten  ab- 
gedruckt steht  *),  ist  es  doch  seiner  Bedentung  entsprechend  bis- 
heran  nicht  gewürdigt  worden. 

Ale  in  -  dem  genannten  Jahre  Katser  Heinrich  IV.  anf  der 
FIneht  vor  aetnem  Sohne,  dem  spätem  Kaiser  Heinrich  V.,  am 
Niederrhein  freundliche  Anfiiahme  fand  nnd  mtter  andere  anefa  in 
Krdn  verweilte,  nahmen  die  Kölner  aas  Furcht  Tor  eiin  r  Helagernng 
auf  die  Befestigung  ihrer  Stadt  Bedacht:  man  erhöhte  die  Mauern, 
besserte  die  Thore  aus  und  umgab  die  Stadt  mit  einer  '/weiten  Um- 
walhni;/  Zu  diesen  Arbeiten  hatte  ninn  fianein  gedungen.  Als 
diesell>cn  nun  den  Hoden  um  die  Stadt  heriuii  aufw  iiiilten.  erscbi«-nen 
ihnen  plö^/,licl^  zwei  Frauen  v«»u  unglaublicher  Selirndu  it  und  fimier- 
ten  sie  mit  .sanften  Worten  anf,  die  Erdschollen  etwas  chrfurchts- 
Toilcr  zu  entfernen.  Anf  die  Frage  der  Bauern,  wer  sie  seien,  er- 
widerten sie,  sie  gehörten  der  Gesellsehaft  der  II 000  Jungfrauen 
an,  die  hier  herum  b^alien  lägen;  mitten  «wischen  ihnen  ruhe 
ilir  Bisebivf,  den  man  bald  auffinden  werde.  Hierauf  mschwanden 
sie.  Schnell  verbreitete  sieh  das  Gerächt  von  der  Er^eheinnng, 
nnd  die  Bällger  Kölns  vernahmen  mit  Staunen,  dass  die  llOooJung- 
franen  an  einer  »Stelle  ruhten,  wo  man  es  nicht  vermuthete 
fin  quibtis  non  sperabatur  h>ci8),  und  durch  eine  Erscheinung  selbst 
ihre  Grabstätte  geoffeiibaret  hätten.   Alles  eilte  hinan»,  um  das 

1)  Let;itere8  darf  mnu  auH  der  ThatMache  Hcblies.^eu,  da»»  die  Ab- 
tlnrtnnen  und  Nonnen  des  Unmlaatiftes  anf  dem  KirebbSif  det  Ifaite- 
Ablaiw-Prarrkirehe  begraben  wurden,  ,ettin  peneii  eeclenam  XI  mill«  vir- 

gninm  nulli  sejmltnni  conrfdatnr'.    fO  <>  1  p  n  i  n  s,   l>r  n<Imir.  niagn.  Cnl. 
p.  41i).)   Hierher  gehört  nucli  die  Bc/eichuunji:  <it*r  iNonnen  den  rrsnlii 
Stiften  als  ,tot  eaelestium  geunimrum  serratriceH'  (lieguante  domino  c. 

2)  Aeta  Sanct.  Oct  IX  p.  239  ftq.  Ueber  den  \«xtmnaw  vgl.  p,  S88. 
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Wim<lfr  /II  Hcliamii.  VAn  IMie^tor  (l«'r  ( 'uuihrrtHkirclie,  welche 
in  <lir  N  ä  Ih'  il  i- r  .Stelie  la^.  w  u  die  Krdarlieiteu  a  ii  s- 
^rclllhrt  nur  «Ii- II  U|uat'  (iperi  e«»iiti^Uii  tiati.  stahl  Abends  ein 
wellig  \m  deu  aui^j^e^^rabeneu  (iebeinen,  brachte  dieselben  |io  die 
Kirche  imd  sah  »ie  leuchten.  Diese  und  andere  aIr  wunderbar  an- 
geeehene  ErMheiimnt;eii,  welobe  an  den  anfgeflindeneii  Gebeinen 
beobaohtet  wurden,  beben  jeden  Zweifei  an  der  Echtlieit  denwlben* 
Der  weitere  Inhalt  des  AIctaistttekes  int  fUr  iinsere  l  ntor- 
gnchiin^  nicht  von  Belang.  Zum  ersten  Male  bemerken  wir  in 
denisellien  eine  Alnveiclning  von  tWr  l)is  diiliiu  sticn^r  ft  sf^rt  haltenen 
Anj*i«-]it,  (Ii»' ^Ijii  tyn'ischaar  habe  Icili^rlic-h  aus  .Inn;^'tVaiUMi  hostanden  : 
eiii  liiscliot  bctindct  sich  nJitiT  ilir.  Die  beiden  .)iiiii;:t'ram'U,  w  t-lclie 
den  Arl>eitem  crHcheinen  und  tiadiirch  nach  den  von  Alters  her 
lH>kannten  elf  und  der  ebenfalls  durch  eine  Erscheinung  liekaunt 
gewordenen  Cordula  suerst  peraffnlich  auftreten,  finde  ieh  in  jener 
Cieanentia  und  Grata  wieder,  welehe  xweimal  den  Namen  der  Elf 
angereiht  sind  und  dies  um  so  mehr,  weil  in  der  ErzAhlung 
Riehent  gerade  die  Milde  und  Lieblichkeit  ihrer  Erncheinung  hervf>r- 
gehoben  wird*i.  Von  gr(»Hi*ter  Wichtij^keit  aWr  iwt  die  lleiiii'ikiuif<-.  dasB 
der  Ort,  welcluMi  dii-  Ki-scheinung  als  (iralwtsitte  der  IKKX»  Jun^r- 
trauen  lie/i  ielnictc.  lüimlir  fi  die  (Vjsreud  nordöstlich  von  der  Crsulaui- 
Heben  Basilika  in  der  Xähc  der  Ciilubci'tskirclu'.  bis  dahin  von  nicniand 
a!»  wdclie  betrachtet  wurde.  Wir  bisitzcn  darin  ein  klares  Zeug- 
uiss  fUr  die  Zeit  der  Eutstehuug  des  sog.  agcr  L'rsulauiiS;  welcher 
r<ni  wm  an  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  der  Sclianplata  fieber* 
haft  betriebener  Grabungen  nach  den  Reliquien  der  11000  Jnng^ 
frauen,  xugleieh  aber  auch  die  Veranlawung  m  einem  heftigen 
Streite  wurde. 

Kaum  war  nändieh  in  FoJge  der  angefahrten  Erseheiniuig 
der  Anfang  -m  den  Ausgrabungen  gemacht  worden,  als  die  Mönche 
des  Dcntzer  Hcribertaklogters  sich  derselben  mit  besonderem  Eiter 
annalinii'ii.  Scliun  lll'J  llbertrugeu  sie  den  Leib  einer  hl.  Pahiiatia 
in  das  Kloster  VVeissenbiir^'-.  Ein  Fund  toljrte  dern  andern,  und 
uie  vorher  vcruouuuene  Namen  von  Kölner  Mürteriunen  tauehteu 
auf.   Auf  Grund  abermaliger  Eraeheinungen  begann  dann  im  Jahre 


1}  Vgl.  S.  135. 

9)  »ventnti  omatmi  incredibilisque  Hpeeiel  duse  miiliere» . .  dutdqne 
affata  * .  dixere*. 
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1165  unter  Leitung  der  Deut^er  Achte  (icrlach  und  Ilartbern  eiu« 
neunjährige,  allgemeine  Erhebung  der  Gebeine  des  UrKolaackens, 
V(»u  denen  eiu  grosser  Thcil  als  Reliquien  in  alle  Welt  verbreitet 
wnrdc.  Im  l.'V  Jalirliuii(UMt  dauerten  die  Erscheinmigen.  Funde 
und  Verscheiikiin^n  lort,  bis  Tapst  Hunifaz  IX.  letztere  auf  den 
Wunsch  der  Krdner  Bürger  verbot.  N<k1i  1()4(>.  als  man  im  Hur/i'u 
lU'ü  L  rsulaacLcr^  eiu  Moiwengrab,  uiul  mau  in  der  Xühc 

der  UntuldLirche  eine  im  Saude  begrabene  Leiche  entdeckte,  glaubte 
man,  Qebeine  der  11000  Jungfrauen  aafgefanden  kh  haben  >). 

Flr  uns  ist  es  nabegreiflich,  wie  die  Encheinnug  des  Jabrai 
1105  und  die  Anasage  deraelben  niebt  dem  tebirfoten  Zweifel  und 
lebbaJIesten  Widerspruehe  begegnete.  Allein  weder  jetKt  noch 
H|)liter  hören  wir  etwas  darmi.  Selbst  die  Kloäterfraueu  denUraula- 
stifteH,  bei  denen  dies  am  mewten  SO  verwundern  i^t,  erkatmten  suh 
gleiuh  die  aufgefundenen  Oebeiuc  aln  Reli<|uien  der  hl.  Jungfrauen 
dadurch  an,  daas  iie  den  Hcsit/  «IiTsfUion.  wie  Richenis  er/.ählt, 
dvw  Caniniiei  von  St.  i  UmlKrt  ge;;eiiül)cr,  auf  deren  (iruml  und 
liulen  sie  gefniubn  uurtlm  wareu,  fllr  ihre  Kirche  als  die  alt- 
bekannte (irabijtuttc  der  hl.  Jungfrauen  beanspruchten  und  so^^ar 
zu  eiucr  keunlieben  EutttLhrung  von  Gebeinen  abergingeu.  AU 
aber  bald  der  sog.  Greesbeiig,  wo  die  Autigrabuugen  atattfancbm, 
den  Namen  yUrnukHudcer*  erbidt  *)  und  die  auf  «lemiielben  seben  zu 
Enbiiehof  Annos  II.  Zeiteu  (1056  —  1075)  erbaute  Kirelie  der 
bl.  Maeliabfter')  immer  mehr,  wie  es  seheint,  an  Anaehen  gewann, 
(tthlte  sit  h  (tt\m,  die  Abtiasiu  des  UrsulaMtifteH,  schwer  verlet/.t, 
weil  sie  in  diesen  VorgSugen  eine  Schtuälerung  des  Ansehens  der 
Urfsulanisehen  Basilika  orbliokte  ').  Ohiu'  7.^\■^'\M  auf  ihre  Veran- 
la-sHung  Hess  ihr  Bruder,  der  damalige  Er/.bi»Gbof  Reinald  von 

1)  Crombach,  S.  Urnula  vindicatn  p.  471. 

9)  Vgl.  die  S.  176  Anmftrk.  1  angesogpne  Urkunde. 

.*))  In  der  Urkunde  1»'!  Laconibh-t,  rrkund<Mil)ueh  I  nr.  318 
vom  Juhre  ll.'il  erntniert  (iraf  Adolf  von  Saffenberg  dio  !^clu*iikuii<^-  eines 
Gutes  in  Mondorf,  welchei«  »ein  Grossvater  durch  Er^bisciiot'  Anno  der 
MaehftbKerklrehe  ahi  ,dos'  ttberwiesen  hatte. 

4)  Die  Nachrichten  fiber  diese  Kri-i^rnisse  siehe  lit  i  (' r  n  ni  b  n  c  h, 
S.  Urhula  vindicata  p.  790  «q.,  der-  -ii  oineui  mit  Hülfe  Aroliiv-. 
de«  Machabäerklotfters  verfaMMteu  Mauu^cript  eutielmle.  Gaux  luihintorittch 
wird  hier  der  Streit  bis  auf  das  6.  Jahrhundert  surttckgeführt,  wo  Cle- 
niatiUK  die  UrsulaniHche  Baiiilika  und  gleichzeitig  der  ErBbiscbof  Soünufl 
die  Kirclie  auf  dem  Oreesberg  erlwut  haben  soll. 
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Dassel,  die  Ooheiiie  «lor  Iii.  Macliabttor,  welche  er  mit  deneu  der 
hl.  drei  Kr»tii;ri'  icn-li  iIit  Frohfruii^  Mailands  mti  Friedrii^li  Bnr- 
Ictrossa  /mit  in^  lr  nkc  i-rlialtfii   hatte,  durch  die  CaiKinici 

(Ks  Diiiiisiilu  N  Hl  ilic  f^eiiaiiiite  Kirche  nbertra^ren;  dafilr  aber  sollte 
VOM  null  an  der  Naiuc  „Ursulaacker"  nur  dem  Ite/.irk  des  Ursnla- 
slifles  sEokomineii.  Allein  Reinalds  Nachfolger,  Philipp  roa  Hdn»* 
hergf  freihte  trotz  mancher  entgegengefletBtai  Beatrebangen  die 
Kirche  anf  dem  Greesberge  feierlieh  «i  Ehren  der  Oottesmiitter, 
der  1 1 000  Jaogfrancn  nnd  aller  hl.  Hirtyrer  nad  ttb^giab  «e  1178 
Nonnen  vom  Onlcn  des  hl.  Bcnediktns  <).  Den  big  in  das  folgende 
Jahrhnndert  sieh  fortspinnenden  Streif  snehte  der  hl.  Engelbert 
fKrzhischof  von  Knln  1210  ^'22^))  eiid^'iiitij,'  7.«  sehlieliten.  P!r  liesH 
nii  der  Kirche  der  Henediktincrinnen  einen  neuen  t'hor  erbauen  und 
trug  sich  mit  «lein  (ledariken,  in  diesen  die  (lebeine  der  hl.  Macha- 
bäer  zu  llbertragen  und  ilen  Altar  desselben  zu  ihrer  Ehre  zu  weihen, 
damit  m  das  Kloster  nnd  die  anliegende  Strasse  von  diesen  den 
Namen  erhalte.  Indessen  fand  er  ror  der  Ansfllhnmg  des  Piaoes 
dnreh  die  Hand  eines  MenchelmOrders  einen  alhnfrUhen  Tod.  Den 
Oedanken  Engelberts  rerwirklichte  sein  Nachfolger  Heinrieh  Ton 
Mclenatlc*  Er  beauftragti-  lt?28  den  päpstlieluMi  I^egaten  .lohannes, 
Ri<«eh(>r  von  Mitjrlene^  die  Uebertragung  der  Reliquien  uml  die  Weihe 
des  Altars  vorzunehmen.  Damit  endif^-fe  freilieh  der  Streit  der 
beiden  Klöster,  allein  der  Xaiiie  „Lrsulaaeker'^  crliielt  sich  fUr  die 
he/t'iehnete  Gegend  vor  wie  nach,  und  noch  (»  e  1  e  ii  i  u  s  weiss  als 
die  iiusserstcn  Punkte  des  agcr  Ursulanus  St.  Ursula  im  WisU-n, 
•St.  Johannes  nnd  Cordula  im  Osten,  St.  Maximiu  im  Stiden  und 
St.  Machabfler  im  Norden  zn  beswichnen  *), 


10.  Die  Auflösung  der  Legende. 

Die  i.rabnngen,  welche  seit  11"),'»  auf  dem  Ursulaaeker  statt- 
taudtiu,  förderten  nelien  den  Gebeinen  auch  line  Iveihc  von  lu- 
sehriflen  m  Tage.    Da  dieaelben  dem  Abte  Oerlach  hfehst  v«r- 


1)  In  der  besüglichen  Urkunde  gebraueht  Philipp  Mribfit  den  Amt' 

druck  ,s.  Ursmiae  ager':  capellam  in  nn'inori.nii  Hanetarum  virginiiin  in 
loeo,  qui  dicitur  s.  Uwtil.ip  a;Trer,  iii  rolntifa  ermstnu'tftm  , .  .  HAUctimoniali- 
bns  ordiuis  s.  Beuedlcti  .  . .  i-oiicf  sHitiiu»<  pnK^itlell(lal)). 
S)  De  adinir.  magn.  Col.  p.  92. 
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däclitig  vorkamen,  so  schickte  er  die  wichtigsten  an  eine  visionäre 
Nonne  mit  Xameii  Küsaheth  im  Kl<».*iter  Sehönan  in  f)»M-  Trierer 
Dir»ce«e.  I>ie  IVxte  der  Iiwchrilten  siml  erhalten  in  iiiieni  von 
dum  Deut/.ei-  Mönche  Theoderich  abgciaääten  Vcr/.eichiiit»^c  mm 
Theil  aneh  in  den  BeTdatiomHi  ^  Elisabeth  von  ScbOnan.  Sie 
erweisen  eich  auf  den  ersten  Blick  insg^mnit  als  plnmpe  Fftl- 
Bclinngen,  mit  Ausnahme  der  Qrabiiisehrift  des  Aetherins,  welche 
alle  Kennzeichen  einer  altchristlichea  Grabinschrift  an  sieh  trfi§;t 
nnd  nneli  ohendrein  dnrch  die  merkwürdige  Beschreibung  des  von 
£li»aheth  und  ihren  Bcrathem  nicht  erkannten  Christus^Monograroms 
als  echt  erwiesen  wird  *\ 

Elisabeth  liestati^'te  indessen  niehi  nur  die  Echtiu'it  der  Bämmt- 
lichen  ihr  vor^^ele^tcii  Inschritteu,  suiidern  behauptete  aneh  dnreh 
visionäre  Aiitthcihiu^cn  einer  hl.  Verena,  deren  Leib  nai  li  Schiinau 
gebracht  worden  war,  neue  Auft^chiUtMC  über  die  Schicksale  der 
11000  Jungfrauen  tn  erhalten,  welche  von  ihrem  Bruder,  dem 
Abte  Egbert  von  Schönau,  anfgesteiehnet  wurden*).  Hier  erscheint 
zum  ersten  Male  die  Jungfranenschaar  begleitet  von  einer  Menge 
von  erdichteten  liischöfen  und  andern  männlichen  Personen,  welche 
zu  den  Jun^rauen  in  einem  vcrwandtKchaftlichen  Verhältnisse  stehen. 
Unter  den  erstem  ist  nni  beriilMiitesten  der  Papst  Cyriaeus,  der 
bei  der  Anknnrt  der  .Inn^^tVanen  in  Rom  abfredankt  nnd  mit 
ihnen  nach  Köln  gezogen  sein  soll,  diesen  Schritt  aber  mit  der 
Streichung  seines  Namens  aus  dem  Papstkatalog  gcbUsst  liabe^). 
Den  oben  genannten  Aetherius,  auf  dc.'isen  Grabsteiu  die  Staudes- 
beseichnung  fehlte,  glaubte  Elisabeth  mit  Bttcksicht  anf  das  von 
ihr  als  j^nx*^  gedeutete  Christnsmonogmmm  ftlr  den  Bräutigam  der 
hl.  Ursula  ausgeben  m  mflssen,  den  die  kölnische  Legende  namen- 

n  Vu-!.  Acta  Sanct,  f)ct.  IX  p.  24;i  ff. 

Vgl.  Klinkenberg,  Die  nimiseh-clu'iiitUclien  Grabinscbrilten 
Kölns  (Progr.  des  Maraellengymnaslunw  1891)  S.  15. 

8)  Abfrcdruckt  in  den  Aetii  Sanct.  Oct.  IX  p.  16.1  sq. 

41  Vj^l.  I)öH  innrer.  Prtpstftihpln  *1ps  MittelaltorH  S.  45  ff.  Mit 
Hecht  hebt  D  ö  1 1  i  n  g  c  r  hervor,  ühsh  «iie  AufSuduug  von  Grabsteiueu 
mlnolicher  Personen  anf  dem  Ursulaacker  sunäckst  veranlasst  scheint, 
nni  das  Vorkommen  so  vieler  üiaimlicher  Gebeine  auf  dem  Felde  zu 
rci-lit!'.Tii;ion,  wo  man  nur  die  Cclu-inc  von  .Ttin^rfmuen  zu  finden  <re- 
dutiiie.  KÜMHbelh  von  Sehönuu  hat  also  nicht  alle  jene  Namen  erdichtet, 
auch  nicht  den  des  Cyrlacus;  sie  ist  vielmehr  die  Urheberin  der  Geschichte 
derselben. 

Jahrb.  d.  Ver.  w.  AlMrthamtfr.  Im  Rheiol.  ZOIII«  12 
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los  gelassen  hatte.  Audi  verlegte  sie  im  Oe^^ensat/e  zu  rlor  bis 
dahin  fjrelteiiden,  auf  der  Leg-eiide  heruhendeii  AnHcliauuii^,  daiis 
Attila  iler  Anstifter  dcä  Juiiglrauemaartyiiuum  Bei,  letzteres  in  das 
Jabr  238  und  schrieb  es  einem  Hunneofttrsten  Jnlins  xn,  der  die 
JoBgfraneii  auf  Befebl  von  ziyei  ang^benen  Römern,  Maximne 
und  AfricanaSy  habe  niedermetzeln  laeaen.  Die  letztgenannte 
Datimn^  fand  —  wie  nberbaupt  die  Visionen  Elisabeths  —  so  all- 
gemeinen Glauben,  das»  man  Hie  sogar  alH  Zusatz  den  meisten  Hand- 
schriften von  Rcgnante  domino  anhängte  '). 

\(ich  iUierhoten  werden  die  Visionen  Elisabeths  von  denen 
des  .Steiid'ebler  Hräiiinnstratt  nsi  rnHinche!*  Hennann  Josepli,  welche 
er  in  dcti  Jahren  11?^;»  und  11S7  niedergesehrieben  bat-).  Hatte 
schon  Liisubeth  die  iMart^  ren^eluuir  liedenteitd  vermehrt,  m  gesellt 
Hermann  ihr  neeh  dne  weitere  AioaU  von  I^hflfen,  Forsten, 
Prinzen,  Matmnen  und  Kindern  bei,  deren  Geneakigie  und  Be 
Ziehungen  zu  den  Jungfrauen  er  in  wettsehweiflgster  Weise  ans^ 
fhhrt.  Aueh  umgibt  er  den  Zug  Init  einer  fortlanfcnden  Reihe  von 
Wnndern,  unter  denen  manche  ans  Triviale  und  Komisehe  streifen. 

Diese  wenigen  Züge  genügen  zur  Charakterisimng  der  ge- 
nannten Werke.  Die  auf  alfeliru  (Irdigen  Ucbeib'cformigen  bendiende 
Lo^'eiide  wird  in  ihnen  durch  da«  denkbat  subjektivste  Moment, 
die  \  isiou,  zersetzt  und  ihrer  Auflösung  cntgegengefttlirt;  damit  ist 
sie  iu  ein  .Stadium  gelangt,  in  welchem  das  wisscusehaitiiuiie  iuter- 
esse  an  ihr  erlischt. 


Wir  sind  am  Schlüsse  unserer  Studien  zur  Gesc'bi(lite  der 
Kölner  Märtennnen  angekommen.  An  der  Hand  der  Denkmäler 
hat  der  Verfasser  die  vielfach  verschlungenen  Fäden  der  Ceber- 
lieferung  zu  entwirren,  ihren  Ausgangspunkt  festzustellen  und  ihre 
Entwicklung  klarzulegen  versucht.  Das*»  ihm  dies  allenthalben  ge- 
luugcu  sei,  ist  er  weit  entfernt  zu  behauptcu;  für  manche  Frage 
ronsste  er  die  Llteung,  fttr  manche  Thatsache  die  Begründung 
schuldig  bleiben.  Indessen  scheint  ihm  der  harmcnische  Zusammen- 

1)  Mit  T'iirrn<1it  j^'Iatihen  die  Bnllaiullstcti,  dafts  diCMr  ZUMltS  SChOU 
KU  Elbubeth.s  Zeiten  bestnudon  habe  f^n.  a.  U.  p.  99). 

S)  Abgedruckt  in  den  Acta  Sanct.  Oct  IX  p.  173  sq.  Ueber  Her* 
manu  Joseph  als  Autor  ebenda  p.  90  sq. 
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schluHs  (\cr  gefundenen  Ein/olrcsultatc  eine  "rewissc  Ikstätifjuiifr  ttlr 
die  Kielitigkeit  des  von  ilim  einjrest  lilii^'iMK'ii  Wcg-es  m  ciitlKiltrii. 
Schliesslich  möchte  er  einem  doppilteii  WuhslIk'  Ansdriu  k  Ii  u: 
da««  durch  die  vorliegenden  Untertiiuhiuigcii  die  Autiiu'iksauikcit 
der  Forscher  dieser  interessantesten  Heiligcngesehichte  des  Abeud- 
landes  toh  Douem  zugewandt,  und  dass  im  Interesse  der  Aufhelluug 
derselben  ein  bisheran  noch  unbenutzt  gebliebenes  Mittel  rerwerthet 
werde:  die  Ausgrabung  der  UnnUaitirehe.  Eine  »olcbe  wtirde  Form, 
GrOste,  Lage  und  Älter  der  urspiünglichen  Baaililui  wie  auch  der  spiteni 
Basten  feBtxustellcn  und  den  etwaigen  Spuren  von  Gräbern  in  der- 
selben nachzugehen  haben.  Dass  dabei  aikli  noch  maneber  inter- 
essante Uebcrrest  römischer  Kultur  ans  Tageslicht  kommen  würde, 
darf  naeii  den  in  alter  nnd  neuer  Zeit  bier  gemachten  Erfahrun- 
gen als  aicher  vorausgesetzt  werden. 


V 
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II.  Kleinere  Mittheilungen  aus  dem  Provinzial-Museum  in  Bonn. 


Als  im  Auga9t  ver^aitj^CDCU  Jahn^  die  Fuudauieiitirunp^- 
arl>eiteu  ftlr  «Ion  Neubau  eines  Hintergebäuth-s  «les  (Jasthote*  „Zum 
Sebwaneu"  zu  Bonn  auf  der  Stenistrasse  aus^retHlirt  wurde«.  Rtie^^«»en 
die  -Arbfiter  in  einer  Tiefe  von  2  Meter,  in  unmittelbarer  Xäbe  der 
(Jreu/mauer  iles  Hauses  Xr.  'Mt)  aul"  zwei  rr»mische  Steinsär^  aus 
Kchlecbteni  Tutfstein  des  ßrublthak^s.  Der  eine  ders<*ll»en ,  der 
in  stark  bi^ebüdi^'^teni  Zustande  ans  der  Erde  «rehoben  wurde,  ist 
64  em  lanfr,  3U  eni  im  Liebten  breit  und  29  cm  hoch.  Die 
Wandstärke  J»eträgt  6  em.  Der  Sar^  ist  nach  dem  Innern  hin 
sehrm  jrlatt  frearbt'itet,  während  die  Aussenseite  eine  freringere  Sorg-- 
talt  in  der  Behandlung:  zeijrt.  Im  Inneni  Wtindet  sieh  an  dem  einen 
K«»pren<le  eine  bankartifre  Flrbölnni^'  von  1<>  em  Höhe  und  cm 
Tiefe.  Der  Sar^  war  gresi  blossen  durch  einen  in  zwei  ungleiche 
Theile  jrebrochenen  Deckel  aus  Tuffstein  von  11 — 13  cm  Höhe  und 
37—38  em  Breite.  In  dem  Sarge  lairen  verbrannte  Knochen  so- 
wie einige  Seherben  von  Krügen  und  Töpfen  aus  weissem  Thon. 

Besser  erhalten  ist  der  zweite  an  derselben  Baustelle  gefundene 
Sarg  aus  Tuftstein,  welcher  eine  Länge  von  76  cm  and  eine  Höhe 
vou  33  hat.  Seine  Breite  beträgt  oben  im  Lichten  31  cm, 
unten  !*.">•  ,  cm.  Die  Stärke  der  Wände  au  den  Längsseiten  l>cträgt 
6  cm,  an  »len  beiden  ."<ehmalsi'iten  8  cm.  Aueh  dieser  Sarg  ent- 
hielt zunächst  eine  Monge  verbrannter  Knochen,  dann  ein  kleines 
völlig  nuscinandcr  gefallenes  Kästi  hen  aus  dünnem  Bronzeblech  von 
l-I  »'Ui  Länge.  S  en\  Breite  und  .»  cm  Höhe,  welches  in  seinem 
iunern  Baume  durch  eingesetzte  Metallwäude  in  Fächer  eingetheilt 
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g«weMn  war.  Kleine  Klappdeekel,  wdlehe  mit  zierlichen  in  Kingen 
U^nden  Griffen  zum  Aufheben  vereeben  sind  and  deren  Ober- 

flfiche  eine  Heraiuluii^  eingravirtcr  Linien  ver/iert ,  vcr»chlies8cn 
die  einzelnen  Abtheilim^'cii,  wäliren<l  ein  Deekel  in  der  Grösse  des 
Kftstchenw  als  iSehiober  timetionirt.  In  demHclheii  l.i^nMi  zwei  kleine 
Würfel  ans  Hein.  Dabei  wunle  ein  cliinirfrischeH  GmiTh  i?iis  Bronze 
mit  flacher  viereckig^-  Schaufel  gefunden,  dessen  tirill  zur  Hälfte 
ah^ehroehen  ist  nn<l  i(as  seiner  Grösse  halber  nicht  in  dem  Kast- 
chen selbst  aufbewahrt  gewesen  sein  kann.  Um  den  Sarg  herum 
standen  mehrere  banehige  Krdge  mit  kurzem  HaJae  und  kleinen 
Henkeln.  Als  Deekel  für  den  Sarg  diente  eine  91  cm  lange,  34  cm 
breite  und  14  cm  dicke  Platte  ans  Kalkstein.  Dieselbe  ist  in 
späterer  Zeit,  wie  sieb  bei  genauerer  Besichtigung^  ergab,  oben  aln 
gesllgt  und  ^latt  behauen  worden,  nm  als  Deckplatte  verwandt  zu 
werden,  während  sie  fi  ühcr  offenbar  einem  anderen  Zwecke  gedient 
hatte.  Denn  als  dieselbe  herumgedreht  wurde,  /.eigte  sie  auf  der 
(IiMn  Sarpnneru  zngekehrtcii  Seife  die  uiifcro  Hillftc  vim-r  f\inf- 
/.tiliireii  Inschrift,  welche  dem  Andenken  eines  Verstorbenen  ge- 
widniet  war.  Die  Huchstahen  derselben,  welche  in  allen  Zeilen 
die  glei<*h(r*  Höhe  von  ö  cm  haben,  weisen  n«»d»  anf  eine  verhaltuiss- 
mässig  gute  Zeit,  etwa  das  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  hin,  wodurch 
wir  zugleich  einen  Bfaassstab  flir  die  Zeit  der  Gräber  gewinra.  Die 
Inschrift  lautet: 

IVNIAaMATERNAa  goIvx 
COllVGl  A  K  A  RISSI  M  0  A  ET 
S  IBI  VIVA 
HEREDESa     Fa  Ca 

Von  den  lUichstaben  der  ei-sten  Zeile  sind  blos  die  Hauen  er- 
halten, welche  jedoch  eine  Erphiznii^r  dessen ,  was  einst  da  ge- 
standen hat.  nneli  sehr  wohl  enii«'>,:rliebeii.  Ohne  Schwierigkeit  ergiebt 
sieh  aU  erstt  s  Wdif  a rniiitii r« .  dess-eii  aueli  sonst  aul  rheinischen 
In.schriften  vorkommenden  Gel>rauch  und  llcdeutnng  bereits  lior- 
ghcsi*)  erwiesen  hat.  —  Das  nun  folgende  Zeichen  sieht  au»  wie 


1)  Vgl.  C.  I.  Rhen.  1178. 

8)  Oeuvn»  t  IV  p.  178.  Vgl.  aiiHserdi'tn  E.  H  u  e  b  n  e  r,  Bonner 
Jahrb.  LXVII  S.  83  f. 
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die  Fiissonden  eines  mit  eiaeni  rückliinfipen  L  le^ort**"  E;  das  nn- 
mittclbar  «laraii  sieh  anschliessende  Zeichen  kann  nnr  G  ^rewesen 
sein,  dessen  Knndnn^'  etwas  flüchtig  ein^hauen  war.  Dann  folpt 
der  Fuss  einer  senkrecliten  llasta  entweder  I  o<ler  T.  Endlich  der 
vierte  Huehstahe  war  sicher  ein  M.  Es  wird  als«  LEG  T-M  zu 
lesen  sein.  —  Den  St-hluss  der  Zeile  bilden  fHnf  Zeichen,  von  denen 
ich  das  zweite  eher  tHr  B  denn  t1lr  D  ansprechen  möchte.  Das 
letzte  Zeichen,  in  welchem  ich  den  Rest  eines  0  sehe,  ist  nnr  sehr 
sehwach  erkcnnliar.  da  hier  der  Stein  eine  starke  .VhschUrfunj;  er- 
litten hat.  Es  lie^rt  nahe,  an  OBITO  zn  denken.  Wie  viel  der 
Stein  oben  einp^büsst  hat,  lässt  sich  schwerlich  mit  (Jewissheit  ent- 
scheiden, xumal  kein  Anhaltspunkt  datlir  vorhanden  ist,  ob  ausser 
den»  Xamen  «les  Verstorbenen  noch  seine  Heimath  mit  der  Tribos 
anpe^reben  war.  Z.  2  am  Schlüsse  und  Z.  H  am  Anfanj^e  ist  beide 
Male  n  im  Worte  ccminx,  wie  häutig,  aus^relaasen.  Auffallend  ist 
dabei  die  verschiedene  Schreibung'  eines  und  desselben  Wortes  in 
jinmittelbarcr  Aufeinantlcrtol^'c,  das  erste  Mal  mit  einem  einfachen, 
das  zweite  Mal  mit  verdoppeltem  I.  wobei  der  erste  Buchstabe,  wie 
nicht  selten,  lauerer  als  die  übrif^en  gebildet  ist.  Seltener  ist  das 
zweite  I  «les  Wortes  iRn/arer.  V{;l.  Düntzer,  Verzeichniss  der 
röni.  Alterthümer  des  Museums  Wallraf-Richartz  in  Köln,  Köln  lüSb. 
S.  %  n.  ll»Sa. 

Der  Wortlaut  der  rirabschril't  ist  demgeniäss  fol^nder  Maassen 
zu  deuten: 

 armatura  tegdonh)  primae  Winerviae)  ohito  lunia 

Matvrna  vo  n  iu.r  h  iugi  karisshiin  et  sihi  rira.  Ifereden  f'acien- 
(iiiin'  dnrarenint  . 

In  eini;rcr  Entfenuin^  von  dem  oben  cnvähntcn  Aschensarp 
wunle  beim  Fortschreiten  <ler  Enlarbeiten  das  Hnichstück  einer 
zweiten  Platte  aus  Kalkstein  zu  Ta^re  pefJirdcrt.  welches  an  der 
linken  Seite  vom  Beschauer  abjcebrochen,  jetzt  28  cm  hoch.  7  cm 
dick  und  <d»en  48  cm,  unten  44  cm  breit  ist.  Auch  die  Vorder- 
seite dieser  Platte  trägt  den  Rest  einer  Grabschrift ,  deren  Buch- 
stabenzüge hinsichtlieh  ihres  Charakters  ebenfalls  noch  einer  ziem- 
lich guten  Zeit  angtdiören.  Die  Buchstaben  haben  in  allen  erhalte- 
nen Zeilen  die  gleiche  Höhe  von  l\  vm.  Meine  Abschritit  hat  folgende 
Lesung  ergeben: 


Kleiner«  Hittheilungeo  ttm  dem  ProvinsUü-Hiiseura  in  Bonn.  18S 


ODEFV  NT  0 
OSXXXVIIIk  ECIT 

NRlA  kR  V  EN  dA 
I  F  T     Sl  B  I 
V    N    T   A  Rl  A 

Da  nach  Atwweis  der  letzten  Zeile  blow  drei  bis  vier  Bneh- 
Btaben  im  Anfange  der  einzelnen  Zeilen  fehlen,  so  erhellt  daraiw, 
dasB  der  Anfang  der  Inschrift  mit  der  Platte  entweder  oben  ab- 
gesAgt  worden  ist  oder  auf  einer  anderen  Platte  gestanden  hat. 

Die  Lc*änii|?  ist  im  Einzelnen  völlijr  sielier.  —  Z.  3  ist  noeh 
7-u  Anfang  der  hintere  vSelienkel  ( iiies  A  tlieilweise  eilmitcn,  eben- 
so Z.  4  im  Anfange  noch  der  Horizoutalstrich  des  zweiten  Schenkels 

eiucH  V. 

In  paläo^rapljiMfher  r>e/ielinn^  liitttt  dir  Inseln ilt  einiges 
Benici ken.suertlie.  Wahrend  Z.  1  im  Worte  DEFVNTO  der  Bueh- 
stabe  F  eine  ganz  regelmässige  Fonii  itat,  ist  er  Z.  2  im  Worte 
FECrr  nnd  Z.  3  im  Namen  FRVENDA  beide  Haie  so  gebildet,  dass 
der  obere  Horizontabtrich  ron  der  Mitte  der  Hasta  des  Bnehstabens 
aasgehend,  in  schiiger  Richtnng  nach  oben  geht,  während  der 
zweite  nach  unten  sich  zieht,  so  d^w  der  Buchstabe  ganz  das  Aus- 
sehen eine»  K  mit  \(  tknr/tcn  Schenkeln  erhalten  liat.  ülinlieh  wie 
auf  dem  im  Mannheimer  Mnseuni  aufbewahrten  8e|)nleralKteine  (C.  I. 
Rhen.  1718)  ans  Neekargemttnd.  Ferner  verlängern  sämmtliehe  A 
der  Inwhrift  den  reehten  S<  lu  nkel  etwa>  am  Knpfc.  Endlieh  bei 
E  im  Worte  ET  Z.  4  fehlt  der  untere  (Querstrich,  bo  dawä^ti  wie 
F  aussiclit. 

(iiannuiitikaliseh  ist  zu  beaehten  die  .Selneibung  defuuto  statt 
defuncto,  welehe  aueh  anderweitig  vorkommt  iz.  B.  C.  1.  L.  VUI, 
2402.  XII,  1416j,  Howie  der  Akkusativ  [ann\oH  fllr  den  Genitiv 
[ann^rwm.  Denn  da  zu  Anfang  der  Zdle  nicht  mehr  als  höchstens 
vier  Buchstaben  verloren  gegangen  sein  können,  wie  wir  oben 
wahrscheinlich  gemacht  haben,  so  lässt  sich  kein  9»«  VMn^  von 
welehem  der  Akkusativ  annoa  abhängig  zu  denken  wäre,  als  ans- 
g^len  annehmen,  sondern  man  wird  sich  fllr  die  Struktur  d^un(c)to 
amiOH  XXXVIII  CTitscheidcn  müssen. 

Demgemäs8  wird  die  Tiisehrift  mit  heispiclsweiser  Ergänzung 
des  Gentiluamens  der  Denkmalt«errichterin  folgender  Maaesen  m 

Bein: 
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 o  deftni  (•  to  ....  \(inn\ns  (hiodequtuiraginia  fecU 

[lanu  :'\iiri(i  Fntemid  \i-nii/]ugi  et  .v//>/  r<tlintt<iria. 

EiKlIii'h  ist  man  cüiifrc  Monate  späur  an  doreeltjcu  liaustclle 
in  der  pmz  eut^jcgengcsctzten  Ecke,  wo  die  oben  bciK'hriebcnen 
Steinsärgc  und  Tnaekriften  tmn.  Vot»elicin  gekommen  sind,  als  man 
dieCitiuiliBation  deflOebftudes  anlege,  abermals  anf  einen  römischen 
Steinsarg  am  TniTtJteui  gestoseen,  welcher  ebenfalli»  dem  hiesigen 
Provinxial-Mnsenm  einTerleibt  worden  ist.  Derselbe,  ziemlich  roh 
behauen,  hat  eine  Län{;e  von  53>;,  eni,  eine  Breite  rem 51  cm  nnd  eine 
Höhe  von  41  enu  Aneh  er  liat  in  seinem  Innern,  welches  23  ein 
tief  aus^rehöhlt  ist,  an  der  einen  Soito  eine  .\rt  von  Hank,  ^'crade 
w  wie  hei  dem  t\\\  <>rster  Stelle  erwähnten  iSarge.  Sein  Inhalt  be- 
stand in  verbramitcii  Kuoehenresten. 

Grabdenkm&ler  römischer  Soldaten  ans  Bonn. 

Schon  im  Jahrbuch  LXXXVIII,  S.  126  ist  die  Vermnthnng 
ansgesproehen  worden,  data  wir  in  der  hentigen  von  Bonn  nach 
Köln  fllhrendctt  Provinzialstrasse  die  eigentliche  Orftberstnisse  der 
Bonner  Lafrerhesatzunp:  /.u  sehen  haben.  Diese  hat  aufs  Neue  eine 
glänzende  Hestätipnijr  durch  die  Fiiinb'  empfanfjen,  wehdie  in  den 
Monaten  Deeeniber  IHDl  nnd  Felirnar  1 8«.»2  an  dem  der  Stadt  Bonn  zu- 
närlnt  licj^enden  Theile  der  Strasse,  am  so^.  ,lob;iiiiiiskr<Mi/.  ^;e- 
inaclit  worden  sind.  Dort  sind  nämlich  bei  Vushebiiii^-  der  Finida- 
mentc*fnr  die  von  einem  hiesigen  Baiicous(»itinm  eriichtetcii  ilänser 
mehrere  (irSber  nebs^t  den  y.ugehöreuden  (»edenksteiueu  gefiintlen 
worden,  welche  dnreh  die  Richtung,  in  welcher  sie  dem  Zöge  der 
heutigen,  die  alte  Rfimerstrasse,  wie  es  sich  an  einigen  Stellen 
dentlich  gezeigt  hat,  bedeckenden  Provinzialstnisse  folgen,  «eigen, 
dass  dieselben  in  continuirlicher  Folge  jene  Strasse  anf  der  nach  dem 
Lager  hin  pclcf^enen  Seite  begleiteten. 

Zunächst  wurde  an  der  Eeke,  wo  die  Krdner  0iaus,see  und 
d!«s  Rosenthnl  /nsannnon  sto^isen,  eine  Rrnndjrmbe  mit  Resten  ver- 
braiuitei'  Knoclu  n  und  /irtriiiimierten  (Iffä«<rii,  riiicr  kleinen  Bronze- 
niulel  und  » iucr  tVajrnicutii  tm  Schnalle,  welclif  beiden  letzteren 
Gegenstände  in  rrivalhcsitz  ül>er|,'ef?anj:en  sind,  ungefähr  2  Meter 
unter  dem  Strassennivean  blös-ehM>:t.  Wenige  Schritte  davon  ent- 
fernt fand  »ich,  otfciibar  m  jener  Brandgmbe  gehöiiff,  die  untere 
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Hüfte  eineg  Grabmomanieiites  am  Kalkstein»  welehea  wegen  des 

unj;leiclien  Bruches  des  Steines  links  vom  Beschauer  89  cni,  recht« 
jedoch  hIoR  79  cm  hoch,  60  cm  ))rcit  und  13  cm  dick  ist.  Die 
Vorderseite  trft^'t  ein  von  einem  Leistenrande  einpeschlotjscnes  etwas 
vertieftes  4r»  cm  breites  Feld,  in  welchem  die  iiiiclistchendcn  Kcstc 
einer  auf  deu  Verbtorbenen  beztlglicbcu  Iu8cbhtt  eiu^cgrabeii  t^iud: 

V  OL  -v  LVo  / 
L  E  G  A  T  V  I  X  I  T 
ANNOSaXXXX 
MILITA/ITv  ANN0 
XV A  Hl  Ca  SaE 

Iii  ider  ist  durcli  den  Bruch  des  Steines  dyr  Xanic  (K  s  ver- 
t?tui  bcncn  Soldaten,  dem  der  Grabstein  errichtet  worden  i&t,  verloren 
gegangen,  was  um  so  mehr  zu  beklagen  ist,  als  die  Denkmäler  von 
Soldaten  der  Legio  I  Germauica  —  denn  am  diese  unter  Vespa- 
sian  eingegangene  Legion  handelt  es  sich  aaf  nnserni  Mottamente 
—  nicht  eben  zahlreich  *)  sind.  Gewöhnlich  entbehrt  sie  eines  Bei- 
namens and  nur  in  der  Inschrift  des  Sex.  Sauiniias  »Sevems  zn 
Orenoble  (C.  I.  L.  XII,  2234)  heisst  sie  Germanica.  Der  Ver- 
storbene stammte  aus  dem  Orte  Lucus  oder,  wie  er  aacb  vollstän- 
diger genannt  winl,  Jaicuss  AmjnHius  *»,  einem  Hanptorte  der  Vo- 
contii  in  Gallia  NarltniienslK  (vgl.  C.  I.  T..  XII  p.  Kil),  der  von  der 
gleieliiiuniigen  Stadt  in  (iallaeeia  woht  /n  unterscheiden  ist.  Denn 
die  Heiinnth  unseres  Soldaten  war  in  fler  Tribns  Voltinia  einge- 
seliriel»eii.  während  die  gailaeiisrlic  Stadt  zur  Tribns  Aniensis  ge- 
hörte. Vgl.  Kubitschek,  Rom.  inipcrinni  tribulim  descriptuni 
p.  209.   Ob  hier  die  volle  Bezeichnung  des  Ortes  gestanden  hat, 


1)  Vgl.  Bouu.  Jaihrb.  XXV,  S.  79  tt".,  Rhein.  Miut^uiu,  N.  F.,  XXIX, 
&  17S  IT. 

2)  Freudenberg  <Bonn.  Jahrh.  LIII/LIV,  S.  184  und  LV/LVI 

S.  IHO  AuTii.  li;it  TncitH's  I)afÜrh;ilt<'Ti'^  mit  Ki'dit  «Icr  nhi;r<Mi  Konii  d<"S 
Naincjis  statt  der  tu'rköiniiiliflu'ii  Lhcmx  .-iM^yMsfi,  wfli-hc  ,iur|i  nocIiKiitHt- 
*»chek  a.  a.  0.  S.  209  boibchalu-n  hat,  den  Vonsnjr  ^riffobi-u,  w«mI  die 
letalere  keine  InsrhriftUche  Anlctoritat  fUr  Nieh  hat.  Denn  dir  Bonner  Grab- 
inschrifl   des  C.  Marius  L.  f.,  welche  K  u  b  i  t  s  i-  h  e  k  Versehrn  zu 

Rohr  hei  Blankrtilicim  in  der  KitVI  r^et'iiiifli'n  sein  IrtsMt,  isi  die  fiii/.ige, 
auf  welchiT  d«'r  Nainr  der  Siadt  voUstüudig^  ausgrst-hriebcn  ist,  während 
auf  df>n  übrigen  luHchriften  entweder  btos  Lueo  oder  Lua»  Aug.  ab- 
gekünti  eich  findet. 
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darttber  kann  man  zweifelhaft  sein,  weil  der  am  Lndc  der  erhaltenen 
ersten  Zeile  noch  schwach  gichtbare  Buchstabenrest  ebenso  gut  ftlr 
d«a  Fnm  d«g  Sdienkels  eines  A  als  auch  eines  M  in  Ansprach  ge- 
nominell  weräea  kann.  Welche  Ännnhnie  den  Vormg  Terdient» 
will  ich  nicht  entscheiden.  Sollte  in  dem  Buchstabenreet  ein  M  m 
erbliekoi  sein,  so  wflrdc  es  abdnnu  zu  dem  veretllnundten  Worte 
A/UL-  /gehört  haben. 

Die  Zeit  des  Denkmals  ergiebt  »ich  schon  ans  dorn  Schick- 
sale der  1.  Lef^ion,  welche  nach  Vespasian  iiichf  weiter  ^j^enannt 
wirf]:  ^vird  also  in's  1.  Jahrhundert  n.  Chr.  /n  setzen  sein.  Da- 
mit si nullit  aut'h  die  schöne  t^dilanke  Form  der  linchntuben  über- 
eiii,  welche  in  der  ersten  Zeile  eine  Höhe  von  4  cni,  in  den  übrigen 
eine  solche  von  4'/^  eni  haben. 

Das  Erhaltene  wird  also  xn  lesen  sein: 

 Vol(Hnia)  Luco  Aug(udo)  oder  milfen)  leff(hnk) 

primae f  vkdt  annos  quadraginiaf  miUtavU  anno»  quindeeim;  hie 

Etwa  zehn  Sehritt  davon  entfernt  wurde  in  gleichem  Abstände 
wie  der  eben  besprochene  von  der  Kölner  Chaussee,  der  Grabstein 
des  Reiters  drr  ala  Longiniana,  Vonatorix  Duconis  f(ilias)  aus- 
gepraben,  (h-n  Herr  ().  Rautert  in  diesem  Jahrbuch  einirehend 
beschrieben  hat,  weshalb  ich  mich  beguOge,  denselben  iiicr  blos 
zu  erwähnen. 

Als  dann  im  Februar  dieses  Jahre«  die  C^nalisation  fttr  das 
von  dem  Eingangs  erwähnten  Banconsorttnm  gebaate  Hans  Nr.  VI 
angelegt  wurde,  sah  man  sich  genflthigt,  im  Keller  noch  tiefer  so 
graben  and  entdeckte  abermals,  nngeÄhr  2Vi  Meter  unter  der 

Temunoberfläche  einen  2,54  Meter  bedien,  74  cm  breiten  und  34  cm 
dicken  gewaltigen  Hloek  aus  Kalkstein,  welcher  sich,  nachdem  er 
von  den  anliaffetiden  Sehmnt/  nnd  Erdmassen  gehörig  gereinigt 
wonlen  war,  ab  das  GrabUeokmal  eines  römischen  Auxiliarsoldaten 
auswies. 

Dasselbe  zeigt  xnnüehst  in  meinem  oberen  Theilc  ein  mit  Leisten 
mnrändertes  nnd  mit  einer  Füllnng  von  Blätteromameuten  und  einer 
Rosette  geaiertes  Giebelfdd,  welches  zu  beiden  Seilen  anf  einem 
Rankeawerk  je  drei  blattartige  BekrOnongen  trigt  Darunter  be> 
findet  sieh  eine  viereckige  74  cm  im  Lichten  hohe  und  66  cm 
breite  Nische,  welche  unten  6*/*  em  tief  ist  und,  sich  oberhalb  des 
Pferderttckens  allmAhlich  verflachend,  an  ihrem  oberen  Abechhu« 
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bIo8  noch  eine  Tiefe  von  5  cni  aufweist.  In  derselben  erblickt  man 
(la8  Relief bild  einen  hoch  zu  Ro^s  sitzenden  Kriegers,  welcher,  den 
Knpt  ( twas  nach  rechts  dem  Betichanenden  zugewandt,  in  vollem 
Laufe  daher  sprcn^rt. 

Auf  dem  Kojitb,  dc.H(HMi  link*^  Hiilt'to  /.iTHturi  ist,  li:it  er  einen 
Heim  mit  Stirui>i'hild.  Uals,  Ann«-  und  Heine  sind  uiihcdeckt.  Am 
lialse  zeigt  sich  dnrch  seinen  Aussehuitt  das  Lederkollcr,  welches 
an  Bdnem  nnteren  Rande  geechlitsEt  ist  und  dadurch  in  einem  Bogen 
Uber  die  Oberbeine  fällt  An  seiner  rechten  Seite  hingt  an  einem 
einfaefaen  Gttrtelbande  das  Sehwert,  dessen  Grilf  mit  seinem  ge- 
wölbten BSgel  und  ku^^lßtrinigen  Knauf,  sowie  die  einfache  Seheide 
mit  ihrem  nnteren  Qocrbande  nnd  dem  Sehlnssknopfe  deutlich  her^ 
vortreten. 

Mit  <lrr  tlnrch  den  rtordolials  den  Ulickoii  «'uf/ofrenen  Trinken 
hält  der  Keiter  den  län^rlirlifn,  wie  es  scheint  scchsecki^'cn  Schild, 
von  dem  ein  Theil  hinter  dem  Hals  und  unter  dem  K(»pte  des 
Pferdes  sichtbar  wird.  In  der  llaud  des  im  Ellenbogcu  gekruuimtcu 
reehton  Armes  trägt  er,  was  die  Bedeutung  des  Denlmales  nieht 
wenig  erhobt,  ein  Signum,  welches  mit  seinem  oberen  Tfadle  über 
die  Nisehe  hinaus  bis  auf  das  Giebelfeld  reicht.  Dasselbe  zeigt 
folgende  Bestandtheile.  Die  Fahnenstange  bildet  dne  Lsioe;  an 
deren  Schaft  ht  oben  das  Bild  eines  Stieres  ndt  zum  Springen  er- 
hobenen Vorderbeinen  so  befestigt,  dass  die  Lanzenspita^  ttber  dem 
Thiorknj)f  sichtbar  wird.  Das  Thierbild  wird  cinp-eschlosHen  von 
einem  erhabenen  vierceki;ren  Randleisten,  in  welchem  nicht  sowohl 
eine  einfache,  von  Seiten  <lcs  iJihlhauers  beliebte  Kintassuug,  als 
vielmehr  das  bei  den  Feldzeichen  vorkommende  Querholz  mit  den 
auf  den  beiden  Seiten  herabhängenden  Bändern,  freilich  in  etwas 
mangelhallter  AusAlbning  m  sehen  sein  dArfte.  Wir  haben  wahr- 
scheinlieb  nach  den  Untersoehungen,  welche  A.  von  DomaSECwski 
ttber  diesen  Gegenstand  angestellt  hat,  in  dem  Feldzeichen,  welches 
der  verslorbeDe  Anxiliaisoldat  in  seiner  Rechten  hAlt,  das  Signum 
der  Tumia  seiner  Ala,  welcher  er  angehört  hat,  zu  erkennen,  zumal 
wir  ans  den  Inschriften wie  bereits  C  a  u  e  r  ^)  nachgewiesen  bat» 

1)  Die  Fahnen  im  röm.  Heere.    Wien  ISR.',  S.  ff. 

2)  C.  I.  Lat.  VIII,  2094:  ('.  Julius  JJr.rJrr  vd^eramm  mil^itavit) 
in  akt  eq(ues),  cur(titorj  tunnat,  wrmor(um)  custos,  signifer  tur{mae}, 
milUa(vitj  annis  XXVI^  dimi»(9t$*)  0m«r(itu*)  hottttta  mUHonßf  Vgl, 
a  L  Lat.  TTT  IHTtK 

3)  Epbem.  epi^r.  t.  IV,  p.  368. 
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winen,  «laf»  jede  Turma  einer  Abi  ibrrii  pig^cnen  Signifer  g:ehabt 
hat.  Heaelitenswcrth  i»t  dabei,  clanH  in  der  dem  Relief  heige^^henen 
(irah»ehrift  der  Träger  des  Signam  blcw  als  equw  und  nicht  als 
signiter  li'  /ficlmet  wird. 

Liiimtteibnr  unter  dem  Kelietliilde  htehl,  unimhmt  von  einem 
LelHtenrniid»'  auf  l  iuer  leicht  vertieften  cm  hohen  und  ÖU  cm 
lircitcu  Fläcl»e  die  uaehsteheude  zehnzeilige  Inschrift: 

VELLAVN  V  SAN  ONNI 

FaBITVRIX  a  E  Q  V  E  S  a 
ALAaLONGINIA  N  Aa 
TVRMAvLIVLIREGVLI 
6      ANA  XXXVIII  A  STI  P  E  N  DIO 
R  VW  XVm  V    Ha   Sa  E  a 
ex;  /  ysT A  MENT  0  A  FACTV 
CVRAR////NTLA  IVLIVSaREG 
VLVSDECVRIOETaMACERaASPADI 

10  Fa  eIvsde  a  tvr/wa 

Als«:  Vellrtunuti,  Xonni  fdlitix),  JUtutir,  cques  alu  Longh- 
manaj  tuniin  Jjucii)  luJhi)  lieguU,  aninorum)  duodequadraginia, 
tiHpendiorum  duoderiginfi,  k  ic)  miitm)  e(«t).  Ex  [te}riamento  fae- 
tu{m)  cumrunt  L{ucm»)  Juluia  R^gulw  deeurio  et  Maeer  A»pa4i(i) 
f[ÜHt$)  «tw«ie(m)  turma» 

Die  Lesung  der  Inschrift  ist  Tollends  sieber  imd  wird  durch 
die  Besehidignngen,  welclie  der  Stein  an  ein/einen  Stellen  erlitten 
hat,  keineswegs  lieeinträchtigt.  Z.  1  ist  hinsichtlich  der  Schreibung: 
des  Wortex  NONN!  /.n  bcniorkon.  dass  der  vordere  Schenk»'!  dor 
beiden  in  einander  vernchlun^'onen  N  unmittelbar  vor  die  hinten' 
Rundung  den  0  eresetzt  ist.  Femer  ist  I  we^'-eii  der  Knap()heit  des 
Raumes  m»  nahe  an  den  die  Inselirilttiäche  unigebenden  Leisten- 
rand  gcrUckt ,  tlass  es  fast  mit  dessen  Vertiefung  zusammenfallt-, 
mmetdem  flberragt  es  UDbedeutend  die  anderen  Bnehe&ben.  — 
Z.  2  ist  die  untere  Rnndnng  des  B  ausgebrochen,  ebenso  haben 
Z.  4  L  und  t  hinter  dem  Worte  TVRMA  die  obere  Hllfte  ihrer 
Vertiicatstriche  und  Z.  6  M  den  ersten  Schenkel  durch  nngltekliche 
Sehläge  der  Arbeiter  lieim  Aufdecken  eingcbüsst.  —  Z.  7  ist  von 
dem  dritten  und  \iorten  Buchstaben  nur  noch  der  oberste  Quer- 
fitrich  mit  einiger  Besttmmtbcit  erkennbar,  femer  Z.  8  der  Vorder^ 
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schoiikc!  (K's  sicliston  Huchstabens  V  last  >;i\m  durch  Bruch  «n- 
kemitlieh  fjeinatht.  —  Z.  lU  hat  I  iui  \V(»iti'  EIVSDE  Ueberläiige. 

Die  liiicUHtuhcu/ü^e  mid  schon  und  zieiulich  gleichniäs»ig,  so 
dass,  nach  ihnen  zu  nrtheilen,  da»  Denkmal  noch  der  hesten  Zeit 
KQKitBehrelbeii  ist,  womit  im  Quoeii  »uch  die  Arbelt  des  Reliefii 
stimmt. 

Die  Höhe  der  Bncfastaben  iat  in  den  einxelnen  Zdlen  ver- 
schieden; sie  betrigt  in  Z.  1  6  cm,  dann  allmftblig  abnehmend  in 
Z.  2  und  3  5  em,  Z.  4  4Vi  em,-Z.  5--8  4  om,  Z.  9  2V» 
Z.  10  2  ero. 

Was  den  Namen  des  Soldaten  anlangrt,  so  kommt  derselbe 
hier  nicht  zum  erste«  Male  vor.  Vgl.  Piiu.  iiat.  hist.  III,  20,  137. 
PtolemäuH  II.  1,  20.  Eben«o  ist  er  nehow  Iäii^,'!?t  auH  den  xu- 
KammeugcsctKteii  eeltischen  Bilduugeu  duftticellaunua  (Cae».  b.  g.  Y, 
11),  Dumnob^lautuu  i^vii  gcHtae  divi  Ang.  c.  32),  SeyovelUmni 
(Plin.  nat.  bist.  III,  4,  34}  und  VeUaunoduntn»  (Gaea,  1.  e.  Vtl,  11) 
'  bekannt 

Mit  der  peregrinen  Abetammnng  des  Ventorbenen  im  Einklang 

steht  die  Bezeichnung  seincf«  Namens  und  die  Beittlgun^^  st  iuer 
Heimath.  Er  nennt  sich  Biturix  und  i»t  al»  solcher  nicht  der  eiu- 
rifre  seines  Stnnimes.  der  in  der  ala  liOn^niana  als  Anxiliai-soldat 
•(inlieiit  hat.  Denn  auj^ser  ihm  kennen  wir  imch  fiitPit  rntderen  aiiH 
seiner  lleimath,  welclier  dem  genannten  rriiijj)entüeil  an^i  htirt  hat, 
uiid  zwar  ebeiitalls  dureh  eine  Bonner  Inschrift  (C.  I.  Ühcu.  4'.»8). 
E»  ist  um  so  mehr  zu  bedauern,  dans  diese  heutzutage  verschollen 
iat,  als  Grflnde  znr  Vermvtiinng  berechtigen,  dass  sie  nicht  gan» 
genaa  abgeschrieben  worden  ist.  Denn  dfo  ala,  welche  dortZiO«^« 
nia  heisst,  fthrt  sonst  *)  den  Beinamen  LongmkmMf  wie  auf  unserem 
und  dem  von  Herrn  Uautert  veröffentlichten  Bonner  QrabHtein 
des  \'onatonx.  Ucber  die  l'ruppe  xelbst  bat  Herr  R  a  u  t  e  r  t  die 
einschlägigen  Zeugnisse  bereits  vollständig  zusammengestellt,  so  dass 
ich  den  Lest  r  auf  »eine  Hctnerkungen  verweisen  kann. 

Kigeiithtimlieli  ist  »Hc  Wendung  Z.  7  e,r  textarnfnto  factuim) 
curanint  statt  futit  udunK  wofür  ich  augeublieklieh  kciu  aualoges 
BeiH|»iel  habe  ausfindig  macheu  können. 

Ebenso  sdtenen  Vorkommens  ist  der  Name,  weiehen  der  Vater 
des  zweiten  der  testamentarisch  mit  der  Errichtung  des  Dciikmales 
betrauten  beiden  Mflnner  ftthrt.  Er  beg^oet  uns  in  der  epigrapbi« 

1)  Vgl.  M  o  m  m  H  «  o,  Ephem.  epi^r.  t.  V,  |i.  247. 


r 


Digitized  by  Google 


190 


Jnsef  Klein: 


sehen  Litteratnr,  soweit  ich  dieselbe  üliereehe,  nur  noch  einmal  anf 
einem  Xatitoncr.  j»'t/,t  im  MuHeum  zu  Leydeii  aufliewahrten  Weihe- 
stein (C.  I.  Rhen.  22Ui,  aus  den»  Jahre  210  n.  Chr.,  wo  ein  M. 
Vlpiiux)  Axpadiun  genannt  wird. 

Endlieh  wurde  bei  den  Erdarlieiten  für  einen  Neubau  au  der- 
selben Stras.se  auf  dem  Werkplatz  der  Steinhauermeister  Weber  und 
Hooth  ebenfalls  in  einer  Tiefe  von  2'/g  Meter  ausser  mehreren  von 
den  Arl>eiteni  aus  Unachtsamkeit  zerschlagenen  (leschirren  aus  Thon 
ein  1,80  Meter  hoher,  64  cm  breiter  und  lö  cm  dicker  Grabstein 
eines  Freiffclasseneu  aus  Kalkstein  ausfjegrabcn.  Dei'selbe  war  ur- 
sprünglich in  einen  S(K>.kel  eingelassen,  wie  dies  aiLs  dem  Umstände 
erhellt,  das  er  unten  zu  einem  21  cm  hohen  Zapfen  verarbeitet  ist, 
welcher  sich  von  einer  Breite  von  58  cm  und  einer  Stärke  von 
lö'/s  em  allmählich  bis  zu  .'>()  cm  Breite  und  14  cm  Dicke  ver- 
jüng^. Ausserdem  zeigen  die  (»ben  vorhandenen  Stücke  in  den 
Stein  eingela.»wener  eisenier  Zapfen,  dass  derselbe  nrsprüuglich  mit 
einer  Bckninuug  verziert  war,  welche  indessen  trotz  eifrigen  Nach- 
Buchens  nicht  mehr  aufgefunden  worden  ist. 

Auch  die  Vorderfläche  dieses  Denkmales  ist  in  mehrere  Felder 
eingetheilt.  Der  obere  24  cm  hohe  Theil  trägt  in  der  Mitte  des 
Oiebeldache«  ein  Palmettenomamcnt,  welches  von  zwei  ähnlichen 
flankirt  wird.  Auf  beiden  Seiten  desselben  ist  in  Flachrelief  ein 
Beil  mit  doppelter  Schneide  an  einem  Stiel  ausgehauen,  wie  wir 
sie  vielfach  in  den  Händen  der  Amazonen  auf  antiken  Kunstwerken 
dargestellt  finden.  Die  beiden  Ecken  des  Obertheils  füllt  die  eben- 
falls in  Flachrelief  ausgeführte  Darstellung  zweier  Attisfignren  aus, 
von  denen  jedoch  die  rechts  vom  Beschauer  befindliche  durch  Ab- 
sehenernng  und  Bruch  des  Steines  ziendich  unkenntlich  geworden 
ist.  Beide  stehen  in  Vorderansicht  da,  in  jener  nihig  nachdenkhchen 
Haltung,  wie  sie  uns  auch  sonst  auf  Sepulcraldenkmälem  *)  begegnen; 
beide  sind  bekleidet  mit  der  phrvgischen  Mütze,  femer  mit  einem 
die  Anne  eng  umschliessenden,  faltigen,  bis  auf  die  Kniee  herab- 
reichenden Gewände,  einem  langen,  über  die  Schulter  zurückgew(>rfe- 
nen  und  bis  auf  die  Waden  in>  Halbkreis  herabhängenden  Mantel, 


1)  Vgl.  Hcttner,  Kaulog  de,s  kgl.  rhcin.  Musi'unis  vaterl,  A\wr- 
thümcr  S.  33  n,  84.  L  i  u  d  e  n  a  c  h  m  i  t,  Die  AltcrthünuT  uiisenT  Iicidn. 
Vorzeit  I,  10  Taf.  V,  2.  3  und  besonders  Bonner  Jahrb.  LXXVII,  S.  31. 
Taf.  I,  2.  3. 
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sowie  faltigen  mit  Bändern  uniwickelten  Hosen  Und  Sefanhen.  Das  ziem- 
lich ansdruckslose  Antlitz  mit  weit  geöffneten  Augen  ist  bei  beiden 
leicht  zur  Seite  geneigt.  Die  Stellung  ist  hei  beiden  Figuren  so- 
zusj^L'cn  die  gleiche.  Die  vom  Besehauer  linksMt'iti<!;e  Figur  steht 
am  Ii  ni  linken  Beine,  das  rechte  Bein  überf^sehiaf^en,  den  rechten 
Arm  lioiizoutal  über  den  Leib  gele;;t,  welcher  dem  linken  Ellen- 
bogen und  der  das  Gesicht  stutzenden  Hand  zur  Unterlage  dient. 
Die  rechts  vom  Beschauer  stehende  Figur,  welehe  wegen  der  Be- 
scbaffenhdt  des  Steines  sehr  vorwischt  ist,  std^  auf  don  raohleB 
Bein  mit  1tbei|se8cbUigenem  linken  Bein;  sie  selieint  sieli  auf  den 
reehten  von  der  linken  Hand  gdultenen  Aim  mit  dem  Kinn  xn 
stttteen,  was  jedooh  wegen  der  Besehftdignn^  der  F^r  gerade  an 
dieser  Stelle  nieht  mit  ^herhdt  zn  entscheiden  ist.  Im  Uebrigen 
ist  ihre  ganze  Bekleidung  nnd  Haltunf'  die  ^^leiehc  wie  bei  der  iref^en- 
tlber  stehenden  Attisfijrnr.  Ks  lie^t  also  hier  dieselbe  Darstellung''  des 
Attis  vor,  welche  aus  den  ( i rabdenkniälcm  des  Ainiains  Pravai 
i{il\üh)  aus  Bin-rerbrüek  *)  und  des  Firiuus  Eceouis  i\äim)  aus  Ander- 
nach *)  bereits  liekannt  ist. 

Ob  der  W  ahl  der  Aitisbilder,  zu  denen  hier  die  Do]>pelbeile 
statt  der  sonst  ttbliehoi  Amazonenschilde  hinzugetreten  sind,  eine 
bestimmte  Benebnng  com  Denkmale  selbst  m  Gnmde  liegt,  oder 
ob  sie  blos  einen  dekorativen  Charakter  baben,  ist  firaglieb. 

Unter  diesen  den  oberen  Theil  »erenden  Bildwerken,  getrennt 
dnrcb  xwei  breite  Bandleisten,  swiseben  denen  sieh  Ranken  mit 
FVflchten  nnd  einem  Palmettenornament  in  der  Mitte  hinsiehen,  ist 
auf  einem  etwas  vertieften,  viereckigen,  von  Leisten  umrandeten 
Felde,  welehes  f»(i  eni  hoch  und  45^^  cm  breit  ist,  die  auf  zwei 
Verstorbene  beztigliche  (iraljschrif't  in  sechs  Zeilen  ein^ehauen,  von 
denen  die  letzte,  weil  lUr  sie  der  Platz  nieht  mehr  ausreichte,  zum 
Theil  auf  dem  darunter  hcfindlichcu  freien  Kaum  des  Steines  unter- 
gebracht ist.    Dieselbe  lautet : 


1)  Jetzt  in  Kreuznach.   Vgl.  Rohl^  Die  röm.  InBChr.  U. StetnMOlp* 

tnren  der  Stmlt  Krcnznaoh  S,  Iß. 

2)  AtU  bi^wahrt  iui  Prnviuzial-Museuui  zu  Bomi.  Xj^l.  Klei  ii,  Bonn. 
Jahrb.  LXXVII,  a  29  ff;  Taf.  I,  Fig,  3  n.  S. 
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Also:  Pudern  Volumniii)  eimOtmonky)  Ubmiiu»)  A(i<j)  «(fte«) 
6(4i);  <>/  Auctuft  libiertm). 

Die  Höbe  der  Huclistabeu ,  flerm  nchOue  und  f^ehlankc  Ge- 
stalt auf  die  beste  Zeit  hinweiBt.  \\e(  liseln  nach  den  verschiedeneu 
Zeilen.  In  der  ersten  Zeile  beträgt  sie  9'/,  cm,  in  der  '/.weiten 
7  cni;  in  der  dritten  7^/^  cui,  in  der  vierten  und  tllniltcu  8  cm  und 
OHliich  in  der  letzten  Zeile  G'/s  cm. 

AaffaUend  ist  die  fttr  den  geringen  Umfang  der  luBehrilt  ver- 
liiUtniesmlasig  grosse  Zahl  yon  BnehstabenTenehliiigongeo.  Ferner 
ist  xn  bemerlien,  dass  I  am  Sehlnsse  der  zweiten  Zefle  sowie  die 
beiden  T  in  den  Worten  der  fünften  Zeile  üeberliage  haben. 

Der  Centario  Volnmniiis,  dessen  Freijs^elassener  der  verstorbene 
Pudens  war,  ist  uns  ntis  den  Inselirifteii  der  Besatzung?  des  Bonner 
Laders  noeli  nicbt  bekannt  •^t  svost  n.  Pudens  ist  Ubrip-ens  Ivereits 
der  zweite  IVei^^felassene,  desHeu  tic^räbniss  an  der  (!iiil)tMstrat«e 
des  ('Rstrmiis  «jefumlen  worden  ist.  Vor  ihm  war  schuu  das  von 
aiir  in  dieseji  Jahibüciiern  (LXXX,  S.  157)  beschriebene  Grab- 
dmkmal  des  P.  Romanins  P(ablii)  l(ibertus)  Modtestas  im  Jahre 
1885  nun  Votsehein  gekommen. 

Neben  Pndens  nennen  die  beiden  leisten  Zeilen  der  Inschrift 
noch  einen  zweiten  Freigela^encn,  wahrscheinlich  desselben  Herrn, 
welcher  in  dem  nimliehen  Grabe  seine  letzte  Kuliostätte  grefuuden 
hatte,  nämlich  einen  gewissen  Aactus.  Dass  dieser  Todte  Jedoch 
nicht  zu  gleicher  Zeit  mit  detn  oj*stnrenannten  bestattet  worden  ist, 
zeigt  die  Art.  wie  .sein  Xaiiif  in  tUr  Innehrift  bei*;itügt  ist,  sf>wie 
die  Verschiedenheit  der  (Scliiiit/.Ui^re  der  heideu  Ict/.ten  Zeilen.  Da 
dieselben  aber  nur  sehr  wenig  alnveielieii,  an<lereiHi*itR  jedoch  auch 

1)  Im  Corre-spoiidenzblatt  dt  r  Wcstd.  Zi'it.schr.  f.  Gesch.  \i.  Kunst, 
Jalirg.  Xr,  1892,  S|i.  Iß  findiU  ivnh  die  iiachsH'hentU'  wundrrliilu«  Fr- 
kittrutii;  unserer  Inschrift  vou  einem  iiorrn  E.  n.  W.  gt>gcbt*n:  Pudern 
Vahtmm  fiUimJ,  (mulierin)  läteri(u$),  h(ie)  if(iim)  e(stj  etAuetua  lib(«rhuO* 
Saplentl  mtl 
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eine  nnTerkemibare  Aekulichkeit  mit  deiien  der  vorangehenden  vier 
Zeilen  znr  Schau  tra^ii,  so  scheint  dieser  /weite  Frei^lassene  nur 
knnse  Zeit  nacli  dem  erBtcn  ^restorben  und  die  seine  BeiHCtzun^  in 
dcinseHjon  Orahe  vennerkonden  Worte  et  Auctus  Jibiertu»)  von 
der  Hand  desselUen  Stt  iinitet/en  hrrznrllliren  wie  jene.  Die  Un- 
^rleicliheit  in  den  Seliriit/iiirni  nia«?  wold  auf  HeeUnnufr  der  Flüch- 
tigkeit, mit  der  nie  offenhur  eing^emeisselt  sind,  zu  setzen  sein. 

Kaum  waren  die  vorstellenden  Zeilen  geselirieben,  al»*  bei  der 
Annchachtong  der  Fandamentgraben  für  drei  weitere  Neubauten 
auf  demselben  Gmndstftcke  abennals  rOmisehe  Grabmonnmente  tu 
Tage  gefördert  wordeo. 

SSnnftehst  wurtle  das  Grabdenkmal  eines  Reiters  aus  derselben 
ala  Longiniana,  web!ber  aueli  die  bei(b'n  vorlierfj^et'nndenoii  aii^'i' 
hören,  blus{;ele^rt.    Es  besteht  aus  Jurakalk  und  hat  an  cier  be>4t- 
erhaltenen  buken  Seite  vom  l?es(  li;uier  geinpssen  eine  Tlöhe  von 
IpJT  ni.  eine  lireite  von  T*^.')  cm  und  eine  Tiefe  von  i'.s  cm. 

Uel)er  der  lu-schrifttbielie  sind  dmcli  einen  schrägen  v«m  der 
Linken  zur  Rechten  hinaligeiienden  IJrueh  etwa  zwei  Drittheil  der 
ntsebenartigen  Verti^bng  mit  der  RdiefdarsieHnng  des  VetBtorbenen 
jetzt  abgc8chh)geu.  Derselbe  war  dargestellt,  wie  er  xu  Pferde 
daher  sprengte.  Erhalten  sind  jetst  blee  die  beiden  Untenehenkel 
nebst  dem  Schwert  an  der  Rechten,  sowie  der  Unterleib  des 
Pferdes  mit  den  Hinterbeinen.  Nisebentiefe  3  em,  Breite  im  Lichten 
66  eni. 

Unter  dem  Tveh'ef  ^Jtelit  in  elTif^otieffer  <|uadratisehor  Fliidie 
von  70  cui  IJreite  und  27  eni  Ibilie  die  (bcizeiligc  Insehrilt,  deren 
Buchstaben  in  deu  beiden  ersten  Zeilen  4  eni,  iu  der  letzten  3*/^  cm 
hoch  sind: 

RECTV  GNVS'MAGILONISF- 
SEGONTILIESES  EQVES.  ALA 
LONOIN  I  ANA/,/  j  aj  N  ■     L  aER  -  XXII| 


Iteclug\t>nuH,  Magiloni^  f(i/ins),  ^'ity<mti[n]e{n)s[i]8,  eque«  ala 
Longmiana  ann(orum)  quinquagitUa,  aei\um)  duorum  et  viginti, 

Die  Form  des  Kamemi  Rtetugnns,  wie  in  Wurklichkeit  auf 
dem  Steine  steht,  beruht  wahrsebeinlieh  auf  einem  Irrthnm  desSteu' 
metxen,  welcher  Recbt^mtt  bat  sehrdben  woUeo,  wie  der  Name 
auf  anderen  spanischen  Inschriften  >)  sieh  findet. 

1)  Vgl.  C.  I.  L.  II,  2403.  2907.  6894. 
Jkhrb.  d.  Tor.  v.  AltMtbifr.  Im  RlMtiil.  XCIIL  13 
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Auch  tkr  ^.uiiu  des  \aU'i>.  unseres  Reiters  Mayil»  er:<elieiiil 
Uicr  nicht  mm  ersten  Male.  Er  igt  Bchon  ans  inclircrcu  npanraeben 
Inscbrifken ')  bekannt  geworden. 

Einige  Schwierigkeit  beratet  der  Name  des  Orten,  woher  der 
Verstorbene  stammt.  Anf  der  Inschrift  heisst  er  ifegonHUeae»,  eine 
Namensform,  welehe  ans  nielir  als  einem  (irnnde  Bedenken  erregen 
mUM.  Ist  sehon  die  Endung  es  statt  is  oflenbar  durch  ein  Ver- 
seilen des  Steinniet/en  entstanden,  s«>  zeigt  die  Auslassung  des  n 
V(ir  ses  »l;i-^>  der>elbe  entweder  seine  Vorlage  sehr  naehlässi^  nieder- 
gegeheu  oder  iiiclit  recht  verstaiuleii  liiit,  wie  er  denn  aucli  schon 
e  im  Namen  des  \  ersrorbenen  ausgelujiscu  hat.  Angesichts  dieser 
Fehler  sind  wir  wuUi  auch  berechtigt,  Zweifel  gegen  die  sonstige 
Riclitigkeit  der  Namensform  xn  erheben,  zumal  dieselbe  sieh  nicht 
anderweitig  nachweisen  lässt.  iICehst  wahrscheinlich  war  Segontia 
seine  Heunath  und  demgcmftss  m  schreiben  Segontine$iin».  Welche 
von  den  Städten  dieses  Namens  Jeddch  gemeint  ist  (Ptin.  n.  h.  III, 
3,  27),  Iftsst  sieh  nicht  entscheiden.  Für  die  im  Oebiete  der  Are- 
vaker  gelegene  Stadt  Segontia  s|»rieht  die  Thatsaehe,  tlass  f^erade 
dort  d<M-  Xame  Rectugenun  ^  wclclicn  der  Verstorbene  geführt  hat, 
i«sehriftH<*li  be/eiigt  ist. 

Mit  welelier  [Jugcschicktheit  der  Steinmetz  überhaupt  sein 
llaudwcrk  ausgeübt  hat,  beweist  der  Uuistaud,  dass  auch  die  Au- 
gahe des  Alters  nnd  der  Diemrtxeit  des  Verstorb^ien  ursprünglich 
falsch  ciugehaoen  war.  Denn  dieselbe  ist  jetxt  anf  einer  Tertieften 
FIftche  eingetragen,  welche  dadurch  entstanden  ist,  dass  die  ur- 
BprOogliehen  Sehriftzttge  gftnzlich  getilgt  sind.  Bemerkenswerth  ist 
In  der  Angabe  der  seltene  .\usdruck  aerynm)  für  sfipendioruni, 
wofür  ich  auf  das  in  diesen  Jahrbüchern  Bd.  LXXXVIIl,  S.  129 
Gesagte  verweise,  nnd  iler  späte  erst  mit  .laliren  erfolgte  Ein- 
tritt des  Provinzirtlen  ins  römische  Heer,  welcher  frcihch  nicht  ge- 
rade vereiir/.elt  da  sielit. 

Ausser  diesem  Grabstein  t'and  sieh  ein  M*  cm  lauges  und 
28  cm  tiefes  Gurtstflek  eines  Gesims,  sowie  das  Bruehatflck  eines 
grosseren  Denkmals  aas  Kalkstein,  jetzt-46  cm  hoch,  27  cm  breit 
und  32  cm  tief.  An  der  rechten  Seite  and  nnten  glatt  behanen, 
stellt  es  die  Unke  Hüfte  des  OberkArpen  einer  weiblichen  (?)  Figur 
dar.  Dieselbe  ist  bekleidet  mit  einem  faltigen  Gewände,  dessen  mn 


1)  Vgl.  C.  I.  L,  II,  m.  m,  2633.  3061. 
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den  Unterai-ra  geschlnni^nen  Zipfel  sie  in  der  mit  einem  Ringe  am 
vierten  Finjrer  ^^eseliinllckteu  Hand  hftlt.  Der  Kopf  «Icr  Fifrur 
fehlt.  Auf  der  Brust  erhliekt  man  eine  rosettenfVinni^?c  Unwehe, 
welche  mit  zwei  eom  i  iitrisclicn  Hingen  kleiner  Buckeln  itnd  einem 
«rroxsi  ii  liuckel  in  *ler  Mitte  ^^cschmflekt  ist,  nnd  noeii  eiin-  /weite 
kleinere  Filmla;  am  Halse  sind  noch  die  Spnren  einer  }i;ilskette 
sichtbar.  Das  Hrnehstück  ist ,  wie  der  Au^jeuscheiu  lehrt ,  ein 
Theil  einer  g;riissereu  Gruppe. 

36. 

Ein  Jupiter- Tempel  aas  Kffln. 

Im  verflfKsenen  .lahre  wurden  in  der  Nähe  des  Griecheinnarktes 
zn  Köln  hei  I  niliiuiten  in  einer  Tiefe  von  2'/^ — 3  Meter  Fundamente 
eines  Himischen  4  tehHude^  blosgele^rt.  lAMder  wurde  denKelhen  keine 
bewundere  Aufmerknanikeit  geschenkt,  und  als  ieli  von  iln-er  Auf 
tindun^  erfuhr,  war  e«  bereits  zu  spät,  um  ein  ^fenttgendes  Bild 
ihres  (Irundriswes  /.u  erlan^'cn.  Naidi  den  Aussagen  der  bei  dem 
Xenliau  beschäftigten  Arbeiter,  aut  deren  Eriimeruug  ich  somit  allein 
auge wiesen  war,  bildeten  die  aufgedeckten  Manenre«te  ein  Quadrat 
Ton  QDgefilhr  10  Meter  Lftnge  und  etwas  grösserer  I^ite,  in  denen 
lonerem  in  dnem  Aljstande  von  etwa  3  bia  2V«  Heier  von  den  am* 
fassenden  Ifanem  parallel  mit  denselben  eine  ebenfalls  ein  Viereek 
Wldende  Haner  Kef,  deren  Lftnge  nnd  Breite  etwa  */,  der  »uHsero 
.Mauer  betragen  hätte.  Weitere  Anffphlüs^p  (Iber  Beschaffenheit 
des  Mauerwerks,  ««wie  sonstige  Einrichtung  der  bauliehen  Anlapre 
im  Detail  waren  tn»t7.  mannigfacher  Hin-  und  Ilerfra^-en  nielit  uu'lir 
7.n  erlangen.  Legen  diese  Anf:al)en  es  schon  /iemlich  nahe,  in  den 
auf^'efnndenen  (lebÄuiletrOnniiern  einen  kleinen  römiHchen  Tcni]>el, 
fretlieli  von  sehr  cinfac  lier  arehitektoniseher  (Gestaltung,  /.u  sehen, 
m  erhält  diese  Annaiuue  vollends  ihre  Bestätigung  durch  die  inner- 
halb der  ICauerrvste  gemachten  Fniide.  Als  nftmlieh  die  das  Innere 
(Itlllenden  Erd-  nnd  «Schnttmassen  weggerttnmt  wurden,  kamen  zu* 
nächst  mehrere  gritasere  and  kleinere  Stacke  bearbeiteten  Kalksteins 
zu  Tage,  damnter  eines  mit  Buchstaben,  deren  bahi  darauf  aus- 
geführte Zusannnensetzung  zeigte,  dass  man  ein  Wtmisehes  Denkmal 
vor  sich  hatte.  Es  ist  eine  vierseitige  Votivara  aus  Jurakalk  von 
8(5  cm  Hrdie,  40  cm  Breite  und  23  cm  Dicke,  welche  aus  einem 
an  drei  »Seiten  —  die  Rückseite  ist  beschädigt  —  um  8  cm  hervor- 
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trcteiuleii  in  iiiflirfaclu'ii  StiiliMi  ali{rrs«'t/.tt'ii  S<K*krl  von  17  cm  Höhe 
eiuporstt'i^^t.  ()l>eii  ist  <lii*si'lln'  mit  cimMii  (Icsims  versehen,  welches 
sieh  in  ähnlicher  Weise  wie  der  .Sockel  ah^estutt  envcitert  his  zn 
einer  Breite  von  53  en».  Ueber  dem  Oesinis  zieht  »ich  eine  stark 
/.erstörte  Hekninun«?  mit  Schneckenrollen  an  lieiden  Seiten  hin,  von 
denen  die  linksseitige  vom  Beschauer  allein  erhalten  ist. 

Auf  dem  oberen  Theil  «ler  V<»rderHäche  der  Ära  steht  in 
7  cm  Indien  eleganten  Buchstaben  die  Inschrift: 

I    0  M 

eing:ehauen,  also  J  oth  n( ptimo)  m{a.vimo\. 

Auf  dem  unterhalb  der  Inschrift  frei  ;rebliebenen  Raum  befindet 
sich  ein  Kad  nut  acht  Speichen  von  14  cm  Durchmesser  in  Hoch- 
relief dar;xestellt.  was  unserem  Altar  ein  besonderes  Interesse  ver- 
leiht. Denn  Denkmäler,  auf  denen  ein  S4ilche8  Rad  mit  wechseln- 
der Zahl  der  S|KMchen  bald  allein  bald  neben  einem  Blitze  oder 
wie  hier  neben  einer  Juppiterinschrift  darfrestellt  ist.  sind  meines 
Wissens  am  Rhein  bislang  sehr  selten,  häufiger  dagegen  in  Frank- 
reich und  England,  wo  ihrer  Herou  de  Villefosse't  eine 
ganze  Anz:ihl  nachgewiesen  hat.  Wir  haben  es  also  hier  mit  einem 
Denkmal  des  keltischen  «Gottes  mit  dem  Radc^  zu  thmi,  welchen 
man  in  n'imischer  Zeit  mit  demJuppiter  identificirt  hat.  Mit  diesem 
Attribute  versehen  findet  sieh  derscll>e  nicht  bl(»s  allein,  siMidem 
auch  im  Vereine  mit  anderen  römischen  (iottheiten auf  Denk- 
mälern dargestellt.  Leider  ist  sein  eigentlicher  Xame  bis  jetzt  noch 
nicht  bekannt  gewonlen. 

In  der  Xälic  dies<>s  Altares  lag  die  Figur  eines  sitzenden 
Juppiter.  Diesellh?  ist  aus  Kalkstein  gearbeitet  und  hat  jetzt,  wo 
der  Kopf  fehlt,  eine  Höhe  von  91'  -  cm  einschlii'sslich  der  Ba-sis, 
welche  i>  cm  lit^ch  ist;  sie  war  daher  höchst  wahrscheinlich  für  eine 
erhöhte  Aufstellung  l»estimmt.  Wie  bei  der  grossen  Mehrz:ihl  der 
rheinischen  Juppiterstatuen  sitzt  der  CJott.  dessen  Kopf,  wie  schon 
bemerkt,  und  beide  Arme  abgebmehen  sind,  auf  einem  hinten  49  cm 
breiten  Sessel,  welcher  bis  zur  Lehne  4ü  cm  hoch  und  20  cm  tief 
ist.    Der  Sessel.  des.sen  glatte  Rückwand  zeigt,  da.ss  die  Statue 

1)  Uevu«»  «rcht'ol.,  N.mv.  S«'rie,  i.  XLI  p.  1  ff. 

2»  Vjfl.  II  e  n  w  V  V.  WostU.  Zeilscbr.  f.  Ge«ch.  u.  Kunst  III  S.  27  ff. 
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nicht  frei  stand,  EMindern  Mos  von  voroe  sich  dem  Bedcbanenden 
prilsentiren  sollte,  ist  sehr  einfach  gehalten  tind  nur  an  den  beiden 
leiten  weist  er  eine  Drapinnii^  mit  Tttehern  anf,  ahnlich  wie  die 

TriiTfi"  StatiU'ttf '  I.  Per  Hoft,  \v(»lchcr  in  VonkTaimiclil  il.iii^t  stellt 
ist,  ist  iK'kIt'idet  mit  ciucm  Hiniation,  wclclics  mit  ciin'iu  Zipfel  Uher 
die  linke  SelinUi  r  \  <trMo  i^eworfen,  den  Kücken  bedeckt  nnd  in 
klinstliclieni  F;illni\',urt'  di'u  rntcrknr|»er  bis  auf  die  Küsse  su  eiu- 
hidlt,  flnss  ilif  lU'iiic  ans  ihnen  sehr  dentlicli  liervnrtretcn.  Von 
<lie>fcn  isl  (Ins  linke  etwas  \ di-^restreekt.  \\;ilireiid  das  reclite  /airiiek- 
ge/ogen  ist,  gerade  wie  bei  «1er  Kölner  Siatnette-)  und  abweichend 
von  den  dnrcb  Dunckcr  beschriebenen  Igstädtcr  und  Trierer') 
Jnpinterfignren,  bei  denen  die  Beine  des  Gottes  in  einer  Linie  stehen. 
Der  KOrper  mit  seiner  breitg^formten  krftlHigen  Bmst  nnd  seiner 
starken  MnsknUtnr  verleiht  der  ganxen  Fignr  das  Aosseben  eines 
in  der  BItttbe  der  Jahre  stehenden  Mannen.  Damit  stimmt  es  sehr 
wohl  Üboreiji,  dass  seine  Breite  an  den  Hüften  24  cni  and  an  den 
äSchnItern  42  cm  behii^rt.  Wennffleich  bei<lc  Anne  Jetzt  nnnnttel- 
har  nnterlialb  «1er  f>i  lmlt(  in  nb^«>br(>clien  sind,  w)  lässt  nivh  dennoch 
ans  den  l'cborresten  eini::eniiassen  ihre  llaUnnfr  ft"<tst('llen.  Der 
linke  Arm  war  erhoben  iniii  etwas  zeitlich  aiisjrestreekt ;  er  hatte 
walirM'lieiulieli  den  nebenstehenden  Seester  erfasst ,  tiir  den  sich 
jedoch  nicht,  wie  dies  bei  der  Trierer,  der  Kölner  nnd  einer  bis 
jetzt  noch  nicht  bekannt  gemachten  Bonner  Fij,'iir  der  Fall  ist,  in 
der  Basis  neben  dem  Fnss  ein  Einsateloeh  angebracht  findet.  Nach 
der  Richtung  des  vorhandenen  Armstumpfes  scn  schliessen,  scheint 
der  rechte  Oberarm  gesenkt  gewesen  m  sein  und  ziemlich  nahe  am 
Körper  angelcfren  /.n  haben.  Dnp'f<;en  ist  es  schwer,  flher  die  Hal- 
tung; der  rechten  Hand  eine  Kntscheidnng  zn  IrefTen;  auf  dem  Schenkel 
\veni<j:stens  hat  sie  nicht  ffcruht,  wie  die«  bei  den  vielen  rheinischen 
.liifi{vitcrbildern  der  Fall  ist .  weil  sonst  Spuren  von  ihr  an  jonor 
Stelle  noch  vorhanden  .sein  müssten.  Als  Attribut  niaj;  sie  den 
l>lit/  jretra^ren  haben,  der  ja  »elteu  fehlt,  wiewohl  andere  I3cigal>en 
nicht  aiis^rese blossen  sind. 

Beim  Fortgange  der  Arbeiten  kam  endlich  einige  Zeit  uach- 

1)  Aniiiiieii  (li'H  Vereint»  f.  NasBauische  Alterthuiutikunde  und  Gettch. 
XV  S.  2  ff.  Tat.  I  Fig.  2. 

2)  Dttatzer,  VerzeichnisK  de«  Muscuidh  Wallraf-Bivharts  n.  119. 
d)  Naw,  Ann.  a.  a.  O.  Taf.  I  Fig.  1  vu  2, 
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lin  aut  (lei-Hclhen  HaitMelle  ein  zweiter  Altar  des  Juppiter  znni  Vur- 
sclicin.  Dcrsclhe  besteht  ebenfalls  am  Kalkstein  und  ist  Ö4  cm 
hoeli,  am  Fasse  und  8inis  u3  cm  breit  uu<l  IT  cm  tiet,  in  der  Mitte 
30  ein  breit  niul  14  cm  tief.  Gerimg  niid  Sockel  äind  sebr  eiDfacb 
gehalten.  Veher  dem  Cwcsims  erhebt  sieh  eine  Bedaehung  mit  einer 
theilvreiK  abgestosflenen  GiebelBpitxe,  welche  aof  beiden  Seilen  in 
Schneckennotlen  attslftiift.  In  der  Mitte  der  Bedaehvng  ein 
Kranz.  Auf  den  beiden  .Seiteuflädu  n  ist  ein  I,<ii  heerhnnm  in  Flach- 
relict'  dargestellt.  Auf  der  40  eni  hohen  Vorderseite  ist  die  folgende 
Inschrift  mit  ziemlich  tiefen  Biichstabeiixflgcn  cingehauen: 

I    A    0  A  M 

T I  B  ^  CLAV 
I  V  S  T  VS 

J(ori)  o(ptimo)  m(aximo)  'nb(«riu9)  Clau(dwti)  Justm. 
Die  Schriftzttge,  welche  in  der  ersten  Zeile  6,  in  den  beiden 
anderen  5  cm  hoch  sind,  sind  keineswegs  schon  und  stechen  sehr 

von  der  Eleganz  der  Ituclistaben  des  ersten  Juppiteraltars  ab.  Ueber' 
hanjit  scheint  diese  Insehrif'f  einer  späteren  Zeit  anzufj^ehören,  walir- 
scheinlich  dein  .■>.  .lalirlmiKh'rt  ii.  Chr..  wiilireiid  der  Sclirif'tcliarakter 
des  ersten  Allars  aiil'  die  .Mitte  des  /.\>cit('ii  .'nliilimi(U'iis  liinwcist. 

Im  Einzelnen  ist  iitu-li  zu  hcmcrkcii ,  da.-^  L  in  der  z\M'iton 
Zeile  etwas  Uel»erlän^;e  hat  iiud  da.^s  der  Vorderheiieiikel  dc>s  tolgen- 
deu  A  mit  Ktickgieht  auf  diu  Knappheit  des  ilaumes  in  L  hinein- 
gerttckt  ist.  Ans  demsdhcn  Grunde  wird  anch  die  starke  Abkür- 
zung des  Gesehlechtsnaroens  zu  erklttreu  sein. 

37. 

Ein  Kühler  Grabstein  eines  Veteranen  der 
zwantsi^sten  Legion. 

An  der  Aaehencr  Strasse  zu  lv<dn  ist  in  der  Nähe  des  (Iniiid- 
stüekes,  auf  welchem  die  \  ior  von  M,  I  h  m  ')  kiii/lieh  venHient- 
lichtei)  Grabdenkmäler  des  Kölner  Museums  Waiiraf- Kich;u  tz  bei 
Erdarbeiten  ausge^^Taben  worden  sind,  neuenliiigs  ein  •Sepulcralstein 
eines  Veteranen  vm  Vorschein  gekommen.  Der  Stein,  dessen 
Material  wie  bei  den  meisten  Monumenten  aus  römischer  Zeit  am 


1}  Corrospondeusbtalt  der  Weatd.  Zeituehrift  Jahrg.  X,  1881,  S.  109  IT. 
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Rheine,  aas  Kalkstein  besteht»  ist  2,42  m  hoch»  60  cm  breit  und 
34  cm  dick.  Oben  befindet  sieh  ein  mit  Leistcnriiiulern  umgebenes 
ond  mit  einer  oinrai  licu  Rosette  verziertes  Gichelleld,  dessen  beide 
»Seiten  diireh  je  drei  selnieekenl('»rnii<;  ^wundene  Stirnziegcl  bekrihit 
werde!!.  DartiTitor  ist  in  den»  leicht  ve!"tiet't('!i  von  5  <m!i  breiten 
Leisten  iiiiir;iii(lei*ten  liiselirifttelde.  wcli  lit  s  ").">  ein  Wühc  und  4U  CiU 
Breite  aufweist,  die  nacitötekende  lusehrift  ciuj^eliaucu : 

L  V  M  E  T  I  L  I  0 
PvFvFAB  VETC» 

L  E  Gv^v    S  EX  V 
M  A  RC1ANV5 
5   TvFv  L  E  Mv  H  ERES 
FACIENDVM 
r  V  p  A  Y  I  T 

Die  Höhe  der  Bnehstaben,  welche  sehr  schön  nnd  schlank 
sind,  nimmt  allmählich  ab.  In  Z.  1  und  2  sind  sie  7  cm  hoeh 
mit  Aufnahme  «ler  lieiden  letzten  Hnehstabcn  ER  der  zweiten  Zeile, 
welche  kleiner  ^'ebildet  und  blos  5  eni  hoeh  sind;  in  Z.  — 5  sind 
sie  ti  eni  und  Z.  6  o'/g  eni  hoeh.  Für  die  letzte  Zeile,  lässt  sieh 
keine  bestimmte  Höhenan^i^abe  niaehen,  weil  die  B:isen  sämmtlichcr 
BuehKtaben  in  ihr  zerstört  »lud.  Am  breitcstcu  sind  die  Buchstaben 
der  beiden  ersten  Zeilen.  • 

l>ie  Leitung  bit  tet  keine  iSeiiwieri^rkeiteii,  tla  <ler  Stein  mit 
Ausnahme  des  Anfanges  der  vierten  Zeile  gut  erhalten  ist.  Denn 
dort  ist  die  zweite  Hälfte  des  M  sowie  R  xnni  Theil  jetzt  verstttm- 
mclt,  aber  doch  noch  so  dentlieh  erkennbar,  dass  ttber  den  Namen, 
der  dort  gestanden  hat,  kein  Zweifel  entstehen  kann. 

Die  Inschrift  ist  also  m  lesen  und  za  erklären: 

JJufh)  Metilio,  I\nbln)  f(ilio)f  Fahiia  tribm  retei'ianoi  legii- 
om»)  vicesimae^  /Sex(tm)  Marcianwfj  IXiti)  fiüim)t  Lem{onia  ^6»), 
heres  faciendum  rtn-nrlf. 

L.  >feti!ins.  «lein  der  (iral»strin  vfn!  soinem  Krben  J^ex.  Marei- 
anns  ^-esetzt  wurden  ist.  \v;ir  \  ( teraii  i1(m-  zw ;iii/i^-steii  Le::i"in.  Diese 
Legion  ist  naeh  der  \'arianisehen  Nie<lcriiigc  aus  lllyritn  an  den 
Niederrhciu  gekommen,  wo  sie  mehrfache  Spuren  ihrer  Anwesenheit 
anf  Insehriften  hinteriMsen  bat.  In  Köln  selbst,  dem  Fnnd<nte  onseres 


1)  Vgl  C.  I.  Bhen.  88.  128g.  268.  SOS^ 
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Grabsteines,  sind  anseer  diesem  nocii  drei  DeoluDäler  von  ihr, 
sämmtlich  acpulcralen  Charakters,  geftindcn  worden,  von  denen  Je- 
doch zwei  ^)  verloren  gegangen  sind,  das  dritte  im  hiesigen  Pro- 
vinxialmnsenin  aiit'liewalirt  winl.  Im  Jahre  ()2  ii.  Clir.  wird  sie 
nns  Kneret  gelegentlich  <ler  Kxpcdition  des  Siietonius  raulUnns  gegen 
Mona  ')  als  ein  Hcstaiultheil  des  britauiiiseheii  Heeres  {genannt, 
welchem  «ie  ununterbrochen  bis  in  die  spütcK-n  7«  ifen  der  Könier- 
heritschaft  anirehört  hat.  »Sie  wird  denigemäb^  luitrr  der  Kcfiienmp: 
des  Clau<liu!>  nach  Itritannien  versetzt  worden  sein.  Da  es  nicht 
wohl  glaublich  ist,  dass  Metilius  mit  der  Legion  dorthin  gezogen 
nnd  von  da  erst  als  Veteran  naeh  KOhi  snrflekgekehrt  sei,  so  wird 
seine  Enthusnng  knnt  vor  die  Zeit  fallen,  wo  die  Legion  das  niedor- 
rheinisehe  Germanien  verlassen  hat.  Unsere  Inschrift  wird  daher 
in  die  zweite  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.  xn  setzen  sein; 
eine  genauere  Zeitbestimmung  derselben  lässt  sieb  freilich  nicht  ge- 
winnen. 

nie  T.cfrion  entbehrt  hier,  wie  auf  den  übrifrcn  in  Köln  m 
Tage  gct'nn lei  ten  inschril^lichcn  [)enkmälern  '  i  \nu  ihr  der  liciden 
Beinamen  Valeria  Vh-tr't  r.  Ks  ist  dies  constaute  Fehlen  dt  isclhcn 
auf  den  Kölner  Monunuiiteu  um  so  beachtcnswerther,  als  es  durch 
andere  Inschriften^)  feststeht,  dass  die  Legion  diese  Kamen,  welche 
ihr  wegen  der  illyrischen  8iegc  unter  Valerias  Messalinns  *)  verliehen 
worden  zu  sein  scheinen,  bereits  bei  ihrem  Aufenthalt  in  Nieder- 
Germanien  geftthrt  hat. 

38. 

Ein  römisches  Denkmal  ans  Andernach. 

Vax  Aiuicinaidi  wnnlf  ;tnt'  dem  ,Maitiu>l)crg  vor  einigen  .Ijttiien 
ein  fränkisches  Grab  aufgedeckt.  Dassrlhe  l»cstan<l  ans  riiu  in  Sarg 
aus  Tnflfstein,  in  welchem  ein  Skelett  sich  befand,  uii  iimi  mit 
welchen  Beigaben  der  Todte  der  Erde  flbergeben  war,  ist  nicht 


1)  f.  I.  Rlien.  n77.  WlX. 

2)  DüntzBr,  Bomi.  Jahrb.  LXII,  S.  5i>  IT. 

8)  Vgl.  Tac.  Ann.  XIV,  34.  37.  Unebner,  Herme»  XVI,  S.  537. 

4)  Vffl.  .S.  1!*9  Aiiiii.  1. 

5)  C.  I,  TJllLll-    1-2H  rr.  2028. 

6)  Vgl.  ü  r  0  t  e  f  c  aU  in  P«uly'i»  Kealeucj clopatjdie  VI,  S,  t*97. 
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melir  zu  oruiittoln  ^^ewcseii.  Auf  der  Steinkiste  lag:  ein  DoekoT, 
welcher  in  jswci  lläll'tcii  gebrochen  und  in  das  Innere  derselben 
get^tiirzt  war.  Als  die  Stücke  aus  der  Grube  heniusge hüben  waren, 
zeigte  es  sieh,  dass  aie  einem  rOmiaebon  Monmuente  angehörten. 
Zoflammcugesctast  bat  dasselbe  eine  Höhe  von  2  eine  Breite  von 
62  cm  nnd  eine  Tiefe  von  26  cni.  Aaf  dem  oberen  Theilc  der 
Vorderfläche,  in  einer  breiten  nnd  flachen,  oben  rund  abgesehlossenen 
Nixehe,  die  sehr  mli  ;:o;ii  hoitoto  ß-^  cm  liolie  llelieffi^^ur  einer  in  Vorder- 
ansicht stehenden  Fi  an.  die  mit  einen»  bis  über<Ue  Kniee  herabfallenden 
Oewande  bekleidet  ist,  dcfseji  nnlsnii^sclinitt  ein  Wulst  noch 
stdiwaeh  zu  erkennen  ist,  nnd  dessi  u  Falii  inviiit durch  einfache  sonk- 
reelite  Linien  im  Steine  in  äusserst  jiriiiiiti\ Weise  be/eiclnu'l  ist. 
Das  Gesicht  sowie  überhaupt  der  pui/.e  Kopl"  is-t  stark  verwittert, 
lu  den  Häudcu,  welche  sie  vor  sich  hiuliält,  trägt  sie  einen  V'tigcl, 
der  mcfa  jedoeh  nicht  lUther  bestiinm«»!  Iftsst. 

Unter  dem  Bilde  steht  dnreh  eine  oben  9  cm,  anf  den  leiten 
7  em  breite  cinfaebe  Leistennnirahmnng  eingcseblosssen  in  einem 
39  cm  hohen  nnd  47  cm  breiten  leicht  vertieften  Felde  die  Inschrifti 
welche  wegen  der  Btarken  Verwitterung  des  Steines  ganz  zu  ent- 
zifff  <  n  mir  bis  jetxt  nicht  gdungen  ist.  8ie  lautet  nach  meiner 
Abschrift 

DIR   \A  IC 

riVSVALENTI 

NVS  

C  A  F  . .  .   .  V/IA 
VALENTINA 

Vorab  ist  noch  ta  bemerken,  dass  die  Schriftziige,  deren  Höhe 
in  allen  Zeilen  6  cm  betrftgt,  nicht  ttberall  gleiebmftssig  tief  ein- 
gehanen  sind..  Daran  mag  der  Umstand  sehuld  sein,  dass  die  allent- 
halben den  Tnff  durchsetzenden  kleineu  Steinstttcke  dem  .Stein- 
metzen grosae  Schwierigkeiten  bereitet  hahen,  so  dnss  manche  Itueli- 
stabcn  von  vornherein  nur  schwach  und  nndeutlich  zum  Vorschein 
gekoumien  sind. 

Z.  1.  Von  dieser  Zeile  sind  nur  die  bcideu  ersten  und  die 


1^  ^ff'iin'  mrhrnialipen  Versuche,  einen  rupierabdruck  zu  machen, 
sind  l>ei  d«r  Bcschaflenheit  der  IniHchrit'tfljiche  üAmmtlich  resultatloB  ge- 
blieben. 
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drei  letzten  Z^iehon  sicher  erkennbar,  da  in  dci  Mitte  dc^  St«  inc8 
Jede  Spur  von  .Schrill  getilirt  ist.  Oh  der  dritte  Bnelistabc  B  oder 
R  ist,  lHH8t  sieh  mit  HcstiiiimtlK'it  nieid  entseheiden,  so  frerne  nuin 
uueh  gerade  hier  eine  Sicherheit  der  Letiung  wüuseheu  mUsste,  indem 
dadurch  uAher  fest^i  Htellt  werden  kOnntc«^  ob  dem  Monumente  ein 
religiOfler  oder  sepnlcnder  Cbaraktcr  innewohnt.  Nach  mchmialiger 
Betraehtnng  der  Stelle  neige  ich  freilich  zu  der  Annahme  einea  B 
hin.  Trifit  sie  das  Richtige,  so  liesae  sich  mit  BerOeksichtigong 
des  freien  llannie«  von  etwa  vier  Buehstaben  an  die  Er^j^änzung 
DIRonac  denken.  Alsdann  erhält  das  Monument  eine  erhöhte  Be- 
deutung, weil  nnter  der  Tiielit  sehr  ^rrrisseii  Zahl  von  Votivdenk- 
iiiälern  dieser  Gottheit  das  ein/.i^'e  mit  einer  vollständig  erhaltenen 
hildliehen  Darstellung:  hei  der  llela^n  rung  von  Strassburg  im  Jahre 
lt<7U  xer-slört  worden  isl.  —  Bei  den  beiden  letzten  Buehstaben 
dieser  Zeile  ist  der  IIoriÄontalstrieh  des  L  sowie  der  mittlere  Quer- 
strich des  E  nicht  mehr  m  «Mea* 

Z.  2  ist  von  dem  ersten  Zeichen  blos  ein  Yertikalstrieh  nebst 
dem  Ansatx  eines  Horixontalstriehes  am  Kopfe  vorhanden;  es  kann 
wohl  nur  R  sein.  Das  swcite  Zeichen  war  I,  so  dass  das  ganze 
Wort  Vateriun  gelautet  hat*  Die  drei  auf  das  zweite  V  folgenden 
lUichstaben  ALE  sehinnnern  nur  noch  schwach  durch.  T'et)er  die 
Lesung  des  ganzen  Wortes  yalentinm  kann  jedoch  kciu  Zweifel 
obwalten. 

Z.  .*>  ist  tU  i  Kest  der  Zeile  vollends  unleserlich  geworden. 

Z.  4  siu«!  die  Aufaugsbuchstaben  sieher  CA,  dann  folgte  ein 
Zeichen,  welches  mit  einem  Vertikatetriehe  beginnt  nnd  ebensowohl 
E  als  F  gewesen  sein  kann.  Ob  und  wie  die  Buehstaben  xn- 
sanunen  gehdren,  vermag  ich  nicht  za  entseheiden.  Die  Mitte  der 
Zeile  ist  vdUig  crioachen.  Von  den  den  Schloss  der  Zeile  bilden- 
den vier  Zeichen  sind  nur  die  beiden  letzten  mit  fJewissheit 
als  lA  zu  erkennen,  die  beiden  vorhergehenden  scheinen  VS  zu  sein. 

Z.  ri  bildet  ein  einziges  Wort  ValentiHOf  in  welchem  je<loch 
das  zweite  N  fast  -ranz  verwischt  ist. 

Demnach  dürfte  vielleicht  folgende  Deutung  der  Inschrift  vor- 
zuschlagen sein : 

Dir[oime\  Vah[n\us  Vai^ntimts  ea  [us':']ia 

VtüenHna» 
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Römisch -Christliche  iuschrilt  au«  Kcmagen. 

Bei  dem  Ban  eines  Kellers,  welchen  der  Weinhändler  Orth 

zn  Romapni  .m  dt  r  PilrstenbcrpstraMsc  anlegen  lässt,  stieMS  nian  im 
Mai  d.  J.  in  eiiior  Tiefe  von  circa  .*)  Meter  auf  einen  Refrräbuiüs* 
platz  au»  chrintliclK  1"  Zeit.    Ks  eine  iran/c  IJeilie  von  Stein- 

särjren  mit  Skelettni  ^'t  tuiKieii,  weiche  jt-ducli  säniiiitlicli  der  sonst 
t\bliehen  IJeitralien  rntiiehrten.  Alle  8ärfre  i^ind  aus  TulVstcin  Ik  r- 
gestellt;  die  meisten  waren  wegen  der  .schlechten  HcKcliaflVuiuit 
de«  Material  durch  den  Druck  der  auf  ihneu  mhendcn  Erdmasseu 
in  mehrere  Sttteke  gebrochen.  Deckel  fanden  sieh  nur  seilen  anf 
ihnen  nnd  die  vorhandenen  bestanden  ebenfalls  dnrcbwegr  ans  Tuff- 
stein. Einzelne  der  Gräber  waren  atw  römischen  Ziegelsleinen  ge- 
mauert,  aber  auch  diese  mit  grossen  Platten  aus  Tuffstein  bedeckt. 
Eine  Deckplatte  jedoch,  welche  Ijß.'i  m  lang,  ()8  cm  hoch  und 
21  cm  dick  war,  bcstntid  :his  Trachyt,  wie  ihn  der  Stenzelber^'  dt  ?* 
l)en;ic!ibartpn  .Siebengebirges  licft-rt.  Sie  war  dnrcb  die  fJewalt  der 
von  dein  nahen  Bergabhange  iierabgcKchwämmten  Eniniasnen  von 
dem  Sarge  herabgedHlekt  und  auf  die  Seite  gelegt.  Durch  die 
Umsieht  und  das  lebhafte  Interesse  des  leitenden  itaumcisten»  Herrn 
P.  Vosen  wurde  dieselbe  mit  Soigfalt  ans  der  Baugrube  gehoben 
nnd  gelfuigte  durch  die  freundliche  Vermitlelung  des  Herrn  H. 
Kenleanx  in  Remagen  In  das  hiesige  Provinzialmusenni.  Nachdem 
dieselbe  einer  gründliclien  Keinigimg  nnterzogi»!  worden  war,  ergab 
sich  das  Vorhandensein  einer  neunzeiligen  Inschrift,  deren  Buch- 
staben ziemlich  Üach  eingehancn  sind.  Sic  lautet  nach  meiner 
Abschrift: 

HIC  lACET  METERIOLAMIHIDVL 
CISSIMA  CONIVX  QVI  MECVM 
LABORABfT  MVLTIS  ET  PL  R I B  VS  A 
NNISQVEMlhli^VIT  ANNVS  XXIII 

5   CONIVX  ET  ANN  VS  VIII  ET  MES  ES 
SEPTEETDIESXVIII  SOROR  IN  DOMIN 
ODO  NüSRO  fiSV  XPü  QVI  MI  Iii  TA  N  // 
TIA  B  E  AToS  TENDERE  VI  AS  S  V  A  S  QAS 
EGÜ  S  EQERE  POSSEM 
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Da  die  Plalte,  abgesehen  von  einifren  Al>scliürfiiniren,  wodurcb 
ein/.oliie  ÜiifliHtaUen  etwas  verwischt  sind,  im  Allfrenicineii  /.ieiiilich 
gtit  eriialten  ist,  so  können  (Iber  die  Lesung' keine  Zweifel  sieh  erheben. 
Mur  <ler  Sehlnss  der  siebenten  Zrile  ntaclit  einif;:e  Schwierigkeiten, 
weil  der  Stviii  an  dieser  Stcllr  ))rscli;uli;:t  ist  und  die  linebstabeu 
nnkeniitücb  ^■(■worden  nind.  Dit-  ersit-n  Zt  iclien  des  hM/.ten  Wortes 
sind  TA,  dann  loljjt  ein  Üueiistabe,  welcher  nicht  mit  Sicherheit 
bestimmt  weiilen  kann.  Es  scheint  jedodi  eher  N  als  R  zn  sein. 
Daun  hat  es  den  Anschein,  als  ob  noch  ein  paar  Buchstaben  da 
gestanden  hUtten.  In  Wirkliehkeit  fehlt  jedoch  nichts  und  das 
Wort  in  Verbindung  mit  der  Silbe  Tl  der  folgenden  Zeile  lautet 
TANTI. 

Demnach  lesen  wir  die  j^anze  Inschrift  folgendeniiatiscn : 

Ffic  ittcet  Meferioln  mihi  (inlci.sKima  cnniu,r,  qui  m4>rum 
lahomhit  mnItiK  et  jtl[i']ilhns  annis.  qiiia  c  ivihi  fuit  annus  ri- 
ginti  tres  i'onin.r,  et  unnus  oi-ta  W  hu"  ii  scs  si'pfc-  iH)  et  dies  de- 
cem  et  oeto  soror  in  dominu  HOf{f]ro  Jt^m  (  hi  i.-itu  qui  mihi  taiUi 
{h)abeat  oniendere  tioB  »um,  q{u)m  eyo  aeq^ujere  pofmem. 

Die  Inschrift  verdient  aus  mehr  als  einem  Grunde  eine  Be- 
achtung. Obgleich  die  Härte  des  Materials  und  die  vielen  in  dem- 
selben befindlichen  Krystalle  dem  Meissel  des  Steinmetzen  nicht 
selten  grossen  Widerstand  entgegengesetzt  haben,  /eigen  die  Huch- 
staben  doch  noch  im  Canzeu  den  antiken  Charakter  und  nur  Ein-^ 
zelne«  niahnt  an  den  Verfall  wie  das  flache  C  ntid  G,  F  inil  enipor- 
gcrichtelem  oberen  Querstrich  und  die  uncialc  Foim  des  H  mit  ab- 
gerundeter /weiter  Hasta  m  Z.  4  und  ü,  neben  der  übrigeu»  auch 
noch  die  antike  in  Z.  1  sich  tindet. 

In  sprachlicher  He/iehung  ist  sie  namentlich  interessant,  weil 
sie  manche  der  sp&teren  Zeit  angehörende  vulgare  Sprach-  und 
Scbreibformen  aufweist.  Von  Vulgftrfomi^  erseheinen  in  ihr  neben 
anuus  —  annos  die  Formen  m«««a  und  «epie  statt  mente«  und 
aej^eiHt  woftr  die  Belege  im  Vulgärlatein  nicht  fehlen.  Die  Ortho- 
graphie qns  statt  qum  Z.  8  und  seqere  Z.  9  ohne  n  ist  ja  schon  aas 
alteren  Zeiten  bekannt.  Zu  beachten  ist  femer  laltombit  Z.  3  = 
lahorarit  und  das  ölTter  vorkonnnende  qui  Z.  2  statt  quae.  Dagegen 
sind  piributt  Z.  3  statt  jjlurilms  und  notro  Z.  1  statt  noiitro  jcdeu- 

1)  Vgl.  VeliusLongus  bei  Keil,  Gramm,  lat.  t.  VII,  p.  53,  20. 
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falls  als  lirtluitiier  /.u  livtraclitou,  welche  durcli  üiiachUanikeit  de»« 
Steinmetzen  entstanden  Biiul. 

l>er  Xaine  Meteriola  kommt,  sn  viol  ich  dan  Liiischlä^^ige 
Material  übei-schauc,  hier  z.iun  ersten  Male  vor,  er  lehnt  sich  mit 
iieiucr  Bildiin;^  an  Meierim  an,  wie  ein  Mann  bei  Aimnianug 
(XXVIII;  0,  20)  genannt  wird. 

Der  Sinn  des  Ganzen  ist  klar  und  l>cdarf  keiner  nftheren  Er» 
klimng. 

Für  die  Zeitbestimmung  unserer  Graimchrift  bietet  ausser  dem 
oben  Uber  den  Charakter  der  Sehrift  Bemerkten  nur  die  Eingangs- 
formel hic  iacet  •)  einigermassen  einen  Anhalt.  Mit  RUeksieht  da- 
rauf und  auf  den  noch  echt  römischen  Namen  der  Verstorbenen 
aebeint  unsere  Inschrift  etwa  der  zweiten  Hälfte  des«  5.  .lalirhiuKlerts 
u.  Chr.  anzugohCtrcii,  wofür  auch  die  in  den  meisten  der  Gräber 
beubaehtcte  ßesiattuugsweise  spricht. 

40. 

Fränkische  Gr&bor  von  Gondorf  a.  d.  Mosel. 

In  den  Jabren  1882  und  1883  hat  der  Antiqnitfttenhftndler 
Joseph  Graef  za  Ändemaoh  in  der  Nfthe  des  Bahnhofes  Ton  Gobeni 
auf  den  dort  an  äeae  von  Qoudorf  nach  Cobeni  fthrenden  Strasse 

geh'^^^oncn  Feldern  Ausgrabun|pen  veranstidtet  und  dabei  eine  be- 
trttehtliclie  An/.alil  von  Hräbern  ge(iffnet.  Von  zwei  der  wertbrnlJ- 
sten  Grahstätfcii  ist  es  dein  hio>»igen  Provinzial-Mnscnin  gelungen, 
den  Inhiilt  /ii  erwerben.  Derselbe  setzte  sich  naeli  den  Anssa^'cn 
des  (iraef,  uif  ttesscn  übrigens  ?,'lnnbwnrdt«:en  Bericht  wir  allein 
augewiesi  11  sind,  aus  folgenden  Heiir,'il»en  /Ui>Hmmcn. 

l);is  erste  Grab  war  ein  riatteii;,'rab,  gebildet  aus  n'iniischen 
Dachzicgclplatteu  mit  hohem  Rande  auf  den  beiden  Laugseiteu, 
welche  senkrecht  neben  einander  gestellt  waren.  Ihre  dnrebschnitt- 
licbe  Lftnge  betrftgt  44cin  nnd  ihre  Breite  34  cm;  eine  jedoch  ist 
blos  41  cm  lang:;  eine  andere  fragroentirte  jetst  Mos  29  «m  lang. 
Ob  sie  in  diesem  frogmentirten  Znstande  vor  Herstellung  der  Grab* 
Stätte  verwendet  oder  ob  sie  bei  der  £r5ffhiing  derselben  erst  zer- 
stört worden  ist.  war  nicht  mehr  m  emdtteln.  Interessant  ist  da- 
bei die  Thatsache,  dass  Olnf  der  Platten  mit  Stempeln  versehen 

1)  Vgl.  Le  Blant,  iiiscriptioiui  chr^t.  de  la Gaule  t.  I  pri^i'.  p.  XII. 
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sind,  welche  11118  «ämiiitlidi  nu  iiit  s  Wissens  bis  dahin  nnhckaimte 
Nauieii  von  ZiegcitabrilvanttMi  ^)  lieteni.  Zwei  tia;ren  di-n  vertieft 
eingedrückten  Namen  A/AANTIOLVS,  die  dritte  den  Nunien  CON- 
CQROiVS  in  iUekwarls  laufender  Schrift,  die  vierte,  die  Mos  die 
BuehRtaben  GON  aofweist,  seheint  anvollatfindigr  ansgeprSgt  ko  sein 
und  ron  demselben  Fabrikanten  wie  die  dritte  berssustainmen. 
Endlich  auf  der  ftlnften  Platte  lie^t  man  den  Namen  MAVRICI. 

In  dem  so  gebildeten  Grabe,  welches  von  Westen  naeh  Osten 
gerichtet  war,  war  ein  Leichnam  lientattet.  Da  derselbe  nicht  mehr 
ganz  in  seiner  nrsprnni;'liclien  La^c  sioli  hefand,  so  scliciiif  ilus 
(iral)  in  älterer  Zeit  scIkmi  einmal  diirclnviililt  worden  zu  sein,  wo- 
bei es  wohl  nnr  dem  Zutall  verdankt  wird,  dasü*  nicht  alle  Beij?aben 
des  Todteu  deui  Berauber  in  die  Iluude  gefallen  sind.  Von  dem 
Skelette*)  selbst,  dessen  einzelne  Körpertheile  sich  in  sehr  morschem 
Znstande  befanden  und  bei  dem  Versuche  sie  zu  heben,  aiiaein- 
ander  fielen,  konnte  nnr  der  Kopf  gehoben  werden.  Dieser  lag 
halb  aof  dem  Bmchstflck  einer  römiseheu  jetzt  16  cm  langen  Ziep^el- 
platte,  in  deren  Mitte  ein  einfaches  Kretiz  eingeritzt  ist.  .Schädel 
und  Stirn  waren  allenthalben  mit  Resten  feiner  ri(ddfüden  bedeckt, 
wnhrscheiiilicli  <len  Uehcrresten  inier  kostbaren  mit  (ioidflideii  durch- 
wirkten StirriiuiHU  i» I.  welelie  das  Haar  der  Frauen  selnnüektcn. 

WeiHt  dies  unverkennbar  ant  ein  Franenfjrab  hin.  «0  w  ird  dies 
durch  dcu  Übrigen  Inhalt  vollauf  bestätigt.  Denn  unterhalb  des 
Kq>fes  etwas  seitwftrts  fand  sieh  eine  Rette  von  100  Perlen  aus 
Thon  und  Bernstein  in  verschiedener  Oestaltnng,  Färbung  und 
Grosse,  wetehe  jedenfalls  als  Halssehmnck  gedient  halten. 

In  der  Nftbe  der  Perlen  wurde  dann,  ohne  dass  jedoch  die 
ursi)rflii^'liehe  Lage  im  Orabe  festgestellt  werden  konnte,  ein  eylin- 
drischer  Behttlter  aus  dünnem  Bron/.eblech  in  der  (iestalt,  wie  das 
bei  L  i  ml  e  I)  s  e  h  m  i  t  a.  a.  O.  1,  S.  47*i,  Fi;:.  4ö(>a  abp:ebildete 
Bflchscbeu^)  vou  Erz  aus  einem  GratH!  bei  Dieter»beim  in  Rheinhessen, 


1)  Die  Inschriften  sind  von  mir  bereits  in  amlereni  Zu.s;unnienimng«i 
in  diojwn  Jahrbüchern  Bd.  LXXXVIII,  .S.  112  veröffentlicht  worden. 

2)  Ein«  HefMUiig  der  KftrpergroiiR«  int  bfi  dieiieiii  «b«tniiA  vi«  b«! 
dem  im  zweiten  Grabe.  beHtatteteu  leider  unterUnaen  worden. 

.3)  Vgl.  Lindenschmit,  Uandb.  der  deutwhen  AlU'rthumüknnde 
I,  S.  383  ff. 

4)  Kin  andere»  Exemplar  an»  Andernach  ist  abgebildet  von  Ko  enen, 
Bonn.  Jahrb.  LXXXVI,  Taf.  XIll.  Flg.  21. 
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Jedoch  mit  »K  ui  Lukisdiit  <lf .  «las.s  dvr  luiKcrige  einer  Vorrichtiiiifj 
zum  Anliängeu  entbehrt.  Seine  Läugc  beträgt  2  cm.  Boden  und 
Deckel  feblen,  aber  von  dem  letxtcren  rat  noch  der  des  Randes 
an  der  Wftiidimg  angerostcl.  Ueber  die  Bestimmiiiig  dieser  Bttcfas* 
cbeii  ist  es  sebwer,  ein  Urtheil  211  fällen,  weil  nur  bei  sehr  wenigen 
bis  jetxt  der  Inhalt  einer  Heaehtunjf  j^ewHrdifrt  worden  ist.  Das 
nnserige  war  mit  Erde  gefüllt,  (Kn  ii  Untersuehung  nichts  Inimicbt* 
lieh  (Ks  früheren  Inhaltes  ergab.  Jedenfalli*  ist  ihr  r.elMiuicli  zur 
Aitt  lMMViiliniH-  \  on  VVohlgerdeheii  •>  wahr-^clipinh'cher  al«  zur  Bergung 
von  Näliutensüieii,  wie  Roacli  Smith  vcrumthet  hat. 

Die  iiitt'reissanteHte  Ik'ipvbc  der  Leiche,  welche  dui^  tiral)  ent- 
hielt, war  eine  schcibeufiiruiige  Gcwaudnadel^  welche  anf  der  Mitte  tler 
Brost  lag,  in  qnadratiseher  Form  mit  Tier  angesetzten  Halbkreisen. 
Sie  besteht  ans  einer  üntcrlagsplatte  aus  etwa  1  mm  starkem  Bronze» 
blech,  anf  das  ringsum  ein  jetst  fehlender  8  mm  hober  Rand  ans 
Bmn%eblech  aufgestellt  war.  Der  so  entstehende  Behälter,  welcher 
von  der  Grundlage  aus  sich  leicht  konisch  verjüngt,  ist  mit  einer 
wachsartigen  iMasse  auBgefÜllt  und  darauf  die  sehr  dünne  Schnuick- 
jdattc  ;ui«  nold  gelepl,  welche  mit  sieben  \ilp:elchen  anf  die  Hronze- 
])latte  befestigt  ist.  Die  Ktiptchen  der  Xä^'el,  welche  noch  sänimt- 
iieh  erhalten  sind,  sind  halbkugelig.  Die  ('«uld|datte.  weh'lie  einen 
Durcbuiesscr  vuu  7,2  cui  gegenüber  der  Uuterlagsphttte  von  7,0  em 
Dnrebmem'  bat,  ist  reich  omamentirt  und  von  einem  gewundenen 
starken  Oolddraht  nmxogen.  Tn  der  Mitte  befindet  sich  in  breiter 
Goldfassuug  eine  erhöhte  kreisrunde  Goldscheibe  von  3*/«  cm  Dnreh- 
messer,  deren  oberer  und  unterer  Rand  mit  gewundenen  Goldßiden 
umzogen  sind.  Die  Mitte  diesen  MittelstUekes  nimmt  ein  erhaben 
gefasster  Stein  ein  mit  der  vertieft  geKchnittenen  Figur  eine»  steheu- 
den  nackten  Jinr  mit  dem  Helm  bekleideten  Kriegers.  v(»n  des.sen 
linkem  Arm  das  Ciewaiid  lieral)  hängt,  wilhreml  die  reelite  Hand 
das  Seh  wert  trilgl;  ihn  umsäumten  ehemals  serbs  nnul  presch  Ii  tl'ene 
Steine,  wie  die  jetzt  nur  noch  vorhandeneu  luutien  tiieilweise  zer- 
drttekteu  Käpselchen  beweisen.  Um  das  Ganze  Rieht  sich  dann  ein 
Kran»  von  ring-  und  bogenfbrmigen  Filigranf&den,  zwischen  denen 
abweehselnd  in  runden,  drei-  und  viereckigen  Goldfassnngen  blaue 

1)  Solche  Hind  weni^tenH  in  einem  goldenen  BiicbHcben,  wcklie» 
einem  Grabe  des  alemannischen  Friedhofes  von  Borbui^  Im  Elaaw  ent- 
stammt, nachgcwit^.nen.  Vgl.  HerrenAchneider,  Argentovaria  Hor- 
burg. Heft  I  S.  2&  IT. 
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und  weisH«  (rlastllls^e,  crstcro  niinl  fcescliliftVii.  h  f/.tcre  flju'li  stellen. 
Die  \  ior  Efkrn  des  i^huidrals  sind  mit  (|iiailiatiseluMi  Smara^rden 
besetzt,  \väliren<I  in  ilcii  Halbkreisen  runde  Kapseb)  mit  lilnticu 
balbknjreliir  iresehlilTenen  Glastinssni  sieb  befinden,  von  dciu  u  je- 
doch l»los  zwei  erhalten  ^rebiiebi  ii  >ind.  Vor  jeder  derselben  eine 
«Ireieckige  Kapsel  mit  tlaelien  weissen  OlasflOssen.  Der  frei  {^c- 
blie)>ene  Zwischeiirauiu  des  Goldj^ruudfö  ist  mit  au%elOtheteiu  reichen 
FiligrangeBchliiige  in  ttboraw  wirksamer  Weise  ansgefllllt,  so  dass 
das  Ganze  noch  jetzt  trotz  einzeluer  fehl^der  Steine  nnd  der  Be- 
schädigungen, wdehe  CS  an  den  einzelnen  Stellen  hat,  einen  tiber- 
aas prächtig^en  Kiiulnu  k  auf  den  Besehauer  maelit. 

Es  erUbri^'t  noch  m  bemerken,  diuss  die  auf  der  RUekseite 
der  BronzeuntcrlajjTC  angebrachte  Nadel  sich  iu  einem  eintjicbcn 
Scharniere  bewerft  mid  durch  riiicii  vors]»riiiironden  Ste^r  fest- 
gehalten wird.  Sic  ist  von  Kiseii,  Steg  niul  Si  harnier  von  Bronze. 
Ausserdem  aber  war  die  Küekseite  noch  mit  einem  am  Seharnier 
befestigten  Brouzckettcheu  verseheu,  welches  wohl  znr  grösseren 
Sieberheit  beim  Tragm  bat  dienen  sollen. 

Endlieb  trog  die  Lieicbe  noch  einen  Fingerring  aus  Gold. 
Derselbe  besteht  ans  einem  glatten  runden  Stabe  tod  1  mm  Dieke 
und  hat  einen  Dnrebmcsscr  von  22  mm.  Derselbe  trftgt  oben  eine 
Platte,  auf  welcher  in  stark  heraustretender  Einfassung,'  ein  ovaler 
Amethyst  ruht  und  an  deren  beiden  Seiten  je  drei  kleine  Ku^reln 
oder  l'ericii  ;uts  f'did  aiip'bnu'ht  sind.  Der  Umstand,  da>5<  tler 
Amethyst  der  Läiii^e  luu  li  diu(  lil>ohrt  ist,  legt  die  Vermutbuug  nahe, 
dass  der  Stein  ursprün^licli  in  einer  Kette  seine  Verwendung  ge- 
funden hatte  uiid  erst  naeliiräglieh  zu  dem  Sehmuck  des  Ringes 
beniitst  worden  ist 

Bei  dem  Reichthnm  des  Orabin?entares  an  Sehmuckgegen- 
ständen  mnss  es  uns  geradexn  Wunder  nehmen,  dass  sich  in  dem- 
selben weder  Ohrringe  noch  Armbänd«*  noeh  sonstige  in  besser 
aasgestatteten  fränkischen  Gräbern  vorkonnnende  Gc{roii.<tnnde  ge- 
funden haben.  Diese  Thatsaehe  in  \'erbindung  mit  demjenigen, 
wag  oheii  (Iber  die  Lage  des  Skelettes  bemerkt  wfirdcii  ist,  gibt 
unserer  dort  ausgesprochenen  Vernintliung,  dass  das  (Irab  schon 
in  frtlhcrcr  Zeit  eiuer  Durclisuehung  uutemogen  worden  ist,  eine 
neue  Stutze. 

Neben  dem  Grabe  unmittelbar,  so  dass  die  Zugehörigkeit  zu 
demselben  höchst  wabrseheinliob  ist,  lag  das  BruehstUck  einer  9  cm 
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dicken  Platte  aus  Knlkstciii,  welche  auf  Iteiden  Seiten  und  unten 
uiivollstäneli;:  jetzt  'J'.\  ein  lioeli  und  11  bis  11".,  ein  hreit  ist;  sie 
scheint  als  Deckplatte  tür  das  IMatteniri mit  einem  ehenlalls  in 
ihrer  Nähe  /u  Tajre  irefiirderten  Uiueli^tüek  einer  ^'rlhdiehen 
Marniorphittc  von  38  en»  lireitc  und  2u  cm  Höhe  und  Pygeiii  Uieke 
verwendet  woitleu  zu  sein.  Anf  der  Vorderseite  der  eratercn  Hiud 
die  Re«te  einer  fusebrift  erhalten,  welche  nach  dem  Charakter  der 
Sehriftxllge,  welche  durchweg  ^Vs  ^^^^  ^"^^f  keineswegs  anf 
die  m  diesem  Grabe  Beigesetete  Bezog  gehaMt  habeo  kann,  sondern 
einer  älteren  Zeit  zogewiesen  werden  mnsB.  Sie  lautet  naeh  meiner 
Absehriflt : 

/ICIRA 
\  A  R  I 
O  R  I  N 
Q  C  S 

Zu  hemerken  ist  noch,  das»  die  einzelnen  Zeilen  oben  nnd 
nnten  von  Linien  eingefaflst  sind.  Anf  eine  Dentnng  des  Wortlantes 
nidsgen  wir  leider  bei  der  Geringfügigkeit  des  E^hattenea  Vetzicht 

leisten.  Ich  ]»cnierke  nur  noch,  dass  der  erste  Buchstabe  Z,  1  eher 
F  als  S  int.    Z.  .'5  ist  der  erste  liuehstiibe  M  gewesen. 

Nicht  minder  reich  an  HeliralH'u  war  das  zweite  (Jrali.  Auc  h 
dieses  (Jrah  war  titeils  aus  grossen  SHiirlsteiiipiatteii,  tlieils  ;nis  ninii- 
s(dien  Leistenziegel  II  vn»  veixhiedener  (»rosse  gehildet,  von  denen 
eine  den  Stenipel  1  VlNCINTlVS  ')  trägt.  Am  Kopfende  des 
Grabes  stand  eine  22'/«  cm  lauge  und  breite,  4  em  dicke  Ziegel- 
platte, in  deren  Mitte  der  Stempel  IXPl  quer  eingedrückt  ist,  dessen 
Aniangsbuebstaben  stark  terwiseht  sind. 

Die  Inhaberin  dieses  Grabes  war  ebenfalls  eine  Frau,  wie 
sieh  die»  aus  ihren  Heigal>en  ergibt.  Ohrringe  sind  zwar  nach  der 
Aussage  des  <!rnet\  an  cler  zu  zweifeln  kein  (Irnnd  vorliegt,  auch 
bei  diesem  Skelette  keine  gefunden  worden.  Dafür  hatte  es  eben- 
t;ills  auf  der  iJrust  eine  prachtvolle  gt.ldeitc  ^'cheibenf^irmige  (Se- 
wan*luadel,  welche  eine  ähnliehe  Ornndlonii  wii  die  beim  ersten 
(Jrab  beschriebene  aufweist.  Sie  ist  jedoch  etwü«  kleiner-,  denn 
ihr  Dnrebmeäser  beträgt  hlum  G  cm.  Die  Fibula  hat  die  Form  eines 


1)  Vgl.  Bonn.  Jahrb.  LXXXTIII     112  u.  10. 
Jkhrb.  d.  Yer.  r,  Altcithtfr.  lu  RhcInL  XCIU.  14 
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Vicrei  keg,  am  dessen  Rahmen  aelit  tlieils  ruiule,  theils  ovale  kapsel- 
artige Fassiiii^aMi  mit  Stciiieu  vorspringen,  welche  m  ^'Cdnluct  siu«l. 
<l:i.ss  die  ovalen  Kassnnfrcn  ein  Kre«/.  und  die  nnulen  ein  Uber 
Diairniiale  jrestelltes  Kreuz  zwischen  jout  u  biUlen.  In  tleii  läni,'lichcn 
Kapsein  sind  jedes  Mal  sieh  ?rej;enüJ)er  stehend  je  zwei  ln  ännlic  lie  und 
je  zwei  opaltarhi^'e  uiautlell<irniig:e  (UasHüsm.'  angebracht,  in  den 
runden  eine  opake,  weisse,  zum  Thcil  stark  beschädigte  EuiailtDlIung. 
Den  Kern  des  Ganzoii  bildet  die  quadratische  Goldflftche  mit  dnem 
runden,  ftachrund  geschliffenen,  in  breiter  Goldfassung  mbeudcn 
brattuen  Olasflnss  in  der  Mitte,  welchen  acht  zn  je  xwei  gepaarte 
kleine  kreisrunde  Kapseln  unif,'ebcn,  in  denen  kleine  Steine  oder 
Euiailt'üllun^  sich  befanden.  Die  vier  Ecken  de«  Quadrats  sind  mit 
viereckigen  pMlnm  (Slrusllüssen  besetzt.  Zwischen  ilinon  stehen  auf 
jeder  Seite  zwei  lialhknireliir  j^eschlittene  blane  Steine,  während 
di\  u(  ki^'  ;refasste  kli  in*  Aliii.indinen ,  ein  Kreuz  bildend ,  da- 
zwis^^-hen  treten.  Die  ganze  1  "lache  des  Grundes,  soweit  sie  nicht 
mit  Steinen  besetzt  ist,  ist  in  unregelmässiger  Anordnung  mit  kleinen 
Kreisen  ans  eingekerbtem  Uolddralite  flbersftet  Im  6an»»i  nnd 
Grossen  '/eigen  die  Ver/iernngeu  dieser  und  der  im  ersten  Grabe 
gernndenen  Fibnia  eine  typische  Aehnlichkeit  mit  anderen  Sehmnek- 
stflekeu  dieser  Art,  so  dass  man  sieht,  dass  sie  d^  iVtnkisehen 
Kunst  ')  überliaupt  ei<:en  waren. 

Auch  bei  dieser  i'^ibula  bildet  eine  starke  Broirzeplatte  von 
!  mm  Stärke  flie  ['ntcrlage,  aut'  der  sieh  der  8  mm  hohe  Körper 
des  .Sehmueksiüeks  irliebt.  l)ic  Kandunifassung,  welche  oben  nnd 
unten  von  einem  krältigeu  cordirti-n  Holdfadeu  unr/.ogen  wird,  ist 
nicht,  wie  bei  der  vorhin  beschriebenen  (i(  wandspange,  von  Bronze 
sondern  von  Goldblech,  was  die  Wirkung  des  Stttekes  besondera 
erhöht. 

An  der  Rtlekseite  der  Bronzoplatte  ist  die  in  einem  Scharnier 
sieb  bewegende  Heftnadel  ans  Eisen  noch  woM  erhalten.  Zur  Seite 
derselben  hjUigt  in  einer  auf  der  Platte  angebrachten  Oese  ein  Ring 
aus  dünnem  Bronzedraht  von  P/s  cm  DurchmeSflör.  Vielleicht  hatte 
Ol  dit  lU  Stimmung,  das  Tragen  des  Zierstttckes  an  einem  Baude  m 
ermr>«i:iiclu'n. 

l'ci  ner  crmangclle  unsere  Verstorbene  auch  nicht  des  Fiugcr- 


1)  Vjfl.  K.  aus  in  Weerth,  B.  Jahrb.  XXVI  S.  iK)  t.   .Sc  haalf 
hau »4* n  lt.  it.  O.  XLIV/XLV     141  f. 
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Tinges.  Derselbe  besteht  ans  ciueni  niassiyen  1  mm  dickem  Rund- 
stab aiis  Gold,  welcher  aii  beiden  Enden  platt  geschlagen  in  zwei 
Schn^irkel  ausläuft.  Auf  denselben  ist  als  Platte  ein  Solidus  des 
byzantitiiiicheii  Kaisers  Foeas  aiifrelötliet,  an  <lessen  beiden  Seilen 
«Irei  kleine  Ku<;eln  anj^ebraelit  sin<l.  Auf  dem  Avers ')  stellt  die 
l);iifi^e  Büste  des  Fik'us  mit  <leni  l)i;i(l(»ni,  auf  dessen  Mitte  ein 
Kreuz  sieb  l>etin<let,  in  der  Reeliten  das  Kren/  trairend,  und  die 
ümsi-hrift:  D.  N.  FOCAS  PERP.  AVG.  U  Victoria  stehend  in  Vorder- 
auaiclit,  in  der  Heebtcu  einen  iu  das  Mouo'jrannn  Christi  cndi^jcn- 
den  Speer,  in  der  Linken  eine  Kngel  mit  einem  Kreuz  darauf 
tragend.  Die  ehemals  vfirhandene  Umschritt  VICTORIA  AVGG 
ist  bis  auf  schwache  Spuren  einzelner  Buchstaben  ganzlieb  abgerieben. 
—  Im  Abschnitt:  CONOB. 

Hier  füge  ich  <;leieh  ein  zweites  Pnndsfück.  eine  Cnlilinünze 
des  Justininnus  I.,  bei,  welche  zur  Seite  des  Skelettes  auf^^elesen 
wurde.  Üa  dieselbe  ehemals  mit  einem  Henkel  aus  Kr/bleeli  ver- 
sehen war,  so  seheint  sie  als  Häiiireverzierun^  eiiie<  llnlssclnnuekes 
^e«lient  /ii  haben,  von  welcluni  jt doch  k*iiif  Sjuir  imdir  zu  ent- 
decken war.  Auf  dem  Avers -i  sieht  die  IJiistc  do  Kaisers  mit 
Diadem,  iu  der  Kcehteu  die  Kuf;el  mit  denj  Kreuz  dar.iut,  mit  der 
ümschrift:  D.N.IVSTINIANVS  P.P.  AVG.  —  Auf  dem  Kevi  rs  Vict(»ria 
in  Vorderansicht,  in  der  Linken  die  krenztragcnde  Kng;«-!,  in  der 
Rechten  ein  Kreuz  mit  dem  Monogramm  Christi,  darum  VICTORIA 
AVGQG.  f.,  im  Felde  ein  Steni.      Im  Abschnitt  CONOB. 

Andererseits  fehlte  auch  in  diwem  Grabe  nicht  jener  in  fran* 
kischen  Pranengrftbem  so  häufig  b^epiende  cylindrisehe  Hebältcr 
v«)n  2  cm  Läuj^e  aus  Hrtuize.  Abweichend  von  dem  im  er»lcu 
Grabe  gelinuli  nen,  besteht  dieser  aus  einem  doppelten  auf  einander 
^eli -jit-ii  Bronzehieeh  un<l  ist  mit  zwei  verbundenen  Kingen  versehen, 
in  denen  ein  kleiner  Haken  hän^t. 

Dabei  ein  2C  em  lanf;;es  Stück  eines  Ketu  heji>,  dessen 
Glieder  aus  runden  Erzätäbcheu  verschiedener  (irösse  gebildet  sind. 
Es  stammt  wahrseheblieh  von  einem  Gttrtel^ehän^e  ')  her.  Uebcr 
die  Lage  im  Grabe  vermochte  der  Finder  keine  genaueren  Angaben 
mehr  zn  machen. 

1)  V^l.  Sabatfer,  Description  des  monnaies  bysantine«  pl. 
XXVI,  27. 

2)  Vpl.  Sa  >)  n  t  i  (•  r  .i   ri.  O.  t.  I.  p.  177. 

3)  Vgl.  Liuileusehmit,  Alterth.  um.  lieidu.  Vorxfit  i,  4  Tal'.  7, 
Fig.  1,  5  tt.  6.  Keenen,  B.  Jabrb.  LXXXXII  Taf.  VI,  11. 
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Zwischen  den  liciiH-n  de«  8keIetteH  dage^a'ii  fand  sich  eine 
kleine  ZiereclicilK'  aus  lironzc  von  32  mm  Durchmesser,  tlureh- 
lirnclicn  1111(1  flacli.  In  sfi  licinl  aus  einem  inneren  in»l  »'tiH  iM  iiiisseren 
Krt'ishsuide,  vvelcln'  lu-idc  durcli  sechs  Quei*sti  eil'en  mit  eiuauder  ver- 
inuiiien  sind.  Aut  lieiden  iSeiteii  der  t'lattc  »iud  iu  regeluiM«Miger 
Vcrtbcilung  O  O  cingcjj;ral)cn. 

An  letzter  Stelle  sind  aus  dem  Onibmventiu'  noeh  sn  erwihnen 
ein  43  ctii  laugen  Lotfeicben  aus  Metall  mit  ftluf  kleinen^  in  Fonn 
eines  Kreuxes  um  die  Mitte  seiner  Schale  ^ppirten  Oeffnongen 
nnd  eine  Bronzeuadel,  welche  in  ilitor  unleren  Hälfte  abgeplattet 
und  spitz  xulanfcnd,  iu  dem  oberen  Theüe  gewunden  und  dareh- 
bohrt  ist. 

XoIm'h  dt  iii  fJrahc  hij;  unigestür/t,  so  dass  sie  allem  Ausebeinc 
nneli  diircli  <Kmi  Druck  der  KrdmastMMi  vom  d'rahe.  dem  sie  walir- 
seheiiilieli  als  Deckplatte  /ugleieli  ^i  iiicut  hatte ,  heiahj^edriiekt 
worden  ist,  eine  fragmentirte  4'  ..  em  dicke  Platte  aus  weisiicm 
Marmor,  deren  Höhe  jet%t  2!)'/,  cm  und  deren  grOsste  Breite  2.5*/t 
em  beträgt,  mit  den  Resten  einer  luseliritit: 

E  G  O  F  A/  S  T  I  C 
VI  VO  TIT  V  ( 

An  N  ORVMS: 
DIMISIA^  .  .  . 

5     Ali  Fl/  .... 
R  V  F  

sA  

Der  Stein  ist  an  der  linken  Seile  vom  Besebaaer  allein  intakt, 
indem  dort  vor  den  einzelnen  Zeilen  ein  freier  Raum  von  5  em 
Breite  gelassen  ist.  Die  Buchstaben  sind  durchgängig  3  cm  hoch, 
und  von  der  vierten  Zeile  ab  etwa»  näher  zasammengerliekt,  wess^ 
halb  MC  d(»rt  kleiner  erscheinen.  Sie  haben  noch  ganz  die  antike 
Form,  wie  aiieh  ihre  Ausflllinin^;  eine  sorgfältige  zu  nennen  ist. 
Z.  1  am  .^t  liliissc  kann  sowohl  der  Rest  eines  0  als  auch  eines  C 
sein.  Da  iüo  liialtscinitt  wcircn  iles  folgenden  riro  von  einer  Frau 
ihrem  Manne  ge.sel/.t  zu  sein  scheint,  so  nn'ichtc  Letzteres  vcirzu- 
ziehen  und  I'austi  c[oniux\  zu  ergänzen  sein.  Sic  kauu  dcmuaek 
nicht  der  im  Grabe  beerdigten  Leiche  gegolten  haben,  weil  damit 
der  Inhalt  des  Grabes  nicht  abereinstimmt.  —  Z.  3  am  Schlnw 
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iKt  hinter  M  noch  »Icr  Rest  eines  O  mlcr  S  sichthnr.  —  Z.  "i  stellt 
in  <ler  Tlint  Alefiti  .uif  (icni  Stein,  iiidfin  vnni  Ict/tni  A  1>1«»h.s  »ler 
erste  Schenkel  noch  vurhaiuleü  ist.  Ich  heiiierke  /Uffleieli,  i\nm 
<ler  ilurixontalstrieh  des  L  seitwärts  hcrabgezugeu  ninl  dass  F  so- 
wohl hier  al»  auch  Z*  l  ini  Worte  Fansti  mit  eiuixtrgcrichteter 
oberer  QnerhaBta  gebildet  ist.  Der  zweite  Schenkel  de»  A  ist  Über- 
all etwas  Uber  den  ersten  hinansgexogen.  Die  Namensfonii  Alefia 
vermag  ich  sonst  nicht  nachsnweisen.  —  Z.  7  ist  S  vor  die  Zeile 
gtiückt  Das  nach  S  schwach  dnrcfascfainiinenide  Zeichen  scheint 
A  zu  sein. 

AuRger  diesen  beiden  rJräljern  ^relan^'t»-  '!:is  Miiseiini  aneb  in 
den  Besitz  versebiedener  (M-irenKtände,  wt  Idic  mit  Kücksiebt  auf 
die  ljs\^e,  in  der  sie  von  (iraef  anlf^efunth  ii  uonicii  sind,  als  Be- 
Btundtbeilc  eines  uiid  desselben  Grabes  liöebst  wabrsclieinlieb  in  An- 
sprach genommen  werrlen  dürfen.  In  ^a>rinj;er  Entfemniig  nflniKch  ron 
dea  eben  beschriebenen  beiden  Orabcm  stiess  Graef  in  der  gleichen 
Tiefe  nnd  Richtung  mit  diesen  anf  eine  Anxahl  KOssrnmengestarKter 
nnd  wild  durcheinander  geworfener  grosserer  nnd  kleinerer  Stein- 
platten. Da  dieselben  wehren  ihrer  Schwere  und  firr»88e  schwerlich 
ohne  Absiebt  so  an  einen  Ort  zusammen^^ebraebt  sein  werden,  so 
liefet  die  Vennutliun«?  sebr  nabc.  dass  sie  mv  Herstellung;  einer 
(Trahkamnier  «gedient  haben,  wofür  ane Ii  drr  [  iiistaiid  s]iricbt.  daw  drei 
der  Platten  eine  annähernd  frleielie  (irüssr  luiln  ii.  liir  wüstes  Dnrehein- 
Hiider  beweist  nur,  dasts  die  Grabstätte  in  späterer  Zeit  eine  ffcwaltsarnc 
Zerstffmng  eifahrai  hat,  ein  Geschick,  welches  sie  mit  vielen  Begräb- 
nissen des  fränkischen  Kirchhofes  in  Cobem  und  flondorf ^)  theilt.  Ge- 
hören diese  Platten  aber  zu  einem  nnd  demselben  Gralie,  so  liefern  sie 
uns  dne  iater«»ante  Illustration  zu  der  Art  nnd  WeiMt,  ans  welchem 
Material  die  Franken  rlic  Wände  ihrer  Grabbauten  bergCKteUt  haben* 

Zunächst  sind  Iiier  zn  nennen  zwei  Platten  ans  gelblichem 
Sandstein. 

Die  eine  dcrsrlhi'n.  \vcIcIk'  cini-  Höbe  von  ein,  fnir  i{rt'ite 
von  :"):')  rin  nn<l  jet/.t  t  iiiu  Dickt»  von  0  eni  bat,  ist  ilw  IU>{  eines 
durfb^csebnittcnen  röniiseben  Votivaltars.  ,Vuf  der  Vordertläebe 
dessdlien  liefand  sidi  ehemals  in  einer  51  cm  hohen  nnd  .39  cm 

1>  Vgl.  K.  au  .'»'ni  Wm  lli,  Bonn.  Jalnl).  I.XIX  S. '»Ji.  Kh.  it^n  hat 
K  o  «' n  e  n  dir  Hcohai-Iitniig  •jcjitaflit,  (las.s  in  <lrii  triinkisi-iipn  (IritlM'rn 
des  gross<!n  GrUl»«'rtt'l(li'.s  sini  KirclibiTjf  Ijci  Andcruarh  der  (irubraub 
hl  gröiHitem  Umfange,  geübt  wonlm  Ist.       Bonn.  Jn!irb.  I. XXXVI,  S.  200  f. 


Digitized  by  Google 


2U 


Josef  K  I  <>  i  n : 


]»n'it»Mi  iiiscliciiaitip'ii  Vritiofiiiiir  in  Hoclirelift"  die  Ki^ir  des  Hercules. 
weK  lie  jetzt  sn  ;iI>^m  scldafreii  «lass  nur  ihre  l  inrisse  imcli  eben 
pielithar  sind.  Der  (Itttt.  welcher  unbekleidet  in  Vorderansicht 
stand,  stutzte  sich  mit  der  rechten  Hand  auf  die  f;era<le  am  B<»den 
neben  ihm  st»'liende  Kcnle  und  hielt  um  den  linken  Unterann  «las 
Löwentell  geschlungen,  dessen  I'rankcn  tief  herabhängten. 

Die  zweite,  92'/j  cm  hohe,  öo  cm  breite  und  jetzt  Ocui  dicke 
Platte  mit  zn  beiden  Seiten  vors|)rinp:en<lcm  ab;restut'tcni  Sockel  f?e- 
hört  ebenlalls  einem  vcrstCmuin'lten  rönuschen  Altar  an.  Auf  den 
jetzijren  beiden  Schmalseiten  «ler  Platte  lassen  sich  freilich  nur 
schwach  die  L'ebern'stc  von  zwei  männlichen  Fijrureu  erkennen, 
welche  in  Nischen  steln'n.  Von  der  einen  der  beiden  Fi^ruren. 
welche  einen  stark*'!«  lleis(dii;^en  tJlie«lerbau  aufweist,  ist  etwas  mehr 
als  dii'  rechte  Hälfte,  von  der  an<leren  bl(»ss  der  linke  Arm  erhalten. 
Walirscheinlich  stannnen  sie  von  einem  \'icrpttteraltare  her,  den 
nmn  in  mehrere  Platten  zer]!iäp:t  hat  um  Material  für  den  Bau  der 
(«räber  zu  f?ewinnen. 

Ausserdem  fanden  sich  Fra^rmente  römischer  Zicffcl  mit  ein- 
ffcrissenen  Wellenlinien,  ein  Stück  einer  'A  cm  dicken  Platte  von 
rothem  Sandstein,  mit  ireschmackviilhn  IJlattornainenten  und  eine 
4i)  em  lanffe,  'Ji)  cm  breite  und  1 '  cm  dicke  Tafel  von  Porphyr, 
deren  Vorderseite  iimerhalb  einer  einfachen  Einfassun<;  ebenfalls  ein 
Ulattornament  ziert,  nebst  eini;:en  kb'ineren  Stdcken. 

Kndlich  eine  7">  cm  breite  und  M  cm  hohe  Tafel  aus  pelb- 
li<"h-weissem  Marmor ,  auf  welcher  die  nachstehende  seehszeilige 
Inschrift  ein^emeis.selt  ist: 

üv.xAQViDEMFRANGIT  PARVnRVAN  MORT E  PAR ENT ES 
CONDICI  0  R  ARID  OPrVAECIPITATAGR  ADV 
SP  ES  AETE  R  N  ATAMEMTREBVETSOLACI  ALVCTVS 
A  E  T  ATES TE  N  E  R  A  S  Q  V  D  P  A  R  AD  I S  VSA  B  E T  N„////// 
SEXS  VPER  ADIECTIS  AD    N  0  N  W\  W  E  N  SEBV  S  W/lll 
CONDITVSHoCTVAA    ÜLÜDESSI  DE  RATE  lACES 


Tanho 
n.  I. 
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Die  Tafel  hat  uiclirtiiclic  Ucsjeliädiifuugcu  erlitten,  besuudeii* 
die  (»licrc  Scitenkante  ist  stark  abgrstotNwii,  iu  Folge  dessen  das 
erste  Wort  der  ersten  Zeile  xatn  Tlieü  sitsgebrochen  ist.  Der  rcciite 
Rand  vom  Besehaaer  ist  stellenweise  abg;eblattert,  wodurch  einzelne 
Endbuchstaben  der  dritten  I)i8  fünften  Zeile  abgesehtlrflt  sind.  Dies 
betrifft  namentlieh  das  letzte  Wort  der  flinften  Z<mU  ,  \N  plche8  der 
Steinmetz,  weil  er  es  \ve^;en  der  frrösseren  T.iinge  der  Zeile  nicht 
mehr  hat  ganz  unterbringen  kiinnen,  so  getheilt  hat,  (hiss  er  die  Silbe 
AN  noch  in  die  Zeile  setzte  und  die  zweite  Silbe  NVM.  vmi  der 
jedoch  der  letzte  Bnclistabe,  wofern  er  (iberbaiipt  dagewcK  i»  ist, 
jetzt  veröciiwunden  ist,  darUher  einnieii»selte.  —  Durch  die  Zerstörung; 
des  linken  Randes  der  Tafel  hat  die  eine  Taube  dncn  Theil  ihres 
Schwanzes  eingebilsst. 

Die  Bnchstaben  der  Inschrift  kalien  im  Oanxcn  noch  die  antike 
Form,  wenngleich  Einxdnes  wie  das  gequetschte  0,  F  mit  empor- 
gerichtetem oberen  Querstrich,  die  Formen  des  L  und  G  au  den 
Verfall  erinneni.  liemerkenswerth  ist  ferner  die  verschiedene  Hil- 
dun£:  eitizeliior  Buchstaben  in  einer  inul  (1(  rsrllirii  Insclnirt,  wie  A 
mit  theil8  gebrodioiuin  theils  von  di  r  Linken  zur  lieclitcii  ImmmI» 
gehendem  Horizoiitalstrieh ,  M  sowohl  mit  bahl  senkrcclitni  l»ald 
couvcrgircudcn  Vertikalstrielien.  als  auch  thcils  mit  bis  unten  auf 
die  Zdle  reiehenden  theils  mit  kurzen  Mittelstriehen,  sowie  L  mit 
geradem  und  schräg  angesetztem  Horizontalstricli. 

An  Vulgarismen  fehlt  es  auch  nicht,  so  metMehu»  filr  mensi- 
bus  Z»  d,  trehuet  fllr  tr&uH  Z.  3.  Wie  weit  demnderaie  Z.  6  und 
ah(  f  Z.  4  hier/H  gelWirt,  will  ich  nicht  entscheiden.  Anderes  kommt 
jedoch  entschieden  auf  Rechnung  des  Steinmetzen,  wie  tomemZ.  3, 
qud  fllr  r/tfod  Z.  4  iiimI  nrttaecrpffafa  Z.  2.  Da«  kleiner  irehildetc 
R,  welrlir><  /wischen  P  nini  V  wie  es  scheint  iiaclitr;i.::Ii<"li  ciii;:!'- 
schobcii  worden  ist.  /ciLTf.  '?n«s  V  einem  Verschen  des  Stcinniet/eii 
seinen  L  rsurung  verdankt,  wel<*hes  /.xi  tilgen  er  nach  Eiufügang  des 
R  vergessen  hat 

Der  Wortlaut  der  Qrabsehrifl  ist  also  toigcnder: 
Dura  quidem  firangit  parronim  morte  parente* 
Qmdieio  rapido  praedpitata  gradu, 
Spes  aetenui  tarnen  irebuei  solacut  lucttut, 
Äetatea  tenernft  f}n\o]d  pamtUsm  ih)e^, 
Sex  mper  adiectix  ad  nonum  inemebm  annu{m] 
Conditu»  hoc  tumolo  dessiderate  iaces. 
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Dem  Verständniss  bietet  tlic  Inscliriit  keim-  Sdiwici if^keiten. 
Sic  ist  oiiuMii  kleinen  Knaben,  weleher  im  Altrr  vnn  *»  .laiin  n  und 
6  Moiuiten  ^|:estorben  ist,  ^;csetzt  von  den  Eltern,  welche  sicii  in 
ihrem  Sebmerze  Aber  den  VerluBt  mit  der  Hoffnung  trOstcn,  dat»8 
gerne  Seele  in  Anbetracht  seiner  Jngend  im  Paradiese  weile.  Leider 
verschweigt  uns  die  Grabschrift  den  Namen  des  Kindes,  der,  viel- 
leicht weil  er  nicht  in  die  metrische  Form  steh  hineinbringen  liess, 
anBgelassen  ist.  Denn  dem  Leser  wird  nicht  entgangen  sein,  dass 
wir  es  mit  einer  in  DiKtiehen  ab^^efassten  Grabsehrifl  zn  tbnn 
haben,  web'hc  zei^jt,  dass  in  jener  Zeit  noeb  eine  j?eui8.se  formale 
Gewandtheit  bei  den  Gcb'fjcnheitsdielitcrn  vorbanden  war. 

Was  die  Zeit  nnserer  Insehrift  anlan/rt.  fo  bestimmt  sirb  diese 
annähernd  dnrt  h  ilic  tiestalt  des  Christus-Motio^Mamms.  nt  nii  da  die 
Iiier  vorkommende  Form  desselben  auf  datirtcn  eiirlHtlitiien  In- 
schriften Galliens ')  nicht  nach  dem  Jahr  499  n.  Chr.  nachweisbar 
ist,  so  kann  die  Inschrift  nicht  Uber  die  scweite  Hftlfte  des  ö.  Jahr- 
hunderts hinabgerttelit  werden.  Wahrschctnlich  ist  sie  jedoch  mit 
Rflcksicht  auf  den  Charakter  der  Schrift  und  die  Beobachtang  der 
antiken  Verstechnik  in  das  Ende  des  4.  bezw.  den  Anfang  des  5.  Jahr- 
hnndertB  zn  setzen. 

41. 

Nene  Funde  ans  Remagen. 

Bei  der  Fortsetzung  «ler  Fundamentirungs- Arbeiten  ftlr  den 
Weinkeller  des  Herrn  Orth  in  Kcnia^reii,  wclrhfii  wir  die  .\nffin<lnnpr 
der  auf  Seite  2t>ii  dieso  Jaiirlaiehes  hi'seliriebeneii  rüiuiscli-christ- 
beben  Grabsehrift  einer  Frau  verdanken,  sind  neuerdinjrs  nu  In  t  re 
interessante  Funde  geniaeht  worden,  deren  Erhallung  den  eitrigen 
Berntthungcu  des  Herrn  Architekten  Voscn  von  hier  gelungen  ist. 

Zunächst  stiess  man  abermals  auf  mehrere  Sftrge  aus  Tuffstein, 
vor  deren  einem  ein  40  cm  hoher  und  lö  em  dicker,  an  allen 
Seiten  glatt  behanener  Inschriftstein  aus  Kalkstein  nmgestfirzt  lag. 
Da  derselbe  an  der  reehten  Kante  vom  Beschauer  besebiUligt  ist, 
80  beträgt  seine  Breite  oben  23  cm,  unten  25  em.   Die  Inschrift, 

1)  Vgl.  Le  Blant,  luBcr.  chr^i  de  la  Gaule  ]>n''t.  p.  XKUl  und 
p.  XII. 
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deren  erste  Zeile  am  End«  durch  AbvcUleifen  des  Uesteiu»  verloren 
gegangen  ist,  lautet: 


Die  Bnehslabon,  welche  ziemlieh  fiaeb  ehigchaueu  »ind,  haben 
in  den  einzelnen  Zeilen  vcrBchie<lene  Griime;  Z.  1  »ind  sie  eni, 
Z.  2  3  eni,  7j.  3  31/4  em,  Z.  4  und  5  3  eni  und  Z.  6  stark  cm 
hoch. 

Z.  1  nnf"  S  fol^^'on  zwei  vortik;«!e  IIast(>n.  Dor  vom  Kopl*  der 
ersten  Hasla  sehritfi^  lnu;ilt,:;phf'n(l('  Stricli  mir  /ntallij;,  so  das« 
an«  fHeseni  nirlit  auf  eim  n  lUielisialuii  wiv  N  ;;\seIdosst'n  wenlen 
darf.  Wim  weiter  dai  ^'^estaiulen  liat,  ist  nielit  /n  ermitteln,  weil 
<ler  8tein  au  dieser  Stelle  vollständig  ahgeschlitl'eu  ist.  Es  liegt 
jedoeh  auf  der  Hand,  dam  die  Inschrift  dem  Mithras  gewidmet 
war,  dessen  Cultns  am  Rhein  seit  dem  xweiten  Jahrhnndort  seine 
Verbreitung*)  gefunden  hat.  Denn  die  vorhandenen  Zeichen  sind 
tXL  lesen:  Deo  >V(o2i)  t(aotcto}.  Ob  noch  das  Wort  M{Hhrae)  bei- 
gefügt war  oder  inr/cto  statt  dessen  voll  angeschrieben  war,  mnra 
dahin  gestellt  lileiben. 

Z.  2  siiul  dii'  beiden  Kanten  dr«  Steines  hestosseii,  weshalb 
M  im  Atifntifre  der  Zrilc  «einen  \  nrdrr^clii  nkrl  und  N  am  Seldnsse 
den«ell)en  srineji  IlijiUisi-lienkel  ein-elnissi  li.ihcn.  --  R  ist  miss- 
luugen,  indem  der  .Steinmetz  ursprthiglieli  N  statt  R,  w  ie  es  selieiut, 
hat  einbauen  wollen. 

Z.  5  ist  das  letzte  Zeichen  E,  desHen  oberer  und  mittlerer 
Horizontalntrieh  fehlen.  —  Z.  6  hat  S,  welches  man  nach  0  am 
Schlüsse  der  Zeile  erwarten  sollte,  nie  da  gestanden.  Es  ist  aus- 
gelassen worden,  weil  es  an  dem  nötliifren  Kannte  auf  dem  Steine 
gebrach.    Die  Worte  enthalten  die  Datimng  der  Inschrift.  Der 


I)  Vjfl.  L.  l'rliclis,  Bonn.  Jalnb.  I.XIV,  \H7H,  S.  1.'?  F;.  I.ri,  T>« 
Mithrac  dei  »olin  invicti  cultu  ji.  8],  wonach  die  Zahl  tlrr  im  Klicinlanrio 
gefundenen  inttdirifUicheo  MührasdenkmiUer  etwa  36  bctrilgr. 
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hier  f^ruaunte  PraetexUitus,  <lests<Mi  <'oIlt  nicht  niiterwähnt  ist, 
liioss  mit  vulk-ni  Nanieii  C.  Asiiitu.^  l'ratk'xiatu?s  und  liokU  iilelc  im 
Jalir  'Ji'2  n.  Chr.';  das  Cunsuhit. .  Mit  dieser  Zeit  «tiniiiit  auch  der 
Charakter  der  Uneiistabcn  der  Inschrift  ttberoin. 

Die  in  kleinerer  Sebrifl  mit  vorgesetsttem  KrenxsEeiehen  unter 
der  tctsten  Zeile  eingemeiflselten  Worte  In  hunc  iumoli)  i^hAren 
nieht  va  der  vorhergehenden  Widmung  an  den  Mithrafl>  «ondem 
sind  der  Anfang  einer  (irabsehrift  aus  späterer  christlicher  Zeit, 
deren  Fortsetxnn^  wahn^eheinlich  auf  einem  anderen,  heute  aller- 
dingft  verlorenen  Steine  eiu^:retrajren  war. 

Die  Innehrift  wird  dcni^;eniä8!*  fol^iHlmnas^en  zu  lesen  sein: 
Dco  S'oli)   iinr/rtoi  \  M'  fthrtwt]  Miirms    Superinitts  Felijc 

Haben  wir  durch  diese  Inschrift  einen  neuen  Hele^;  für  die 
Verehrung  de«  Mitbras  am  Rheine  am  die  Milte  des  dritten  Jahr- 
hunderte n.  Chr.  gewonnen,  so  gebim  nmi  xwei  «n^re  anf  derselben 
Baustelle  ausg^^benen  insebriftlichen  Denkmftler  einen  inter- 
essanten Beitrag  fttr  unsere  Keontntss  der  militttrisehen  Besatzung 
dos  Rheinlandcs. 

^'or  den  Fuiüsenden  einer  aus  Platten  f^ehihleten  Steinkanimer 
niindieh  la^en  zwei  viereeivigc  sllulenartijre  Frafjpmente  aus  Kalk- 
stein, deren  Obertheil  anscheinend  unversehrt  erhalten,  der  untere 
aber  ah<rebrnrheii  ist.  Beide  haiHMi  hei  einer  Breite  von  18'  »  cm 
bezw.  in"_,  nu  und  einer  fjrleiehen  Dicke  von  14  cm  eine  unsrleichc 
Ijänu^i  .  iiidt  in  das  eine  cm,  das  andere  4;i  cm  lau;;  ist.  Beide 
sind  üben  mit  einem  IMnienzapfen  -),  flcsscn  Spitze  beim  ersten  je- 
doch ab^ebruclien  ist,  ^'ekrönt  und  scheinen  wegen  ihrer  Oestidt 
als  Eckpfeiler  mr  äusseren  Ansschmttcknng  der  Grabkammer,  vor 
der  sie  lagen,  gedient  zu  haben,  wie  dies  mehrfach  bei  Orahstätten 
ans  der  christlichen  Zeit  in  der  Rheinprovinx  beobaeht(^  worden  ist 
Die  ursprllngliehe  Bestimmung  der  Sftntenfragmente  war  dies  aber 
nicht,  denn  die  Pinienzapfen,  welche  sie  jetzt  tragen,  sind  offenbar 
erst  in  späterer  Zeit  ans  dem  oberen  Theile  derselben  herans- 


1)  meine  FiiHti  consulftreH  i.  d.  J.  24S,  wo  die  Belege  nuuiniinen 
^Niellt  Nind. 

'2)  UcIm'v  dl«'  Vrrwciiduiiff  «Irr  IMiiit'ti/jipt'cn  Huf  GraVKlt  nkinält  rn 
hat  B  r  H  o  n  in  dietivn  JatirbUchern  Bd.  XVI,  S.  47  ff.  eitiguhcuder  ge- 
handelt. 


Digrtized  by  Google 


Kleiuere  MUtheilnDgen  mw  dem  Provimtial-Mvaeum  in  Bonn.  219 

froarluMtft  sMU-dni.  Dies  lirwcjst  tU  r  l  ui>i;iml,  <i,i>s  <UutIi  di4>se 
Uniiiiiilcuni^  «lic  oberen  Zeilen  Wer  atil  ilnieii  eiiij;enjeissclten  In- 
schriften zerstört  worden  mnd,  wie  im  den  in  der  Milte  dureii- 
schnittenen  Bnchstaticn  der  an{^*nbliekKch  mten  Zeile  heider  Steine 
klar  iiervorgoht.  Bei  einer  i^^nanercn  netraelitung  der  auf  den  lieiden 
Steinen  vorhandenen  Sebriftreiite  hat  sieh  Terner  erf^t)en,  da»s  die* 
Bulben  nicht  verschiedenen  Inselirifteu  angehören,  sonilom  Theilc 
einer  und  derselben  Inseliritt  !<in<l,  welelie  aus  der  liesten  Zeit  iler 
Rümerliorrsehart  am  IMieitu>  stannnt.  Vm\  /war  nilissrii  sie  in 
Koielier  Weise  zns:iTunRMifretil;;t  wenleit,  fl.js«!  ilie  t  rste  Zt  ilc  »les 
ei-sloii  Steins  mit  der  zweiten  Zeile  des  /Aveileii  Stcim  ^  mrrespon 
dirt,  indem  der  ei-ste  .Stein  um  eine  Zeile  mein-  al^  der  amlere  vcr- 
kfknt  worden  ist. 


1. 

IT. 

PI////AvG 

uHi.  1 

H  1  S  P-E 

»VIT.P  h 

!  VS  SV 

=>SI  V5 

P  0 

VIT 

TERTVLL 

OETCLE 

M  E  N  TE 

i',o  S 

Weuu^h  I*  Ii  dl«-  SeliritV/.tljro  naniiMitlieli  anf  dem  zweiten  Steine 
M»  st.irk  abi^e.sehliffen  sind,  dass  i^ie  stellenweise  nur  noeh  schwach 
dnrelisebimmem,  «n  laswn  gieh  dieselticn  dcnnoeh  mit  wenigen  Am- 
nahmen  ans  den  anf  der  Oberflitche  des  Steines  xnrOckgebliebenen 
Ootttonren  mit  Kieinlieher  Siehcrhcit  von  einem  scharfen  Angc  unter 
riebttger  Bclenelitnnjr  erkennen. 

Hei  der  Ilerrielitung  fttr  die  spatere  Hestimmunj;  als  Pfeiler 
hat  der  erste  Stein  etwas  vfm  seiner  ursprüiipflielien  Hreite  einj2:ebilsst. 
fn  Folfre  dessen  sind  in  vier  Zeilen  die  Anfangsbuchstaben  weg- 
gcnioisselt  worden. 

Tl.  1  ist  das  dritte  Zeichen  \»dlends  verwischt.  Je  nach  dir 
Beleuehtun^;,  welcher  die  ab<;e.sehliffeiie  Stelle  ausgesetzt  ist,  bat 
es  den  Anschein,  als  wenn  die  Umrisse  eines  0  noeh  elien  zu  er^ 
kennen  wären,  welches  kleiner  als  die  fllirijiccn  Bnebstaben  der  Zeile 
gebildet  war.  Es  kann  dies  jedoch  ebensogut  auf  einer  Täusebnng 
beruhen.  Es  ist  freilich  sehr  zu  beklagen,  das»  gerade  hier  keine 
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Hieherhcit  in  der  Losung  zu  crlang«'ii  int,  weil  davon  die  Er^^än/.uug 
der  vorhcrgehenflen  Zeilen  io  gev/mer  lleziclinng  abhüngt.  Da«  in 
Rede  Btchendo  Wort  kaim  nur  entweder  Pia  oder  Pü  lauten.  Hat  J*U 
auf  dem  Steine  pratanden,  dann  haben  wir  es  mit  einer  Widmung 
an  eine  Gottheit  ku  thnn  und  xwar  flQr  das  Wohl  des  Antoninns 
Pius.  Denn  dieser  Kaiser  ist.  wie  steh  im  Verlauf  <ler  Hetraehtnng 
ei^ben  wird,  an  «n«crer  Stelle  genieint.  Alsdann  ist  der  Ausfall 
von  mindestens  einer  Zeile  im  Anfange  der  Insehrift  an/.nnelinien 
nnd  Felllende  etwa  heispielsweise  Itnci)  o\ptimo\  m(aj-imo) 

pro  salnte  inip  cnitoris  ^  Caeniorh)  Anfnnhti  Pii  Aag'tixtf)  zu  er- 
gänzen, wolfei  i<  Ii  iioeli  bemerke,  dass  der  I'  undort  iteinagen  es 
nahe  legt,  die  Widmung  mit  dem  Jupiter  DoKchenns  und  seiner 
Verehnmj?  M  daselhst  in  Verhindung  zu  bringen.  Trifflt  jedoch  die 
Lesung  iHo  das  Richtige,  was  mir  jedoch  weniger  der  Fall  xa  sein 
sehetnt,  dann  haben  wir  das  Fehlende  einfach  durch  Imp,  Caea* 
Antonino  Ph  zu  ergAnsen,  wofern  nicht  die  ganze  Nomenelatur 
des  Kaisers  gesetzt  war.  —  \w  Schlüsse  der  Zeile  ist  von  dem 
Worte  AVG  der  Hnelistabe  A  fast  vollständig,  von  V  die  untere 
Hälfte  und  von  G  nnr  noch  eine  fitlelitige  Spur  vorhanden. 

Z.  2  sind  die  <liei  erj<ten  erkennbaren  Zeichen  die  unteren 
ilallieii  vim  OHO.  von  denen  das  /weite  0  diin  li  einen  Hrneh  im 
Steine  zum  l'lieil  zerstört  ist.  Dann  (oigt  eine  vertikale  Ilasta, 
welche,  w^n  die  vorheigehendcn  Zeichen  richtig  eohom  ergftnxt 
wervlen,  nur  der  Rest  eines  R  sein  kann.  Der  Sohlusshuchstabe 
des  Wortes  ist  mit  der  abgebroehcnen  rechten  Ecke  des  Steines 
verloren  g^angen.  Das  auf  HISP  folgeude  Zeichen  ist  ein  deut- 
liches E.  Da  an  der  rechten  Kante  des  Steines  keine  Buchstaben 
fehlen,  so  niuss  E  zur  folgemlen  dritten  Zeile  gezogen  werden. 
Die«  ergiebt  die  Lesung  EQVIT;  denn  d.  i  Im  Anfange  der  Zeile 
vorliaiulcne  Rc^t  eines  nuehstabciis  ist  der  liintric  Theil  der  Kun- 
(Inn^^  ciui's  Q.  dt  ssen  Schleii'r  jedodi,  <la  auf  dem  Steine  von  ihr 
keine  S|»ur  mehr  zu  sehen  ist,  senkrceht  hinabgegangen  zu  Hein 
seheint.  —  AmSehluHs  dertü^lben  Zeile  steht  dentiteh  ein  Buchstabe 
mit  vertikaler  Hasta  und  ohieni  HiHrizontalstrich  in  der  Mitte,  afoo 
F.  Daraus  ergiebt  sich  fUr  diese  lieiden  Zeilen  die  nachstehende 
Lesung:  [cjoftorir  Hhp,  ^q}iut,p,  f.  Ob  der  hier  genannten  cohors 


1}  Vgl.  C.  I.  Rhen.  645.  Brii  nti,  Jupiter  DolirhenUK,  Bonn  \9ISr2, 
S.  S  IT.  Hettncr,  I>e  Jov«  Dolicheno  p.  14. 
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Ilispanornui  eine  Nwumor  beigefllgt  war,  ist  anneher.  Die  grössere 
Wabrscheinliclikeit  K|H-iül)t  (lalür.  ihias  sie  keine  Xummer  anf  dem 
Steine  fttlirte.  Sollte  die«  aber  fleimocli  der  Fall  ;;c\vesen  sein,  so 
kann  diese  nach  Maas^be  fies  vorbaudciieu  Kanincs  uur  die  Zahl 
1  gewesen  sein. 

Z.  VSSV  ist  ein  Hrueli  im  iSieine,  aus  weichem  oben 

und  nuten  die  Kaden  der  ilastn  eines  I  heruiu^ru^en :  also  iunm. 
Ob  davor  noch  die  Pracpositiou  EX  gcstandoi  hat,  wage  ich  niebt 
zu  eiitaebeiden.  Der  Baoin  steht  wenigstens  der  Annahme  nicht 
im  Wege.  Die  anf  Widmungen  so  ongcmein  httufige.  Formel  ex 
iutsu  ipsim,  welche  anzeigt,  dass  die  Gottheit  ihren  Willen  dem 
Widmenden  offenbart  hat,  seheint  mir  ftlr  die  Annahme  xa  sjireelien. 
dass  die  Inselirift  in  ihrer  Intef^rität  zn  Ehren  einer  Gottheit  llllr 
(l.'i^  Wohl  des  Kaisers  Antoninus  Pins  gesetzt  war,  also  in  der 
ersten  Zi  ile  eher  Pii  als  IMo  zu  lesen  sei. 

Z.  7  sind  die  lu  iden  vor  S  eluMinn  vorhandenen  Zei«dien  C 
nebst  einem  duraul  loigenden  kleiner  geldhleten  0  so  abgerietren, 
dass  sie  kanni  noch  sn  erkennen  sind.  Der  ^ehlnss  der  Insebrift 
enthält  ahso  die  Datirung  derselben:  TeHuilo  et  demente  c<m.  Hie 
f&llt  daher  in  das  Jahr  158  u.  Chr.,  wo  Ser.  Snlpicins  Tertnllos 
und  Q.  Tineins  Saeerdos  Clemens  ^)  Consuln  waren.  Dadurch  er- 
hält zugleich  die  oben  vorgeschlagene  Ergftnxang  des  Kaisemamens 

ihre  Bestätigunj^r- 

Die  ganze  Inschrift  wird  flcniiremäi<s  mit  beis|)ielsweiser  Er- 
gänzung des  FehleiKlen  in  tnl::riidi'r  Weise  /u  re.**titnireii  sein: 

f/'or/  i  oiptitnu)  mm.viiHUi  ptti  sulutt-  /m j)  crtitorh)  ( '(iHtxartM] 
Antoiiiin\  An<jiiisti\  [c\ohor[i<]  lUxp  anurtnin  ttpiitiatd)  j){l(f) 

fiiddU)  iutfuu  [i\pHiii><  ^o[if\uU  TertuUo  et  demente  Cit{n)H{ullbuit), 

Endlich  wurden  auf  derselben  Bansteile  hart  an  der  Grenze 
des  NaehbaigruudstQckes  die  Reste  eines  grossen  in  mehrere  Stocke 
zertrflromerten  Votiv- Altares  aus  Tuffstein  zu  Tage  gefördert.  Der- 
selbe war  oberhalb  an  den  Seiten  mit  Schneckenrotlen  versehen, 
deren  Vorderseiten  mit  Rosetten  ver/.icrt  waren.  Die  vom  liesehauer 
linke  Seite  des  Steines  fehlt  jetzt,  in  F(dge  dessen  auf  der  linken 
Seite  der  Inschrift  ein  DrittheU  der  Zeilen  verlon'ii  l'<  LMii'rfii  ist. 
Die  Hohe  des  Steines  au  der  rechten  Seite  gemc^seu  betiägt  l,ü  lu, 


1)  Vgl.  die  Bdeg«  iu  iiMsiuHn  Fusti  coutt.  z.  d.  J.  S.  74. 
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die  Tiefe  M  cni  nnd  die  jetxij^  Breite  4G  eni.  Die  vorhuodeneii 
InBehriftrcste  lauten: 

E      A  E 
/  X  A  L  I 
V  A  L  e  P 
SSVSOP  \yj 
Ä    .TM   I///  F 

-  bSVIb 
S    L  M 

Trotz  der  starken  Beseliadigungren.  \v<  k-lie  der  Stein  erfahren 
hat.  ist  (lio  Losmiir  der  liisehrift  tridit  l)lo>s  sieher,  sonilrni  aiuli 
ohne  Sehwieri^keiteii.  Der  Ch;u;ilsirr  di-r  .Selirif't  ^M-ist  auf  das 
dritte  Jahrhundert  n.  Chr.  hin.  Die  Hiiehstaheii  der  eiu/ehieii 
Zeik'n  liahen  versehicdeue  (jirös&e,  welche  Z.  1  und  ü  0  cui,  Z.  3, 
4  und  7  ö';,  eni,  Z.  2  und  5  ö  cm  betrügt. 

Z.  l  tVL  Anfang^  der  Rest  eines  E,  was  ant  [/>]er?e  fahrt.  — 
Z.  2  ist  das  ertrte  Zeichen  der  rechte  Schenkel  ^nes  V  nnd  das 
Wurt  zn  ergänzen  [SuM]iucaIL  Der  Name  der  Göttin  ist  bereits 
ans  anderen  rheinischen,  von  mir  in  einem  frühern  Ifcftc  dieser 
Jahrl)(leher  V)  /nsannnenge«tellten  Weiliinsehriften  hekannt,  zu  denen 
tKrcli  die  der  Errielittni:r  einen  ilir  im  .lahr«»  -''>9  ti.  Chr.  geweilitni 
ileili;;thnnies  {^eileukcnilt'  lusehrift-)  ans  der  Kirche  von  Hoven  l>ei 
Zillpieh  jetzt  liiu/.ii^'elii:;t  werden  niuss.  Sunuxalis  wird  Jetzt  all- 
gemein als  die  Stanmu  sjjöttin  ^}  der  hel^risehcn  Snnnei  augcücbcn, 
welche  zwischen  den  Uhiern  nnd  Tuugrern wohnten. 

Z.  3.  Da  durcbgün^n^'  die  einzelnen  Zeilen  im  Anfange  einen 
Ausfall  von  drei  Buchstaben  erlitten  haben,  so  ist  vor  VALEP  — 
Vahriiug)  wahrscheinlich  ein  Praenomen  wie  Ser,f  Sex,  oder  Tffr. 
ausgefallen. 

Z.  4  steht  im  Anfang  das  Cognomen  de.s  Widmenden,  das 
sich  inisehwcr  als  [liajss-us  zu  erkennen  peht.  Alsdann  f(d;?t  deut- 
lich auf  dem  »Steine  OPiO  mit  grösser  gebildetem  I,  nämlich  optiOf 

1)  Bd.  LXXXIV»  1887,  S.  69  f. 

2)  IIcniiiMgej^bon  von  Klinkouberg,  Bonn.  Jahrb.  LXXXVII, 

i««s),  s.  m  f. 

Ii)         K.  Kl  11  in,  Zoitschr.  liir  du«.  Altcrtlmuiswiss.  ISIS,  S.  IlM.'n 
4)Bt.r<^k,  Bnnii.  Jnbrb.  LVII,  187«,  &  33  f. 


Digitized  by  Google 


KletnAi«  Mlttbeitnngon  «w  dem  Provinxtnl-MusAuni  in  Bonn.  228 


es  sei  dciiu,  dass,  da  I  auf  einer  Bruchstelle  des  Steines  steht,  iirsprüiig- 
licb  i"  =  ti  eiugcliaoeu  war,  was  nicht  mehr  zn  eiitwheidi'ii  ist. 

Z.  r>  enthält  «len  Namen  iles  Trnppentheile.s,  in  welchem  der 
Dcdikant  die  Stelle  einen  optio  bekleidet  hat.  njindieh  der  leijio 
prima  Miner\ia  mit  iliieii  lleiaumcii  jua  lideli.s,  von  tUren  erstem 
auf  dem  Steine  noch  die  llasta  des  Aufaugsbuchstahenis  P  deutlich 
erfaaUeii  ist 

Z.  6  im  Anfang  der  untere  wagerecbtc  Sirich  eines  L  oder 
dann  E,  dessen  oberer  jetxt  ausgebroehcner  Qnerstrieb  wabnichcin- 
lich  naeh  links  hinansgesogen  war,  nm  die  Ligator  von  ET  auKn- 
denten,  also  pro  se  et  Muis. 

Der  Wortlaut  der  Inschrift  ist  demnach  folgeiidermaassen 
wieder  lier/.nst eilen: 

\I)\eae  \Su it\ii.ni}i  \  'I ih.  ^\  Valerihtx)  [/{(i].smis  opf/o  \!/'tf'}i)}f/si\ 
primae  Mdnerviae)  pyiue}  fi^idel'ixj  [pro  n\e  e[t\  mis  [c'uiuut)\ 
if{ohU)  l{ihem)  m{erito). 
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Heinrich  Franberger: 


12.  Der  byzantinische  Purpursloff  im  Gewerbe-Museum 

zu  Dosseldorf. 

Von 

H«lBrieh  Tnuhergtr, 

(Hiersu  Tafel  XI.) 

G^en  Ende  des  letzten  Jabres  gelang  es,  für  das  Gewerbe- 
Muflenm  in  DttMeldorf,  das  eine  der  grössten  Textibamiulnngen  be- 
sitzt, einen  mit  einer  gricchisehen  Insclu  ift  versctictien  In  zantinischeu 
SfidcuKtoff  m  cnvcrlK'n.  wrlclicr  Hlr  <lio  Dntining  mittelalterlicher 
(Jc'welio  v<Mi  jrWisstcr  \\'i(  Iiti:,'koit  ist.  Ht  r  StdtV.  nelclior  an«  einem 
Dniiie  aui  Xicilenhein  heniUirt.  lu'steiit  aus  eiii/.eltuMi,  inohr  m\vr 
uiimler  detVrti'n  Tlu'ilon.  die  iiacli  und  imrh  jni;j:rkautt  wnnli'n 
und  cndlicii  liinicieiiton,  dass  eine  Zci<  liimii^  danat  h  auj^clcitigt 
werden  konnte.  Die  Zeicluiunj,^  welche  auf  Tafel  XI  ab<^ebildct 
ist,  hat  der  Zeichner  des  Gewerbe-Musenms,  Herr  Richard  Halenx, 
nach  den  flinf  Gewebefragmenten  angefertigt;  die  Iiisebrift,  welche 
dem  Texte  beigegeben  ist,  hat  Herr  Gcheimratb  Prof.  Usener 
hl  Ronn  ;;elesen.  Ilevor  ich  mich  mit  diesem  «StofTe  eingehend 
bcscIiiiKiuo.  sriiieke  ich  voraus,  dass  mir  noch  zwei  andere  Purpur- 
jrewebe  liekannt  sind,  die  aUer  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  im 
({yHncccioii  in  Hyz;uiz  nn^ctVrtipt  wordni  sind  und  eine  zur  Be- 
stinnumiL:  der  I Icmtcilunjjszeit  dienendr  Iiisclnift  hal)en;  alK-iii  der 
eine  von  hi  idi  n  befindet  siel)  im  Schn  iiic  Karl  des  (Intssen  zu 
Aachen  verschlossen,  der  andere  im  .Sar^ye  des  heil.  Anuo  in  Sieg- 
burg  Ferborgcn;  dieser  StoiF  da^cc^'cu,  dem  letzteren  in  der  Zeieh- 
nnng  sehr  verwandt,  ist  im  Gewerbc-MaHeum  in  Düsseldorf  für  Ge- 
lehrte zum  Stndinm  jederzeit  zngilnglich. 

Der  Düsseldorfer  Stoff  ist  durchweg  ans  Seide;  der  Fond 
ist  pnrpurviolett,  das  ^Insti  i  zcip-t  ;,'e^nflber  und  nlu  rcinander- 
gestellte,  gi'osse,  vorzttglieh  stiliiiii'te  Lniwen,  die  sich  mit  nach 
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vorne  gewandtem  Kopfe  eutgegenscbreiten.  Jeder  dieser  LOwen 
hat  eiiie  Lftnge  vou  72  cui,  eine  Höhe  von  46  em;  sie  waren  aiin 

imgefiirbter,  {relbliclnveisser  Rohseide  frcwcl)!.  Der  en  face  dar- 
geHtclItc  Kopf  ist  vdii  stilisiitriii  Hart-  und  Kopt'liaar  sauniarttg  ein- 
frt'rnliiut.  Au;;«.'U  und  i Wiilirsi'lK'inlicli  audn  die  Zniip'  wiir<!t'ii 
dnrcli  ein  tiefe»  HIan  liervorp-liolu  n.  her  .MiiihI  ist  iiadi  unten 
zu  leicht  j?e\vülbt  uud  /.eifrt  im  Oluikn'Irr  >(rlis  Ziilmr.  l)ie  ctwaa 
kc^clfürutlgc ,  vou  Queilmelieii  Uunli/,<»^eiie  Nase  h(elil  zu  den 
gradlinigen  Angenbranen  nahezu  int  rcchtcu  Winkel.  Die  Thräueu- 
sficke,  welche  unter  den  Augen  halbkreisflSnni^  ausgedeutet  sind, 
sind  in  der  Rundung  dnreb  droi  als  Blutadern  gedachte  kurze 
Linien  mit  kugeligem  Abschlüsse  geltillt.  Die  Milbne  wie  die 
knospeufi»nni{i:e  Eiidi-nn-  (Ks  schwuu;cv<dl  dargestellten  Schweifes 
wird  in  gewiK«ieu  hori/oiitalen  Abständen  durch  vertikale  iuhI  s<  hrflge 
Linieuführun-r  darjrest<'llt.  wi  Iclie  verschieden  p;etjirl)t  sind  und  /\v!»r 
erst  Naturfarbe,  dann  J'iiipiir,  dann  bbui,  dann  Pnrpnr  nml  fiarauf 
erseheint  wieder  N'aturrarln'  n.  s.  w.  .Sehr  Dii-incll  stilisirt  sind 
auch  der  Abh<lilus^  der  Mahne  und  die  Hauchliaare.  Aut'  dem 
RUckeu  dc«i  Löwen,  gleichsam  aus  ihm  hcrauswachseud,  ist  der 
Lebenabaum  in  gelber  Seide  eingewebt  und  verkleinert  und  zer- 
theilt  den  sonst  verhiltnifutmässig  growcn  Raum  des  Pnrpurgewandes. 
Denselben  Zweck  hat  auch  der  dreiblftttrige  gelbe  Lorbeensweig 
an  jedem  der  Löweufttsse,  sowie  die  zwischen  den  xwei  einander 
gegenüberstehenden  Löwen  befindliehe  Inschrift  in  gelber  Seide. 

Die  Vcr/.icrun;;  durch  Reihen  übereinander  Iicruidlic  1r  r  Tliiere 
findet  »ich  im  Alterthnni  Mtdir  hnnfi^'  auf  .Maruior^'i'^'i'iistäntlcn,  wie 
auf  griechischen  und  roniisclii'n  'rhouwaaren,  vrrtii'tt.  aurirenmlt 
iiiul  erhaben  ').  Die  Anuendun^;  einander  f?e;;enill»ersteheudi'r,  vuj* 
uehui  stili^irtcr  Thiergcstalteu  ist  von  deu  As.syreru  auf  die  Meder, 
Pener,  Sassaoiden  und  von  da  auf  ByzauK  fibergegangen.  Die 


1)  TUiernnxster  waren  es  aucli,  die  das  klassische  Alterii)uui  an 
den  Geweben  aus  Babylonien  schätzte.  PhantaBtrache  Gebilde  mw  Pferd 
und  Hahn,  Bock  und  Uirscli  liebt  Ari.stoplianes  (Krösclie  937)  an  den 
'Mcdisclii-n  N'fiiliiiii^^«'!!  Iicrviu-  'Balivlmii^che  iJcoken'  (Babylonica  pe- 
riHtronia)  tührt  Kpignoums  bei  i'lautus  Stich.  37ö  aus  Attieu  iu  Athen 
ein.  Aach  die  Alexandriniaehe  Kunstweberei  hielt  troti  aller  Vervoll* 
kommnung  der  Technik  (s.  Plinius  n.  h.  8, 19C)  an  den  alten  ThienMUslern 
fest,  s.  Plantus  PsiMul  !I7  'Al  'x  inüriuft  belufttft  (mit  Thierinutitern) 
tonsiUa  (vou  Kubbrrsintt'j  |.np«Mia'. 

Jahrb.  d.  V«r.     Altertbanuflr.  im  Rhetol.  XOIIL  15 
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Lö\venj:i^:(U'n  .issyriscluT  Köni^^e  ersehoincii  fast  copirt  auf  den 
frlllu'stcM.  in  Accimiiiii  in  OlK'iä^^ypten  p>fnnilcnon  Stoffen'),  von 
(U'nt'n  man  nicht  weiss,  oh  sie  in  Ae/^'vpten  ( Alexandria >  oder 
Vorderasien  an^'cferti^'t  worden  sind,  w«i  im  dritten  Jahrhundert  in 
Syrien  diosrai-t  Iierlihnjte  Purpurfärhereien  hestanch-n  haben.  Bis 
in  das  /.weite  Jahrtausend  hinein  tin»len  wir  an  Stoffen  in  Ovale, 
Kreise.  Tolyjrone  ein;rerah)iit  Je  zwei  einander  j;ejcenUherstehende 
Thiere  Löwen,  Kle|)hanten,  Adler,  Pfauen  u.  d;rl.  an<;ewendet  und 
liahen  <liese  Stoffe  als  sassanidiseh  he/eiehnet  wehren  der  Verwandt- 
sehaft  der  Darstel Ulnaren  mit  Mautheilen  und  (►rnanienten  auf  sassa- 
nidiselien  Denkmälern  ^i. 


Ii  Die  .\!is;rrnhuii;f«'n  von  Avi-Iiiiiiiii  luiheii  eine  }frosse  Zalii  von 
( M'WJiiuh  «T/ii-iunj^eu  cr^reiicn,  <lie  iiiiltelst  Wollliidon  in  CiolM-liiiuwinirr 
lierjje.slelll  sind.  Das  I)iiss«'lilorf'«'r  (Jew«»rbenniseunj  liesitzt  «Mein  dnvon 
mehr  als  ."»(X)  Muster.  Da;re;;iMi  siml  .Stiek«'reien  (im  Sticistieb)  sehr  st'lten 
und  clH-nso  sfllvn  ;;f\vel)te  Sei<lnistnR'<-  als  Vi-rziiTun-r  auf  dii-  (irwündiT 
ans  Leinwand  aul';r«'"jil't-  I*'*'  Sridenstofli-  /.<'i<r«-n  cntwfder  finlaclu' 
.StiTuniusti-r.  wie  Stt-rnt',  I5lattrr  u.  d;rl.  oder  nrirntalisidie  SeliriftzfieluMi 
oder  innrrliall)  von  Kreisi-n  ans  stilisirteni  l'HanzfnornHuient  Cirrusdar- 
si«'llnn;ien  oder  .Ia;rdsi-»'in'n.  Uililisrlir  I)arstellun;ren,  wie  di<'  Gesfhirhte 
Joscpiis  in  Ai-;.'.v|)i«'n,  Daiiii-Is  in  dt-r  Liiwfnjrrubf  u.  d^irl.,  wekln'  auf 
(IfiU-iinwirkiTeifii  nirhl  sclti-n  Norkonmu'ii,  habe  ieli  in  Seide  noch  nicht 
•H'st'\wn. 

•2)  Ich  liabr  mich  im  Juni  ISW  v»'r;rcbiich  hrmülit,  in  Rnsni  Kr- 
inncriin;:'«-!!  daran  zu  linden,  dass  diese  uralte  .Stadt,  die  schon  zu  Moses 
Zeit  «lie  Hauptstadt  des  niftchti;;en  Köni;rreiclies  Bnsan  und  Residenz 
des  Köniffs  Ojr  «jewesen,  cin.stmals  eine  berühmte  Kärberstadt  war.  Vor 
<lem  Kinbrndi  der  Aralier  im  7.  Jalirliundert,  durch  ilen  ^anz  Syrien, 
namentlich  das  truclitbare  und  hoclienl wickelte  Innere  «les  I^nndes  so 
\*'rwüstet  worden  war,  daH>  es  sich  bis  heut«'  nicht  mehr  erholt  hat,  pab 
»'S  viele  ;rute  fahrbare  Strassen  uihI  war  es  ntög^lich,  in  drei  Tajrercisen 
nach  Tyrus  zu  ;relan;reu.  Durch  Kanüle,  die  die  Römer  und  Ohassaniden 
anfreli'<jt  hatten,  kam  in  Fülle  Wasser  von  dem  jetzt  ziemlich  kahlen 
Drusen;rebir^e  herab,  lieber  Kalas  Ezra  hinaus  iriu;?  eine  Rönierstrasse 
und  macht«'  liosni  ;rleicli  Dninnscus,  Falmyra  und  Aleppo  zum  Sta|»el- 
platz  für  indiM-he  und  chinesisehe  Seidenstoffe  und  Seidenjrarn.  Die 
Schafzucht  war  berühmt  und  man  ma-f  es  auch  dort,  wie  in  Aefryptoji, 
IS.  Semper.  Der  Stil  I  S.  20r>)  verstanden  haben,  die  lebendige  WolU-  mit 
I*uri>nr  zu  färben. 

:{)  Die  in  den  w»-iehen  Stein  aus  den  Steinbrüchen  von  Amman  järe- 
mi'isselti-n  zierlichen  nrnumenie,  welche  ich  in  dem  vom  Snssaniden- 
Könifr  Chosroi=s  II.  «Mbauten  l'ala.ste  zu  el  Mseliatla  (zu  deutsch  , Winter- 
«lunrtier-)  östlich  von  der  Mekkapil-ferstrasse  fand,  enthalteu  nicht  mehr 
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So  sparlitli  die  Mittlieilim^cii  (Iber  <iie  Scidcnwelinvi  in 
Alcxaudrieu,  Bosra,  Bagdad,  Daina^kus,  ebenso  spärlich  sind  »ic 
aueh  Uber  dieae  Industrie  in  H\  /ausc.  Wir  witiscn,  das»  r>r>2  Kaiser 
Jnstinian  die  Seideuwelierei  in  Eampa  entwickelt  und  eine  eij^ene 
Fabrik  dnrcli  strenge  AusAihrvcrbotc  Diniert.  Wir  wissen,  dans 
diese  kaiserliche  Falirik  bis  in  das  14.  Jahrhundert  am  goldenen 
Horn  J)ei^taud;  es  wird  iiiitgctiieilt,  da^^s  der  (h)|)|>elt  ^etiirlite  riirpur, 
der  i4o<f.  kaiserliche  Pnqmr,  nicht  ausj:;^efUhrt  werden  iliirCte;  das  ist 
aber  fast  alles  im  Verirleieh  mit  den  eini^elienden  Xaehrieliten. 
wtlclir  Ilnj;o  Faleandiis  iilui  das  Hotel  Tira/  in  l'Mlcrmo  <ciel»t 
in  einer  Zeit,  in  welcher  die  l'abrik  /.u  l»y/,aii/,  ^muz  hervorragten - 
des  ijeicistct  haben  muss.  Da«  macht  diesen  .StuÖ"  so  wichti^j,  da»s, 
wenn  OescliiebtsforRCher,  Arcbäolog,  Cbeniiker,  Weber  und  Färber 
znsanimenhclfen,  sich  aus  den  wenigen  Fragmenten  sehr  beacbtens- 
wertbe  Anfflchlasse  aber  die  Ilofweberei  zu  Bj'zauK  entwickeln 
lassen,  weiJ  die  Insebrift  die  Eutstehongszcit  ziemlich  genau  fest- 
stellen läs.st. 

Die  Inschrift  ist  auf  zwei  Fraf^menten  des  Stoffes  enthalten; 
der  eine  Theil  war  *i:ut  erhalten  und  die  Bneh'^tabrn  waren  dcnf 
lieh,  einfach  und  fest.    Der  andere  Theil  war  sehr  »tark  verletzt; 

efTIKWNCTANÖKA!  B  AClAClOy 
lUimiA  OXP]CT(i)imnOT^N 

da/.wisctu  ii  t'(  iilti'  ein  Buchstabe,  beziehuiifrsweise  zwei  oder  Theile 
derselben.  Die  f^eiianc  Lrsiniir  er:rielit,  dass  dieser  Stoff  unter  der 
l'e^riernn^  Koiihtanlinu?«  Viii.  und  Basilius  II.  und,  weil  beiile  Köni^'c 
crwahul  werden,  zwiüuhen  970 — 102Ö  augelerti^t  worden  ist').  Aus 

ThleripGfltait««  in  spftrlieher  V^rMndnn^  mit  pflansliclwin  B«fwcrk,  wie  oh 

im  byzantinischen  .Stil  nicht  t»lnss  an  doin  hcs|troi-ltcii<  n  f'uritMr;r<'w«'l>«", 
snndcrn  auch  sonst  (yrs'^l.  die  Mosuil^cn  in  San  A|Mi|liii;irc  nnovn  y.n 
Uavenna}  vorkommt,  sondern  die  Thier«'  sind,  wie  es  auf  den  .surrMi«-iiis(>h«-n 
8lo(tViiiut«rn  von  Almtria  und  Palermo  zu  i»«h«n  int,  swim'him  Lnnbwnrk 
verstreut.  N}lher<'s  darüber  wird  mit  pnsscndon  Abbildang<tn  die  Bft- 
»chn?ibun}r  iiieiiicr  Heist«  «lurch  Syrien  enthalten. 

1)  Ks  ist  eine  Uu.sscrsl  hchwierige  Arlieit,  aus  defekten  und  ub- 
geriebenen  Stoflthelien  den  pinzrn  Kapport  znverlAfwif^  darxniitall«D.  Dftr 
«icherste  We;^,  die  ITiuHsslinien  soh-her  tevtih-r  l'eberreste  zu  fixin-n,  be- 
st^ht  darin,  daiwt  omn  eine  gunimirte  Ulnüplatle  darül>er  irg't  uud  die 
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der  Feinheit  des  Stoffe«»,  der  Grttrae  der  Zeiebnmig  nnd  dem  Vor» 

sichtbaren  Formen  der  Zeichnnnfr  mit  Tinte  nuehsfeht,  womuf  dies  CImos 

auf  rjiiiier  ühertra;ri'ii  und  niilcr  Beftdltaii;:  «Ut  oi't  lui.schciiibnrNtrii 
.\nli:ilt>|uiiiktr  niir  '/iiliült'cnahiiie  «It-r  auf'  ilcr  liiickseit«'  des  Gewobf^ 
(>.rk('iiiitlic)u''.ii  Liiiicuiuliruu^  au%4tz(tiehiu't  wird.  Vuii  Uiut>eiu  durch  den 
{^enbien  Zeiehn<tr  Halen«  eriangten  Erj^ebnisH  lleMt  ich  die  Sehridt  und 
die  beiden  Vorderfilsse  des  Löwen  inc^inimlK  oo|)iri'n  und  sandte  die 
r>ipi(.  .111  iiiclireri-  Gch'hrti*  mit  foltri  ndcm  Rc^^IcitHcliniibeu:  ,I)pr  «reih 
.iiigclegtc  Tiifil  tlvr  Schrift  dürfte  mit  Aiuinahino  vtm  NtOnMisilehlichkeitfa, 
die  sich  auf  dein  Original  nicht  festütellen  lassen,  genau  gegeben  aelik. 
Der  auf  einem  anderen  StoflVest  bellndliciie  erste  Theil  der  Schrift  ist 
so  dcfi'ft,  das«  m'i  Ii  nur  iiiiit  KIcistift)  L'itii;:»'  fra^iiicntfirc  And«»utuagen 
niaclii'n  licsscii.  Hficii/^iicli  des  dazwisclHMi  liffiriMidcn  frfien  üiiume«  l'A»»t 
.sich  ebenfalls  nicht  mit  Botimmthcit  uugebt^u,  ob  die  UröNse  desselben 
fCans  genau  ist,  wahrscheinlich  werden  ein  oder  swei  Buchstaben  fehlen." 
Schon  wenige  Tage  nachher  erhielt  ich  «lurch  Vennittelung  des  Herrn 
(u'ht'iTiirnth  f'rof.  S  c  Ii  a  a  f  f  h  a  u  s  e  n  nachlolgeiides  Schreiben  des  Herrn 
(jeheimrntli  Prof.  U.  U«euer  in  I3ouu:  »Die  byzantinische  Üewebc- 
inschrift  Iflsst  sich  trota  einiger  Ungenauigicetten  der  Alwchrill  ohne  Ein- 
sicht des  Originals  mit  volhiter  Sicherheit  lesen  nnd  ergüiuten.  Ich  setie 
dieselbe  her,  wie  sie  gelaut«-t  Ii.iIm  ii  imtss.  indem  ich  auf  Nachbildung 
der  )>v2autinischcu  Schnörkel  vcrziciite  unci  die  bi»  jetzt  nicht  geletieueu 
Buchstaben  durch  l'unlcte  andeute  (s.  TextillustrationV  Eine  genauere 
Nachprüfung  der  Sein  iltspureii  am  Original  wir<l  dii  huchstilblielie  Be- 
HtiitiiTiiiif  gellen.  In  der  Nachbildung  ist  offenbar  in  der  zweiten  Zeile 
tier  leere  llttum  grosei  gulasüeu  und  die  Aiifaugsbuciuitaben  etwas  zu 
weit  nach  links  geschoben.  I>ic  Textschrift  besagt:  *Eirl  KuivdTav(T(v)ou 
Kai  BcunUiou  rdW  «ptVoxpitmiiv  beoHOTuiv  d.  h.  „Tiiter  der  Regierung  dos 
Knnstntvtinos  und  Basileids,  unserer  allen  Iiri--tHclislrn  Herren."  int 
ein  wohl  gau%  ein/Jger  Glücksfall,  dat»  sich  ein  nlterthümlieher  Gewcbc- 
rest  mit  DaCiruiig  vorgefunden  liat  und  deswegen  wird  dieser  Fond 
vennuthlich  lür  die  Chronologie  der  mittelalterlichen  (lewebekunst 
groHse  Wichtigkeit  gewinnen.  Hofft  man,  weil  nach  einer  Doppelregierung 
datirt  wird,  die  Zeit  des  tiewebos  in  enge  Grcnzeu  ge^chloMscu  zu  er- 
halten, so  erfüllt  sieh  freilich  in  diesem  Falle  die  Hofltoung  nicht  Die 
geiiteinsauie  Ri'gierung  von  Badleios  IL  und  Konatantinos  VIII.  hat  die 
unerlaubte  Daiier  von  etwa  einem  halben  Jahrhundert;  sie  erstreckt  sich 
voui  11.  Jauuar  1)7«  bit»  15.  December  1025.  Zu  bi  sondercn  Bemerkunger. 
Rnde  ich  keinen  Anlass.  Die  Formel  iüt  deutlich  und  gut.  Auffallend 
ist  nur  die  VwanMellnng  des  um  drei  Jahre  jüngeren  Konstantin;  das 
kann  persönliche  C;ründe  gehabt  haben.  Es  ist  jetzt  an  den  Forschem 
der  (lewebegeschiclile,  »lie  hier  festtresteüte  That-sache  zu  verwerthen". 
Au  diener  .Sudle  sei  dem  Herrn  (ieheiiaruiii  Prof.  Uheuer  uud  den  an- 
deren Gelehrten,  die  spüter  ihre  Lesungen  roittheitten,  der  Dank  für  Ihre 
Vtthe  ausgesprochen! 
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handeDBein  der  Imchrift  darf  wohl  als  bcstimnit  angenommen 
werdra,  dacw  dieses  Seidengewebe  in  der  kaiseriiehen  Fabrik  an- 
gefertigt worden  iat  nnd  es  darf  auch  angenommen  werden,  dasa 
der  dargestellte  Purpnr  der  sog.  kaiserliche  Pnrpitr,  der  doppel- 

geftrbte  sei  Ein  anderer  l)y'/aiitini>«cher  Stoff  iiiit  Reihen  ein- 
andergegennher  ^jcstellter  Pfenle,  den  ich  als  Ihillf  von  Gebeinen 
des  ht'il,  r5re^or  in  einer  hoIlän<li^^(•holl  Kiiclu-  laiwl.  Iiat  in  srinciu 
Purpur  i  incn  viel  schwäeheren  (ilanz  und  oiiu-  viel  j,'enn^rcrc  i'icto. 
Der  StotV  gii'lit  t  ili  Hcispiel  für  die  Art.  wie  u-oircii  Anspuij^  des 
zehnten  bezw.  Anfang  ile»  elften  Jahrlinndert«  ThiiTgestalteu  für 
Webereixwecke  componirt  worden  sind. 

Während  der  Dflsseldorfer  StolT  zwischen  11.  Jannar  976  nnd 
15,  Deeember  1035  gewebt  worden  sein  muss»  ist  der  Stoff  im 
Schreine  der  heil.  Anno  m  Siegburg  cwieehen  April  921  nnd  Angnst 
931  ^'eweht  worden«).  Auch  dieser  Stoff  hat  anf  pnrparviolctteni 
Gmnde  (6)  grosse  LOwen  in  gelber  Farbe  paarweise  stehend  ein- 


1>  Trotz  (h'r  vieh'ii  Ahhanf1lmifrf"n  iihvr  (1r«n  I'nrpnr  der  AlttM» 
(8.  S  e  m  p  e  r,  Der  Stil  T  S.  207)  sind  wir  bis  j«"t7,t  noch  nicht  {feuUgeud 
aufgeklärt,  weil  die  Verfatisi'r  bloN  die  latt^inischen  und  jcrtechiMChen 
Cllate  als  Untergnrad  fftr  ihre  Unti^rsnchangen  halten.  Dagegen  sind 
heute  in  <1<'r  Toxtil>iamTiiInn^  des  r^owortjotmi^nims  in  DÜRselrlort'  rini' 
grosse  Anzahl  von  iiurpurgefHrhten  Stoffen  in  den  verschiedennten  Farb- 
tönen iui  Original  vorhanden,  aUagyptische  Sroffe  M»  sur  IB.  Dynastie 
hfnaoflreichend,  Ttele  siAlrtlinis«^e  nnd  fHUiehrisCHelte  (siehe  Katalog  früh- 
rhristlichcr  Trxfilfun'lo  dos  .Infi rrs  ISMi;  vnn  Dr  F.  R  n  c  k,  Vorln;r  Central- 
Gewerheverein  Düf.seldorf,  Preis  1  Mark)  und  eini-re  byzantinische  Gewebe, 
welche  einem  in  den  Sprachen  der  Alt«u  bewanderten  Cheniilter  eine 
vonttgiirhe  Unterlage  an  «iner  Abhandlung  «filier  den  Purpur  der  Alten* 
abgeben  wnidcn. 

■2)  Nach  den  .Mittheilunj;tMi  des  Herrn  Sau  vage,  jetzt  i'tarrer 
zu  Kelz  bei  Vettweitw,  wurde  auf  Veranta»<sung  des  Herrn  Prot'.  auH'm 
We  e  r  t  h  der  Sehrein  dra  hl.  Anne  am  2.  Juni  liWS  geöffnet.  Die  Reli- 
«luicn  fnufloti  sicfi  in  einem  ^rrossen  Stück  Seidenstoff  von  vinlcttor  Farbe 
einfrebülit,  auf  welchem  Hi-chs  ;rro»;«c  TJiwen  in  gelber  Farbe,  paarweise 
Stehend,  in  kun8tvolir.r  Zeichnung  «•in;,--ewebt  sind.  EbenfalU  gewebt  i8t 
die  Tnaehrift:  *Eirl  'Pw^ovoA  ical  XpitfroqMbpou,  tAv  ipiXoxpitftuiv  hcomn&v. 
Nach  vortr<"n<>iriiiH  Tier  Zeichnung  (s.  K.  aus'm  Weerth,  KiiTi-f (l<-nUiii:llrr 
des  Christi.  MA.  in  den  Hheinlanden  l^.  III  p.  iM  N.  31»  wurde  der  kosll»are 
.Stoff  auf  eine  Kolle  gewickelt  ut»d  wieder  in  den  Schrein  deponirt.  Herr 
Oebeimrath  Prof,  üsener  um  da«  Alter  befVai^  tichrnibt:  «Ihre  Frage 
über  Kaiser  IJomanos  und  Christophoros  kann  ich  dahin  beantworten, 
da«8  bald  nachdem  Komano»  zum  Kainer  gekrönt  war  (17.  Dev.  tiein 
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gewebt.  Wie  aus  kleinen  Frapnenten  von  PauHen  im  kgl.  KnnKt- 
gewerbcmuseuHi  in  Iterlin  luTvorgeht ,  ist  die  K<)ni|»(»siti(in  der 
Mähne  eine  weaentliel»  andere  *  i.  Der  üntersehied  in  der  Kompo- 
sition würde  dnreli  einen  Ver^'leicli  der  beiden  Originalien  manehes 
interessante  Er^^ebniss  zu  Tage  fördern;  aller  Wahrseheinliehkeit 
naeb  dürfte  der  Turpur  dei-selbe  sein  und  sieb  ein  /.weites  Beispiel 
fllr  die  purpura  dibapba  (iniperialis)  ergeben.  In  eine  gleiche 
Zeit  dürfte  der  Uiwenstofl*  zu  .\utun  fallen,  sofern  dereelbe  über- 


Sohn Christoplioros  zum  Kaiser  ernannt  (April  921)  inul  gekrönt  wurde 
(20.  Mai  !)21).  Christopliorcis  starb  im  Aiigust  'Xi\.  Der  Vater  Iloiiiauos 
überlebte  d»'n  Sohn;  er  wur«!»-  ab;resetzt  und  verbannt  um  .Mitte  I)e- 
cembcr  Uli." 

1)  An  Kwoi  Löwenköplpu  de«  Düsseldorfer  Stoffe»  iHt  der  Beginn 
der  Unirisslinien  des  Kanniies  auf  eine  allerdings  nur  kurze  Knt lernung 
vorhanden   Hn<t  zei;rt   vom  <>hr  aus;reliend  zwei  kurze  Bogen  un<l  im 
weiteren  Verlaul'  die  «lureli   die  Form   <les  Kammes   bedin^rte  schlanke 
Krümmung.    Die  erwähnten  Theile  sind  allerdings  zu  kurz  und  defeet, 
um  sielierc  Anhaltspunkte  zu  bieten.  In  unserer  Annahme  von  der  über- 
wiegen«h-n  Wahrseheinliehkeit    einer   ;rlalten  Aussenkante  wurden  wir 
vielmehr  bestilrkt  durch  die  F(»rm  des  annähernd  der  gleichen  Zeit  au- 
gehörigen Maastricht«'r  I^öwen,  welcher  «lern  in  K<'«le  .stehenden  sehr  khu- 
lieh  i8t.    Die  bogenförmigo  Aussenkante,  welche  die  uns  übermittelte 
Pause  <les  Siefrl)nr<rer  Löwen  zei^rt,  ist  dort  mit  Nothwendijrkeit  durch 
das  Flechlwerk  der  Miihn«-  bedin;.'-!  nnd  dürlte  in  diesem  Falle,  kaum  am 
I'latzo  sein,  wenifjstens  bietet  hierzti  die  Stilisirung  der  Milhne  keinen  Vor- 
wand. Zugleich  maj^-  auch  bemerkt  «ein,  das»  ilie  auf  dem  Original  hiervon 
vorhandenen  Reste  leider  nicht  niit  Deutlichkeit  erkennen  la'^sen,  ob  die  durch 
den  vertical  und  schrsl;r  aufsteigenden  Streifen  gebildeten  Cjuerkcdonnen  in 
;fenau  horizontah-r  Richtung  gedacht  waren  oder  ob  eine  Nc'igung  tler- 
seUien  nach  einer  Seite  hin  beabsichli^ft  war.    Wir  nehmen  an,  liass  bei 
der  gewohnheitsmässifren  möglichst  streng  symmetrischen  Dnrchlührunjr 
niler  Formen  in  dieser  Zeitperiode  die  «(Uer  laufenden   .\bstUnde  j^e- 
nau  wagcrecht  p-edacht  waren,  wie  di«'se  auch  auf  der  Zeichniin;f  durch- 
jfeführt  sind  luul  die  auf  dem  ()ri;riual  wahrnehmbaren  Senkun-^en  als 
ilie  Foljre  der  Un<rleichmassi^-k«'it  ih-r  WeJ»erei  zu  betrachten  >ind.  Die 
auf  jfleiche  Weise  ausyefiillte  bü.sehelartige  F.ndigunjf  des  Schweifes  i.st 
jeiloch  auf  dem  Ori^rinal  ;rut  erlialten  und  zeifrt  nach  der  Mitte  zu  eine 
bogenfürmiffe  Senkun}»:,  welche  hier  anscheinend  auch  beabHiehti^^t  war 
und  eine  Kinbusse  im  ilsthetischen  Sinne  hierdurch   nicht  erzeufit.  Be- 
dauerlicherweise ist  auch  die  untere  (iesichtspartie  auf  dem  Ori^^innl 
t<»tal  unkenntlich  und  erfolgte  die  Reconstrnction  derselben   unter  Zu- 
liülfenahme  der  Photographie  des  Maastrichter  I..öwcn. 
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hanpl  noch  vorluuiden  ist');  nnd  eine  venvaodtc  Komposition,  wenn 
auch  technisfsli  venchiedeii  und  oline  Insehrifl,  sseigt  der  LSwen< 
Stoff  ans  dem  Sclimnc  de«  heil.  >Servatills  in  .Maastricht*).  Der 
Aaclioner  Stoff"  hat  EK'pliantcn  darj;t'stHlt  iunl  eine  vcrHchnörkelte 
luschrift  nntcn  am  Knnile,  etwa  aus  <lcr  Zeit  von  12öO  ''i, 

Nafh  (It  r  liildcrsschrit'f  stellt  <lcr  Löwe  den  Heiland ,  den 
Löwen  am  Staiunu'  .hidax  vor,  wnians  liervdrpdit,  dnss  Sttille  mit 
Löwentlarntellnn^en  nneh  lür  kiielilidie  Zweeki'  sidir  belieht  waren. 
»Sie  Hudcu  sieb  darum  oft  in  den  Reliquienhehältern  nuHcrer  Dome 
und  Ktoeterkirehen  alft  Reste  einer  iftnp$tverpingenon  Zeit,  in  der 
auch  die  rheinischen  RtsehOte,  wenn  rae  nach  Rom  reisten,  dort 
kostbare  Stoffe  erwarben  nnd  nach  Dentschlaiid  brachten.  Dass 
man  ein  Verlan^tMi  liattc,  den  kaiserliehen  Puqtnr  xu  besitzen,  ist 
ebenso  be^n-eiflieh,  als  es  wahrscheinlich  ifstf  dtus»  man  ihn  von 
Ryzan/  übers  Meer  nach  AinitHi  und  Rom  /.n  schnini^^ehi  verstand, 
oder  aber  im  10.  Jahrltuudcrt  bereite  wieder  angftUiren  dnrt'te. 


1)  In  »b*r  (tesehielite  der  Kr/hisi-liöle  von  ATifun  wirtl  im  Kapitel  44 
„de.  Gualdriee  A.  C.  918— IKJ-T  jji-nu;^!  :  ^iiuoiiiaiii  üuteiii  in  eadum  aula 
Dei  erat  pretioBiiwiinuin  pniliutn  cain  leonnin  imagfiiibutt,  in  quo  erat 
seriptum  iiiter  leoues  ffraeris  literis  xP»fTÖ;  ^ea1T6TT1^  non  deslitit  priu» 
i|Uam  aliud  eius<b'm  siniilitudliiis  pallium  in  vt-iiit  etc.  (s.  Dr.  Hock,  Oc- 
Hellichte  der  iiturj;i.SL-lieii  (iewiiiider  I  S.  lü).  Ol»  die  .Sti-ptianskirclic  iu 
Autun  den  Stoff  nocli  iH'ttitxl,  Mt  whr  frngflich.  I]m  wiint  aber,  Müs  er 
norli  vorhanden  ist,  der  Untersueliun;;  Wfrtli,  ol»  ditt  p-ric  IiIsi-Ih' Insrlirilt 
wirklieh  so  jrelautet  hat,  odiT  nur  das  U'trtf  FvnawM'n^  fim-r  Inscln'ift 
wie  auf  dem  Sitrjfhuri,'er  Stofl"  war  und  willknlirlit-li  niii;;«'an«h^rl  wurde. 

9>  An  diew^tn  Nind  die  Thfere  «renentHeh  klpini*r,  aber  in  dor  Form 
»ehr  verwandt  (b'n  nü.ssrldcn-ler  l.iiwen. 

."{)  Die  Insehritl  ist  in  Mrlan;^<'s  d'Areln'-oir»;;!«'  p.ir  N.  faliii-r  «-t 
A.  Martin  II,  j»l.  II  alj^idiildct  uiul  l»es;ijrt,  dJOis  der  I*ur{»urhtolV,  wetclier 
ElcpliaiitAn  danttellt,  anP  Botidtl  dest  Obersten  und  Rewacher  dvH  kaiMerl. 
kSchlaOiTtun.aehes  .Mielia«'!,  /,nr  Zeit  als  l'i'trus  die  Fabrik  leitet«',  an;i"eterli;rt 
worden  sei.  Aus  der  Form  In^eliritl  ^lauhen  l'nliintrraplien,  wie  l'ro!'. 
Vi  et  II  r  (t  a  rd  t  Ii  ;iU  se  n  in  i.ei]>y.i<;  und  I'ror.  l\se  ner  tu  lioiin  annehmen  zu 
«tollen,  Amh  der  Stttft  im  dreizehnten  Jahrhundert  j^welH  worden  itein 
dUrl'te,.  Ks  ist  kamn  /.u  IxifTen,  ilasH  siel»  JcMialM  feststellen  iH.sht,  hl 
weleInMi  .J.nlin  n  Mi.  l  ai  i  ( i  stk.iiip>ierer  iMul  I*efrus  Din-etor  der  ärari- 
sclien  G«'wandiaiMik  iii  Üvzan/.,  um  'liü  t's  .sieh  aueli  bei  dies»Mu  kost 
baren  Seidenfttoff  handelt,  jjfewejion  ittt.  NfthereN  hier(ilM<r  Kämmt  Ahbli- 
dun;C  hl  Farbendruck  durfte  ein  Artikel  des  Herrn  Dr.  Fran»  Bork 
!m  Hetx  1  -2  des  ,j  iiii  franp«'«  der  Zeitsehriri.  deH  Kunntifewerhe'Vereiiw 
iu  München  bringen. 
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2^  Hciuricb  F  raub  erger:  Der  b^iUHanüche  Purporstoff  etc. 

Keaclitenswcrtli  ist  nnch,  dans  bisher  Boldie  ISBebrifleii,  wclclie 
auf  die  regierenden  Kaiser  hinweisen,  nur  äuHsenrt  selten  und  immer 

nur  hei  Stoffen  mit  grossen  Mostem  vorkommen.  Diese  gross- 
genuisterten  Stoffe  >(  h'  inen  im  Anftrage  fltT  Kni*«er  als  finsrhrnke 
zn  Rebänfren  für  Kiiclun  ireweht  worden  lu  ^eiu.  Vml  dass  »ic 
sich  zur  lierstellnng  soll  lii  i  Weihgesclienke  der  ärnrit>ekien  Gt^uand- 
fabrik  bcdicutcu,  ist  mehr  als  walirsehciolicli,  durch  die  loftcbrift 
«m  El^hanlenstoff  in  Aachen  äcber§;esteUt. 
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II*  Litteratur. 


1.  W  i  I  h  c  I  m  Vo  e.  ff  e,  K  i  n  r  d  n  i  avU  v  M  h  I  n  r  r  Ii  u  l  r  u  iii  «I  i  «• 
W  u  u  d  t)  d  u  H  u  r  8  t  u  u  J  a  Ii  r  t  ii  u  »  e  it  d  t».  K  r  i  I  i  m  r  ti  e  8 1  u  d  i  ii 
sur  Geschichte  der  Haierei  in  DeutMchliind  im  10. 
und  11.  Jahrhundert.  8^  &,  mit  46  Abb.  Trier,  Unta'itchci 
BachbandluiiK  1891  ( Kr^iiiuunptheft  VII  snr  WeatdeiitHcliea  Zfit- 
Schrift  fÖr  Geschichte  und  Kunst). 

Von  den  frro»seii  Piihlikationen  vui  I?i!<ft'rhnndMchrilten,  die  im 
Lauic  der  letzten  beiden  Jnhr/.ehntc  aiit  deutschem  IJodcn  eut^tnudcn 
aind,  beaeiclinet  eine  jede  einen  merltliehen  Portachritt  sowohl  in  der  Aus- 
bildnni^  der  Methode  wie  in  Besag  auf  den  Umfang  de»  bewältigten 
Matcriales. 

Die  erste  dieser  T'ntersurhun<.'en,  die  für  ihre  Zeit  kia^-^i^i  lic  Be- 
arbeitung des  Pfiaitereuui  nuri  um  von  St.  Galh-n  durch  J.  |{.  Kahn  sutote 
SU  eiDcr  Zeit  ein,  als  die  Kn^clMnder  nnd  FranzoMen  Mchon  seit  einer  Ge- 
neration mit  urofaaspnden  nnd  glKnaendra  Publikationen  hervorgetreten 
waren,  die  meist  eine  «ranxe  Orupite  ;rleichartiger  Handschriften  durch 
aus;5cwrth!te.  mir  alli-n  Mitti-In  sli'r  \'f'rvo!IkriTiiTmi<'f<Mi  Technik  wicfl*  r- 
jre^ebene  rroh<  ii  iltustrirfru  Den  technisfhen  Höhepunkt  dieser  Art 
der  Veröffentlichung^  erreicliUMi  hier  die  Uantitrd'schen,  dort  die  West« 
wood*«chen  Blfttler.  WMhrend  in  den  folgenden  Jahren  von  den  dem 
Ausgange  den  Mittelaitem  angehGrigen  HandHehriften  in  Dentachland  eine 
ganze  Reihe  durch  würdig^e  Ptthllkatloneti  bekannt  gemacht  WTirden  — 
ich  n»»T>Tie  nur  die  Sachsenspiej.'el,  die  Kornfahrt  Kaii^er  Fleinnrh-  Vff., 
die  (C  hronik  Ulrich  von  IlichentaU,  da;«  Wa|>|>eitbuch  KonradA  von  Griinen- 
berg  —  dauerte  es  geranme  Zeit,  bis  die  Periode  de«  fHlhen  Mittfilalteni 
wieder  mit  weiteren  VerSlfentlkhangen  bmlaeht  wurde.  Die  einxelnen 
Etappen  auf  -'  ih  W'f^*-  Jte/eirhnen  vier  gri>8f^«*re  Arbeiten,  die  in 
Tiii  tnri  un<|  Methoii''  "?.'«■  T-  p-n  'Tir  \  i  r  Grrifipen  dar>*felleii.  ZTr<^-f  '!?e 
Publikation  des  K;^berteod»-x  dnrchKr.  X.  Kraus,  die  für  eine  einzelnft 
Handschrift  In  moiiter^äJtiger  Form  di<^  Za.HAininmHt«:llnng  d4>r  geaamml«^ 
Litteratw  und  eine  eingehende  Analyjie  und  BeHchreibnng  der  einxelnen 
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ScciuMi  bot  Sod.niii  A.  von  0<^  c  h  f  I  Ii  ;i  n  n  «•  r  .h  Kdiliou  ch-r  HeidH' 
l)iTi;(  r  r.ilil(  rli:mil--(  hrittcii,  »lic  fiiic  A<iciitinii  ^nr^rtilltifrcr,  nbi'i-  luilur- 
l^^riiiUss  unter  cmunrlor  nichl  zUMiUimviihüUjfL-ndiT  l-ünzvIuuU-räUchungen 
nnch  der  von  Krau»  jccwMhlten  Metliod«  darstcllto. 

An  dritter  Su^llf  di«'!  In  wnhrhnft  moiranientalem  Gewand«^  vou  d<>r 
GcHeliKrlwin  für  rill  inivt  hl  O«  cliiclitHkundc  ttiiteniointtietitt  Publikation 
fl«'r  Tri«'n'i  A-lnliaiulsohrirt.  durch  <la,s  Zu.Kiiinni(*niirb«*iti'n  i-'uu'v  tran-MMi 
lU'iliu  von  tielehrtt-n  cntstiuuU'n,  in  der  H.  Janitschrk  mit  i^lünxcn- 
dem  Sctiarfhinn  aUf»  den  Triluiunru  de.s  ueiUiin  vorsprcn;^tcu  MaU'riaU 
die  Rekonstrulction  der  groiwcn  Hof-  und  KloKtcrKcbreilMtchulcu  des  karo* 
linjriMi  hcM)  Reicheii  unternahm  und  damit,  von  cim-m  cin/.i|;on  Codex  au«* 
fr»'ln'nd,  «-in  rit'.sjuniiithilrl  der  '^iinYA-n  ^•Iciclr/.eitijri'"  I'rodOkf Ion  ;iiifrnllt<'. 
r>«Mi  Ab«rhlu«<s  und  r.jptVdpnnkt  dit'Hcr  Kntwii-klunir  hrzeichiH't  \«>r!rtufiff 
die  uns  vorticjrrnd«'  uniCHUgrCidu-  Arln-it  WiHM-Ini  Yoi'gc'»,  dvr  nur 
eine  einxigc  Malernehtile  der  oltoniitchon  Kuniftaera  bebandelt,  diene 
aber  mit  auewerordentlleher  Materlalkenntniea  und  mit  vßllijcer  Er- 
s(}io|dnn^  nllfr  Fr.iui  ii.  din  innerhalb  des  b<^j;rensten  Stoffkreises  ftber* 

haupt  frtistt'llt  Wfulni  kriiintcn. 

ZunüciMt  eiui^^'i*  Worte  übur  d&a  luM-nnj^uisogcuc  und  bubanddtts 
Material.  Im  Vordergrunde  stehen  die  {(roüKeu  vielhewunderten  Praeht- 
handscbriften  der  sltcbBlsehen  Kabtor,  die  sum  Theil  noch  in  Bamberft« 

2Uin  Tlicil  in  Müik-Ii«mi  aufbewahrt  werden,  das  Kvaiig-idiHr  Ottos  III., 
riMl.  riiiii  i  '■'^  zu  Münfhcn,  dns  Kvrni^'-clistanutn  Heinricbs  IL,  Cod. 
Cimi'l.  07  iiu  Mümdu'u,  dns  Kvau'it'liar  Cori.  (..imel.  69  und  dat.  Evanfrt'H- 
btar  Cod.  Jat.  2^J;W8  /.u  MüncUtm,  Cod.  A.  I.  47  (hohes  Lied  und  Daiiiul), 
A.  II.  49  (Apokalypüe)  au  Bambei:;;,  der  Hillinuseodex  (Cod.  XII)  und  der 
Limbur<fer  Codex  (Cod.  CCXV1II)  der  Kfilner  Donibibliotlit  k,  Cod.  Rt.  6. 
Au;r.  zu  Wolfmbütt«'!  iKvaufrt'ii.Mjir),  Cod.  nibr.  1'.  I.  1!>  dt-r  Hevfrinsdu'u 
Bibl.  zu  llibb'.fhfjtH  iOrnfioiiJil.\  Cod.  bit.  ls()(tri  rlor  ]?iM.  n:it.  '/.u  I'nri.s 
(SakrauuuiUar),  Cod.  (  «'ntur.  I\.  i.  dt-r  Stadil)ibi.  zu  .NiiriibiTjr  U''^»*"e*'- 
Uar),  Cod.  M.  p.  tb.  4^  !»  iet  UniversitHtsbibl.  an  Würsburg  (Lektiona- 
rium),  Cod.  sect.  XXI>  S7  der  Rgl.  Sanimlungi^n  xu  Hannover  (GvangeliarX 
Cod.  I.  2,  zu  .Maihin^«'n  iBfiifdiklifMialc),  Cod.  XIV.  K4  dor  Barbrrina 
(Kvnujrt'ÜHr ',  Cnd.  3  «b's  Ii«Tliiicr  Ku|ifVrsti«'hk;ilrincts  ' Kv;iii;r<'!ifir),  ;iH'<sfr- 
dcin  der  ( Uton<'ncod»'X  ku  Aat-bcu  und  die  «Irr  Hihliothi'i-a  l^uerinianH 
XU  BreKcia,  beide  bereittt  gan«  publicirt,  der  exste  durch  Stephan 
B e i s s e  1,  die  xweite  durch  Andrea  Valentin!. 

SStt  bedauern  ist  nur,  da.ss  das  Ansl°ri<-devango1iar  des  (<rzbi.Hchöf> 
MiHcutiis  zu  lotrecht,  «las,  /tun.tl  in  st'in«^n  nicrkwürdi^jen  Evanyiv 
listi  nl)ildt.>rn,  die  i'U^fste  Vcrwandtsi  halt  mit  Cod.  CiuH'l.  5H  zu  München 
zei^ri,  Hiebt  berttekKichtigt  werden  konnte:  vm  ittt  nouordin^H  —  ebenso 
wie  die  von  Vo  eg-o  5».  15t  nur  kura  erwJihnte  Htt.  de«  Kupferstlehcabitiets 
XU  Berlin  —  auAflihrlich  beschrieben  «ronlen  in  St.  Be Issels  letzter  Ver* 
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öSbutUchiuiif  fiber  das  £Taiig«B«n1nich  «le«  Iii.  B«rnw«rd  xu  lüldMiheim; 

Photo^nipliicii  nach  dea*  Ifs.  Iwif  m  hon  vor  Jahrrn  der  horliviTilipiilc 
KiMiniir  uih!  SuunulurMyaheer  vhu  Ilcukclutn  su  Juifaas  bui  Utrecht 
uiilerUgen  iaKseu. 

Die  ganxe  Sehulproduktion  an  «inem  Ork^  womfif^Jich  in  der  Schreib- 
Htube  eines  Klosteni  su  loliaüidcen,  war  b«i  dem  Charakter  d«H  vorliofpen- 
den  Materialos  uniiiö;{:lich.  Kiiu;  Hcihi»  von  Au/eic-lu-ii  \v«m.soii  auf  Köln, 
wo  di«^  i'hxc  df'r  hcliainlcttrn  H.uidsclirilton,  eben  der  lülliiuiseodex,  eiil- 
stHnd.  Doch  '/.eiy^i  der  Name  des  einen  Sclireibern  (I'iiicliarduh)  eine 
euttictiieduu  oberdeutsche  Form.  Eh  iüt  uiclit  uuü^eticlilo»«eu,  dasb  dio 
iDeiaten  ^eser  far  die  Saeiwenfcaieer  gefertiffteu  HandHchriften  aueh  auf 
alt«nt  «iMchsiMcheii  Kuituiliodeii,  in  den  Klüstcru  in  und  um  HildeHlieim 
und  Magdeburg:,  für  <lie  eine  reiche  Produktion  lM'/eu;.'-t  ist,  entstanden. 
Aul'  eine  nahe  V'erbiudun^jf  des  ersten  Kun^^trctitnnii»-  mit  dem  UheiniamU' 
wetMt  b<ji»)>ieli>weii>i*.  der  UnihUtud,  da»«»  das  ottonixcbe  Kvau^oliur  dun 
DoniHcliatceii  an  Ensen  eine  engre  Ktilistästiscbe  Verwandtschaft  mit  Cod. 
S3  des  Domschatzes  au  HildeAheim  anfaeigt;  eine  Magdeburfter  Ottonen- 
handschrift  enth.'ilt  noch  jetzt  die  üibliothek  (b's  dorti;feu  ])om;;ynuiasiuniK 
fCni\.  -llvi).  Auf  t!n  anderen  Seite  zeifri  ii  <iie  Hilderhandsdirift.  n,  die 
nel>eu  «lern  Hillinust  «Mie.x  als  in  Köln  entstanden  be/.»'uy:t  sind,  in  der 
Kölner  Studtbibliothek,  in  Stutt;;art,  vor  allem  nueh  datiSukramenUr  voii 
St.  Gereon  in  Paris  (Cod.  lat.  817  der  Bibt.  nat.)  von  der  von  Voege 
beiiandelten  Gruppe  durchaus  abweichende  ZU're. 

Was  der  vorliegenden  Arb«'it  ihre  für  die  jresriiichtliclu'  Uehand- 
luiij;  der  BilderhaMd-^cliritten  und  der  frühmittelfiltcrlit  lim  Malerei  über- 
haupt epochemachende  Siellnu^f  einräumt,  lie;ft  in  der  Verleinerung  uud 
Zn^pitsung  der  Methode,  in  der  Uebertragung  der  Hingst  für  die  aus- 
gebildete Zeit  und  die  Perioden  der  entwiclEelteren  Kunst  geltenden  Ge* 
tiichtMpunktc  auf  die  primitiven  Kunstxwei^e  und  in  der  Aus>»iidun;f  einer 
firenen  Keimerschalt  auch  für  diese  Frülikiinst  als  des  wichti;rst<'n  liüst- 
zeu|fe8  für  die  Forsichuujui;.  Der  Verfab«.er  j^iebt  in  der  That  iu  beiner 
Arbdt  sugleieh  ein  Kand-  und  Lehrbuch  sum  Erwerb  dieser  Kennerschaft. 
Eine  gana  neue  Art  su  sehen,  mm  eiien  für  diese  nrtthe  Periode,  die  all- 
zulan^re  ledi^^'lich  von  ik onographischen  GexichtMpunkten  aus  betrachtet 
wurde,  bildet  sich  Iiier  heraus,  zmn  ersten  Male  werden  im  vollen  l'rn- 
faufre  an  »liese  frühen  Scliöpfun^en  die  Fra;;ini  einer  künstlerischen 
Kritik  gejitellt,  die  Fraj^t- n  nach  der  kUnntleritichen  Konception  und  Kom- 
position, nach  dem  MaaiiKo  der  Ueberleguiig  bei  der  Verwendung  altin*, 
ümwerthun;r  and«TsAo  ;rebrauchter  und  Finfühnui;;'  nen«'r  Motive,  dem 
fJrade  d»  r  l.i  In  nili-k«  ii  in  (  Ii ai  aktt  i  istik  und  Anstlruck.  Am  deiil- 
lichsten  treten  du-se  Vnr/.ü'^t-  il<  r  Ailn  ii  zu  Ta;-!'  in  der  ersl<'n  Vor 
Mtudie,  wo  der  Verfasher,  schariäujri'4-  uud  feinsinuif;;  zu;;leich,  die  Iland- 
seiiriften  Ottos  IIL  au  Aachen  und  HUnciion  mit  den  Kunstwerken  der 
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Reichenau  verf^lficht  und  in  einer  ;rl'in/.enden  Analyse  das  VerhÄltniss 
der  AachentT  Handselirift  zum  K^herteodex  auseinanderHetzt.  mid  dann  in 
d»'r  Gesaniinteharnkteristik,  die  nai-h  der  {renauen  Durchverpleieliunjr  der 
ein/.eln<-n  liibliseln'n  Se«'nen  die  unilashendste  Darhtelhni};  «les  (leniein- 
sc-lialtlii-tien  in  di-r  Produktion  und  die  einjrehendste  AntM'ort  auf  die 
Fragen  nach  d«'r  Bed»'utun}j:  der  Individuen  und  da»  NeWeneinander 
disparater  Vorbilder  bietet,  «lie  überhauj)t  für  «Uese  Oattunp  von  Kunst- 
werken «rejreben  werden  kann. 

Diese  Charakti-ristik  bildet  das  ei;rentlirhe  Thema,  in  ihr  lie^rt  /.u- 
pleieh  der  Srhwerpunkt  der  fjanzi-n  Arbeit.  Die  Herrschaft  der  ikono- 
prraphischen  Typen,  ihre  Provenienz,  Ueberlieferunp'  und  Abwandlung? 
werden  jrenau  untersucht,  die  textlichen  Quellen  sicherfrestellt,  das  Ver- 
hältnisM  zum  Texte  auseinander;resetzt.  Die  byzantinische  Frapre,  die 
durch  Springer  —  xiel  zu  früh  —  zu  den  Todten  jfeworfen  wurde, 
wird  hii'r  für  die  Mah-rei  aufs  Neu»-  foriiiulirt.  Das  Missale  Heinrichs  H.  zeipl 
in  <U'r  Tliat  unleuffbar  byzantinis<-hen  KinHuss  —  die  Handschrift  zei^ft 
dazu  eine  so  ausfrebildete,  fast  raftinirte  Technik,  dass  sie  \inmö<rlich  als 
Einzelerscheinunjr,  sondern  nur  als  Glied  einer  lanjfffeübten  Tradition  be- 
;rriffen  werden  kann.  Ueber  den  Wep,  den  die  byzantinischen  Vorbilder 
einffeschlapen,  werden  wahrscheinlich  di<'  rnter.suchunpen  St rzy p owskis 
weiteres  laicht  verbreiten.  Die  letzt<'n  beiden  Publikationen  über  die 
byzantinische  Kunst,  S  t  r  z  y  o  w  s  k  i  s  v«'rdienstvolle  Bearbeitunff  des 
F]t.sclimiadzinevan};eliars,  die  eine  ganze  Serie  byzantinisclier  DenkmÄler- 
publikationen  einleiten  soll,  und  Heinrich  Brock  haus'  ausgezeich- 
netes Buch  über  die  Kunst  in  den  Athosklöstern,  die  von  Voeg-e  nicht 
mehr  benutzt  werd<'n  konnten,  bieten  weiteres  Material,  irritiren  aber  in 
keinem  wesentlichen  Punkte  die  V  o  e  jr  e 'sehen  Hesultate.  Wie  in  der 
Malerei,  so  muss  die  Frage  auch  lür  die  <;oldsclnnie»lekunst  und  die  da- 
mit zusamm«nhftngenden  Techniken,  nanx'ntlich  das  Email,  nut8  Neue 
erhoben  werden.  Charles  de  Linas  hat  für  die  verroterie  cloisonnee 
in  seinem  dreibündigen  Haujitwerk  den  Orient  als  Ursprungsland  nach- 
zuweisen sich  bemüht,  die  rntersuclningen  von  Schulz  über  den  by- 
zantinischen Zelh'nschmelz,  flie  Publikation  der  Sammlung  Swenigorods- 
k  o  i  haben  neues  und  reiches  Material  für  «lie  Beantworttmg  der  Frage 
nach  der  Entstehung  des  deutschoi  Emails  geliefert.  Die  durch  Georg 
Humann  vorbereitete  grosse  Publikation  des  Essener  Münsterschatzes 
würde  die  beste  Gelegenheit  zur  Weiterführung  dieser  F'ragen  bieten. 
Allem  An.'ichein  nach  werden  wir  auf  die  seiner  Zeit  von  aus'm  Weerth 
im  .Siegeskreuz  «les  Kaisers  Konstantin  VH."  aufgestellten  Thesen  zurück 
kommen.  Und  auch  für  die  Architektur  ist  die  Frage  durchaus  nicht 
abgeschlossen.  Wenn  auch  der  syrische  Einflims,  den  Viollet-Ie- 
Duc  von  de  Vogui^  entlehnte  und  mit  Begeisterung  in  den  si»Htern 
BMnden  .seines  Dictionnaire  vortrug,  endgültig  abgelehnt  ist,  so  i.st  doch 
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d«r  bysanUniticbo  Urtipning  de-r  aquitaDiitehcn  Knppelkirchen,  der  von 

de  Veriicith  bohuuptet  worden  und  dunli  Jalir/ulinte  als  Do|fina 
galt,  trotz,  der  iuiiu ('n(hni»fün  Ilaiiii'-V.  Saint-I'auLs  und  vor  allont  der 
klaren  uu<l  (lur('h>ii  liii;it'n,  von  den  Fraazosi'U  nur  norli  nit-lit  ;^cnü;^«'nd 
btiacbteten  Ausliiiirunj^eu  D  e  h  i  o  s  liui-cltau»  nicht  völlig?  widerlt'ifl  :  Die 
Tti68e  wird  neuerding»  von  der  jünj^uren  Arciiftologpniwhulct  Frankreichs 
mit  Vorsicht  wieder  aufgestellt. 

Der  Cliarakteri.Htik  der  ikonojjraphiselien  Uielitun;;'  seliliesst  Vo^•<^•e 
eine  Charukli'iistik  des  M(iliv<>iis(  hn(z<'s  d«M'  ^^i  luilc  die  die  ('ii'biird»Mi 
lUid  Beweguufien,  die  Kopllypen,  die  Ciewan«lun;^,  die  lau<ifsiiiartlicli»-n 
Motiv«,  die  Architektur,  die  Ornamentik  und  Uild  und  Ornamentik  in 
ihrem  Zusammenhange  aum  Thema  haben.  In  der  Analyse  der  Geberden 
und  Geberdensprache  aeigt  sich  die  gtänsende  Beobarlituugsgabe  des 
Verfassers  auf  ihrem  lirdiepunkte.  Die  UnterHUcIntn-  wiU-hst  liier  atia 
zur  Mat4»rialiriis!iininhiug  für  eine  l'svi  liolojric  <li»s  lu.  .lalirliundcrt--  unf 
phvNiolofpischer  (irundla^e.  Gerade  hier  wird  da.s  j^erin;(e  pursünlidie 
Verhältniss  der  Kunst  des  10.  Jahrhunderts  sur  Nainr  in  die  schArrste 
Beleuchtung  gerücltt,  in  der  Variirung  der  einfachen  Grundmotive,  ihrer 
l'ebertragung- auf  uiueAeihe  verwandter  seelischer  Vorgänge,  iluiT  Vor- 
bindun>>;,  xuletxt  ihrer  wfiti'rcn  Vci  lireHunjr,  nachd«Mii  sir  ans  dem  altt-n 
Zu.Hanitnenli;in«re  aus;,'^(  l(ist,  iIcs  alten  Sinnes  entkleidet  siud,  luid  al8  rtdn 
UüutilieriMche  Motive  hier  und  dort  verwandt  wertifii. 

Es  braucht  kaum  hervorgehoben  su  werden,  welche  Fttlte  an 
Material  und  Beobachtung  iu  den  Abschnitten  Uber  Gewandung,  Land< 
Schaft  und  Architektur  für  die  Geschichte  d«'r  Irülnuiltelalterliclieil  Privat- 
nlterthünier,  der  Ivulturbntanik,  nied(  r;:t  le^'t  ist.  Nur  auf  die  excursnrtifr 
den  einzelnen  Ilandschrifceuloschreibungen  anjrehänjjten  Detailuntt-r- 
suchuugen  möchte  ich  aufnierksain  machen,  die  mit  erstjiunUcher  I.,itleratur- 
kointniss  nnd  dem  Aufwand  eines  fast  nervösen  kritischen  ScharfHinnes 
eine  gatue  Reihe  von  nicht  unwichtigen  Fragen  gans  en  passant  lieant- 
wnrten,  vor  allen;  die  nach  den  Dedikatitni.sbildern  der  ottoniscben  Hand- 
schriften und  nach  den  Klfenbeinfafelii  der  KinhJinde. 

lu  der  Kiuleituug  tlud  üu  Schlussresume  siud  \ou  V  o  e  g  e  selbst 
die  leitenden  Gesichtspunkte  und  die  Hauptresultate  «usamniengerasst 
worden.  Als  Ihr  wiehtigsles,  das  von  entscheidender  Bedentang  ffir  die 
Behandlung^  frühnuttelalterlicher  BilderhaMdscIiriftenfolgen,  wie  für  die 
Auftassun;^'  des  UK'.stcrliilu'ii  Kuii-tlrlinis  i^l,  tritt  das  eine  liervrir.  dass 
innerhalb  der  Srinilc  ein  uiniiitti'lliai  \  (  rluiUniss  /wischen  Handschrift 
und  Ilaudschrift  ülierhaupt  nicht  l)esteht,  da.ss  —  wozu  da«  Vorbild  philo- 
logiiicher  Handschriftenuntersacbungen  leicht  verleiten  könnte  —  eine 
Genealogie  der  Codices  mit  Nichten  aufgestellt  werden  kann,  dass  ein 
d»'r  FortpHanzung  der  reberli<'ferun<r  «lienemles  Vorliihler-  und  Skizzen- 
material  au  Grunde  lag,  mit  einem  Worte:  datw  es  Malerbücher  gab. 


238  Paul  Clemeti: 

Dieser  Satx  darf  Helbstverstllndlich  tiieht  verallgemeinert  und  ^leichmlbMig 
auf  alle  fHihmittelAltcrtIcbett  HMidschriftenfn^ppen  «itgewundfe  werden. 

Für  die  ;rn)ss«>ii  i>r»>f;iii«'n  lllusfratioiiscykli'ii,  mit  (Iimkmi  viuc  R^ilie  der 
iK'k-Hititc^fi  ti  IViüifii  r?tti>rhnlfti?i;rs-  und  Bi'l«'liniiiLrsbüelu'r  ausjft^stattf't 
viiinicii,  lasst  sii-li  das  UfiicntlK'ii  uiichweiseu,  hwr  mid  iu  der  That, 
wenn  auch  tifoht  «in  ctnzi^'i  r,  so  doch  mehrere  HandHchriftenstämmbAanie 
innerhalb  einer  Gruppe  tu  konHtatiren,  hier  können  Clenealo^ien  a«f- 
;,'(*st«'||t  wrnh'ii,  hier  wurde  »'iiii'  HandM'lirilt  von  (h  r  aiiilcri'U  uiit  iliren 
Hildt  iii  knpirt.  Das  jrüt  zinn.il  vnii  il<  n  drei  flrnpin  n  ({(>r  IlaudscIiriftPu 
d«>s  'Ifmitius,  des  Aralus,  dt's  l'rudeiilius.  IMf  htzti-r«'  durch  die  An- 
zahl di*r  Handselirifti-n  wie  durch  die  ikonu'/rraiihischen  Kusultatc  Itii' die 
RuuHtj^eochiehte  wcrthvoltetc  Oniiipc  iHt  duri'fa  Richard  Stettiner  ein- 
gehend untersucht  worden:  die  veniprocbene  Publikation  haben  wir  fteit 
drei  Jahren  vcr}r»'hlich  erwartet.  Kür  diese  ])roranen  Handschrifteu  Irtsst 
sich  auch  für  die  Fol^ezi  ir  cinr  liliTiIiche  Hcrsfcllunjrsart,  eine  direkte 
Ahlfitunjr  von  einander  tiehanpjen:  Ivir  <len  wälschen  Gast  ist  dies  mit 
lOrt'ol";  durch  v,  O  c  c  h  e  1  Ii  il  u  44  e  r  ^eschehou.  Auch  für  eiui^yc  mit 
Federaeichnungen  illniitrirte  biblische  Handschriften  de»  flrfihen  Mlttel- 
altertt  latnen  iiich  thatattchlich  direkte  Ableitungen  nachweisen»  so  für  die 
Uhniich  wie  (ilv  drei  2 <  nannten  rfrniijn'n  liandwerksmiissi;?  illustrirlen 
Handschriften  der  \|.i)k.i!ypse:  die  der  Friih/cit  der  karoIiu<r>^<*hen 
Kuu.sUi(tru  angohorijren  »Jod.  C.  31  zu  Trier  und  Cod.  3iH>  au  Cauibrai 
deeken  «ich  in  einzelnen  Bildern  volistiindig:  —  hier  zeigt  schon  die  aichere 
und  kräftige  braune  Linienführung,  die  weit  verschieden  ist  von  den 
feinen  skieurendent  suchenden  und  tastenden  rotbcuEntwürlen,  dio  den 
ottonisdien  l'radithandschriflen  zu  Ortuule  Iie;;:en,  dass  dem  Künstler 
si'in  Vorbild  vollstiiiulifr  vorlaji'.  Wenn  ninn  /nm  Scldusse  etwas  aus- 
setiseu  darf,  «o  ist  eü  das  Felden  i;enüj^ender  Sach-  und  Ortsrjjgister  (für 
die  Handschriften  etc.),  die  bei  der  Fülle  nebensächlicher  Bemerkungen 
und  Beobachtungen  unbedingt  nKtbig  waren  —  nur  fiber  die  neu- 
testanM'iitlichen  Sceneubilder  ist  ein  solches  ;:'e<felien  -  und  —  auf  die 
flefahr  hin.  als  klcinlirln  r  ^Icrk^T  zu  er-clii'incn  der  zuweilen  allzu 
barock  verrenkte,  von  ri»iiitt n  starrende  schwere  Stil:  denn  die  Lektüre 
ist  nicht  leicht,  meiner  'I  ren. 

Die  Drucklegung  und  Tltustrirung  der  Voeg ersehen  Arbelt  durch 
eine  grössere  2ahl  nach  eigenen  phntographischen  AufViahmen  des  Ver- 
fassers f-i'fertiiite  Cliches  wurde  durch  die  bewährte  Munificenz  des  ersten 
unter  den  rhiMnisdien  Milcenen,  des  Herrn  nehiiin;  ailis  Di  \  nn  '\fevi«4sen 
ermilyliclit.  In  eiueui  Kxcurs  findet  sicii  das  Material  zur  Gesächichtc 
der  EcbternacherMal«rst*hu1e  zuHanuneiii^esudlt,  deren  intensive  Bearbei- 
tung der  Vcrfamter  zunacliMt  ins  Auge  gef^iMt  hat.  Der  Ftchule  gehören 
ausser  dem  Kchtemaeher  Codex,  von  dem  grossere  Proben  z.uerst  durch 
Lamprecbt  in  diener  Zeitschrift  mitgetheilt  wurden  (Ueft  LXX),  eine 
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gMut»  Reihe  der  bedeutendsten  und  merliwürdigsten  Bilderhandttchrilten 
des  10.  und  11.  Jh.  an,  die  Kttmmtlich  mit  Auniahuic  dm  Codex  aurew« 

im  Ksouriiil  It'iclit  (  i  i  (  lih.u  sind.  Ks  ist  driii;i:«'n<l  zu  wnnsrfu'H,  dass 
dein  Hi  nrln  iti'r  Mittel  zxir  Vorriitrnnjr  ^'csfj'llt  werdcMi  zMr  H»'r.sJrlhm;r 
einer  wurdijffii  l'iUtlikjitioii,  dt-reii  vonieliiiM-  Ausslattuiig  dem  holii-ii 
küustlerincheu  und  wisoeuschaltlichcn  Werthe  der  beliandclteii  Objelit«' 
entsprechen  wttrde.  Die  Bearbeitung  dieoer  Gruppe  durch  Veege 
würde  den  groasen  Vorzu;r  liaWen,  dass  Iiier  die  itulän^^raphiHchen  und 
lextlirht  11  riitersucliMnjren,  die  dem  Charakter  des  Maleriales  aii^-emesseii. 
Iiier  von  weit  jr<'rinirf'n'r  Rfdciirnii'r  sind,  von  dem  irleirlnMi  (lelelirtcn 
wie  die  eigentlieli  kunsthistnriselien  Vorsehungen  unternommen  werden 
Ictinnten,  wa«  jj^genfiber  der  Benrbeitanfc  der  Adahandschrift  ein  ein- 
dringlicherem Ineinanderarbeitcn  und  Verweben  der  einxehien  ForKviiuti|rfi^ 
rcsultatc  i  rmöjflielKMi  wiird«'.  Die  «n-anxe  Publiliation  wfirdc  tavh  der 
Iii  raus;_'-;ilic  di-r  Ailahaiidsehrift  iii  itcr  würdi;rste)i  Wi  ise  ansrhliessen 
und  wie  jene  deu  cintiliumii^eu  und  lautesten  Dank  ailler  Fuc-li^euohücn 
lieriiusCorderu. 

Aus  dem  ungeheuren  in  den  Bilderhandtfcrhritten  aufgeHpeieherten 
Materiale  trete»,  nachdem  die  Untertnichungen  über  Icarolingisclie  Hand- ' 

Rchriften  im  Wesentlichen  al»;;eselilossen  sind,  zwei  Oattun;ren  von  rirujipon 
hervor,  deren  Bearheitun^'  allmahlieh  für  unsere  Diseiplin  zu  einem 
drinffenden  Redürlniss  wenleii  wird.  Auf  der  einen  Seite  die  äu.s  ikono- 
graphischen  Gesichb^punkien  gebildeten,  unter  ihnen  vor  allem  vier:  %u- 
erst  die  aus  dem  klassischen  Alterthum  stammenden  schon  oben  er- 
wähnten  profanen  lllustration-scyklen,  dann  die  Apokalpysen,  <Iie  Heehts- 
handsehriften  und  die  Illustrationen  der  deutschen  Epen  und  Lieder- 
sniiunlUTi^'en.  Auf  der  anderen  Seife  die  ihrem  eiirenf firhen  ire^chit  ht- 
liehen  Zusammenluui^e  uaeli  sieh  erstehenden,  unter  dem-n  wi»'der  \ier 
im  Vordergrande  des  Interesses  stehen.  Zuerst  äir  der  altchristtichen 
Tradition  am  nllehsten  stehenden  IVtthesten  biblischen  Handxchriften  an 
Wiei^,  Floren/,,  Hnrlin,  Paris.  Cambridge,  von  den«'n  nur  der  AsbUnm- 
hanipentnfeui  ii  eine  ansreicliendc  l'uhlikation  erfafiren  Iiat,  wührend  die 
(larrueci'sehen  Wiederjjaben  für  Stilver^rleichun-r  durchaus  un^fenüjrend 
sind.  Sodann  die  den  lüchturuucher  Codex  uniächlieüseudu  Ciruppe,  die 
nach  Rricdigrung  der  Bamberg-Mttnchener  Gruppe  weitaus  die  bedeutendste 
der  Zeit  ist.  An  dritter  Stelle  die  Federseicbnungen  des  12.  und  13.  Jh., 
von  denen  nur  zwei  Hauptgmppen,  die  Zwiefaltener  und  die  Scheyerner, 
bisher  herangezoiren  worden,  wHhrend  die  driih-,  Hirsauer  nur  ihren 
ikonographiHch  höchst  merkwürdi;;:<»n  Handschritten  zu  Troye»,  London, 
KSIn,  München,  Arras,  bisher  überhaupt  keine  Beaclitung  gefunden  hat. 
fiadlieh  die  grosse  und  fttr  die  Kultur^  wie  die  Kunstgeschichte  gleich 
wichtige  Gruppe  der  sttddeatHcheii  Bilderchroniken,  mit  den  beiden  Haupt- 
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titUcu  l'oiiHtuii/,  uii(i  /<üri(.'li-Bt;rn-Lu^eni.  iionVii  wir,  daj>H  di«  Publi- 
kstion  der  Echternachs  CodiceK  hier  dm  Anfiinfp  ni*che. 

Paul  Clemen. 

2.  Soest,  si'iiH' AUtTlhüiiuT  uinl  ScIkmi^u  in  iiit:k<itfii.  Mit  A)i1»iI<Iui!?r«'n 
uiul  Stadt pl.iii.  Soest,  Druck  und  \  erl.ijf  dvr  Niuise  schon  Bucli- 
druckorei  (185>0).  121  S. 

Dien  Buch  giJt,  wie  aUbekannt,  einem  ijehr  er^i<'lii<j:uu  und  noch 
heute  uiit  Denkmälern  de«  Alterthuaw  und  aller  Kuuiit  reich  gesegneten 

Boden.  Ks  bereitet  in  einer  verliältnissiuässi^  (bin  S.  S)6)  weiten  Ueber- 
sicht  der  Str>i'ltu-i'>rliirhl<'  .iiit'  den  im  Titel  .•lujrezeijfteii  Hsiiii>ff heil  vor. 
Dort  konunen  sclion  die  stadtiselien  und  |irot)inen  (ieffen.stände,  hier  die 
Kirchen  und  Kii|)ellen  (auch  die  Svnufjo^c  und  duü  Archiv)  sowie  ihre 
Bild-  und  Kleinwerk«  zur  Besiirecliung  und  mit  AutiwabI  mr  Abbildung. 
Man  verw^t  bei  den  Illuntrationeti  um  tw  lieber,  als  mehrere  von  Denk- 
niillern  hei;,''el)rnelit  sind,  von  d«'nen  man  hihliiclie  I>arstetlunifen  nocli 
«Mitbelirte  oder  von  denen  man  heute  leider  Nichts  mehr  sielit.  Wriclie 
BewauduiHb  e»  dage^jen  mit  dem  Texte  iiat,  lüsst  sicii  daraus  enineinnen, 
dawt  dafür  von  der  vcrhliltniiMmSi»sig  wehr  umfassenden  Utteratur,  woHn 
»ich  die  Forschung  iKngKt  des  grosHartigon  Kunstlebens  von  Allsoeat  an- 
nahm,  ein  nur  zu  besclirUnkler  (Jebraueh  •feiuaclit  ist.  Soll  das  Unter- 
nehmen „da.s  Interesse  für  tnittelalterliehe  Kunst  In-ben  und  die  vielen 
KoeBter  Kuiibtdenkutaler  und  Kun>it.Hchiit%e  dem  all^eineinen  Yerstiind- 
nisse  nJlher  brinj^eu*^,  ho  werden  vorab  die  Kri^ebniss«  zu  verwerthen 
Kein,  welche  bis  jetxt,  abge«clien  von  der  allgemeinen  Lttteratur,  Uber 
Soester  Kunstwerke,  Kunstiibun<r  und  Künstl<-r  in  Zeitschriften  vorliegen. 
Scfioueiiii'  Au>l)i'uii' der  im  l'eL;istei-  illi  H  !lt  dieser  Jahrhii<'her  S.  2^0  s.  v. 
Soest  «!,eyetienen  Verweise  verspricht  nianciie  UeitrUge  und  t'Ubrt  leichte 
aut  Weitereji,  wa«  bemitzt  werden  kam»  und  soll.  N. 

B.  O.  Pauli,  Die  Renaissancebauten  Bremens.  Im  Zu<- 
8nmnu>nhan|;-e  mit  der  Renaiüsnm c  in  Xordwestdentscidand.  Leip- 
zig. W'vUg  von  E.  A.  Seemann  IHW  (Beiträge  zur  Kunstgeschichte. 

Nene  Voh^c  XI). 

Nachdem  in  letzter  Zeit  die  rouiani.schen  luul  gothischen  Baudeuk- 
mlUer  der  altbertthmten  Hansestadt  Bremen  mebrfocb  da«  Augenmerk 
der  örtlichen  oder  UindMchaftliclien  Forschung  erregt  hatten,  nnierzog 

neusthin  G.  Pauli  auch  ihr«>  vielen  und  SiChSuen  UenaisKancebauten  einer 
einjffe.lu'nden  Untersuchnnt.'-  und  brachte  nnt  denselben  noch  in  Formen 
und  Stilw.audluugeu  (gleichartige  KunKtersduMaungeu  Nor«ldeut«ichla]idü 
und  der  Niederlande  (FrieslHud)  iu  Vergleich.  Dabei  wurden  decorative 
und  kleinere  BelelmngsmUtel  (Cartonehen,  Bandwerk)  nicht  minder,  wie 
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Structnr<flÜHlfr  und  uphpulicr  auch  etwaige  Must<»rbürlier  xuul  \  oriajrc-n, 
■  welche  ju  Kuurst  uochhaltig  in  die  Fonneuwclt  der  lU'nai»äuncc  ciui^riflcii, 
berficksichtigt,  stelieuweise  anch  kidturgeBdiichtHche  Umstünde  und  die 
Heister  angegeben.   Knrsum,  es  geht  vor  uns  dn  an  monnmentalen 

und  docorativen  Denkmälern  reieho!5  Knnstleben  innerhalb  und  ausser- 
liall)  nrnncns  auf,  im  Einzohioii  vorw.iiultsclialtiicli  oder  örtlicli  jrnippirt, 
dann  und  wann  durch  eiuc  iUustratiou  erläutert,  diea  "Werk  ausfülirüch 
behandelt,  jenes  .biM  ^gereiht.  Ntenand  wird  der  Arbeit  Verdiente 
absprechen,  «umat  da  manche  Denkmttler  noeh  der  Oelfentlichkeit  vor^ 
enthalt<>n,  andere  der  historischen  Elnreihnng  noch  entgangen  waren. 

Der  Ti(<'l  konnte  ilif  Beziehungen  zur  am(wiirti{;en  Kun»tthnti<rkeit 
^iiii  Ziis;inniiiMiliaii;rc  mit  der  Renaissance  NordweKtdeutschlands"  nllerdin'fs 
treffender  {,'ehen,  als  geschehen  ist.  Das  Uheinland  spielt  gar  nicht  hinein 
«nd  wenn  auch  dafür  der  Ausblick  nach  den  Niederlanden  und  nach 
Nlederttachsen  einen  gewissen  Ersatz  bietet,  so  hat  Westfhlcn  flisi  ledig- 
lich mit  der  NordhHIIte  und  auch  «iiese  nur  nn't  auHgewÜhlten  Mniiunißhteu 
H»i  der  I 'ntersuchuni,^  Antheil.  So  ist  dei-  Anxlnick  d:is  «mih-  ATal  /.n  eng, 
das  andere  Mal  v.n  lucil  henipssrn,  tiirlits  aber  tülii  t  Lnicn  und  Forscher, 
welchen  eine  Sdirift  nicht  vorliegt,  so  «iclu-r  iiber  deren  Inhalt  irre,  als 
wenn  der  Titel  mehr,  oder,  was  seltener  au  bemerken,  weniger  Terapridit^ 
als  die  Schrift  leistet. 

Jedenfalls  war  eine  Aeusserung  sowohl  über  die  GrundsKlse,  wo- 
nach sich  die  Umschau  auf  auswHrtige  Rau-  und  Kunstpliltri'  \  ol!/oif, 
wie  iil)er  da»  Mnoxs,  worin  die«e  beHclitet  sind,  angebracht,  vielleicht  un- 
crlilKhlich. 

Die  stufenweise  Entwickelung  des  Stiles,  sein  Fort*  und  (spxtes) 
Ableben,  die  Gruppirnng  der  Sehlossbanten  nach  den  verschiedenen 
Grundrissen,  die  bezüglich  der  Zeitkultur  so  beredte  Baudiditigkeit 
uttd  Anden-s  lässt  sich  um  Krsten  übersehen  niul  am  Bcsffn  beurtheilen, 
je  vollsiiindigt-r  die  einMchlHgigon  —  auch  die  nüntlerwertliigen  —  Deuk- 
mAlcr  vorgeführt  und  beschrieben  werden,  tjeider  sind  von  Pauli  viele 
Werke  fibersehon,  hier  prachtvolle  (Bchlössor),  dort  solch«*,  welche  noch 
mit  einem  FuBse  in  der  Spfltgothik  stehen,  anderwärts  mehrere,  wclrli«  erst 
nach  dem  wosffäljschen  Frieden  erstanden:  z.  B.')  die  natlihfiuser  /u  Lingen, 
Burgsteinfurt,  Werne,  Schwerte  un<l  das  slatfliclie  r.iit  rlian-;  zu  Bnr!H>id, 
das  AnttHhuuH  zu  LUdinghaui^en,  die  „UHnser"  Kckroth  zu  liitlerbeek, 
die  HJIuser  und  Schlüsser  Diephols,  Scheienburg  bei  Osnabrück,  AitPim 
bei  Schilttori;  Anholt,  Burgsteinfturt  (ein  Qif^bel  und  mllchtiger  Winkel- 


1)  Unsere  kurzen  Angaben  beziehen  sicii  Melleuweise  bloss  auf 
Theil(>  eines  Baues  oder  auf  Nebonbauton,  die  Klanunern  ()  aut  entstellte 
oder  ihrer  Stllcierden  mehr  oder  weniger  entkleidete  Gebäude. 

J«hrb.  d.  V«r.  v.  AltcrtbumsAr.  tm  Rhclnl.  XCIII.  16 


Dlgrtized  by  Google 


242 


Nordhoff: 


thnmi),  Goincn  (und  Volen),  Westcrholt,  Korten  und  Bladenhorst  bei 
R«'rklinfr'if»"^s<'n,  (Heeren),  Bodelschwin^  und  We.Hthuscn  bei  Dortmund, 
.Sehnellenl)i  i>r  l><  i  Attendorn,  Herieburff  (ein  Flügel  mit  den  JahresKahlen 
1S65^  1560,  i:)7T,  1585);  Abt,  Durfeld,  Vüi,a>ding,  Hfibhof;  (Wilkiughc^e), 
Biapingr,  Westeviiau»  (bei  Rinckerode)»  Borg,  Byinck,  Roinbeiig,  Senden, 
Vischering,  Drensteinfurt  (TItorhau.s  mit  musivischem  Baeksteinwecluiel) 
in  der  Unisreu'pnd  von  MünsttT,  Vorliflni  bei  Beckum,  Heist  (und  Ornfscn- 
stein)  bei  Oehli',  Assen  und  (>verliag<in  U^ü*)  um  Soest,  Krwiite,  Kringerleid 
und  Störmede  bei  Gescckc,  Eggeringiwiussen,  (Kietberg),  und  (in  dessen 
Ntthe)  Holte,  Rheda,  Tatenliamen  und  Holtfeld  bei  Ravensberg  und 
Nehlen  bei  Soest,  Ubienbnrg  bei  Löhne,  (Hfinnefeld  und)  Haddenhansen 
bei  Lübhrcke,  die  Jesuitengebilude  zu  Paderborn,  in  fler  NMfie  die 
Wevelxhui;r  und  Hinnenburg,  Schios«  l)riii;_'-fiil)cr;r,  die  .Hiluscr"  Greven- 
burg und  Kichholx  bei  Nieheim,  TLienhiiusen,  Borliuglmu>cii,  Sehweck- 
hawen  bei  PeckoJtoheim,  Ntessen  (AUbaii)  bei  Warburg  >),  Rohden  bei 
Aroifienj  im  Lippitichen  SchiSwer  und  Oebände  an  Wendlinghanueo, 
Varenhol/  (nur  nngemerkt  von  P  a  u  I  i  8»  115)^  Horn,  Blomberg,  Scliwalen- 

berg  (Sternl).T--)9). 

Sogar  nus  Müoüler ,  welchem  Pauli  mancherlei  Beiträge  ent- 
nommen hat,  lHa§t  sich  noeh  VerBcbtedenes  nachtragen:  drei  Giebelhlinaer 
von  1693,  1668^  1<S6B,  das  Portal  der  gothisirenden  Ciarisfionkirehe,  das  Ar* 

ncmannVilie  Hhub  (Ncchseitiger  GrundriKs,  die  vier  zusammenhttngenden 
Ansst-nsr  itcn  uls  Fronten  entwirkclt,  die  niilx-l  nn  den  Rilndern  und  in 
Bnudiithciiei)  mit  den  settHamsiea  liguren  belebt),  ein  Huuh  der  Bik-ker- 
gassc  (1587)  mit  polygonem  Trepjienthurmc,  du«  EckhauH  der  Kothenburg 
(Nr.  23)  nnd  dessen  bnntbesehnitxten  Kopfbttnder  nnter  dem  einseitig  flber> 
gekragten  Hanp^peachossep  der  jetit  durch  einen  Neubau  verdrAiigte  Giebel 
(Ohm)  Roggennnirkt  Nr.  12  vielfach  für  die  Perle  de^  Stils  ^--elialtr-n 
weil  ausgejitattet  mit  griocliiiM:her  inschrift  und  iUlerhand  ürnameuteu 


T)  T.aut  solclier  (■nlmr;;'i'sidiiclitlicli('ii  ■nanzen<rii;  — i n  iini^alieii  alsn 
Keit  Mitte  des  IG.  Jnhrliunderts  die  Fiirstenhöfe  beHoiulers  die  AdeiK>*itKe, 
die  noeh  in  gothiselier  Zeit  mei«ten8  einfacli  waren,  MUK.sert*t  behag- 
liche, «lurcli  die  spaniKch-niederlHndisehen  Einfillle,  oder  gar  durch  den 
dreisKlirjUhrigen  Krieg  kaum  ern.'<tlicli  gestörte.  Mold  durch  auswärtigen 
Krit'Li'-dicnsl  erworbene  Verbilltnissc.  Iiidcs-^  bei  dem  Hanirlien  (b-r  l'auer 
unter  Frontuhren  litt  (vgl.  das  nUtleidige  Eingreifen  dc^  MUuHter 'sehen 
Bischofs  Wilh.  v.  Ketteier  ir>57  in  Münster.  G.-Q.  III,  4),  profltirten  wieder 
die  HtHdtischen  und  iHndliehen  Gewerbsleute. 

2)  Der  nftheren  Zeit-  und  Stilbestimmung  harren  noch  die  RchluBwr 
Raesfeld  b.  Rmken,  Lüttinghof  und  Lembeck  b.  Dnrsifn,  We^tcrwinkel, 
Sandforth  u.  Itlingen  b.  Lüdinghausen,  Werries,  Heesen  (\  <trhaus),  Küchen 
b.  Ilanun,  Laer  (um!  Melschede)  an  der  Ruhr,  Erpernbnrg  b.  Paderborn, 
Suthausen  b.  Osnabrück,  «lie  Comthurei  MUhlheim  a.  d.  Mohne  u.  a,  '• 

3)  Oder  .sollte  I'auli  S.  43  denselben  Bau  unter  UaUH-Nr.  10 
(Roggennarkt)  behandeln? 
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(auf  rauhem  GrunUu),  mit  Erki'r,  Kuryatidmi  und  Zwi«ket%uron,  die 
jenen  des  Kölner  Batbhnneee  nnchgebildet  aefan  mootiten,  die  Jemiten- 
kfrolie  oder  doeh  ihr  Hanptpertel,  ein  Theil  des  Jeeuitou-Coliegs  (bis 
1667)  des  vor  etwn  zwanzig  Jahr«n  niedcrgcriHsone  Thor  des  Oyni' 
naHialhofe^  i  iff7t  ;in«rpblich  Rchmtick  dos  zool.  Gnrt<>ns  zu  DüsHeldorf) 
und  auf  seinen  l)oiden  S<Mtcn  diir  xuni  Hofoi  mit  Arcft<l«*n  {ireiilTnetc  (»an;»', 
deüsen  viorseitigcn  mit  allerhaud  Qoldücbnucde  Mustern  behaucncu  Säul< 
eben  nnn  in  primte  E«iuelnflMBiiii|ren  nentrent  «ind,  der  dnrRcbe  Giebel 
des  FÜt^tenborgcr  Hofe»  (Steiniren^),  auf  dem  Firrt  nnd  den  beiden  Fusm- 
ecken  mit  der  Mnscbol  im  Ku<rflk ranze  hfsetxt  und  nn  den  Fnssf>rk(»n 
novh  hcHnnmt  mit  Zintjcn  f;iiinlicli  das  Hans  Franenstiassc  Nr.  18)  i>owiu 
da»  äUHserNt  merkwürdige  OildenhaUH  (sciioehues,  theatrum 

Da  Pnitii  mit  Becbt  raf  die  MineleriRebe  FrilbrenaiMMUice  Ge^ 
wicht  Ifigif  biitlen  Ihn  noeb  andere  oder  i;ar  liiere  Proben  derselben  an* 
ziehen  »ollen,  als  das  Schlosn  Wolbeck  von  1&40.  Es  sind  am  Vicarien- 
Kirchhofe  (Dom)  da.H  Schniiesin^pr-Denkmal  von  1548:  eine  viereckiffp 
Bronseplotte  umraltmt  von  feinem  GerKnk  mit  eittg:ereibten  Büsten,  das 
Hfede-Denkmal  mm  Steht  von  1646  t  ab  Mttelstttek  reallstiMh  die  Auf- 
erelehang',  Seitenpilanter  unter  reichem  Rnndbogen,  an  beiden  Stelien 
nnrl  streckenweise  auf  blauem  OrniHli'  allerhand  RenalMmnce-Muster, 
als  .Srlirinprcflrllrt  eine  von  7\v(i  Pth  rlifii  ^ffhaltone  Oartnticln«  mit 
randiti-iien,  doch  noch  schlichton  Unifa.s.suugen  und  vormals  am  iiohen 
•  Chor  die  mit  den  schüchternsten  Stiikeiroen  an  der  Predella  verzierte  * 
BteinballUB^ade  de«  Engelganjpea  und  andere  deeonrtive  Arehitektnr» 
monnmente;  ea  sind  femer  In  dem  f^tihieoheti  Treppengletiel  de«  Löwen- 
Clubs  die  Rteinkugeln,  Etspnnnker,  dJf  umkränzten  Rüsten  und  zwei 
Wappen-Tfiffln mit  «srlimni-kcn  ScitcnsiinlcluMi  nnd  hrciteui  Kundbn<rf'n- 
HcblUHMe,  mit  Muscheln  im  Tympanum:  die  eine  iutel  (oben)  mit  dem 
Datum  1640,  die  andere  (unten)  mit  rttmi«eher  Imichrift*);  «odann  der 
wahreeheinlleh  «eben  von  den  WledertMufem  voripeAindene  Erker  an  einem 
Anselm  Nonlen  der  Ijamhortikirche,  noch  gothisch  construlrt  und  verziert, 
nur  figuriren  bereltn  \n  don  Füllungen  die  (Zier-)BtisteH  und  an  Tonsolen 
vorn  die  mit  jonisironden  Voluten  bedeckten  Maskenktipfe  und  an  den  Seiten 
flache«  Oerltnk  mit  BlAttern,  endlieh  die  frtthsle  Biflthe  dea  Stile«,  da» 
einem  Pfeiler  de»  Dome«  angeheftete  Epitaph  de«  Domherrn  von  Schade,  als 
Retable  aufgeltwMtt  während  da»  FiifUrllehe,  der  Terbllehene  eelbet  in  knlen- 


\)  Vgl.  ül»or  dessen  gleichartiges  Vorknnimon  auf  dem  I^nnde 
Nord  ho  ff,  Ilatw,  Hof,  Mark  un.l  fii-uieinde  in  Nonlwcstialin  IHS'.i.S.  27, 

2)  Darin  hHlt  oben  ein  MhuuH'  unten  ein  Weibsbild  den  Si-Iiild, 
dcmen  Zeichen  hier  abgebröckelt,  oben  ein  offener  Flutf  ist. 

3)  Her  Got  alle  dinge  f  Stai-n  in  diner  macht,  |  Vil  alt  huie  behoden  | 
Vor  allem  ungeluke  |  Dach  unde  nacht. 
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der  Stellttiig  zwutcheu  einem  Ritter  und  dem  hl.  Johaanct  dem  Evange- 
Uaten,  auf  detmen  Vfink  er  sur  Thnfe  des  Herrn  «afbKcIct»  und  6oltT«ler 

oben  noch  di(>  realiHtiscIie  Gesichts-  und  knittt^rtgc  Gifwandbildiing  80- 
ffav  liif  riitfrlii;;»"'  dt's  llahmon«  gothiselie  Prolilirnng'  zHgeti,  foljr*  «l«*^ 
HaliTiiiMiw  erk  mit  dem  (jfcraden)  Giebel  «icr  neuen  Stilweiht*.  Auf  den 
(Ualiineii-)Pilastcrn  windet  .sieh  ein  einfactiex  Blattgewindc  empor,  die 
Unteraeluift  hat  rSadHChe  Ziige,  darin  d«ft  Todetdntum  Ififil  nnd  an  die 
Wappen  runde,  ütellenveiae  mnbnndene  KrXnse;  in  den  Wnppeniddlden 
zittert  eine  nene  Formenwelt,  jn  d:t.«  Hauptwappen  mitten  im  Hauptbitde 
rollt  >*eine  ohern  Spitzen  einwärts  und  leitet  dadurch  die  Cartouchcform  ein. 
Dan  Ofinze  >j  Nciiimmert  noch  in  einer  freundlichen  i'oiyvhromie. 

IMe  deeomttven  Ardiftektufen  In  Amchlng  m  bringen,  bewegt 
nns  sowohl  das  Vorgehen  Pnvli'ii,  der  dabtii  ron  den  KJeiakttnalen 
und  di  r  Fnruu  iiwclt  eine»  EiFenliutk  leider  giOsHch  abge.sehen  hat, 
als  das  einst  in  seinen  vielen  Zweigen  ro  eng  vcrwuchscne  Kunstlelien, 
und  gerade  zu  Münster  unischlang  Steinmetzen,  Bildhauer  und  Maurer, 
die  steh  zudem  von  jeher  vielfach  über  die  Grenzen  arbeiteten,  du»  Band 
ein-  und  derselben  Gilde. 

In  der  That  sind  ii»  deeorativen  Herrlichkeiten  den  Capitelsaales 
und  dos  Friedensaales  2)  nur  die  edelsten  Spitzen  einer  Rrilie  von  fein 
ausgelührten  Graiiinoimnuiiten,  Chorstiihlen,  TaulHteinen.  Caminen  und 
uudercn  GegcustMnden  aun  Uulx  unil  Stein.  Hervorgehohen  sei  bl088  die 
-  Orgelbriutnng  von  St.  Maria  an  Dortmoad,  die  Anutattong  der  Kapellen  . 
auf  dem  Schnellen-  und  Davenaberg,  der  Altarralimen  lu  QuomliolB 
(c.  Iß5r>)  und  der  Camin  zu  (Joldselmiieding  bei  Castrnp  (15f>7). 

Nicht  gerade  weni^re  von  den  gerammten  bisher  genannten  Denk 
milleni  der  weattfölischen  Henaissance  waren  bereits  in  Druckaclirilten 
beaebriebeii,  erwähnt  oder  datiri  —  allein  die  Umeehau  nach  Lltteratiur 
ist,  offen  gesagt^  die  sehwaidiste  Seite  der  Pau Irschen  Untersuelinng; 
und  doch  soll,  so  v.-rm<s  wie  der  Richter  einen  Zeugen,  der  Forsciuvr, 
wenn  rr  seine  Aufjrabi  1  '-^t  irgend  einen  litterarischt-n  TV-itrag  iiher- 
geluni.  HiiUti  Pauli  die^^  Gesetz  der  Geachichtttdurelbung  beloigt,  liHtte 
er,  statt  einige  Compendlen  und  Aultaatiman  vor  ikh  auf  den  8chreib> 
•  tisch  KU  legen,  die  auf  westflUlsche  Slilwerke  beiflgUchen  Ergebnisse, 
Hinweise  oder  Daten  der  lii-^toriHchen  Litieratur  bedlehlig  benutat)  so 
wHre  er  ochon  anf  eine  Reihe  von  SliUlenkniiUmi  L'estossen.  die  wir  vor- 
hin nachgetragen  li;i))ei)  und  einige  seiner  Austiihrungen  hlitleu  im  Um- 
ständliehen unzweitellialt  gewonnen. 


1»  Wohl  z.  J.  1523  angeführt  vom  Bischole  Dr.  Müller:  Corresp.- 
Bt.  d.  G.  V.  185.'),  S.  28. 

2)  Dietter  ist  mehrere  Male  datirt  mit  1&77.  VgL  CornMtpondens- 
blatt  fiir  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgescbichte  1(190  S.  71. 
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ScMlessl  man  die  entlegenere  Litteratur  auH,  tio  erf^ihren  diese 
oder  JeneBeachtanfr  oder  gar  eine  AbbOdungThienbausen  nnd  Dringen- 
berg  bei  L.  Schücking  im  malerischen  und  roraantinchen  Westfalen 

1872  S.  100,  96,  98,  die  Grevonburfr  iitid  Kithholz  1mm  v.  Oeynhausen, 
Ge«chichte  der  v.  neyn»iH!i«en  IK«:»  III,  73,  7n,  .W  'Nenhaiis  undf 
Wüvelttburg  in  Monuinenta  i'aderhornensia.  Ed.  Klzev.  p.  255,  218,  230, 
da«  Bathbam  in  Pttderbom  (mit  allen  Bauleuten)  bei  Gr  er  e,  in  den 
BIftttem  cur  nVhem  Kunde  WestMens  1871  &  118,  die  Jesuitenbauten 
ebendort  bei  Beesen,  Geschichte  des  BibthuniH  Paderborn  II,  95,  126. 
Sehwerkhansen  und   der  Schnellenberjr  mit  SehIosskn|it'!lc  T»ei 

I'  i  e  I  i'  1-,  Ta;;ubüchcr  Caspars  v.  Fürstenherjf  1873  S.  378,  179  ff.  und  bei 
B  r  u  n  a  b  e  n  d,  Attendorn  1878  S.  182  ff.,  das  Baekäteinächlo:»«»  Aü^'n, 
«eine  ttberreichen  Steinhauersierden  und  seine  Verwandtsebaft  mit  jenem 
SU  Hoveeitadt  bei  v.  Droste-Httlshof  im  Correspondensblatte  der 
G,  V,  1855  S.  29,  Hovestadt  uiul  die  vielen  Werkleute  mit  den  Lohn- 
an^abcn  bei  Herold,  Gemeindcwosen  Herzfdd  1HM(]  S.  25  f.,  das  Wein- 
hans und  SentenzboffCn  zu  Münster  b<'i  T  n  j»  ji  Ii  o  1  in  der  Wiener  Bau- 
zeilung'  1872,  ubeudort  dasKrau)eramti>hau»  tiiil  dem  ricliti^en  iweit  späteren 
als  bei  Pauli  8.22)  Datum  1589,  Eggeringbaueen,  Holte  (und  Bietberg 
mit  Ansicht)  in  der  ZditBcfarift  für  Gesch.  und  Alterthomskunde  B.  95 
I  85  N.  3  II.  B.  14,  170^,  die  Clarissenkirche  zu  Münster  bei  Tibus, 
Stadt  Münster  1882  S  'MC.  die  .lesuitenbauten  beiSökeland,  Oesehiehto 
de»  Münst<'r.  Gymnasium!«  1826  S.  77,  70,  die  grosse  Turris  sowie  cler 
Apostelgaug  des  Dome«  und  ferner  su  Dortmund  die  OrgeibrUstuug- 
der  Marienkirche  bei  L  4  b  k  e,  Kunst  In  Westfalen  1858  S.  805^  SOB,  40t, 
das  Rathhaus  zu  Bocholt  (um  1618)  bei  Carvaehi  im  Correspondenzbl. 
1855  S.  29  und  bei  T.  ü  b  k  e.  IJenalss.iiif.'  in  D.-tUsclilund  188*2  ÜH, 
Diepholz,  Lintreu,  Altena  die  8clielenbury"  niid  ein  Tanlstein  der  Marien- 
kirche zu  Osnabrück  bei  Mit  ho  ff,  Kniistdenkm.  und  Alterthümer  im 
Hannoverschen  V,  152,  VI,  85,  153,  158,  125,  die  Anfllnge  der  westfHlt- 
scben  Renafssanee  und  das  Schade-Epitaph  (1521)  au  Mfinster  in  Prüferfl 
Archiv  f.  kirchl.  Kunst,  Berlin  1885  IX,  82*),  das  Olnii  sche  Hau«,  ein 
FIpitaph  Buik  daselbst  niid  der  PaderboriuT  KnnstliM-  H.  Gruninfj-er 
(löblicher  als  bei  Panli  .S.  R6)  in  den  Bonner  ,lalir)»iirhern  H.  53,  98, 
U.87,  119,  N.  4,  IL  67,  144,  das  Schloss  Wolbeck,  das  Amthaus  zu  Lüding- 
hausen, Haxthansen,  Bladenhorst,  Wevelsburg  bei  Nordhoff,  Hol«- 
und  Steinbau  Westfalens  8.  290—886,  247,  Störmede  und  Niessen  bei 
Fahne,  Grafen  v.  Bocholtz  1  I,  131  die  Lippischen  Werke  bei  I'reuss,  Bau- 
liche Alterthümer  des  Lippischen  Landes  A**  lii78,  mehrere  Hammer  Epi- 


1)  Wo  .S.  74  «ler  Schnitzkünstler  des  Friedenssaates  richtig'  mit 
Kuper  ang-ejrebeu  war.  Pauli  hat  S.  19  noch  Kumper  und  als  Datiuu 
1544— ]56^«latt  1544(InBclirift)-1658.  Vgl.  Krabbe,  Westf.Zeit8chr.  24,86a 
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tnpliicn  und  vi\i  -t  atlirlu  r  Ali.u-  i  l.>93)  zu  JU  iiiiiicrdc  in  drii  Kunst-  uuil 
GeücliichtftKlciikiiialii  d.  i'rov.  VVtäU'aleii  1,  03,  7ü  1.,  120,  Hüuncldd  uuji 
HaddeDhauMen  bei  G.  v.  d.  Busscbe,  Geschichte  der  v.  d.  BuMche  (1887) 
I  XU  S.  164,  m 

Pie  Kunde  folgender  l>Hiig'{'8chicht)ichMI  TbatMachen  wnr  vom  Ver- 
fasser nicht  zu  vt-rlaiiffcn :  ili^r  S.  27  Itlohs  erwHlnitc  ^hficcioNe"  Krker 
am  Schlosse  zu  Burguteinfurt  zeigt  in  eiucm  Saale  des  Ubergeachobüe» 
an  einer  SAule,  welche  zwei  schmucke  Biindbogeii  aufiümittti  das  SUan- 
metazeieheii  und  Datum  1568  —  das  Bathhaus  sn  Heppen  von  Pauli 
S.  77  nacli  einer  Inschrilt  des  Thurmes,  der  an  uiederlftndiMche  BauweiM! 
»'riiuu  rii  soll,  atiwheintMid  iiih  IHOl  datirf,  int  nach  dortigen  Acten  1600 
von  dem  Steiiiuietzen  Johan  K  e  1 1  i  g  c  r  aus  Müuütcr  und  dem  2Uiumer- 
muiäter  Beruard  thou  Uülze  erbaut'). 

Unterlanen  wir  nun  ku  fragen,  ob  und  wie  der  VerfiMser  die 
SUleniwiclielung  mit  dem  damuligen  Cnlturleben  und  Baug«weibe  in  Ver^ 
binduiig  »etzt,  warum  rr  die  Holzarchitektur  volIstJlndig  preisgab  Qltd 
8Chiiei»M-n  wir  mit  ein  paar  Pctnerkinijreii  all^zTiticincr  NfUur. 

1)  Die  niederlUudiscbon  liaueinllÜKse  lassen  Kicli  gewiss  weiter 
(gegen  Pauli  8.37)  ala  auf  einselne  Werke  ausdehnen;  denn  thatüäcb- 
lich  bestand  gerade  wXhrend  der  Benafssance  ein  ausserordentlicher 
Wcchselverkehr  wie  in  Handel  und  Gewerbe,  so  auch  in  den  hohen  und 
kleinen  Künsten  zwischen  den  Niederlanden  und  Westdeutschland -i. 

2)  Was  da»  mehrfach  betonte  Roilwürk  und  die  Cartoucho  anlangt^ 
SO  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  ersteres  »ich  au«  den 
Spruchbändern  der  Xltem  Bildwerke  entwickelt  hat;  folgende  Belege  der 
westntliHchen  Kunstgeschichte  erscheinen  uh  UehergangsCormeu:  das 
Nofariats/cithen  einer  Urkunde  des  Klosters  Alxün^^Iiof  von  1517  lim 
westfiÜi.Hciiea  Stants-Ardiive)  ist  ein  lioriz(tntali  s,  S  rörniig  gesi  lnveiite« 
Band,  welche»  das  übliche  Motto  eulhall,  und  wie  die  Enden  Bich  liier 
rechts  schrftg  auf-,  links  schrMg  abwärts,  rollen  sidi  die  obem  Spitzen 
bereits  beide  einwärts  an  de^n  oben  S.  887  erwähnten  Wappenschilde 
von  1521,  so  da.ss  letzteres  fast  auf  eine  Cartoucheform  hinauskommt  % 
die  später  A.  E  i  s  e  n  h  u  t  h  im  PortrUt  des  rnderborner  Bischofs  Theodor 
von  Fürstoubcrg  (Kupier  von  1592)  geradezu  zm  ei  .syuibolischeu  Wappen- 


1)  Bladenlioi  st  seit  1575  (Wehtmi.  Zeitschrift  40  II,  77,  79),  das  Thor- 
haus viclh'icht  helidu  l.^G9  (noch  dem  Datum  seiner  (iloeke).  —  Als  Bau- 
meister des  Schlosses  Horst  (vgl.  Pauli  S.  43)  werden  mir  von  glaub* 
hafter  Seite  nach  Kechnungcn  zum  Jalure  genannt  1567  Arndt  von 
Ciilcar  und  Dein  Cour  aiiH  Paris. 

2)  V-I.  z.  n.  T^nnner  .Talirlnirlier  H.  GS.  12?  ff.,  IT.  77.  If.S. 

3)  Im  Biu-Iierhnlzschnittc  wird  das  Band  allmilhlich  schwächer,  das 
Aufrollen  der  Enden  stärker,  SO  in  Hieron.  Ssvonarola^s  Meditatio  pia. 
Witteubergao  1Ö23,  4«. 
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schil<iern  guh.  An  der  Ilolztiifc liiiig  des  Cnpitelsaftles  zu  MUiiMtcr  von 
1544 — 1558  prsfhcinf  ir-Iich  di  ni  ISMiuhvcrkc  mich  ht-rfifs  die  Cjirlouclic, 
«lic  letzten«  l'lK•n^o  ;ui  i'iin'ui  GrHhinHlo  des  ViraHcnkircliIinffs  voti  IM.'» 
(obcu  S.  2.%);  ihre  schlichteütü  GuiitiiU  bct>iUt  bereit»  au  eiiu-iu  l'leiler 
der  Nlcolsikirehe  su  CkirlNich  eino  kleine  viereckige  Tafel  lediglich  be- 
scbrieben  mU  dem  B«ii4atom  1464  und  an  den  beiden  Seiten  aufgerollt 


4.  Geschichte  dtm  Barocktitile.s  ...  in  Italien  . ..  Frankreich,  Kii^lnn*!  . . . 

Deutttchlaud.  Von  Cornelius  Gurlitt.  .  .  .  Stutt;;,airt.  Verlag 
.  von  Ebner  &  Seubcrt  (Paul  Neff).  1887—89.  8  Bde.  in  gr.  8^ 

Onrlitt's  Gesehicbte  des  Barockstiles  in  Italien  1887  und  dw 

Gesehiehte  des  BarockHtiles,  des  Rocoeo  und  des  Klnsieisuius  in  nel;,'ien, 
Hollniitl,  FiHiikn'ii  h  und  Kii-Innd  1888  fol^rte  schnell  (188Jn  die  r,ct<chichte 
des  Barockstiles  und  des  Kococo  in  I)enti»chlund.  Das  grosse  Gesniiiiiit 
werk  betrifft  also  in  weitem,  geographiüchvu  Umkreltio  die  Architektur 
und  ihre  Wandlangen  vom  Auagango  der  Hochronaiwance  bis  sur  «modern- 
empirüchen -)  Kunst rii  htung*,  also  einen  AbHchnitt  der  abeiidlUndischen 
Rnujreschiiliti',  der  lanjjü  nur  in  siu-hlirlu-u  oder  örtlichen  (landr-cli.itlt- 
lichen)  Einzel-Partien  und,  wenn  in  m  filcix-ni  Be;i'riff'p''K  nur  im;;rnii- ctid 
dargestellt  war;  daher  uiachtü  er  auch  biühcr  im  All;renieiuen  aut  ein 
historiscbeti,  verschweige  kttnittlerisches  Ventändnias,  sumal  bei  den  Laien 
keinen  oder  nur  geringen  Anspruch.  So  gewaltig  der  goograpbl' 
sehe  Umkreis  von  einschljif^iyen  Gebiluden,  so  schwieri;?  war  selbst- 
redend eilt«»  trt'fTendo  kunsthistorische  "\V('rtli*<rhHtzun;r  Schon  ein 
lungener  Versuch  muss  für  eine  ersin-iesslichc  und  verdiensivollc  Arbeit 
gelten.  Terfaaser  bezekshnet  als  seine  Aufgabe  nirht  so  sehr  «»die  For- 
schung in  Archiven  und  entlegenen  Litteraturwerken,  nicht  die  Schilde* 
run{^  von Lcbcns;re'-<  hirlitt  n  (d.  h.  der  Künstler),  sondern  die  Feststellung 
der  kunstf^eschichtlichen  Kniuirkhui^  in  ihren  im  17.  und  is  Taln  lnindert 
so  vielfach  verschlunjjenen  Wc'^en''  —  ndri-  .cinnuil  das  tut  Ikiche  be- 
handelte Gebiet  der  Kunstgeschichte  i  m  (i  a  n  z  e  n  dar/.ustellen,  um  deu 
Einseiforschungen  eine  breitere  Grundlage  zu  geben,  als  «le  bisher  zu 
ihrem  Sehaden  hatte*.  Wesentlich  war  ihm  fUr  die  Beurtheilung  und 
Scheidung  der  vielen  und  vielgestaltigen  Bauerschelnung»'n  eine  örllichc 
Untersurhunjr  von  Land  zu  Land;  dabei  blieben  ttn  Norden  das  Geliiet  d«T 
Oütäecländer,  im  Südun  Spanien  und  Sizilien  ausgescblostien.  Diu  uicbt 

1)  Vgl.  Kunstchron.  1892  S.  ^72;  dagegen  Pauli  S.  II»,  .'11,  NN.  44,  45, 

2)  Das  .empirisch''  bezieht  Mich  wohl  mehr  auf  den  Bau«toir,  als 
auf  den  Stil. 

:i)  rngefabr  für  ih  n  nilmlichen  iJinderlie/irk  und  Zrit.ilischnitt 
erfolgte  eine  Zusauuneiistellung  aller  Küiiütu  »eliun  lHb<>  von  H.  K  b  e, 
Spütrenaissance.  2  Bde.  Berlin. 


N. 


N  o  r  d  b  o  f  f: 


völli;.''  Iit't'iidi'te  Oi(K!'nr.srluin;r  ctit  scliuldij^t  t-r  «Iniiiit,  dass  itic  Ihiicli- 
fühnmg'  «Ilt  Arhcit  nicht  liiiijj;^er  vciitügcrt  werdt'U  kountt'i  weim  die  »u- 
crst  emptaiij^t'nen  Rcineoipdrücko  noeh  frisch  sur  Schilderung  kommeD 
üolUeii.  (Vgl.  das  Vorwort  d«»  Bandes  L) 

Nai  ii  dicücn  Aeiui)eniii^^(:>n  lassen  sich  die  Vorsuge  uod  Hiliigel 

dos  Werkes  selinji  von  vnnilii  r»  in  liciDcsscn ;  7.n  «U  ii  t*rsti'r(Mi  fftdlören 
iiofli  dif  in;i>-('iili;ili  »'iiigfslrt'Utcu  lilu.striiliotu'ii,  Zicrleihteu  u.  h.  w.,  zu 
<k' n  Mängrlij  —  und  l'orlsib  In^sexi  wir  IcUijj^Iicli  den  deuUclieu  Tbcil  iu's 
Auge  —  dtto  ausgedehntere  EntböUuDg  der  culturgeschlchtlichen  Trieb- 
federn» wodurch  besonders  die  Bamkmist  der  alten,  volkstbffimUchen  Ue- 
bun<^  entris.sni  und  den  „Kün.stlem"  und  „Arcliitektfu"  überantwortet 

• 

wurd«*,  ind«'?«s  */.  1?.  tlie  Sciilptttr  noch  .stellen weise  bis  zur  Mitte  des 
18.  Jahrhunderts  an  der  niittelalterliebeu  roiji  ehron)ic  festhielt.  Wir 
lassen  dab{ng(«stcllt,  wie  sich  die  xusammenfassende  Gruppeiischtldcrung 
snr  Elnxelbcschreibung  verhftlt»  ebenso,  nachdem  man  die  besüglirhe  Er> 
klärunf?  dcs  Verfassers  frebört  hat,  in  welchem  Maasse  die  (»rtliMieu 
(jueUen  und  die  \  (irli.niilene  SpeciallitfernMir  berati;r<'Zo.iren  .-iuii.  Was 
die  saebliehe  Vüllsliindijrkeil  hetrifl't,  so  ;f«-nü^e  eine  Any^ab»*  jener  l'unkte 
des  Kbein-  uud  Westfiilculaudes,  wo  Schlösser,  iüöst^r,  Kircheu  u.  s.  w. 
berücksichtigt  sind:  Engers,  Trier  Kcsselbeim,  Kärlich,  Coblenz,  Ehren- 
breitstein, Bonn  [bloss  Jesuitenkirche],  Brühl,  Köln,  Benrath;  Münster  [ein- 
p'heuder),  Ahaus,  Coesfeld  [Jesuiten-Collejr],  Nonlkirehen,  Cappenber«^, 
Marienfeld,  Iburjf  und  Osnalirüek  [Sebloss].  Da  bleiben  nllerdinj^s  noch 
manche  I!)eukniäler  der  „Einzelforschuiijj"  übertiissen  und  zwar  iu  West* 
falen  solche  mit  erklftrten  Structnr-  und  Scbmuekformen  des  Stiles  wie 
solche  (namentlich  kirchliche)  worin  noch  —  gewiss  beachtenswerth  — 
jrothisirende  Construetionen  nachwirken:  so  die  Rathhiiuser  zu  Soest  und 
llaimii.  ilie  Schlösser  (Beryrheiuil,  Arolsen,  Pvrninnt.  Scböhiinr,  'Sehicib-r"!, 
Ovcigünne,  Ilüfl'e,  Uüuiieluld,  Nicsscu  (\euba\i),  Kheder,  Vinsebeck,  Ciodel- 
hcim,  Merlsheim,  Wehrden,  Hinnenburg,  (Ffirstenbcrg  im  Sentfeldo),  Sud- 
heim, Körtlinghaosen,  Deiwig,  Rocholtz,  Dalhausen,  Matfcld,  Schwarzen- 
raben,  Ileni Horhausen,  Rheda,  Vornholz,  Drensteinfurt,  Bor^,  Lütfjen- 
bet  k  ,  Wilkiujfhej^e) ,  R ü«ie?ihaus ,  Münster  (gr.  Schnnesin<ifer  IIof  )>), 
(  1  e  IU  e  u  s  w  e  r  t  h  (mit  der  Kirche),  Anholt,  die  Kouitliurei  zu  I,a;fe 
a.  d.  Hase,  die  Klöster  Corvei,  Büren  (mit  prachvoller  Kirche),  Grafschaft, 
Liesbom,  Vinnenberg,  Iburg  u.  s.  w.  und  unter  den  vielen  Kirch-  und 
Kloster-Stiftungen*)  noch  die  Gotteshäuser  «u  (Münster  Observanicnkirchc) 


1)  1737/38  veraiert  von  Joseph  Stau  da  eher,  ^Quadratur-MeisUsr" 
aus  Tegernsee  in  Baiem. 

2)  Z.  B.  der  Fürstenberffer  im  17.  Jahrhunderte  'vpl.  F.  J.  Micus, 
Denkmale  des  Ijumh  l'aderborn  ISM  S.  r»18  ff.)  -  dann  jene  des  Kolni- 
schen Chnrfürsten  Clemens  August  v.  l'.aii  in  f  lTt;i  >.  der  sugleieh  bei- 
nahe 40  Jahre  allen  westillischeii  Bistbiuncrn  vorstand. 
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SasneDborg,  Herbem»  Süd-  uod  Nordklreheu,  Rinkerode,  Handorf, 
Belecke,  Altetirtttheo,  Beiige,  Rhynern  (evangelisches)  -  sumal  die  Waltfalirto- 

kapcllo  zu  Tcljrte,  die  UrsuUnerkirehe  zu  Dorston  mit  Stuckdecke,  mehrere 
Doinknpellen  zu  Paderborn  und  die  Galeusclien  Kniu'ilru  /u  Miin.sttM-i).  Von 
der  Auskleidung'  der  HHiniu'  mit  Gobelins,  Möbeln,  Scluiitzereu  n,  Farben- 
uiarmor,  Spie^felu,  Siuckiiiuren -),  Malereien  uud  Skulpturen')  (z.  B.  der 
Ciemenskirche  au  Münster  und  von  der  frühem  HuschelgroUe  (Grab> 
kapelle)  des  sttdiichen  Domthnnnes,  ist  gar  nicht,  von  den  die  Schloas- 
arcbitektor  begleitenden  Qarten-  und  Parkanlagen  kaum  die  Rede. 

N. 


1)  Aii;rt  t'iilirt  sind  hier  durchschnitUich  nur  die  ansehnlicheren  Werke 
oder  U  a  u  t  Ii  L'  i  I  —  aus;r<'^^llI^^^i'l1  da^^epen  die  uiihtMirutondfrcu  Denk- 
mäler und  von  den  Sclilossern  (ll.-lusern)  fast  alle  Hü^elloäi-ii,  schwer 
bedachten,  eintomii;^  in  Maui'dluchten  und  FensU^rreihen  ffeplauten  — 
wenngleich  dn«  Einförniiiro  und  Schwere  ja  auch  den  Stil  charakterisirt. 
Die  hifsifren  Denkniiiler  des  enipire  (oder  der  Neu-Renaissance  z.  B.  der 
Hm  1  i  L  i  r  Hof  zu  Münster)  koiiuiicii  bei  (i  ii  r  1  1 1 1  überhaupt  nicht  vor. 
Bt:zu;(lictk  der  aiidcreu  StUbauteii  erklärt  er  jedoch  aelbut  S.  ößi  N.  1: 
«Leider  kenne-  ich  das  Laud  nnr  zu  kleinen  Thellon.* 

2)  In  einem  Hmtsc  zu  Dorsten  •^chr  bildrcich  vnn  Ilefiiricns)  Hnnschc 
(fecil)  1706,  in  der  Jesuilt-iikirclie  au  Meppen  von  Drexlcri?)  aus  Tvrol, 
zu  Büren  (1770)  und  zu  Münster  (bis  1799)  von  Johan  Nenomuk  Sietz. 
Erg.  Preutts,  Bauliche  AltcrthUmvr  des  Lippiscbon  Landen  1873  und 
Bonner  Jahrbücher  H.  88,  214  N.  7. 

3)  Als  ,.]»r!tchtf;rt's  tukI  solides  Muster  dccorativcr  Steinnrchiteklur" 
war  ein  Werk  wie  das  Tünishauscheu  zu  Füchtorf  vom  Jahre  1602  sicher 
der  Krwilbnung  werth. 
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1.  KOlii.  Malron«n»teine*).  In  den  ersten  Juidta^en  de«  t.  J. 

wurden  bei  Canularlieiten  vor  dem  Hause  Nr.  M  der  Strasse  I'iifer  Fefteii- 
hennen,  ■,'i-m'näber  dem  Auhfraii^'e  des  Mar;r.Mrrtlieiik1nsfris,  du  i  uurk- 
würdigc  hiKcliriltsteine  gerunden  umi  vom  Ktfldt.  Tiet  bnuauUe  dem  Musemn 
WaltrAf-Rlcharts  ftbcr^bdiL  Si«  liigrertm  IV9  unter  der  jet»g«n 
S»ra«K>nhttlte»  8  m  neltwArto  der  nlten  RSmomlraiwe  nod  etwa  fiO  m  von 
der  sofr.  Tortn  l'apliia  entfernt,  deren  Gnindu>auern  eben  jetzt,  bei  Ab- 
brueh  der  Donietn  im  zu  Ta;>'e  treten.  Pic  L  i;re  der  Insehril't.steine  — 
zwei  »tanden  senitreeht  ctnpnr,  wHhreml  der  tliitte  trüber  quer  über 
ihnen  j^elajjjert  hatte,  bei  (b«r  Au.sgrabun^j  jedoch  hiuabifefflltten  war  — 
deutet  darauf  hin,  darni  die  Steine  In  naehrömischor  Zeit  sur  Herotellung 
einer  Kanalmilndunir  hatten  diendh  mttsiten.  Ihr  Material  int  Jurakalk. 
Tivr  crttte  ist  mit  einem  tiaeben,  von  Blattornameiit  in  Relief  frefüllten 
Giel>el  bekrönt,  unten  und  an  der  linken  Seit»  ubj^ebroclien,  Ö7  cm  hocli, 


1)  Die  von  mir  in  dfesi^m  Jahrbuche  £L  83  vpröfTentltchte  Tnncbrlft 

ist,  wiihrend  meine  Arbi  it  >ttli  lu  reits  im  Drueke  befaml,  amli  vrm 
K  e  u  n  e  im  Corresponden/.bl.  der  Westd.  Zeitsclir.  X  S.  '2ß2  11'.  und  von 
1  h  in,  Jabrb.  XC11  S.  2r>8  edirt  wordi-n.  Die  Beschreibung-,  welche  der 
Letztere  von  dem  Steine  maelit,  bedarf  der  Kiclitig»telluug.  Seine  Be- 
merkuufr,  <lass  dfc  Platte  als  Deekol  eines  Grabes  benwtxt  worden  »ei, 
koniilf  (I;iliin  iiii>'-\  t'rsf ;iiu!<'ii  \N('i-ilrn  ,  ilu'-s  sie  lirrrit;*  UfSprttng'lieh 
di«;beu  Zweck  j^ehabt,  wabren<l  sie  erst  in  fntnkiseher  Zeit  auf  einen 
7.U  ihr  gar  niclit  passenden,  in  kleineren  Verli.tltnissen  anjrelcgteu 
Tuffsteinsar^j  pelept  wurde.  ITrsprün^lieh  bildete  sie  die  Vordcr-^i  ite 
eines  Sarkophages,  von  weleht-m  sich  sonst  keine  Spuren  mehr  vorLuidt  ti. 
Die  Fi,u''urrii  rrrbts  und  liiiUs  \'on  der  Inschrift  >iiid  keim-  wi-iblicln'n, 
sondern  Flüu;clknabeu,  AuiorettcQ,  wie  sie  »ich  auf  xahlrciclien  Sarko- 
pliagen  wioderünden,  so  z.  B.  allein  im  Museum  Wallraf-Rteharts  in  theil- 
weisc  recht  {^uter  Krhaltuufi:  anf  vicrfii  D  ü  ti  f  z  r  r ,  Kntnlnp*.  IT, 
204,  228,  24J^  a)  und  zwar  *'ntvvciU  r  in  tU  isclhi'u  viilli^cu  l'ivdiistellunjr 
n«i  Ii  dfr  .Mitte  zti  (Düntzer  Nr.  18?>,  204)  oder  mit  ab<irewandte,m  Kopfo 
(Nr.  243  a;  oder  in  Vorderantticiit  (228).  Auch  die  sriliiche  Umrahmung 
der  von  den  beiden  Genien  gehaltenen  InschritttaCel  (je  swei  einwkrts 
gebende  Bogen)  kehrt  auf  Nr.  189  und  S04  wieder, 
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38  breit  und  18  didc.  —  Die  vpUkotmneii  klare,  scharf  eingemetwelte 
Insohrifl  lautet: 

MATRO^//// 

BOVDVNN-/// 

M-NICRIN//'/ 
SERENV7// 
V-S-U/// 

.Malrottis  Bondunneis  M.  Nicriniiu  Serenus  votaiu  solvtt  libcni».* 

Das  SrIiluss  N  der  /.wi'iton  Zeile  uciift  doutlich  oImmi  den  K-Ansatz. 
Der  auf  IiiscJirirten  nicht  M'lt«'ni>  (iiMililnaini;  Nicrinins  findet  «irh  auch 
auf  einem  kui  Vettweiß  gefundeacn  Steine,  weluheu  ein  C.  {?)  Nicnuius 
den  MatreniH  V(»viiialioni4  weiht.  YgL  Brambach,  C.  I.  Rh.  680,  B.  J. 
dO,  p.  86.  Der  Beiname  der  Matreaen,  der  «Bondunneiiicheii'',  tritt  meines 
WtKtiens  hier  zum  erstm  Male  auf.  Ilin^o^en  lesen  M  ir  auf  den  beiden 
anderen  Rtcimii  ciricii  iH'iiiniin'n,  \\i'U'her  in  etwns  abwrirln  iHU'r  Form 
iichou  durch  <li"ii  hei  I)  r  a  m  h  a  c  ii,  C.  I.  IJh.  Jl3.'i.  ]>  ii  n  t /.  c  r,  N'nz.  der 
rölo.  Alterth.  de»  Mu^eunii»  W.-lt.,  51.  Auti.  Nr.  14  und  bei  A.  beschriebe- 
nen Matronenstein  bekannt  geworden  isL  Während  Brambach  dio 
erste  Zeile  dieses  Steines,  welche  nur  in  ihren  unteren  Theileu  erliatten 
ist,  alh  VALLAMNEI  rekonstruirt,  ^-laubt  D  u  n  t  z  e  r  an  dem  M  efaie 
Lijratur  von  A  iiiui  K  zu  eri)lieken  \ind  scliwankt  zwischen  den  Lesiinpcn 
VALLAMAKNiLI  und  VALLAMAKNKI.  (Auch  1  hm  spricht  B.J.  LXXXIII 
p.  2ö  uud  M  von  Matronac  «Vallumaeueibiuu".)  Nach  wiederholter  i^e- 
nauer  Untersuchung  fand  ich,  dass  die  angeblich  mit  M  üglrten  Buch- 
staben tbatsitchlich  nicht  vorhanden  sind  und  Mos  auflUlige  Hauheitcu 
des  Steine»  Düntzer  vcr.mlassiten,  die  richtige  Lesart  Brantbachh  ab- 
ziiiindern.  Durch  AuslUlluu^>;  jener  Zufftllijjkeiten  mit  Htiistiftstrichi'n 
wurde  dann  Ireilich  eiue  Lit^atur  >'t^  hergestellt,  welche  die  obengenannten 
phantastischen  Namen  ergab  und  spätere  Beobachter  Uluschen  musste, 
wenn  sie  nicht  in  der  I^ge  waren,  den  Stein  einer  Reinigung  au  unter* 
sieben. 

Die  Inschrift  auf  domMeibea  lautet  vollständig: 

VALL^AANEI 

HIABVS 
IVLIAGENEFI 

F-LELLIA 
EX-IMPERIO 

^(Mafrnnis)  Vallnmneihiabn«;  Julia,  Gcneti  filia,  Leiha  ex  iii^ierio.** 
Alü  Fundort  wird  dio  Strnss»»  I  nter  Feltenhennen  und  zwar  das  ehem. 
Krakamp'tiche  Baus  an^i  j^t  lu'n,  also  da.-selbe  Tci-rain,  auf  welchem  die 
drei  neuesten  Matronensteino  ausgegraben  wurden.  Nach  Mittheilung 
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»le»  Herrn  W.  Si  li<'1»cn  ist  niiinlich  da«  frc^M'Mwrird'pre  Haus  Nr.  8 
UiKer  Fettcuheiiiieii  auf  dem  (iruudo  des  i'lu'in.  Krakaii)|)  ki  Ik-ii  HaUHf«« 
erbaut.  Hier  bcritiul  äich  Ucmuucb  diu  KultUiit>UUi<:  der  »uimt  unbe- 
kannten VilUabnäbchctt  Matronen. 

Der  zweite  Stein  ist  66  «m  hoch,  39  breit  und  15  dick,  oben  dnx«h 
ein  wafrori'cbti's  Gesims  ab;rcschIosfi('n  und  ffut  erhallen  bla  auf  einige 
JieüchädigUDgen  «u  der  recliten  Seite.   Wir  lesen  auC  ihm: 

MA-RON  S 

A  L  A  B  ^-  I 
AßVS  Q.Ph 
MINVSAPP 
VS  V  S  L  M 

»Matronis  Yalabneiabns  Q.  Priminius  Appiu»  Totuni  solvit  libcna 

merito." 

£a  endieint  hier  aJao  derselbe  Beiname  der  Matronen,  nur  mit  der 
VertavaehUDg  de»  H  dureh  B  und  FortMl  der  Spirata  nnd  eine«  L.  — 

Ein  C.  Prifoiniu»  weiht  den  Matronls  Veteninehi»  einen  Stein  de»  Bonner 
Museum»,  gefunden  ssu  Knibkcji.  —  15  r  a  ni  l>  a  c  h,  C.  T.  Rh.  fS7?,  B.  J,  12, 
p.  47.  Die  Schrift  ist  deutlieh  »nid  reg'elmässi'f ,  jedoeh  ist  da«  SehluHs-S 
der  ersten  Zeile  schwächer  eiu^fehauen,  der  Anfnngsbuchütabe  der  zweiten 
Zeile  (V)  fortgeflehlagen,  der  untere  Theil  von  B  nnd  V  der  dritten  Zeile 
durch  ein  Loch  zerstört,  aber  mit  Sicherhott  zu  er^rünzen.  In  der  vierten 
Zeile  ist  der  Bogen  den  letzten  mit  T  Icpitcii  P  si  h wUcher  ei!i;rehr»u»'n. 

Auch  der  dritte  Stein  be.steht  au»  Jurakalk  uml  niisöt  67  cm  Höhe, 
31  Breite  und  13'/a  Dicke.  Da»  wagerechte  Gesim«  «n  der  Oberkante 
i«t  fast  ipans  abgentoiaen  und  an  der  unteren  linken  Boke  ein  Stttck  der 
Olieriliche  mit  einigen  Buchstaben  abgemeisaelt,  die  Jedoch  leicht  sn  er* 
gftnzen  8ind.  Die  scharf  eingehanene  Inschrift  lautet  (mit  den  Eigln- 
sungen  in  Klammem): 

AATRONS 
NALLABNE 
HIABVS 

LACCOriVS 

C  AND!  DVS 
PROSE-ET 
SV  Is  EX  IMP-) 
•PPS-  V-SlL) 

«Matronis  Vallabneihlabus  L.  Aeconius  Candidus  pro  se  et  suis  ex 
imperlo  posuit  pocunia  sua  votum  solvcns  libcns/ 
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Bis  auf  die  Vertaintchnngr  t»ii  M  durch  B  Ist  der  Bpinnm«  der 
Mfttrouen  dem  auT  dciii  Votivstdlt  der  Jtilin  T.dlin  <rk>icli.  Den  Namen 
Arconins  leson  wir  als  DciHcaiitcn  auf  ehuMn  Voti\>t<  inr  ^friciir';  in 
•Spryer.  B  r  u  m  Ii  n  r  h  (  '.  I.  Uh.  1797.  Von  (h'm  M  ih  r  ert*ton  ZciU-  fehlt 
dii»  Ha»ta,  du»  V  Avr  U-t/Avn  Zi-ile  i8t  fast  gnnz  nbiieriebcn. 

An  den  8eftenflllch«i  der  Steine  hat  tich  zma  Theil  Reliefrerstening 
eriialten.  Der  Stein  des  Nlcrinins  Serenni  hat  rechts  ein  anhteigcndeg 
Onminont,  dpxsoii  KinzclIuMt«*»  zwar  abfrcxtosseii  »iiul,  nbor  doch  vohit«'n- 
urul  (lolilonRimii;^«'  Ahzwei;;un«fon  von  ciiiPiii  sonkn-chtcii  Rt«»nfrH  or- 
kcimcn  lassen.  Die  beiden  anderen  sind  mit  (»elzweigen  in  Fhichrelief 
versiert.  R  i  a  a. 

9.  Das  r  ("mische  Nordthor  zw  Kttln.  Düfch  die  Anfflndungf 
niKl  i-",r(<<rschun}f  der  nnter  den  clictnali^'-cn  DnTncrnicn  noeh  erhaltenen 
Reste  des  römischen  Nordthors  hat  sowtilii  unsere  W  isBensehaft  von  den 
BandenIcmXlem  Kölns  avr  Rttmeneit  wie  unsere  Kenntniss  der  autiicen 
Vertheidlgimfl^AnlASron  eine  dankenswerthe  Beroiehemng  orlaliren. 

Die  gesammte  Bauanlage  dieses  Tliores,  von  \M'Ii-liein  die  ösilitlie 
Ilälife  nuf^cilcckt  wurde,  stellt  sich  in  voilständi^rer  Krirünznn^  als  ein 
an  Oros.iartig'keit  und  Bedeutung  der  l*orta  nifjra  in  Trior  zur  Seite  zu 
stellendes  Werk  dar,  der  e«  au  FrontlHngc  mit  30^  m  ({gegenüber  dort 
95  m)  nur  wenig  nachsteht,  die  es  jedoch  dadurch  ObertrilR,  daas  unser 
Thor  alles  das  Tollendet  und  ausgearbeitet  aeigt»  was  in  Trier  nur  roh» 
unfertig  und  angedeutet  erscheint. 

Der  Grundrlfw,  aus  dem  eigentlichen  niif  ilrci  Diirchp-üTipren  ver- 
sehenen Thorbau  und  den  flankircnden  Thunueu  bestehend,  iMsst  eine 
Aehnlichkeit  mit  einem  uns  bekannten,  aus  Augusteischer  Zeit  slanimen-> 
den  Stadtthor  au  Aosta  nicht  verkennen.  I>er  Thorbau,  der  mit  seiner 
Vorderfront  in  gleicher  Flucht  mit  der  rönnsehen  Stadtmauer  steht,  hat 
eine  Prontlftnge  von  15..*?  m  bei  einer  Tiefe  von  HJini;  die  Seitendurch- 
gHnge  besitzen  2,4  m,  die  Mitteldurchfahrt  (1,3  m  Breite,  vriUirend  die  in 
den  Frontmauem  beflndUchen  Thore  nur  1,9  m  besw.  5  m  Breite  haben. 
Die  HauptdurctiTaiirt  war  von  den  SeftengHngen  durch  etwa  1  m  starke 
Scheldewlnde  getheiit,  «He  Hnssem  Seitenwinde  des  Thores  hinter  den 
Tliiimicn  waren  nur  0,!>-2  ni  stark.  Es  ist  aus  diesen  MatierstÄrken  zn 
BchlieAsen,  dass  die  Milteldurchfahrt  nicht  überwölbt  war,  sondern  einen 
offenen  Hof,  das  sog.  propngnaculum,  bildete,  welcher  von  Gallerien, 
die  1ll>er  den  Seltendurchgilngen  belegen  waren,  leicht  beherrscht  werden 
konnte.  Die  Thtirme,  quadratisch  gestaltet  mit  7,6  tn  Husserer  Seiten- 
iHn^je.  sjiritTfrcn  ?,C  m  vor  die  i'rnnt  des  Tliores  und  der  RtJidtmauer 
vor  und  sind  liei  1,1H  m  -  -  4  rouK  Fuss  Wandstärke  so  angeordnet,  dass 
die  LAngcnaxe  der  Stadtmauer  mit  der  Mittelaxc  des  Thurms  zusam- 
menftilt. 
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Nacli  der  Feldseite  wie  nach  der  StadtMiite  sind  die  Vordoranriehten 
des  Tlinics  ilureliwog  mit  hellen,  g('ll)Iiclieii  Kalksfcinoii  IuM-^"-(istulit  und 
tlurch  je  vier  0,S1  ui  breite  cnnellirto  Pil.ister  ;ri  j^licdt  rl,  «clcho  auf 
breit  vortretenden  Soclielgliedurn  ruhen.  Ans  der  grossen  Znhl  der  vor- 
geAindenen,  sorgfllUig  bearbeiteten  ArehitoktoratSdce  sei  ein  karintbl- 
Bebes  Capitell  mit  swei  ttbereinanderstebenden  Reihen  von  AkaDthut- 
I)I;Utern  und  darüber  befindlicher  Sehilfbinttrdhe  erwähnt.  Auch  der 
vorliandene  Tlmnii  zngt  ein  profilirteK  Sockcl<^eMiins  aus  Kalkstein  und 
an  der  Seite,  mit  welcher  er  t^cgcu  die  Tliorfrout  austöiuit,  die  Uente  der 
einbindenden  Quaderbekleidung.  Im  übrigen  ist  das  Manenrerk  des 
Thnrms,  der  seitlielien  AnssenwKnde  and  der  Zwischenwinde  des  Theres 
als  Gussmanerwerk  mit  Granwackevcrblendun^  und  eingeleimten  Zie;?«!' 
Kchicht^iu,  jedocli  in  den  Thnrdurch'fHnffen  nnt  einem  untern  Sockel  nnst 
Kalk«teinquadcrn  Ucjrgestellt.  Stempel  lubeu  sicii  auf  den  zum  Thorbatt 
verwendeten  Ztf^n  nidit  vori;cfunden.  Ven  Interesse  diirflto  noch  sein, 
dass  der  fistiiebe  Thnmisockel  1  m  tief  in  die  anstossende  Stadtmauei' 
einbinde  und  dam  dem  Auj^enseliein  nach  die  Stadtmauer  naehtrlifl^eh 
gegen  den  Thnnn  anp'ebaut  i.st. 

Die  iu-Hprüngitche  Verwendung  aller  gefundenen  Architekturrt'stc 
in  den  beschriebenen  Bauten  dürfte  erst  auf  Grund  Horg'fHttigcr  iiecou- 
Btmctionsversncho  angegeben  werden  können. 

Die  Bauart  und  Austattung  unseres  Tiiores  Ittsst  darfiber  kefnen 
Zweifel,  dnss  f»s  nieht  einen  eilif^-en  Nnthban,  errichtet  in  der  augenblick- 
lichen Furcht  vor  an«iriin;renden  Barhari'idiorden,  darstellt.  Schon  die 
Verwendung  des  weissen  Kalksteins,  M  elcher  lern  her  von  der  M«as,  aus 
Lothringen  belogen  ist  und  einen  scbwierigen  Transport  erforderte, 
wtthrend  andere  fiansteine,  wie  der  Traehyt  vom  Siebengebirge,  tin- 
zweifeihatt  niiher  und  bequemer  zu  gewinnen  waren,  zeigt  an,  dass  ein 
gewisser  Aufwand  in  der  äussern  Ersclieinung  beabsichtigt  war,  der  dem 
Charakter  des  glänzenden  Triumphthores  entspricht.  Auch  hierin  bildet 
somit  unser  Thor  ein  Gegenstfick  nn  den  dflstem  Wehrbau  der  Porta 
nigra.  Man  kann  daher  kein  Bedenken  haben,  die  Entstehung  unseres 
Tliorbaues  dem  3.  Jahrhundert  christUcber  Zeltrechnung  und  wopigstens 
seine  Vollendung  demjenigen  Herrscher  zuzuseljreiben,  dessen  Nameti 
der  durch  einen  nicht  genug  an  preisenden  GlückszufaJI  exhalteue  mittlere 
Thorbogen,  wenn  aueh  abslehtUeh  xerstört»  dennoeh  wohl  erkennen  Usst, 
dem  Kaiser  Gatlienus.  Ebenso  einleuchtend  ist  es  jedoeh,  dass  gerade 
der  Charnkter  dos  Bauwerks  als  Trimnijlitlior  ein  Grund  der  Zerstörung 
jener  Inschrift  für  den  abtrünnigen  Feldherrn  des  Gallienus,  seinen  Gegen- 
kaiser und  Nachfolger  Posturnns,  gewesen  ist,  der,  indem  er  Köln  zur 
Hauptstadt  eines  selbstHndigon  gahisch-genuanlschen  Kaiserreichs  zn 
.machen  versuchte^  das  Wahnelchen  seiner  Kesidena,  die  Buebstaben 
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C.  C  A.  A.  nicht  nur  «iif  seine  Httnzen  prftgte,  sondern  «udi  über  äns 
Thor  seiner  HanptRtadt  «etite. 

Aus  don  bei  den  AuftfrnlmngTn  dos  Thores  und  der  Kntfernun^ 
eint'M  TheilcH  der  hinderlichen  Fiuidjinieiit*'  der  Donicurien  geinnchten 
Boobachtuugou  »cheiut  niit  fjicherhcit  hcrvorzugeUeu,  da«»  die  alterfaffcn- 
pforte  durch  dM  gnnxo  llitteUtteir  sich  In  wesentlieh  unverftnderter  Bau- 
snbstanx  erhalten  hat.  Erst  der  Nenbati  der  Domcnrien  -im  17.  Jahr- 
hundert hat  ihren  Unterj^nn^  hcrbei<r'eführt,  denn  die  Quadersteine  des 
Ilömerthores  bilden  vielfach  das  Matcri.Hl  der  (irnndmauern  jenes  Baues. 
Die«  ist  für  die  weitere  Frugif  der  Krhaltung  der  Thorreste  iiLsofern 
wicittiji:,  als  CS  uiüglich  erscheint,  erhebliche  Theilo  dieses  Denkmals  ans 
den  noch  vorhandenen,  den  Fundamenten  der  Domcmien  sn  entnehmen« 
den  Bausteinen  wiederhersustelk  n. 

Obg'leich  die  hnp;c  unseres  Tliores  nn  seiner  jetzig«  Stelle  für  die 
Mi>;,''li<dikeit  einer  Krhaltuiifr  di>s«r  elirwiirdij^'-cn  Trünmier  im  ersten 
Augeuldiek  nicht  gäiu>tig  ersctieint,  so  sollte  doch,  soturu  eine  solche 

Heimlichkeit  überhaupt  In  Frage  kommen  kann,  alles  aufgewandt  werden, 
das  fi&merthor  für  die  Nachwelt  an  erhalten,  indem  es  fhiig«9e!gt  und 

nnt  einer  den  UeberfJTHiijj:  in  das  tiefere  Niveau  vermittelnden  Garten- 
anlaufe  dfrart  umgeben  wird,  dass  dns  flanze  einen  schönen  und  würdi- 
gcu  Anblick  gewährt.  Die  jetzt  noch  über  dein  alten  Fussbodeu  3,5— 
4  m  hohen  Beate  würden  sicherlich  unsere  Stadt  um  eine  von  Tiden 
Besuchern  geschätste  und  bewunderte  Sehenswürdigkeit  bereichem, 
während  bei  einm  Verpflanzen  der  Anla<cc  an  einen  andern  Ort,  die 
für  die  (riiNHmnuern  wnlil  ziemlich  ausgeschlossen,  höchstens  für  einen 
Theil  der  Qiiaderreste  in  Frajfe  konnnen  könnte,  da»  hiKtorLsche  Interesse, 
das  an  den  Ort  geknüpft  ist,  bedeutend  abgeschwächt  werden  würde. 

Knum  irgend  einen  andern  Best  eines  anlVechtstehenden  BSmerlMU- 
werks  1>eRitzt  unsere  Stadt  noch  ausser  <iieseni  Thor;  die  rücksichtslose 
Oeprenwart  hat  den  fj-rnssartifien  Schöpfnii^en  der  Ver^an^renlieit  ^'e;^en- 
Über  jedesmal  ilir  Ueclit  di-r  Zerstörung  in  dem  rmtan;,'e  geltend  ge- 
macht, dass  heute  die  ( »rtskundc  der  SUidt  Köln  %ur  Künierzcit  zu  einem 
der  umstrittensten  Oebiete  der  Wisaonsehaft  gehört.  Erst  in  neuerer 
SSeit  hat  die  sorgfältige  Beachtung  und  Anfzeichnnug  aller  bei  don  städti- 
sehen  Canalbauten  und  an  andern  Orten  gefundenen  röniisidien  Hausmauern 
und  Strassenzüge  ein  Matennf  ergeben,  dessen  Ausbeute  in  maneben 
Bezichuageu  endlicli  vom  IJoden  der  V  eruaithunge^i  auf  den  der  That- 
iaehen  ftthreo  wird. 

Möge  daiier  die  Hochaciitung  vor  den  geschichtlichen  Erinnerungen 
der  Stadt  Köln  aus  classischer  ZtMt  in  \insern  Tagen  «len  aufgefundenen 
Thorresten  ein  weiteres  Bestehen  und  eine  üi  Im  volle,  fernere  Erhaltung 
sicberu.  Kölnische  Zeituug  <>.  Juli  IL 


3.  Römischer  Grabstein  ans  Bonn.  Die  von  Trier  nach 
Bonn  führende  Köinerstrasst*  füllt  in  ihrer  letzten,  kurzen  Strecke  mit 
der  heuti^fen  Heerstrasse  und  zum  grössten  Theile  mit  dem  .Rosenthale" 
zusammen  und  g'eht  an  der  Südseite  der  .castra  Bnnnensia*"  entlnnp  bis 
zum  Rheine  Zahlreiche  Gräber,  mehrere  Grabinschriften,  ein  Estrich 
ein  Anofensalbenstenipel*)  etc.  wurden  unter  Anderem  in  der  Heerstra.sfte 
zu  Tag-e  gefördert.  Der 
mittlere  Arm  d<'r  Rhein- 
römerstrasse  deckt  sich  in 
seinem  Laufe  von  Hersel 
bis  Bonn  etwa  mit  der 
Kölner  Chausse*).  Die  rö- 
mische Strassendecke  kam 
noch  kürzlich  bei  einer 
Ausschachtung  vor  dem 
Hause  Kölner  Chanssee 
Nr.  1  zwei  munter  der  heuti- 
gen Strassenkrone  zum 
Vorscheine.  Ocstlich  der 
Kölner  Chaussee  wurden 
aus.Hcr  zahlreichen  Grab- 
steinen, einem  Altare  ftlr 
die  matres  doniesticae, 
zwischen  ChansÄce ,  dem 
Uheindorfer  Baclie  und  der 
Provinzial-Irrenanstalt  ein 
Gräberfeld,  sowie  GrHbi-r 
gegenüber  dem  Josephs- 
hof»'  ^,  ferner  westlich  der 
Chaussee  auf  der  Ziegelei 
des  Herrn  Oekonoinen 
Schmitz  ein  GrHberfeld 
entdeckt*),  auf  welchem 
man  vor  ca.  2'/«  Jähren  den 
interes.sante  Grabstein  des 
Nemeters  Niger  von  der 
ala  Pomponiani  fand  "). 
Dort  wo  beide  Stra.ssen 


1)  \gl.  V.  Veith,  Bonn.  Jahrb.  LXXII  S.  46. 

2)  V.  Veith,  Das  röiii.  Lager  j.  Bonn,  Winckelm.-Projr.  19*^  S-  6- 
•S)  Bonn.  Jahrb.  LXXXX  S.  2n. 

4)  J.  Schneider,  a.  a.  O.  LXIII  2. 
h)  V.  Veith,  a.  a.  O.  LXXXII  S.  M. 
6)  a.  a.  (>.  LXXXX  S.  VM\. 
T)  J.  Klein,  a.  a.  O.  LXXXVIII  S.  125. 
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sieb  kreuKen,  nicht  weit  von  der  südwcBtliehcn  Kcka  der  cn.strn  (li(>iite 
Ecke  der  Kölner  Chanssec  tind  «Ifs'  TJosfnthalos)  stiens  man  hei  einer 
FuudameutaUhHchnchtuug  wieder  aut  «'iiu  n  römischen  Grabstein,  welclier, 
von  einigen  Kleinigkeiten  abgesehen,  gut  erhalten  und  in  beigefügter 
Abbildung  veranschanlicht  ist. 

Das  Material  ist  Jurakalk.  Die  LJlnjfe  des  Steines  1)c(rri;^-t  2,ir)  m, 
die  Breite  0,91  in  und  die  Duke»  0.i?nrnii.  Va^  nciikinril  Kt.in<l  mit  seinem 
unteren  Tlicilc,  wie  aii  «Icr  wciii^i  r  sor^-tiilti^'i'u  l^carlirn uii;r  und  der 
helleren  Filrbung  diesi's  TlieiicH  dentlicli  t-rHiciiliicli  ist,  0,r>4  ni  in  der 
Rrde.  UngefUhr  In  der  Mitte  des  Steines  befindet  sich  anf  einer  eft.OyOSni 
vertieften,  mit  Prefilatreifen  ttmrahmten  Platte  von  0^75  m  Breite  und 
0,42  m  H6he  folgende,  sorgfliitig  eingemeisselte  Inscbriftt 

VONATORIXDV 
OONISFEQVESALA 

LONGINI  AN  A.  AN 
NORVM-XLVSTIPEN 
DIORVM-XVII  H  S  E 

Die  Buchstaben  sind  in  den  einzelnen  Zeilen  vnn  verschiedener 
Grösfo;  dieselbe  betrJlg^t  in  «ler  ersten  Zn'le:  0,08  ni,  in  der  zweiten: 
O.OOi  tu,  in  der  dritten:  0,0»!)  m,  in  der  vicrtea:  0,054  m  und  in  der 
ninfltcn:  0^053  m.  An  der  re^bten  Sdite  gaus  unten  anf  dem  Tbeile,  der 
in  der  Erde  stand,  als  das  Denlimal  aargcatetlt  war,  stehen  die  Buch- 
staben AI  gros»  einfrehauen,  welche  wahrscheinlich  als  Steinmetzzeichon 
aufzufassen  sind.  T>\c  r.(i<  Iisf;i1(i'n  dt  r  Inschrift  sind  sauber  s(  hnrfkanli;; 
eingehauen  und  deuten  ihrem  Charakter  nach  auf  die  frühere  Kaiserzeit, 
womit  atteh  die  Formel  H  S  K  chic  situ»  e»t)  übereinstimmt 

Vonatorix  ist  peregriner  Abttunft,  denn  er  führt  weder  ein 
nomen  gontilicium,  noch  einen  Tribusnamon,  was  allein  dem  ei  via 
R  n  Ml  a  n  u  s  zukommt').  Nach  seinetn  Namen  zu  ,-,( lilirssen,  ist  er  O  a  I- 
lier^.  Kr  trat  mit  28  Jahren,  also  verliHItnissmiissijj:  sehr  .sjiät,  in  das 
Auxiliar-Beiterrcginieut  ein.  —  Die  a  1  a  o  n  g  i  n  i  a  u  a  ist  erwähnt  auf 
dem  Qrabsteine  des  Bituriger's *)  Faedns,  der  bei  Bonn  gefunden,  je- 

1)  Sucton.,  Claudius  25. 

2)  Herr  Dr.  A,  Holder  in  Karlsruhe  bestätigte  auf  meine  Anfrage, 
da.ss  die  Xaiiirn  \'nn;itoiix  und  I.)ucu  (gen.  T)UCf»niM  ecltiscli  sind. 
Ueber  den  Njimcn  Vonatorix  hahc  ihm  Herr  Whitly  Stokcs  in  i.,r»ndon, 
der  bervon-.i^rendste  lebciKlc  Kciiiu  r  des  Celtischen  geschrieben:  „The 
vonatn  in  Vruiatniix,   I   slmulil  be  inclined  fn  ennnect  witli  the  skr. 

V'vau,  the  as.  wanum  (trom  *  vonomos)  the  Ir.  fine  (freni  veniA)  and 
etiler  words  COllected  by  Fick  *  547  s.  v.  1,  ven.*  —  Hold  e  r  deut<'t 
femer  an,  daas  vielleicht  ' der  Stamm  dacon  mit  dem  gallischen  Pflanxen- 
namen  bouem^  ansammensa^llen  sei. 

9  ViHkerachafk  im  aquitanischen  OaUiMi. 

Jahrh.  d.  Vw.  T.  Altnttasfr,  Im  RlietDl.  XCUI.  17 
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doch  tiichf  mohr  erhsxhvn  ist ').  In  Cliulon  sur  Saono  fönh-rto  nuiii  den 
Gräbst  «in  dt'8  Ktiiuirs  Samorix,  lieiter»  der  ala  Longiuiuna,  zu 
Tage  \  Wir  begegnen  ihr  ferner  auf  einem  mnrmornoii  Grabirtein,  der  stell 
im  August  1614  itiTenlon  fund^);  auf  dieser  Tefel  wird  eines  Pmefecten 
(der  Name  ist  nicht  criialton)  unserer  ala  f^edacht,  der  in  das  Pricster- 
collejf  des  Au}fns1us(yvT<»iniM'!<  zn  Narbo  auf;?e.noniinen  wurde  (^'iniM'rdoti) 
TKMPLI-DIVI  (aiijf.  quod  est  Nar)BONE].  In  NUnes  entdeckte  man  den 
Grabstein  eines  anderen  Praefecten  dieser  idik,  des  Fulvins  Lnpns 
S  e  r  T  i  1  i  a  n  u  a  aus  der  VoHinisehen  tribus,  der  vom  Kaiser  Vospaidan 
intor  praetorlo»,  d.  Ii.  in  den  Senatorenstand  auff^enommon  wurdo 
nnd  der  die  Ae!ntoi-  t  iiios  Quatuorvir  ad  aerarium,  eiius  rnnlifcx  titid 
eines  Praelectus  vjg^ilum  bekleidete  Die  Voltiniscbe  tribus  wird  vor 
Allem  in  Gallia  Narboncnsi»  angctroBcn. 

Was  die  Relcrutirungr  der  Auxiliartruppen  anbelangt,  so  wurden 
die  Leute  ana  den  Icaiaerliclien  und  senatorischen  Provinzen  aus- 
gehoben und  in  anderr  Prnvin/cn  vrrsetzt,  wo  sie  jedruli  liiinfi;^"  nicht 
lange  blieben.  Daher  konnte  später  die  Nationnlitiit  der  Abthoilung:  nicht 
unvcrmischt  erhalten  bleiben,  naineutlich  tindet  man  Leute  aus  dem 
Oamisonsorte  der  Truppen  vor").  Der  Umstand  aber,  dasa  alle  bis  jetst 
l»d<annten  equites  uniterer  ala  Gallier  sind  ^,  dass  avei  ihrer  Praofecton 
in  Gallift  Narboncnsis  ansässig  waren,  dass  lerner  die  tribus  Voltinia, 
welcher  der  eine  Praelect  anffeliört,  zniiicifJt  in  Gallia  Narhonensis  vnr- 
kenmit,  könnte  ch  als  wahrsdieinlich  iiinstelien,  dass  die  aia  Longiniana 
AUS  Gallien  rekrutirt  hat  Unsere  ala  war  wohl,  was  wahrscheinlich 
iat|  In  Bonn  stationirt  (vgl.  auch  Anm.  7).  —  Die  Beinamen  der  alae  be- 
selchnen  die  Nation,  da.*«  Land  in  welcbeni  sie  standen  oder  sich  besonders 
aus^ozeiehnrt  tiaffcn,  zuwcilfn  auch  den  Stiller  der  Truppe;  sie  führen 
auch  seit  Caracalla  den  Namen  des  regierenden  Kaisers^).  Der  Beiname 
,Longimana'  rtthrt  bei  unserer  ala  von  dem  ersten  Organisator  beiw. 
Stifter  derselben,  einem  Longinins  her,  von  welchem  jedoch  meines 
Wissen.^  nichts  Nilheres  bekannt  i.st. 

Uiibor  dtT  Iiisthrift,  durch  eine  ca,  0,057  m  breite  Lristc  f:rctronnt, 
befindet  sich  das  lieiterrelief  des  Vei'ütorbcuen ,  welches  0,75  m  hoch 
und  0,829  m  breit  it>U   Am  unteren  Rande  ist  es  0,13  m,  am  oberen  nur 


1)  C.  T.  R.  498;  .Bonnae  ad  Rhenum  frag.'  Campius,  periit. 

2)  Belgische  Völkerschaitcn  Bwischeu  Mame  und  Aisne. 

3)  Kidiem.  epigr.  V,  23H. 

4)  C.  I.  L.,  vol.  XII.  392. 
6)  C.  I.  L.,  vol.  XII,  8166. 

6)  J.Marquardt,  Bttmische  Staatsverwaltung,  Leipsdg  1870,  .S. 458. 

7)  Vni  wenigen  Ta^icn  wurde  in  notin  iiic  lit  weit  von  der  Funil- 
stelle  ein  dritter  Grabstein  i'iiu-.H  Kriters  unserer  ala,  des  Bituriger's 
Vo  1 1  a  u  n  u  fi  genind«'M. 

8)  Marquardt,  a.  a.  0.  S.  4{>7. 
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O.Orö  m  vfrtiprf.  Vonntririx  sproiifft  im  Hallopp  mit  zum  Stosf r  iM  linlicnrr 
L.*in/.<*  von  links  nucii  rechts.  Das  rPi  litr  l'.i  in.  dosscn  Rtiitzpiinkf  in  dein 
vom  Boden  sicli  crhcWudeu  dreieckigen  Sockel  noch  vorhanden  ist^ 
sowie  der  nntoro  Thdl  des  Schwortm  sind  abgebrodien  und  da«  Gestellt 
zum  Tiieüe  swstJirt;  senet  a1>er  i«t  du  Itelief  sehr  erluilten,  sodass 
man  die  Einzelheiten  der  Rüstung  dentlicli  erkennen  kann.  Der  Reiter 
ist  bartlfi'^  und  ohne  Hehn  darp-estelit,  er  tr!i;rt  die  lorica  <qn;uiiafa, 
wßlchu  vnn  l'rot'.  Li  u  d  o  n  s  c  h  Di  i  t  noch  nicht  auf  GrabdouknuUen  der 
Rheinprovins  beoboelitet  worden  ist^).  An  den  Aebseldeciton  kommen 
unter  der  lorlc*  die  befransten  Lederstreifen  der  tuniea  xnm  Torseheine. 
DaK  um  den  Hai«  hofcstigte  Brustschild  lr%t  eine  annilla.  Dt  r  Fuss 
scheint  mit  dem  «rlatt  Rnlie<renden  cnU  i  ns  bekleidet  zu  «ein.  An  Waffen 
trä^  Voimtorix  in  der  Rechten  die  zum  Stosse  j^escliwun^feiie  luista  und 
am  elnfaehen  eingnlnm  den  gladins,  auf  dessen  va^^lna  >wei  Welleniinien 
als  Ornament  angebracht  sind.  In  der  Linken  Ititit  er  den  ellipsenförmi- 
gen, an  den  Kurzseiten  «.'•erade  abgeschnittenen  LanifHcfaild»  wie  er  auch 
auf  dem  Reitrrrclicr  des  C.  Rnmanius  *)  d.•^r^^p^it^llt  ist. 

Das  Pferd  trä«ft  den  Vonatorix  aui  einer  viereckigen,  am  unteren 
Theile  mit  Fransen  besetzten  Sattelducke  (cphippium)  \  welche  vorne 
buchtiir  ausgeschnitten  ist.  Sie  erhebt  sieli  kaum  über  den  Rücken  des 
PferdcH,  kann  alHo  kein  Sattel;festell,  wie  unsere  Sättel  als  Unterlage 
{jelialit  haben.  Die  SuttcMeclcf  ist  «repol.stert  nnch  Art  unserer  Sattel- 
kissen und  vorne  und  liinten  mii  Rauschen  versehen*).  Diesen  weist 
unter  nudereu  auch  deutlich  die  untere  Abbildung  auf  dem  Grab.steine 
des  Treverem  C.  Julius  Primus*)  auf.  Das«  hier  auf  der  Fransendecke 
kein  anderes  Sattelkissen  aufliegen  kann,  die  Bauschen  al^o  mit  der 
Decke  ziisannnenhilnjfen  müssen,  zei^'t  uns  deutlich  dt  r  l'nistand,  dass 
der  Bauchffurt,  der  mit  der  vordersten  Knntc*  <\vv  über  ihm  liefjenden 
Satteldecke  abschneidet,  an  die:>ier  befe^ti^^^i  ist  un«l  in  seiner  Verlllnjfo- 
mng  nach  oben  den  Hals  des  Pferdes  vor  der  Vorderbansche  trifft,  also 
tän  auli^pimdea  Sattelkisnen  nicht  halten  kann.  Dasselbe  letgt  nns  der 
Grabstein  de«  Nemeters  Ni;;vr''),  doch  sieht  man  hier  unter  der  Sattehlecke 
noch  mehrere  Enden  einer  Decke,  etwn  wie  des  bei  unserer  Artilh'rie 
und  Cavalleric  jfcbriluclilichen,  mc^hrumls  ausaramengelegtcn  Woilachs. 


1)  Lindenschmit,  Die  Tracht  und  Bewaflhnnir  des  rnmiHchen 
Heeres,  S.  7  und  T,ü".  XII,  10 

2)  L  i  n  d  e  n  s  c  Inn  i  t.  Die  Alterthüujer  uuhcrer  Vorzeil,  Rand  III 
H.  Vin,  T.  IV. 

5)  Caesar,  beU.  Gall.  IV,  ± 

4)  Der  schwane  Halbknds  auf  der  Abbildung  über  der  hinteren 
Rausch<>  hat  mit  der  Skulptur  nichts  su  thun,  sondern  liegt  in  der  Strok* 

tur  des  Steines. 

'))  Fiedler,  Riimisches  Anti<|uarium  des  Königlich  Preussischen 
Notaint  Houben  in  Xanten,  Tab.  XLIV. 

6)  Im  Provinzial-MuBOum  zu  Bonn. 
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SÄttcl  mit  Gpjitellen,  wi««  die  des  Relier»  des  Silius'),  des  C.  Roin*niiu»*) 
und  des  Andes  *)  zeigen,  treten  nach  Major  S  c  h  I  i  e  b  e  n  *)  im  zweiten 
Jahrliiindert  n.  Chr.  neben  den  ephippia  auf.  —  An  dem  Brustrienien, 
welcher  an  der  Vorderbauhche  l>efetitigt  it>t,  beOnden  sich  auf  der  Brust 
eine  und  an  den  Si'iten  je  eine  grosse  Zierscheibe  (phalerae),  von  welch' 
letzteren  je  ein  Schmuckrienien  herabhHnfrt.  Kbenso  zeigt  der  Kiemen, 
welcher  nach  Art  des  Tniganges  bei  Zugpferden  von  der  Hint<'rbanscho 
über  der  Kruppe  unter  dem  Schwänze  hergeht,  auch  auf  beiden  Seiten 
jo  eine  grosse  Zierscheibe,  von  welcher  wieder  je  ein  Schnmckriemen 
herabhilngt.  Der  BnLstriemcn  sowohl,  als  der  Umgang  dienten  hier,  wie 
bei  vielen  Reiterdarstellungen-''),  eher  zum  Zierrath,  zur  Aufnahme  der 
phalerae,  als  zur  Regulirung  des  Sitzes  der  Satteldecke,  zu  welchem 
Zwecke  die  Riemen  straff  augezogen  sein  niüssten.  Wir  finden  auch  Dar- 
st<*llungen  auf  welchen  ein  zweiter  straff  angezogener  Bnistriemen 
über  dem  mit  phalerae  und  lunulae  geschmückten  Riemen  angebracht 
und  mit  dem  Vorderzwicsel  verbunden  ist,  also  zur  Regulirung  der 
Sattellage  diente.  —  Der  hintere  Riemen  rausste  durch  einen  Schwanz- 
riemen, welcher  an  ihm  auf  beiden  Seiten  befe.stigt  ist  und  dicht  am 
Schwänze  über  die  Hüften  geht  (wie  auf  dem  Grabstein  des  Andes)  vor 
dem  Herabrutschen  bewalirt  werden.  Brust-  und  Hinterriemen  sind  straff 
angezogen  bei  dem  Relief  de»  C.  Marius").  Bei  den  zwei  Reiterreliefen, 
die  L  i  n  d  e  n  s  c  h  m  i  t ,  «Die  Alterthümer  unserer  heidnischen  Vorzeit' 
Band  I,  Heft  III,  Taf.  VII,  Nr.  1  und  2  abbildet,  sind  solche  Schwanz- 
riemen nicht  angebracht,  weshalb  hier  die  Umgänge  tiefer  herabhängen. 
—  Das  Ko|)fgestell  des  Zaximzeuges  hat  in  der  Mitte  des  Stimriemeng 
eine  und  an  beiden  Seiten,  wo  Stirn-  und  Kehlriemen  zusammenstossen, 
je  eine  kleinere  Zierscheibe.  Das  Backenstück  be.steht  aus  einem  ge- 
spaltenen Riemen;  wo  dasselbe  mit  dem  Xasenriemen  zu.sammentrifft,  be- 
findet sich  wieder  eine  kleine  Zierscheibe.  Das  Pferd  ist  auf  Tren.se 
gezüuint. 

Auf  der  0,905  m  breiten  und  ca.  0,09  m  hohen  Leiste  über  dem 
Relief  gehen  von  einer  in  der  Mitte  aufrecht  stehenden  Blume  Ranken 
mit  Blüthen  aus.  die  von  oben  ge.sehen  dargestellt  sind.  —  Die  Bearbei- 
tung de*  Steines  i.st  eine  saubere,  doch  ist  es  nach  den  fehlerhaften  Pro- 


1)  L  i  n  d  e  n  sc  h  m  i  t,  Tracht  und  Bewaffnung  etc.  Taf.  MII,  2. 

2)  a.  a.  O.  T.  VII,  3. 

3)  L  i  n  d  e  n  s  c  h  m  i  t ,  Die  Alterth.  un.s.  Vorzeit,  Bd.  I,  H.  XI, 
Tiif.  VI.  2. 

i)  Annalen  des  Vereins  für  Nass,iuisclie  Altertliuniskunde,  B.  21,  S.  27. 
ft)  Vgl.  «lie  Reliefs  des  Niger  (Anm.  «Ji,  des  C   Romanins  (Anm.  2) 
und  in  Lindenschniit,  a.  a.  O.  Bd.  I,  Helt  III,  Taf.  VII,  1  u.  2. 

6)  Vgl.  die  (Jrabsicine  des  C.  Julius  Primus  (Anm.  5)  und  des 
Andes  (Anm.  3). 

7)  Vgl.  Lindenschniit,  Tracht  un<l  Bewaffnung  etc.  Taf.  VH,  1. 
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porüouou  uiul  der  vXwhh  »teilen  Bc»rbeituu|;  de»  liulict»  uicbt,  zu  vcr- 
kennen,  dmM  da«  Dtimknuil,  wi«  die  meiiiten  rOmiHchon  Gralwteiiie,  «ich 
nicM  iibor  dos  Niveau  der  Arbeiten  eine«  Kunstliandworken»  erhebt 

Leider  war  e«  trotz  der  Bemühungen  dos  Herrn  Prof.  Klein  un- 
mr»;rli(  !i,  (liffses  interessante  Stück  für  das  Provinzial-Museuni  zu  erwerben, 
da  Herr  Kiiplua  liodewi^^  zu  Boun,  welcher  Auti4Uitüt«u  2>aiumült,  um 
di««olbon  sum  Zwecke  der  Stiftung  eines  Indiscbeo  Miwdonshaiue«  m6jf- 
liehst  (boaer  au  vorlcanfen,  den  Stein  fUr  eine  dem  Kenner  viel  an  hoch 
enichtttnende  Snnune  angekauft  hat 

OskarRautert. 

4.  Karoliugische  Brandschicht  bei  Meckenheim.  Im 
Sommer  1890  unternahm  ich  mit  Hurm  Conatantin  Koenen  einen 

archilolo^ist  licn  Au.sllu{r  nach  Mi^okenhei  ni.  In  der  Snndjrmhe  de« 
Herrn  .J  (1  Ii  ,1  II  n  Fc  y  iinnflicti  von.  der  Stadt  und  westlich  von  der  Stninse 
nach  f.  ii  1 1  i'l  hf  r wann  vier  Skelette  in  einer  un^'-t'l.ihren  Tiete.  von 
ca.  1  m  bis  1,20  ni  gctunden  worden,  bei  welchen  kurulinjj^iüche  Gufästi- 
8eherl>en  lagen,  darnnter  swei  OelUssböden  mit  Wellenplatte.  Etwa  drei 
Meter  westlich  von  dem  auntcbet  nach  Westen  gelegenen  Skelette  und 
ca.  0,45  m  höher  Helfend,  kam  eine  Brandschicht  zum  Vorscheine,  welcher 
wir  einijre  karoHnjrische  Get1ts.sscherben  entnahmen.  Unser  Fundort  liegt 
östlich  vom  Schwistbache,  welcher  die  Grenze  zwischuu  dem  Bonner 
Qau  und  dem  Scbwistgau  bildete  (vgL  Koenen,  .Atifdecknng  einer 
vorgeschichtlichen  Niederla««nng  und  eines  fränkischen  OrAberfcId««  in 
M<  '  kenheim",  Ponii.  i  Jahrbücher  Heft  XCII,  Seite  201),  g-^hörte  also 
«ii'iu  Uonner  0>ui  an.  D  isGelHnde  .steijrt  von  Süden,  Westen  und  Norden 
zu  unserer  Fuudhtelle  hin  au,  während  e«  sich  vou  dersulbeu  nach  Osten 
hin  alhnllhlich  erhttht 

Im  Munt  1891  Hess  ich  die  Brandschicht,  soweit  sie  auf  dem  Qe- 
bieTc  flcs  Herrn  F  e  y  la}f welcher  mit  ;;-ro8.ser  Bereitwilli|;keit  seine 
Raiuij^iuhc  und  Zrit  znr  V<Tfujrun'r  »teilte,  «y.steinatisch  abtrajren  und 
untersuchte  .sie  auf  ihren  Inhalt.  In  ihrer  Ausdehnung  von  Osten  nach 
Westen,  die  wohl  nicht  mehr  wie  ca.  6^7  m  beträgt  lag  sie  ca.  0,30  m 
unter  der  OberflMoha  und  war  ca.  0^42  m  dick;  auf  der  von  Sfiden  nach 
Norden  gerichteten  Strecke,  die  ca.  10  m  lang  Ist,  bleibt  die  Lage  unter 

1)  Unter  einem  Nachbaracker  ist  die  Fortsetzung  der  Brandschicht 
nach  Westen  hin  zu  suchen;  doch  reicht  sie  nicht  weiter  in  denNftlben 

hinein,  als  bis  auf  höch.stens  1,70  m,  da  .sie  in  einer  aufgeworfenen  ("Inibc 
voji  <*a.  1,7')  m  Kntferunng  von  der  Grenze  de»  Acker»  nicht  mehr  au- 
getrofTen  wurde.  I.eider  konnte  ich  das  betreffende  Orundstttck  au« 
verschiedenen  ürUndeii  nicht  abtragen  lassen. 

2)  Die  Ausdehnung  von  Osten  nach  Westen  war  nicht  mehr  genau 
festzustellen,  da  die  Brandschicht  an  der  Ostsctte  schon  «um  Thetle  ab- 
gebrochen war. 
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der  Ob«rflllc]Ms  und  di«  Dicke  der  BrandMcblcht  nach  Norden  bin  atil  8  m 
dieselbe,  wie  oben  angref^cben;  von  da  ab  wird  im  Verlaufe  der  leisten 

zwvi  Motcr  nach  .Süden  hin  der  Abstand  <1>'>  iibcrcii  Haiides  der  HimihI- 
sfhifht  von  drr  niM'ifiäflU'  grösser  linil  sie  si'lhst  liüniicr.  so  d.is>  sie 
am  siidlichstcu  Ende  ca.  0,U0  m  unter  d«r  Erde  liegt  uud  ca.  0,15  m 
dick  i»t. 

Ata  Inhalt  der  Brandtiehicht  sind  austfer  Thierknochen,  darunter 

ein  WUdachwcin/.ahii,  (>iiii;;i-  Pferde-  und  OchHenzahnc,  venchiedenon 

KlnTiipcn  '_'f"-t'hiiiol/.i  iu  ii  Ij-riis,  weiii^fi'ii  eiscriH'n  NsCj^eln,  .Stücken  von 
I  )ai-li/.iegelu  uud  Kini|;uu  Mürlclklumpon,  folgende  Fund»tUcke  hervorsu- 
heben : 

1.  Ein  Oewand'Schnittvk  von  Bronze  in  Oeatatt  einea  Ereuse«,  Ahn* 
lieh  dem  aogenannten  eisernen  Krcuse  von  Lieipsif?,  %'on  einer  Linge 

und  Hrpitc  von  0,083  ni.  Die  LMiip-c  der  Kreuzbalken  betrH{rt  0,011  ni, 
deren  iirciic  nin  Husscr^iten  Ende  0,010  ni.  In  der  Mitte  de»  Kreuzes  ist 
ein  rundes  .Stück  blauen  (liases  von  0,00ä  in  Durchui^tier  iu  viuem 
Bromerand  g^efaest,  wHhrend  die  Krembalken  grüne  Ghwetttekchen  In 
litngUehcr  Trapesform  auf  dienelbe  WciHe  gfofas^t  seigen,  von  denen  je* 
doch  nur  zwei  erhalten  oind.  Die  Reste  der  eiiiernen  Nadel  sind  an  der 
Kückscit«  angerostet)  wo  auch  der  noch  unvcraehrte  Nadeihaft  vonBronse 
sitzt. 

2.  Eine  bronzene  Fibula  von  0,063  m  Lünge  mit  schwach  ge> 
Hchwclftem  BQgel,  der  ob«)  zwei  Bündel  Querrippen  aeigk,  wlihrend  er 
unten  auf  dem  <rrii>-(  rtMi  Theile  der  Läin;re  nach  j^erippl  ist.  Ks  itt 
/weifeihafl,  ob  sie  i  n  der  Brandschicht  la;r,  da  sie  vor  der  Aufdeckung 
dersultien  vom  liesitzer  der  .Sandgrube  g'irlunden  wurde. 

8-  Eine  Anzahl  G etÜHSscherbeu,  welche  mehr  oder  weniger  lest 
gebrannt  atnd  und  eich  nach  Randprofilen  und  Ormunenten  in  folgende 
Arten  (heilen  lassen: 

T^rci  SchrrhfMr  vnn  t>!nu-schwarzer  Farbe,  vnn  denen  7am\  mit 
<>ittri  ;ii  üf^er ,  tiach  einjfotfljmeter  Strichver/.ieruiii^  verseilen  sind;  sie 
rühren  von  Gefilsscn,  welche  wahrscheinlich  die  Form  des  in  Duisburg 
gefundenen,  in  dicaen  Jahrbüchern  zum  Aufsatze:  «Atterthflmer  der 
Umgegend  von  Duisburg  von  Wilma*,  Heft  LH,  Tafel  VI  und 
VIT  unter  Nr.  2  ab<>;ebildeten  Topfes  lintten.  Identi.sche ,  unverzierte 
•Srlirrben  fand  Koenen  in  dem  k a  ro Ii n irihc h en  Steinbau  (Warte) 
zu  (iohr'),  welcher  durch  den  Noruiannenzug  vou»  Jahre  u.  Chr. 
zerstSrt  wurde  (cflr.  Bonner  Jahrb.  Heft  LXIII.  S.  170). 

b)  Drei  Scherben  von  grau-gelbem  Thoue,  die  unter  zwei  breiten, 
scharf  einfrcg-lStteten  Linien  drei  Wi  Ih-nlinien  zei<ren,  wie  sie  zum  Auf- 
satze Koenen*»  Bonn.  Jahrb.  lieft  XCil,  Tafel  X  Nr.  I  und  Nr.  20  ab- 


I)  In  der  Scherbensammlung  von  C.  K  o  en en  und  der  des  Vorfassera. 
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gebildet  »iiul  uud  gcimu,  wi«  sie  «lit-  Duit>bui'i;ct'  UcIUmu  xui^^uu.  ücJasü- 
form,  wio  Bonn.  Jahrb.  Heft  Ln,  Tafel  VI  und  VII,  Nr.  4. 

c)  Zwoi  dickwandige  j9cher1»en  von  gr»n«m  TKone,  der  im  Innern 

röthlicli  iht,  und  von  etwas  gelcömtcr  OberflHclu'.  Diis  Gefils«  lint  nach 
der  frrö'^strn  Sein  rbe  eine  eekifje  Baxicliunj;',  Hbnlie)i  wie  das  I'roHl  in 
den  iiunn.  Jnlirb.  Uutt  XCII,  Taf.  X,  jedoch  olieu  uud  uutcu  ge- 
wölbter; 0«  erinnert  In  der  Form  nn  Merowin^ertöpfe,  wie  dies  Koenen 
in  der  «Wesldenteehen  Zeitschrift  fttr  Geaehiebte  nnd  Kunnt* 
in  seiner  Abhandlung::  „Zqr  karolingijichen  Keramilc*'  Jährg»  VI, 
S.  355  unter  Nr.  2  von  den  Dui.sburg'er  Oefil»s«Mi  safjrt. 

d)  Fünf  zieuilieh  dickwiuidigu  Scherbeu  von  röthUch  gelbem,  rauhem 
Thone,  die  noch  dem  ucharfen  Randproflie  nnd  den  iwei  Bodenstficlsen 
wohl  auf  die  Form  des  in  den  Bonn.  Jahrbttchem  Heft  LH,  Taf.  VI  und 
VII,  Nr.  7  abgebil«leten  Duisburi^fer  GefVflses  Ferner  ein  (l«ehe^<, 
luriiis  Ili  akel-  und  ein  Bodenstück  von  jrclblichcr  Farbe,  sowie  ein 
röthliciu's  BodeuKtück  von  derselben  Gettls»forni.  —  In  der  Technik  hiad 
sie  idouUHch  mit  den  in  beraubten  Merowiuj^ergrüberu  in  Meckenheim 
gefluidenen  Scherben  (cAr.  Koenen,  a.  a.  O.  Heft  XGII,  8.  SM). 

e)  F^in  Kandstück  mit  prednin^eneui,  tiachem,  breitem  Henkelansatze 
mit  llncii  eingedrückten,  viereckifrcn  fii  iilu  hen  auf  deuj  wulstifj-en  IJandi^ 
nnd  vei->chiedene  liiinn \vandt<re,  li;n"tL;i'l>rnnnte,  srelbliche  Scherlien  mit 
'^nn£  llaciieu,  wdiarl   jtferandeten  Verasieruii-^eii ,  wie  sie  in  beraubten 

Todtengrubeu  de»  Meckonheimer  Prankimgrftberfeldes  vorisommen  und 
a.  a.  0.  Heft  XCII,  Tafel  X,  Nr.  SO  abgebildet  sind.    OefXssfonn,  wie 

A.  a.  O.  neft  LH,  Tafel  VI  tiud  VII.  Nr  8. 

f)  Hin  Uand?<tüik  von  weis-slich  gelbem  Thone  mit  Iiint  Heihen 
Itrübchen,  von  denen  die  zwei  obcrüteu  »ich  je  auf  uud  an  dem  Kandu 
beHndon  and  wie  die  vierte  und  fUufte  flache,  UtngUche  Vierecke  auf- 
weisen (vgl.  B.a.O.  Heft  XCII,  TUT.  X,  Nr.  30),  w&hrend  die  dritte  Reihe 
Dreiecke  aeijrt  (vffl.  a.  a.  (1.,  Taf.  X,  Nr.  '3;).  Die  Gefilssfonn  ist  wohl 
rthnlich  dem  in  diesen  .Tithrbücliern  Hett  1,11,  Tnf.  V!  nnd  VH,  Nr.  '>  nh- 
gubildeten  Duisburger  Getllsse.  Der  Brand  ist  <*in  lester.  Ferner  dünn- 
wandige, weiMft  Scharben  mit  MmUm  sehr  flach  Hngodrttckten  Orflbchen, 
wie  a.  a.  (>.  Heft  XCII,  Taf.  X,  Nr.  90,  theils  mit  tieferen,  die  so  gestellt 
sind,  wie  a.  n.  O.  Nr.  27  zei-^^t.  -  Dieselben  GefSssreste  fand  Koenon 
in  der  karolin^seheu  Warti'  zu  (5  o  Ii  r. 

>r)  F.in  Boden.stUck,  sowie  mehrere  Sciicrben  von  {relbem,  fflallem 
Thone,  welche  auf  oine  Kugelform  der  Töpfe  schtieH^eu  lässt,  diu 
Koenen  in  der  »Westdeutschen  Zeitschrift''  a.a.O.  S.  855  unter 
3  b  1>espricht  nnd  wie  er  einen  solchen  a.  a.  O.  Taf.  XI,  Fi^.  4  ab^tbildct 
hat.  Hnch  fehlt  iedc  Spur  von  Remalunj?,  auch  i.'<t  der  iMiden  nnteii 
etwas  .ibf^ejjlattet,  wälhrend  die  a.  a.  ().  S.  .'r)5  unter  Ii  ii  anffej^ebenen 
Kugeltöpfu  unt^u  völlig  ruud  sind.   Auch  i>n  die  Wanduug  dicker  uud 
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nicht  ßwa»  so  iiart  ^'c-t>r.unit,  de  nibert  »ieb  mehr  der  Wandttng  der 

l^ben,  incrowinjrisclirn  r,t  f~Hs«. 

h)  Zwei  Scherben  von  frelblichem  und  eine  von  röthlicheni  Tiioue 
mit  ReliefbantUc-hmucls  ^'ic  K  o  v  n  c  u  eine  solche  iu  den  Bouu.  Jahrb. 
Heft  XCII,  Tat.  X,  Kr.  31  nud  ein  ganses  GeOw  in  der  «Weiildeiitichen 
Zeihfchrift"  etc.  n.  a.  O.  Taf.  XJ,  Fig.  l  abgebildet  hat.  Es  sind  die« 
Seherben  von  drei  verschiedenen  llelief  bandsehniuck  -  Amphoren.  Die 
ri'.fhhcfir  Sclu  rbp  r.vif^  auf  dem  Daiifli-  k«ini»  Orüfu'hpTi,  die  niö;jlicher 
Weise  dem  j^uiuen  GetlUtie  ^ul'ehit  iialien  können.  Identiäcbu  Gefäbi»- 
rc»te  worden  auf  dem  Meckenfaoimer  SVaukengräberfelde  (wie  bei  d  ange' 
geben)  und  in  dem  Steinbaa  sn  O  o  h  r  (cfr.  bei  a)  angetroffen. 

i)  Ein  wuLsli}^  abjrorundetes  Randstüek  au«  rothlich  braunem  atein- 
putnrtiir  hnr»  ^'ehnuintfin  Thone  mit  oberem  Profile  de«  Charaktfrs,  wir 
in  den  Uonner  Jahrbüchern  Ueti  XCil,  Tal*.  X,  u;  ferner  ziemlich  grosse 
Scherben  von  denuelben  Thone. 

k)  Ein  siemUch  dttnnwandigps  Randstüek  mit  einem  Randprofile 
Hhnlich  wie  a.  a.  O.  Taf.  X,  e,  iloch  muaa  man  sich  bei  letzterem  den 
unteren  Wul'^t  wc;rdenkt<n.  .\i'liiiliihc  Profile  komriicu  b<i  gpttteren, 
l(Wt«r  gebrannten  Erzeufrni.s.sen  der  Meckenheimer  Toplerei  vor. 

1)  Ein  Kaudütück  vou  j^au-bUueui  Thouu  mit  ücbarfkauUgem,  auf- 
ladendem, oberem  Profile  des  Charakter«,  wie  a.  a.  O.  Taf.  X,  h.  Das 
Gefl88  scheint  sich  den  Erzengnit^Hcn  der,  wie  ich  mit  K o enen  an» 
nehme,  durch  dm  N'<inTinnnctizuj7  im  Jahre  HMl  zerstörten,  frünkischen 
Töpff  Ii  i  zu  Meckenheim  tclr.  Westdeutödu«  Zeitschrift  a.  n.  n.  S.  363) 
zu  nähern,  die  K  o  e  n  e  u  a.  a.  O.  S.  3&6  unter  4  bespricht;  auch  küunte 
es,  was  mit  Sicherheit  nicht  angegeben  werden  kann,  eine  Wellen' 
platte  gehabt  haben.  Nicht  klar  ersichtlich  war  es»  ob  daa  Rand- 
stttek  in  der  Brandschicht  oder  oberhalb  derselben  freieren  hat. 

m)  Vernchiedene  oben  profilirto  Kand.>?tücke,  Hhnlich  wie  in  den 
Bonner  Jahrbüchern  Heft  XCII,  Taf.  X,  a,  h,  i  an^ejreben,  sowie  eine 
Anzahl  GqfKiMMcherben  von  blau-granem,  hell^'elbem,  grauem,  rdthllebmn 
und  brSunlichom  Thone,  der  tbetls  glatt,  tbeils  raithwandig  ist.  Von 
letzterer  He.xchaffenheit  ist  der  Thon  einifjer  j^rauen  Scherben,  die  den 
Kindrut  k  luachen,  -^rien  sie  mit  einem  Sandbewiirfe  versehen,  und 
die  ütirinhart  ;;ebraniil  mud. 

Dictie  Fragmente  haben  sümrotlleh  den  Typus  der  vou  a  bis  k  be- 
schriebenen. 

Alle  die. sc  Scherben,  violleicht  mit  Ausnahme  von  1,  lagen  in 
der  V  (illst  H  ndi;»-  unberührten  Brand.nch  icht  ei  ngesohlnssen. 
Sinti  also  zu  ein  und  derselben  Zeit  in  dieselbe  jrerathen. 
Die  Gef&we,  von  welchen  diese  Scherben  »tanunen,  waren  daher  wohl 
sugleicb  als  Hansrath  In  Gebrauch. 

Welcher  Zeit  nUD  gehören  unsere  OefAsse  an? 
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AI«  die  Jit:  1  i  i- 1 1)  ;i  II  (i  s  (■  Ii  III  u  (■  k  -  Aiiip ho  r  i' u  in  der  rointHiischen 
SUftäkirclic  St.  Cjuiriu  zu  Neus«  üu  Tuge  gufurdurt  waren,  waiiiltuu  sich 
die  Neaawnr  mi  Herrn  Bector  Aldenkirchen  in  Viersen  mit  der  Bitte, 
doch  die  Zelt  ftnmttgel»en,  in  welche  die  Fundstficlie  zu  setzen  seien. 
Dieser  befraget«  darum  verMchiedene  Musouinsdircktoren.  Prof.  L.  Lindcn- 
schinit  kannte  weder  unter  den  röinisefien  GefUssen  des  Mittelrheines 
noch  uuter  denen  der  merow indischen  Zeil  analoge  (cfr.  Westd.  Zeit^iehr. 
etc.  a.  a.  O.  8.  854),  Prof.  Dr.  Hottner  meinte,  man  würde  aich  wegen 
der  Technili  dieser  Gefltue  wohl  (Ur  den  rSroischen  Ursprung'  ansspreehen, 
aber  der  Eindruck,  den  die  nuidbo^i<re  Uni.spinnung  auf  den  Be.'^ehauer 
hinterlnsse,  sei  der,  sie  gehörten  in«  zehnte  oder  elfte  Jnhrhnridf'rt  (Bonn. 
Jahrbücher  lieft  LXXIV,  S.  194  und  Westdeutsche  Zeitsclirilt  a.  a.  0. 
8.  aM),  wuhrend  Prof.  Dr.  E.  ans^m  Weerlh  dlete  OefUme  ent- 
schieden flUr  apätrSmiflch  hielt  {Bonn.  Jahrb.  Heft  LXXVl,  8.  68  ffl). 
K  o  e  n  e  n  nimmt  jedoch  an,  daKS  die  Relief  ban  d schmück- A  ni  p hören 
(cfr.  r>1)cn  h)  „zuerst  in  der  fr  ü  h  k  ;ir  ol  i  n  «ri  so  h  oii  Zeit  ;i  u  f"t  r  et  e  n" 
und  dass  die  Neuiwer  Gefltüse  in  Folge  „eines  abergläubischen  Ge- 
brauches im  Jahre  895  der  Erde  ttbergebeu  worden  sind* 
(eft*.  Westd.  Zeitscbr.  a.  a.  0.  S.  864  und  862).  —  Mehrere  unserer  be- 
schriebenen (}cfä8sreste  sind  identisch  mit  den  Duisburger  OeflUsBen 
(cfr,  a,  b,  d),  welche  Koenen  in  die  Zeit  von  690—  786  n.  Chr.  setzt 
(cfr.  a.  a.  O.  S.  361,  362) ,  andere  wieder  mit  den  Ältesten  GefU.'js- 
rcsteu,  welche  bei  der  karoliugiscben  Warte  zu  Gohr,  die  übl 
verstört  wurde,  zusammen  mit  einem  Stachelsporn  au«  der 
Zeit  Karls  des  Grossen  mm  Vorscheine  kamen  (cfir.  a,  f,  h  und 
Bonn.  Jihrb.  II.  LXIII,  S.  170>.  —  Ferner  wurden  bei  der  vom  Bonner 
Provin/ia!  -MnMOum  vnr;_'-e!ifmniit'iien  .u  ilianlnjrisehen  Aufdeckung 
des  merowingisctieu  Graberleides  zu  Meckenlieim  in  beraubten  Toilteu- 
gruben  Scherben  get^nden,  die  thetls  in  der  Technik  (ctt,  d),  üieils  in 
der  Veniemngawetse  (cfr.  e)  oder  auch  yHWig  (cfr.  h)  mit  einigem  unserer 
Gefttssartcn  übereinstimmen,  wHhrend  die  GefÄ.ssreNte,  welche  in  einer 
alten  Cnltur^chicht  oberhalb  der  OrÄber  lagen,  g.inzlich  in  dem  auf- 
gewühlten Boden  der  beraubten  Todteugrubeu  des  Gräberfeldes,  w  i  o 
auch  in  unserer  Brandschicht  fehlten  (cfr.  Westd.  Zeitscbr.  a.  a.  O. 
8.  858  unter  13).  Diese  letsteren  Scherbon  aber  gehören  in  das  Ende 
lies  II  e  mit  eil  Jahrhunderts  n.  Chr.  (cfr.  a.  a.  O.  S.  356  unter  4  tuid 
S.  3(>2).  —  Die  hei  <r  erwHhnten  Kugeltcipfe  sind  im  Charakter  Älter, 
aJ8  die  am  „Laudseguuugswege"  zu  Andernach  gefuudeueu.  Feruer 
fehlen  biä  unsereni  Funde  „die  kannenartigen  Becher,  welche  das 
erste  Auftreten  weltenförmig  auagebogener  Standplatte  «eigen  (a.  a.  O. 
S.  865  unter  db).  Daher  i>t  unser  Fund  etwas  ftiter,  als  der  Ander- 
naeher,  fttr  welchen  die  Zeit  um  800,  oder  sagen  wir  das  Endo 
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de«  aefaten  oder  der  Aafang  des  neunten  Jahrhttuderttf  a.Chr. 
angefietxt  iat  (a.  a.  O.  S.  362). 

DfiTinfh  wünlin  uiiBiTf  Gcfäi«««*  und  «lit-  Ktitstebun^ 
uiisertT  lira  imIm' h  i  (  Ii  t  «lern  Ku'l«-  d  e>  achten  Jahrhunderts 
u.  Chr.,  also  der  Jiejjieruuif szeit  K.aris  des  GrushCU  aujfc- 
hören. 

Denmach  iMMt  nich  zum  Anfsaiae  Koenen*»:  »Zur  karoUngi- 

«eheii  Keramik"  (a.a.O.)  ergänzend  liinmfQg«n,  das.«i  die  Uelief- 
bandschni  u ck  •  A m  phor  en,  welche  Koenen  in  der  Zeit  von  G.W -7X5 
u.  Ctir.  bieb  uutwickelu  mid  iu  der  Kheiuprovinz  zuerüt  iu  iruhkaroliugi- 
seher  Zdt  attfireten  MsKt  (t^I.  a.  a.  0.  S.  865  unter  2,  S.  SM  nnd 
and  im  Jahre  835  erst  aU  thatsXcblieh  vorkommend  naehweiat 
(h.  a.  <>.  S.  362».  wirklich  Jichon  zu  Ende  des  achten  Jahrhundert« 
n.  Chr.  iu  (Gebrauch  «ind,  vielh  it  Iit  zurrst  auftreten. 

VVaM  aber  war  die  Veraulusttuug  zu  der  ü raudttchicht? 

Auf  der  Brandaehksht  war  hSchiit  wahrachidnlieh  du  Karolingerbau 
errichtet,  denen  Fundamente  vielleicht  au«  Mauerwerk  und  desaen  Ober- 
bau möglicher  Weise  au.s  einer  Uobconntruction  bestand,  da  ausser  der 
yiiiistiirtMi.  topo;rraphif(clnTi  Lrii.'p  nurh  irocli  dif  tti  dvr  oberen  Laire  der 
I3rand.schicht  geleg'eneu  Zie^rei-  und  Mörlelreste,  howic  die  füuf  mtwärts 
bvig^e»etsten  Todtcn  darauf  hinweisen. 

An  eine  Zerstörung  dieaes  Baue«  al«  Umacfae  au  unaercr  Brand- 
«chieht  ist  wohl  schon  deshalb  nicht  zu  denken,  weil  1)  die  Brand«ehich| 
von  zirtiilirli  2leiclini.1'--t;r<T  Stfirk«-  ist  und  "2)  der  Boden,  auf  welchem 
hie  ruiite,  jfiaii  abjrestochen  war  Dies  und  die  nu'i.sten  übrigen  Funde: 
die  grosse  Anzahl  Scherbeu,  kein  einzige»,  halbwegs  ganze«  Gefätui,  die 
Thierfcnocben,  lassen  eine  grosse  Aebniichkelt  mit  den  FundunutAnden, 
wie  ne  am  „Landsegnungsweg  in  Andernach"  beobachtet  wurden, 
keineswe;rs  verkennen.  Dort  traf  man  .zwischen  Bau.steiuen  auf  Stücke 
au»;;r<'L'hihter  Hfilzkohlen.  \  rniiischt  mit  einer  jrro,«<en  .\nzahl  von  Gc- 
lii&sseiierben,  oder  wenigsten«»,  mit  Milttinen  Autiliahuien,  nicht  volktliudig 

erhaltenen  OeflsHen  Ausserdem  fanden  «ich  hier  und  da  Ei- 

«chalon  und  Geflügelknoeben.  Der  Boden,  auf  welchem  daa  GemAuer 
l  uliti-,  war  völtijr  jreebnet  und  wiederum  mit  einer  dünnen,  si  Invnr/.on 
Brandlafre,  die  mit  Schi-rben  vermischt  war,  bedeckt"  'n.  a.  O.  5^  .'JK^i. 
K  o  e  n  e  u  hat  utui  (h.  h,  O.  S.  '3&i  ff.)  auf  deu  Gebrauch  jener  Zeiten, 
die  Erde  durch  allertei  Opfer  aum  Tragen  des  Baues  willAhrig  zu  machen, 
hingewiesen  und  die  darauf  bezüglichen  Stellen  angegeben.  Da  opferte 
man  vor  Krrirhtung  eines  Baues  allerlei  Thiere,  wie  Lftmmer,  Hahnen, 
IMVrde,  ja  sogar  >fiM:^chen,  warf  Scherben  in  «lic  .uuloln  nilc  Gluth  und 
setzte  von  Brand  rauchende,  meist  zerbrochene  Gefasse  in  oder  unter 
da«  Fundament  des  zukünftigen  Baues.    War  doch  da*  Feuer  eine  läu- 
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toruile  Macht  schou  uach  riltlieiduischer  Vui't>tülluu|f  uud  „SulmrbtiU  bc* 
deuten  Glück!",  wie  der  Volksglaube  lehrt. 

Demnach  verdankt  unsere  Brandvchicbt  ihr  £ut«lehen 
vielleicht  dem  abur^lHubiHchen  Gebrauehe  dos  «Bausegen«'! 

Oc^iilich  von  der  lir,iiii1>cliii:lit  wjir«'ii  vor  Untcrsurhunjr  derselben 
in  liricr  Ktilternung^  von  cn.  H\n  bis  m  ta.  Um  vier  .Skelette  in  einer 
Tiefe  von  cii.  Im  bis  ca.  1,^30 ui  getnndeu,  welche  aUe  durch  deu  lic- 
üitser  anfgedeckt  worden  sind.  Leider  war  von  keinem  der  Scbltdet  er- 
halten. Die  UeberreBte  de»  von  den  vieren  auletat  entdeckten  Sketotios 
sah  ich  kurz  nach  ihrer  H<m aufnähme.  Herr  Fey  hatte  die  Knoehen  in 
diesell)e  Lh«.--!'  wieder  ff*ibrncla,  nie  er  sie  in  der  Krde  gefunden  hatte. 
Daiuich  lag  der  Todtc  uüt  dem  Gesichte  uach  Osten;  aucli  die  übrigen 
Skelette,  tto  ventleherte  der  Finder,  hXtten  in  dendben  Richtung  gelegen. 
Bei  swei  Skeletten,  wobei  auch  das  letatere,  fanden  flieh  karoUngische 
St'herl)en,  darunter  als  spätestes  StUck  je  ein  Oet'jl.ssboden  mit  Wellen- 
platfc.  I.i  fztt  ri'  (l<  filsHre«te  ^cliöreii  licn  i'.i  Zeugnissen  der  im  Jahre  ^Xl 
durch  die  Normannen  zerstörten  Meekeniieiujer  Töpferei  an.  Diese  Ge- 
fliSHe  sind  in  die  zweite  Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts  zu 
setaen  (vgl.  Koeuen,  IVestdeutvche  Zeitucbr.  a.  a.  0.  8.362).  Dem- 
nach «ind  die  beiden  Todten  in  dieser  Zeit  beigesetat 
worden. 

Vor  ungefähr  tUiii  und  eiiu  in  halben  MfMuite  w  urde  ca.  17  n»  ö.-st- 
lich  von  der  Brandschicht  und  1,17  lu  tief  ein  fünftes  Skelett  entdeckt, 
welches  ich  persönlich  blosiogen  liess.  Das  Gesicht  war  genau  nach 
Osten  gerichtet;  das  ganze  Skelett  ist  ca.  1,75m  lang.  Der  kleine  wohl- 
gebildete  inesocephale  Schildel,  der  an  den  Augen  abgebrochen,  dessen 
Decke  aber  noch  erhalten  ist,  gehörte  nach  r.eJi,  Uath  Sehn  a f  f  1» ?i  usen 
einer  Greisin  au.  Dicht  bei  dem  linken,  oberen  iinnde  des  Beckens  hob 
ich  swei  Scherben  auf,  von  denen  die  eine  ein  Randstiick  von  gelb- 
rother  Partie  und  festgobranntem,  dickwandigem  Thone  ist.  Das  Profi) 
desselben  ist  an  der  Innenseite  scharfkantig  und  nach  Aussen  hin  ladet 
es  etwas  wti!><tifr  aus;  unter  dem  Ramie  befinden  sich  scharf  eingedrückte 
Viereekchen,  wie  die  auf  den  Keliefbaiidsclimuck-Amphoren  (vgl.  Bonn. 
Jahrb.  Heft  XCII,  T,  X,31);  das  Randsttck  seheint  einem  grossen  Topfe 
mit  weiter  Oeilhung  angehört  an  haben.  Das  andere  Stück  ist  dünn* 
wandig  und  von  derselben  Farbe,  doch  von  fester  gebrauntiMn  Thone. 
Kin  anderes  Hnnd^tüi  k  von  gelblicher  Farfie  mal  düiinwandigem,  fest- 
gebranntem  Thone  mit  einfachent,  wenig  gebogenen»  Profile  lag  am  bu- 
ken Unterschenkel.  Ferner  kaineu  noch  sechs  weitere  Scherben  von 
blauem,  blau-sehwarsem,  grauem  und  gelblich-grauem  Thone  sn  Tage, 
welche  theils  zwischen  den  Schenkeln,  theils  an  den  Füssen  lagen.  Alle 
diese  Selicrbon.  sowie  neun  in  der  Ski  h  ltgrube  ca.  0,00  0,^0  m  über  dem 
Boden  derselben  gefundenen  Scherben  von  grauem  uud  gelbem  Thoue, 
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darunter  eiue  »olcho  vou  einer  jfelbcu,  diukwuudi^eu  UeliulliaudHchumck- 
Amphori»,  sthnmen  vollkommen  mit  dou  in  der  Brandschicht 
angOtrol  ti  nuii  ühuri'iii,  so  dass  es  klar  ist,  dnss  diosor  Karolin« 
K'ff  in  <lür  Zeit  um  dir  K  n  t  s  i  eliuiig'  der  11  r.i  ml  s  r  h  i  r  lif ,  rcrtp. 
kiirx  nachher,  .-ilso  ;^e<j;üu  dn»  Ende  des  achten  JahrhuudertN, 
b  es  tuttut  wortleu  iht. 

Nördlich  von  dorn  leisten  Skelett  worden  in  einer  ca.  7  m  breiten, 
bis  SU  2,20m  tiefen  Grabe,  die  von  dem  Grabe  durch  eine  schmale  ca. 
0.77  tu  über  dem  Boden  desselben  sich  erhebende,  unberührte  SandKäuIe 
{i'etrennt  isf,  ein  Hnndsttuk  von  röthltcheni  Tlmiie,  desncu  Prodi  dem  in 
den  üoun.  Jahrl».  Hett  XCII  inf.  X,  q  abgebilduten  ähnlich,  jedoch  we- 
niger wuIkü^  ist,  und  eine  Scherbe  von  dünnwandigem,  grauen  Thone 
mit  gekernter  Oberflftche,  letsteres  Stflek  in  einer  Tiefe  von  ca.  1,70  m, 
ferner  verschiedene  Scherben  in  einer  südlieh  des  Grabes,  von  diesem 
durch  eine  ea.  0,52  m  über  dessen  Hoden  sich  rrliclicmle,  schmale  Sand- 
bank getreuuteu  Grube  ca.  0|60— 0,GOtu  tief  nugetroffeu.  Alle  die»e 
Scherben  gehören  ebenfalls  dem  Ende  des  achten  Jahrhunderts  an. 

Wir  werden  nicht  fehl  gehen  in  der  Annahme,  dass  die  hier 
Bei;resetzten  Bewohner  des  Hauses  waren,  dessen  Grund* 
läge  die  Brand  si.- h  U- Ii  t  liüdete. 

Da  in  den  (iritbern  und  dereu  Uingebuug  keine  spUteren  Gefttsü- 
reste  vorkomutuu,  als  die  Enieugnisse  der  Meckenbeiiner  Töpferei  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  nennten  Jahrhundt»^,  so  Ist  es  höchst  wahrscheinlich, 
dass  der  Karolingerbau  um  diese  Zeit  aufgi>p:eben  wurde,  vielleicht 
das  Schicksal  der  durch  die  Nonnannen  zerstörten  Meckenheiiner  Töplc- 
n'i  theihe.  Demnach  hätte  das  Karoltn^erhaus  von  dem  Knde 
des  ac  Ilten  bis  iu  die  zweite  HUIt'te  deii  ueuulea  Jahr- 
hunderts bestanden. 

Auch  der  Umstand,  dass  sich  bei  einem  friedlich  Boütattelea 
frühkarolinjrische,  den  i  ii  der  Brandschicht  vorkommenden  identische 
S<dif'rhen,  ferner  in  zwei  unberührten  nrHborn.  welche  eheiifalls  friedlich 
Bestattete  bargen,  Erzeugnisse  aus  der  zweiten  Hüllte  des  neunten  Jahr- 
hunderts (Qefllssboden  mit  Wellenplatte)  fanden,  wKhrend  die  Brandsebicht 
nnr  solche  aus  dem  Ende  dos  achten  Jahrhunderts  aufweist»  be* 
Stätiprt  die  oben  aus<,'esprochene  Ansicht,  d;is>  die  Brandschicht 
nicht  da>  Produkt  einer  ZerKtöruttg,  bondern  als  .Bausegen" 
aufzulassen  ist. 

Die  Erachiiessnng  unserer  Brandsebicht  tot  für  die  Chronologie 
der  karolingischen  Keramik  von  grosser  Bedeutung,  indem  wir  spe- 
ciell  tlie  GefftSHC  kennen  lernen,  welche  zu  Ende  des  achten 
Jahrhunderts  ii  Thr  ,  niso  initer  Karl  dem  Grossen  den  Tlaus- 
rath  des  r h e i ii i .-»ein- u  Franken  bildeten.  Auch  bestätigt  unser 
Fuud  (lie  vou  Koeucn  auf  Grund  historischer  Nachrldite&  und  durch 
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Vcrg:Icic!io  irofol^'^orten,  chronolo^sohon  Schlttflse  In  seinem  AnAmUte: 
^Zur  knroiingi.schon  Keramik"  (n.  n.  0.). 

Vor  nicht  langer  Zeit  waren  die  karolingisclien  (ienintie  nln  sok  lie 
unbekannt,  Ja  vor  knner  Zeit  beliebte  man  dieselben  in  der  Regel  sogar 
für  alt  germanisch  zu  halten.  Anch  heute  noeh  kennen  sie  Wenige. 
EbenHO  sind  die  Cionisso  dor  auf  di««  Knroliiifrprzoif  folproiuh'n,  niittftallcr- 
licluMi  IVriodcn  in  «ii'ii  wciii^rstcn  FillU'ii  (>rkiimit.  Um  abor  vcitfrf 
Bcstiltiguiig  und  ivlariicit  zu  gewinnen  auf  dem  Gebiete,  das 
man  eben  erst  au  sondlren  begonnen  hat,  Ist  es  nnerUss» 
lieh,  dass  alle  Funde  ans  der  Zeit  des  Mittelalters,  Ja  Jodes 
Scherbchen,  nach  den  FundnmstAnden  genau  untersucht 
und  8  0  immor  mehr  Bausteine  zum  festen  Aufbau  der  Chro- 
nologie der  so  sehr  vernachlHütiigten,  mitttolalterlichen  Ke- 
ramik beigebracht  werden.  Oskar  Bantert. 

.*».  Merkenich.  Römische  Inschrift.  Bei  Oeleg-enheit  der  vorig- 
jUhrifTon  Manöver  fand  ieh  im  Pfarrlmusc  ZU  Rohr  bei  Hliinkeiilieiin  an 
der  Ahr  ein  römische»  ilildwerk,  das  im  Besitze  des  dortijfen  IMarrers 
Herrn  L.  Beck  Ist  Nach  Angabc  dieses  Herrn  befand  sich  der  hierbei 
abgebildete  Stein  in  swel  Thetle  getheilt  in  die  Fundamente  der  alten 
Kirche  zu  M  (>  r  k  e  n  i  c  h  am  Rhein  dngemanert  nnd  kam  beim  Nenban 

ders<>ll)eii  im  Jahre  1H85  .         -  -rr*-'"^   

ans  Liclit   und    in   die         rJ'f^^'-       /  ^iST~5^ TTJ»i«5ii!  1 


Hände  de» Herrn  Beck. 
An  der  oberen  HKlfte 
ist    der    breite  Rand 

rinirsuiii  nb^'cliatien,  je- 
doch ;;liicklieher  Weise 
so,  diu<8  wir  voraUHsicht- 
lieh  keinen  Verlust  an 
der  Schrift  ni  beklagen 
haben.  Die  Darstdlung 
Re]l)st  ist  durch  sieli  klar: 
ein  bllrtigcr  römi»cher 
Kriegsmann,  nach  links 
ausschreitend,  Ist  im  Be- 
grilTe,  einen  zu  Boden 
Hegenden  mit  einer  Keule 
bewaffneten  Feind ,  in 
dem  wir  ohne  Zweifel 
einen  Germanen  su  er- 
kennen haben,  zu  er- 
sdiUgen.  Der  Centurio 
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ist  mit  (lein  Pan?;i'r  »md  ilciii  »Iarübor!i;ins'<ni''<^ii  Kriojrsinantcl  hokicidet 
n}u\  srli\viii;rt  in  cl«'r  liocIiiTliolMMicn  Kochtoii  doH  kurze  Sthwprt  zum 
trMUlichoii  iStreit-h-,  die  Linke  {greift  in  die  Haare  floinCM  Feiudes.  Den 
Ropf  bedeckt  kein  Helm,  ho  dam  das  Profil  des  Hauptes  noch  dentHch 
zn  erkennen  ist.  Irren  wir  nicht,  so  schntückt  die  Brust  eine  phnlera. 
Die  AiisfiHirTin^'  '/mcrt  von  weni;r  küii-^florist  !n>r  Fortiffkeit.  aucli  hsit  sie 
im  Laufe  il<  r  /.<  it  seiir  ;;elitten.  Das  Material  ist  der  am  Khein  ;^ewölin- 
lielie  Hanstein;  «iie  jetzige  Uöhe  ist  40,  die  Breite  der  unteren  Ililirte  2S  cm. 
—  Goweiht  ist  das  Werk  an  den  Jupiter  und  swar,  wie  die  DarsteUnnfr 
ohne  Zweifel  erkennen  iMsst»  nach  g'lfleklicher  Rückkehr  des  Mat^^us 
ans  einem  •reniiani'<(  Iif'i^  Feldzn;re.  Die  Selirift  ist  scliarf  (seliilrrer  als 
auf  tniislolu  ndcr  Aliliildun'r)  und  >ilnln  ir^J'-eielinet,  an  dass  Mir  den 
Stein  zeitiieli  werden  ziendicli  hoi  li  hinantrüekeu  niibsen.  —  Der  Fund- 
ort Merkenich  lle^  an  der  riioilschen  Strasse  KHIn-Nenss,  die  am  Rhein 
entlang  führt*),  nnd  hat  ans  schon  einige  Funde  geliefert  (vgl.  Jahrb. 
&3  S.  203,  89  S.  56). 

Andernach.  Dr.  F.  Knickcnberg. 

G.  Aufdeckung  eines  römiselien  Casteils  hei  Werthausen 
am  Nicderrhcio^.  Im  Ue>^ierun<,^i4bc2irk  Düsseldorf,  Kreis  IlKrs,  Ge- 
meinde Homberg,  beBndet  sich  gleich  nürdlich  von  Hochemroerich  nnd 
westlich  TOn  Wertlmusen,  in  der  Ecke  nördlich  des  Weges  nach  Aster- 
lajfen  und  weif!i<  h  <]i  s  licnte  vom  Ilheindainine  bpjrrenzten.  alten  linken 
Rlieimifers,  utul  zwar  «'twa  '  s  Meile  südwestlich  des  klassischen  Bodens 
von  Asberg;  eine  Ebene,  welche  durch  spärlichen  Wuchs  der  Halmfrüchte 
eine  grössere  bauliche  Anlage  Terrietli,  deren  Fundamente  nur  von 
einer  gerinj^en  Hunuisdecke  ein-jeschlossen  sein  koniit«>n.  Der  Volkitnmnd 
safrt,  hier  habe  .Sililoss  Steiiibriiik"  «restanden.  Das  rirundstück,  welches 
zti  Werthnnsen  •<-i*hört,  ist  zum  «frösstcii  Tlicile  im  Bchitze  dtw  Herrn 
VerwaltungßsccrcUlrs  H.  Maasscu  in  Kheinlier«,^. 

Im  verflossenen  Winter  lioss  Herr  Landrath  Haniel  von  Moers 
mnt»  der  AnlUcht  des  Herrn  Obersteigers  Wiedelmann  aus  Homberg 
die  Fundamente  aufdecken,  untersuchen,  nnf/.eichnen  un<l  zUM  erfen.  Tu 
dein  Ftindberiehte  ist  von  einer  altrönti.schen  Mauerun;,''  die  Hede,  deren 
Breitseiten  von  Westen  nach  (»stca  liegend,  aswei  Thore  zei^jen  sollen. 
Man  habe  inneriialb  der  Mauerung  eine  Leichenstätte  offen  gelegt  mit 
drei  Lugen  fibeirlechender  Leichenasclie ,  gekrönt  von  einem  sieben 
Btriche  steigenden  dreieckigen  Leichensteine. 

1)  Siehe  .Jahrb.  Bd.  60  S.  4;  GS  S.  2. 

2)  Die  Mittheilunnr,  welche  Herr  Dr.  phil.  Siebonrfjf  iui  Korrespnn« 
denzblatt  der  WcstUcutsvhen  Zcitsvhrilt,  Jahrg.  XI,  Nr.  1,  S.  Iti— 20  über  den- 
selben  Qegriistand  gelnracht  hat,  dörfte  hierdurch  eine  Berichtigung^  mid 
Ergänzung  finden.   Dass  der  Rliein  dort  den  von  mir  im  Helte  SO.  d. 
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Aws  Qtnor  von  mir  nn  Ort  nnd  StoIIc  vnrfronomnioüon  sachliilicii 
Untorsiichunf?  und  genauen  Awliinhinp  ersah  ich  bald,  dasn  Wiedel  mann 
das  von  ilun  gcnoninieue  LUngcuinaas  der  l^Inucrunj;  mit  dem  der  Breite 
verweehMlt  und  so  die  von  ihm  In  der  Himmeloriehtiing'  richtig  angegebe- 
neu  Thore  an  die  Breits«  iii-n  ^'cleg-t  hatte.  Die  LeicltenKtfltte  ist  wohl  nur 
eine  mit  vorschtcdcnen  lirandschuttlagren  ffefüllto  Ci«ternf. 

Auf  dem  untenütehenden  Plane  habe  ich  die  Aufnahme  wieder- 


/lomiscnes  CasteJl Warihausen. 


ipegchcn,  welche  icli  unter  freundlichem  BeiHcin  des  Herrn  Oscar  Rantert, 
anfertigte.  Wir  tuiben  es  danach  mit  einem  kleinen  römischen  Castelle 


Jaiirl).  heschriel>t'üeii  Laul  in  vorgescliichtiicher  Zeit  ;rehal>t  haben  nuiBs, 
beweise  ich  durch  die,  des  besagten  Biieiiibettes  Alluvionen  durchschnei* 
dende,  Asberger  Kömerstramie  und  deren  rrührömiHcho  Grttberfande. 
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zu  tliu»,  das  allen  thooretiHctien  VorauA»etzungeii,  wdcho  nmii  an  ein 
soldu»  stellt,  Rechnung  trllgt. 

Die  Maaening  bildet  ein  IKnfirliches  Viereck  mit  abgerundeten 

Pocken.  In  jeder  Ecke  ist  ein  trnpevfSnnig'er  Thnrni  zu  «eben  Und  die 
beiden  Schumlseiten  tlcr  ncrcsfititni^rf n  7.v'\<^i-u  )(>  ein  Thor. 

Der  Innenrnuni  den  Casiells  tial  eine  Länge  von  44,49  bis  43,91 
und  eine  Breite  von  37,55  bis  37,8ö  ni.  Die  Eckthürnic  zeigen  an  der 
Casteilnuiiier  eine  Uchte  Breite  von  2,90  m  nnd  eine  Tiefe  von  9,90  m; 
die  nach  dem  Caateltinnem  beflndUehe  Oeffhnng  ist  1,70  m  weit  Die 
beiden  Thorwef^e  sind  2,G0  ni  breit  ;  sie  werden  von  zwei  Flü;.' eJinauem 
be^jrenzt,  deren  Tiefe  derjeniffen  der  Tfiiinne  entspricht,  alho  wieder 
2,20  m  bctril^.  Die  Fundamente  sind  1  m  bis  1,20  m,  an  den  Thoren 
und  Ecktbürmen  1,60  m  bis  1,00  ro  tief,  bei  dnrehRcbnittiieherStXrk«  von 
1,90  ro.  Sie  bestehen  kub  faustgrossen  Rheinkieseln,  ans  Brachatoin, 
Ijehni  mu\  Thon.  Tn  dem  Fundamente  der  Thiinne  und  Thorein«?änge 
fanden  «ich  auch  einige  SandstciTi]i!aften,  welche  wie  auch  die  «rrösseren 
der  übrigen  Baustein«  auf  die  Schmalseito  goHtcllt  sind.  Von  dem  eigent- 
lichen Aufbaue  liegen  nur  hier  und  da  Stteke  von  TolTstaitt  und  MSrtd- 
roato. 

Die  Sclimalseiten  «les  Castells  liegen  nat-li  Ost  und  WeHt,  sodaas 
nnrh  ilcin  feindlichen  Germanenlamlo  die  Front  hin  gerichtet  ist,  der 
deciinantis  die  Linie  von  Werten  uacli  Osten  verfolgt  und  durch  die 
Mitte  der  beiden  Thore  rdehend,  das  Castell  seiner  Lüng«  mudk  in 
iwoi  gleich  breite  Hxlftcn  theilt  In  dem  vorderen,  d<ir  Front  xn* 
nllchst  gelegenen  Theile,  der  im  liegionshmcr  praetentur*  genannt 
wird,  '-rlicn  wir,  12  m  von  dem  inneren  liuiidc  ilcr  Vonlermaner  und 
16  ni  von  der  inneren  Seite  der  Südniauer  entfernt,  die  genannte,  im 
GrundrisH  acht^itigc  Cii>tcme.  Dieaelbe  ist  bei  einer  Länge  von  3,70  m 
in  der  Mitte  8,50  m  und  an  der  vorderen  und  hinteren  Seite  9;10  ro  breit; 
sie  zeigt  eine  Tiefe  von  6  in.  Die  Wände  sind  ans  gestampftem  goll>- 
licbem  Thon  hergcslcüt  nn«!  IihUi  ii  riiif  Breite  von  0,50  m. 

Hat  di»«  ristciiic  an  tler  Quertitrasse  des  Castells  gediegen,  was 
an  nnd  lür  sieli  niciu  unwalirächeinlich  ist,  dann  würde  der  cardo 
nlthor  der  vorderen  Lagexf^out  gdegen  haben  als  der  hinteren,  eine  Er* 
acheinung,  der  wir  in  der  That  niclit  nur  bei  dctn  Hvgin'schen  Etappen- 
lager,  sondern  anch  bei  sUmnitlichen  Legions-  und  Cohortnnlagem  be- 
gegnen, welche  im  (inindriss  ein  Ütngüclip«;  Viereck  zeigen. 

Innerhalb  des  Custell»  lagen  zalilreictie  römi»chc  DacbzicgelMtücke 
nnd  Scherben  von  römischen  irdenen  Eas-  und  Trinkgeaebirren,  dann 
die,  olfenbar  von  den  Sp«sereirten  herrührenden  Thierknochent  femer 
einige  .Sohninekstücke,  Nadeln,  Waffenstücke  und  Münzen,  während 
ausserhalb  des  CaHtello,  vor  dem  Wcstthore  mehrere  römische  Lcichen- 
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hraiutprrjihrr  ;ui;ji'iroflen  worden  8ind.  Die  meisten  keramischen  Reste 
deuten  .'lut"  <iie  Zeit  d«r  Flavier  uud  Aiitoiiiiu'. 

Was  die  Besataiinp  selbst  betrifft»  so  würde  di»e  nfteb  der  Ten 
Cohaasen'sehen  Berechnung  (Orenzwall  &  896—341)  der  der  Limes- 
CAHtellK  Hunncnkirclihnf  und  Eulenbacli  (-=  160  lind  IGSni  Umfang)  ^Icicli 
ZVL  Stellen  sein;  für  diese  nimmt  v.  CohauHon  zwei  Manipeln  an;  allein 
im  Le^ionslnger  von  Noraeäium  ergeben  die  tliat.sRciilich  festgest eilten 
Lagemngs Verhältnisse  eine  andere  Auffassung'.  Hier  braucht  ein  ein 
siger  Hanipel  inclusive  seinen  beiden  Centnrionen  einen  Lagerraum  von 
2060  Quadratmeter.  Da  nun  xweiiellos  aucli  Baum  t'iir  We^c  und  Ver- 
pflefTungsanntalten  im  Castcll  ei  fordcriicli  w;ir,  sn  würde  das  Werthauser 
Casttll,  nach  Abzu|>:  des  voin  Li^erwallc  fin^^iuommenen  Itaumes,  bei 
1200  (Quadratmeter  Flächeninhalt  ab  Besatzung  einu  Centuric  oder  zwei 
Türmen  gehabt  haben,  falls  nicht  andere  Gesichtspunkte  entsehieden. 

Ein  beeonderea  Ittferasse  gewinnt  das  Castel)  Werthausen  durch 
sein  VerhflltniHS  zum  Alenlag'er  Asbergs.  Verlängert  man  niimlich  die 
Linie  des  dccinmnus  vom  Werthaxjser  Castell,  dann  rrroicht  man  in 
weltlicher  Richtung  Uber  Asterlageu  hinauf  in  einer  Kntferuuug  von 
3940  m  die  Römerstrasse,  welche  das  durch  seine  romisehen  Funde  be- 
Itannte  Asberger  Burgfeld  tbeilt  und  swar  an  der  Stelle,  an  der  dieselbe  ein 
Knie  bildet.  Es  ist  auffallend,  dass  der  decimanus  zu  dem  südlichen, 
über  Trompet!  und  Kaldenhausen  führenden  Ttirilf  der  Römcrstrasse 
iui  rechten  Winkel  liegt  Die  Liuie  de»  cardo  uiuieres  Castclis  iülirt 
sttdiich  ttber  Emmerich  nach  Friemersheim.  Nach  tetstgenanntMU  Orte 
lielt  auch  eine  südliche  Vorl&ngemng  des  nördlichen  Theiles  der  be- 
Schi  icbiMien  Asberger  Rönjei  strassi".  Son  nlil  diese  Strassen-,  als  auch  die 
Cardo-Llnic  wird  lunttc  noch  durch  .solir  alte  WV'irc  bezeichnet. 

Es  kann  .seliwerlich  Zulall  sein,  dass  der  Abt<land  vom  Castcll  Wert- 
haUHen  bis  zuiu  Burgfeld  Asberg««,  wo  das  Alenlagcr  gesucht  wird,  gleich  ist 
der  Entfernung  v^om  Castell  Werthansen  bis  au  der  Steile  bei  Friemersheim, 
wo  sich  beide  alten  Weg«  begegnen  und  die  OertUchkeit  den  Namen 
„aufm  Caess"  fiilirt.  Die  doppelte  Entfernnnfr  führt  nach  Uerdingen, 
dessen  Urspnuig  der  .Sage  nach  auf  ein  Casteil  zurückg'eführt  wird. 
Von  Uerdingen  bogleitet  uns  die  weitere  Ucbcrtragung  nach  dem  Orte 
Gellep,  dem  römischen  Oeldnba«  In  ferneren  Uebertragungen  gelangen 
wir  au  den  Orten  Nierst,  Langst,  Strflmp,  BHUil,  Ober-LÖrik,  dann  nach 
Nieder-  resp.  Obercassel,  wo  dem  Nanien  und  den  Alterthümer-Funden 
nach  auch  ein  Cnstoll  nicht  unwahrscheinlich  erscheint.  Weiter  werden 
wir  nach  einer  Stelle  bei  lleerdt  geführt,  wo  römi&chc  Bauluudamento 
in  Begleitung  einer  Strasse  au  Tage  treten,  dann  nach  dem  «Kais«** 
unterhalb  Neuss;  von  hier  nach  dem  Orte  Neues  selbst,  wo  Spuren  einea 
Castolls  von  mir  nie  recht  erklärt  werden  konnten,  tind  von  dieser  Stelle 
naeli  (Icui  Ivöni»  rla;,^er  bei  Grimlingliausen.  Man  braucht  nur  die  Hcnerai 
J&brb.  d.  Vcr.  v.  Altertbafr.  im  Rbeinl.  XOIII.  lü 
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«tabskarte  zur  Hand  zu  iiehniüit,  um  icotKUbleilen,  dnHB  auch  die  gleichen 
Entfernungen  oberhalb  des  Rfimwlagers  wieder  «nf  klaiiBische  Punkte 
•tomen.  So  erreichen  wir  sunttcbst  den  durch  römische  Benftandamente 
und  Grnbfunrlo  hckanntcn  „Rfckbcrg*  obcrhalh  GrimlinghaiuuM),  um  dann, 
nachdem  wir  Ix  i  zwoimaü^or  Uebortra'fung'  die  römische  Rlicinstrasse 
weggeschwemmt  Huden,  das  CaHiell  Bürgel  mit  deu  Dcukmäteru  einer 
vextllatio  zu  beipriissen,  bo  geht  es  weiter  bb  filier  Bonn  hiniuiel 

Aufldrttcktich  mun  ich  allerdings  hervoriieben,  daae  es  nur  eine 
Möfflichkeit  ist,  an  genannten  Stellen  CaMelle  in  jenen  rcgelmissigen  Ab 
stunden  zu  finden;  denn  das  IrfHich  sehr  auffallende  ZuAammpiitrcfTon 
jeuer  röm.  Altertbüuier  uiit  der  Entferuuug  vom  Castcll  VVcrthausen  nach 
demCastell  Asberg  kann  auf  reinem  Znfkll  beruhen.  Ich  möchte  nur  die 
Freunde  unserer  Bestrebungen  auf  die  Wichtigkeit  des  fttr  die  riielni» 
sehe  Forsehnng,  Dank  der  VeranlaK8un<{-  de»  Herrn  Landrath  Haniel, 
gewonnenen  neuen  Castcllcs  aufnu'rksaui  muk  hoa  mul  zu  weiteren  Unter- 
nehmungen dieser  Art  anregen.  ImuH-rliiii  bleibt  jedoch  auch  die  That- 
aachc  zu  berücksichtigen,  dass  die  Limcscastellc  Deutsclüands  im  all* 
gemeinen  800  Meter  von  einander  entfernt  liegen,  dass  jedoch  auch 
solche  von  6600  bis  (>500  m  Abstand  vorkommen.  Letztere  Ca.stellent- 
ferntmg  stimnit  mit  der  des  Römer-Walles  Britanniens  überein.  Daliiii- 
gegon  liefTcn  die  sogenannten  Weilencastelle  des  ermannten  Walle-s  welche 
allerdings  bei  24,50  zu  15,r>0  m  Seitcuausdehnuug  kleiner  sind  als  das 
Castell  Wertbansen,  in  Abstünden  von  1478  m  swlscben  den  grösseren 
CasteUen  angeordnet.  Ausserdem  soUen  noch  swischen  den  Metten- 
eastellen  je  vier  Wachthürme,  also  mit  ^7Tt  Schritten  Abstaijrl  zu  einander 
gestanden  haben  (v.  Cohausen,  Grenzwali,  8.  .^JH),  die  ein  (Quadrat  von 
4,25  bis  4,d0  m  Seite  mit  91  cw  starken  Mauern  bilden  (.4,14—5,50  tu  be* 
trägt  die  SeltenlHnge  der  Limes-Wartthfirme).  Am  meisten  wfirde  die 
Entfismung  swischen  Cnstell  Werthansea  und  Asbeig  Uberelnstinunon  mit 

den,  dtirchschnittlieyi  freilich  2400  ni,  jedoch  auch  3-  bis  4000  m  Abstand 
zeigenden,  ♦»fi  zu  90  m  und  160  zu  150  m  Seite  vorführenden  CasteUen 
des  Pius-Walles.  Constantin  Koenen. 

7.  Ein  vorgeschichtliches  Menschenbild  aus  Mammutb- 

zahn.  Herr  Prof.  Makowsky  sandte  mir  im  Decenibcr  1891  einen  m 
Brünn  d'/.,  m  tief  im  Löhs  gefundenen  McnsctienseJiädel,  der  mit  fri'össerer 
Wahrscheinlichkeit  der  Reunthierzeit  oder  gar  der  neolithischcn  Periode 
als  der  Mammutbseit  suxuschreibeii  ist  Bei  dem  Sehnde  lag  eine  aus 
Mammutbaahn  gesehnitste  menschlicbe  Figur  von  SO  cm  Grösse,  die  fOr 
ein  Idol  zu  haiton  ist,  welche«  als  Anhängsel  getragen  «rurde,  denn  sie 
ist  in  der  LUngsachse  dtireltbnhrt.  Diese  Tiurcliliolinintr  ninss  für  eine 
küusihche  gehalten  werden,  weil  nur  am  oborn  Tlieilc  des  Mammuth- 
aahncs,  der  in  der  Alveole  steckt,  Bidi  eine  Höhlung  befindet,  die  bei 


Digitized  by  Google 


Miscellen. 


S75 


einem  nicht  franz  ausg'ewachsenon  Mamirmth  dor  l'.r>nnor  Saminlnnp:  30  cm 
tief  ist  und  sich  nach  unten  wio  fiii  Ilohlkenrol  /.us|iitzt ;  ilcr  iil)ri|r<^ 
Theil  de«  Stosszahnes  ist  in  der  Mitte  dicht  und  lint  keine  Spur  einer 
H6hlnn^.  Dte  Ff^r  ist  nackt,  wie  die  snf  dem  Rennthierknochen  von 
la  Madelaine,  an  ihr  sind  als  voniirlngende  Knöpfe  die  Brustwarxen, 
der  Nabel  und  das  Membrum  virile  mit  der  Glans  penis  zu  sehen.  Der 
Kopt'  derselben  iHsst  im  Profil  7iierkwiirdi<<er  Weine  «lit-sclbe  rohe  Stirn- 
bildung  mit  der  ICiusenkung  über  der  Glabclla  erkennen,  wie  si«  d»'r 
Schftdel  beellit,  welcher  Umstand  beweist,  daae  es  sieh  um  eine  typische 
Btldang  des  Mensehen  der  damaligen  Zeit  handelt.  Auch  die  breite 
Nasenwurzel  ist  dar^restellt.  Der  untere  Theil  <\r<  Gesichtes  ist  über- 
mUsHiof  »roRS.  Der  n!|o;cmcinen  KoplTorm  liut  der  ls.ünstl('r  wohl  keine 
Beachtung  gc^ichenkt.  Sic  ist  in  hohem  Maawiü  brach}  cephai.  Aul  dem 
Soheitel  sind  drei  Kreise  sichtbar,  es  sind  die  getrennt«!  Lamellen  des 
Zahnbeins.  Aneh  ein  abgebrochener  und  wohl  modelUrter  Ann  der 
Figur  ist  erhalten.  Mit  den  nehr  rohen, 
plastischen  Darstellniiireii  der  Mensch«'n- 
gCKtalt,  wie  sie  in  Frankreicli  und  Ueigien 
ans  quatemftrer  Zeit  geftinden  worden  sind, 
hat  das  Idol  von  Brünn  keine  Aehnlichkelt. 
R.  F  o  r  r  e  r  hat  In  rosser  Vollstälndifrkeit 
die  primitiven  mensehiichcn  Statuetten  der 
Stein-  und  IJronzezeit  Europas  in  dor  Anti- 
qua, 18»7  S.  75,  1888  S.  2,  20  und  48,  1889 
S.  51,  1890  8.  GS  xvsammengestellt  und  ab- 
gebildet. Die  iiitesten  Bilder  des  Menschen 
Hind  nackt  und  <lie  Sehaamtheiie  sind  meist 
besonders  hervorgehoi)en;  so  ist  es  auch  noch 
bei  den  phönt%i»chen  Bronzestatuetten  von 
EUora  in  Portugal.  Wir  dftrfen  glauben, 
dass  sie  aus  einer  Zeit  stammen,  wo  er 
unbekleidet  war.  Bei  denen  der  nordischen 
Bronzezeit  sind  sie,  wie  l-'nrrer  bemerkt, 
aber  schon  bedeckt.  Die  thönernen  Idole 
von  Trotja  und  Tiryns,  aus  Siebenbürgen, 
▼on  If  ondsea  und  aus  dem  Laibacher  Moor 
sind  viel  unvollkommener  p^cstaltet,  sie  verrathen  aber  ihr  jüngeres 
Alter  wie  die  von  Troja  nn<l  Laibach  durch  die  Bekleidunir  und  deren 
Ornamente.  Nur  die  von  Ii.  K  1  e  b  s,  der  Bernsteinschmuck  der  Stuin- 
aeit  u.  s.  w.  KOnigsb.  1889,  beschriebenen  Bernstein-Amulette  rem  Sehwan- 
ort  auf  der  kurisehen  Mehrung  kttnnen  damit  ▼ergliehen  werden,  wenn 
sie  auch  in  der  kiinstleriHchen  Darstellung  gegen  die  Figur  von  Brttnu 
anrück  bleiben.  Die  Idole  von  Schwarzort  sind  mit  Stciuwcrksengen 
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verfertigt.  K I  e  b  s  glaubt,  da88  die  Steinzeit  des  Ostbalticnm  an  den 
Beginn  de»  ersten  J«brhiind«rtB  v.  Chr.,  weam  nlcbt  noch  früher  mi 
setzen  ist  Noch  eine  Uebei^natimmung  zeigt  sich  In  den  Funden  Ton 
SchwariOit  und  dem  von  Brünn.  Dort  fanden  Rieh  zahlreiche  duicti 
hohrtP  Scheiben  von  Rornstoin,  darunter  eine,  hei  Kleb«  Taf.  VII  7, 
am  liaudt'  i,'ekerbt,  bei  dem  SchHdel  von  Brünn  lagen  in  derselben 
Schiciit  14  kleine  Scheiben,  nach  Makowski  ffinf  ans  Mammutbzahn, 
eeehs  ««s  Rblnoeeroszahn  oder  -knoehen,  drei  ans  Stein;  sie  sind  &  bis 
82  mm  im  OurchniesBer  grom,  zwei  sind  am  Rande  gekerbti  swei  haben 
in  di»r  Mitte  ein  Onibchcn,  mir  cIih'  ist  durcliliolirt.  Man  kann  sie  viel- 
leicht lür  religiöse  Symbole  lialteii,  tür  Bilder  der  Sonnenscheihc  \iii<l  in 
Hcziehxing  bringen  zu  der  im  Alterthum  »o  verbreiteten  Verehrung 
dieses  Qestiniea.  lialcowski  sdireibt  den  Fnnd  der  Hammuthselt  sn, 
da  in  Hlhren  Rennthierreete  und  Hammnthreste  mit  Artefaclen  aus  den 
Knochen  beider  Thiere  zusammen  TOrkonunen.  Vgl.  Hittheil.  d.  Wiener 
anthrop.  Ge«,  Xlf  1893,  B.  73. 

Sitzgsb.  d.  niederrh.  G.  v.  U.  Jan.  18U2.         Ii.  Schanffhausen. 

8.  Erkliruug  des  Vorsitzenden,  ein  Naehtrag  an  der  Ab- 
handlung „die  Kelten"  in  der  Festschrift  zum  50jährigen  JnM 
läum  de«  Vereins.  Die  Besprechung  meiner  Arbeit  durch  den  Herrn 
Salomen  Keinach  in  der  Revue  critique  d'hi.stoire  et  de  litt^rature 
▼om  SO.  Mid  1899  nüthigt  mich  wegen  Berichtigung  falsdier  Angaben  in 
folgender  Erwiederang.  Der  Terihaser  nennt  mich  einen  Polygraphen, 
wie  es  wenige  giebt ,  zugleich  Naturforscher ,  Archaeologe ,  Sprach- 
gelehrter, Goschichtsforschcr  u.  «.  w.  Wenn  ich  in  einer  Untcrsuchunfr 
über  die  Kelten  die  Ergebnisse  der  ucucsten  keltLscben  Sprachforschung 
durch  wSrtiidie  AnflUmmg  des  UrÜi^  von  Sadiverataiidlgea  ndttheUe^ 
so  bin  ich  ebensowenig  ein  Sprachforscher  als  ich  deshalb  tin  Geschichts- 
forscher bin,  ireil  ich  die  bei  einer  solchen  Arbeit  uneiWlltchCn  An- 
sichten der  Schrittsteller  des  AiterthTims  über  die  Kelten  zusammenstelle. 
Er  bemerkt  dann,  die  Mannigfaltigkeit  meiner  KenntniKse,  die  durch 
eine  sehr  grosse  Zahl  Torscbiedener  Arbeiten  beseu^i  ^.  i,  cutüpreehe 
aber  nicht  der  Oenanigkeit  meiner  Angaben.  Die  Torliegeiide  Schtlfl 
behandle  einen  der  schwierigsten  Gegenstände,  wimmele  aber  von  Irr» 
thümom  aller  Art;  auch  gründe  sie  sich,  vielleicht  von  dorn  antlnopolo- 
gischcn  Thcile  abgesehen,  nur  auf  Arbeiten  zweiter  Hand,  von  denen 
die  einen  vollständig  veraltet  seien,  die  anderen  ohne  WerUi.  Ich  kann 
▼endchem,  dass  ich  unter  den  Schriftstellern  über  die  Kellen  eine  Tor- 
sichtige  Aitswahi  gctroflTen  habe,  der  willkwrilchen  Behauptung  Kol  na  ch's 
fehlt  jeder  Nachweis.  Er  fügt  dfinn  noch  hinzu,  dass  die  Coniposition 
und  der  Styl  meiner  Abhandlung  an  die  ungeordneten  Schriften  Basti  an's 
erinnerten  und  scblic&st  seine  Berichterstattung  mit  den  Worten:  ,nous 
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li'y  iu.si«t«'roiis  ims".  Von  (lein  oi^i'ntliclu'n  Iiilialtf  moiiier  Arhcit  sprit'ht 
er  mit  keinem  Worte.  Wenn  allo  die  Fctili-r,  von  (Iimkmi  vv  in  cituT  Note 
14  antührt,  wirklich  vorbandcu  wären,  mo  bntrafon  »iu  docli  nur  Ncbcu- 
aSehUchea  und  irttrdea  an  dem  wesenttiehen  InfaaU  meiner  Untersuehnng 
gar  nichts  Andern.  Wir  wollen  aber  sehen,  wie  ee  aich  mit  den  angeV 
Uldien  Irrthümeni  vorhMit. 

Auf  Seite  67  meiner  Abiiandluii',''  steht:  der  Name  Galatcr  kann 
von  galn,  Milch  kommen.  Diese  Meinung  hat  von  Becker  a.  a.  O. 
8.  Ii  seSniwere.  Diesdbe  ist  nicht  so  werthloa»  wie  es  acheint  Becker 
sogt:  Der  ernte  Schriftstdier  über  die  DonaoealUer  Im  dritten  Jahr- 
hundert, Timaeu«,  Ittsst  dieselben  von  einem  Cyclopen  und  von  der 
Oalat4  ;i  .'(h'.tninmen,  vielleicht  um  durch  den  Cyclopen  die  Gottlo»i|f- 
kcit  der  Uciphitichuu  Tompelräubor  und  durch  die  G&latea  die  milch- 
weisse  Hantfarbe  des  Volkes  su  beseichnen,  denn  gala  heisie  Mileb  und 
auch  die  Römer  redeten  Ton  milehw^Bsen  Hälsen  der  Gallier,  Virgil 
Acnvis  Vni  6G1:  laetea  colta  auro  innectuntur.  Man  kann  gegen  diese 
Ahlcitimj?  einwenden,  da**«  rlns  Wort  dann  Galactofi  heissen  müsste,  wie 
TaXäKTivo^  uud  viele  andere.  Aber  iu  Pape 's  Wörterbuch  der  griecb. 
Eigennamen  1 987  wird  ToXoOcia  oder  TiiXoO€(f|  saerst  mit  WeiisUug,  Mllch- 
weiss  llbersetst,  er  sagt  S.  S81,  die  Grammatiker  führten  auch  einen 
Genitiv  Y<^aTo<;  an.  Im  griechischen  Wörterbuch  von  Pape  kommt 
ToXaKTÖxp'-L's  ""'1  raXuTÖxp'i's  -  T^^f'XToflpAiuuiv  und  YaXoTo6pj^MUiv  vor. 
Wenn  Reiiiucl»  u.  a.  U  p.  <6  die  laetea  coila  des  Virpjil  auf  das  Elfen- 
bein griechiächer  Sculptureu  beziehen  will,  so  ist  das  ganz  unstatthaftw 
ViigU  besdireibt  den  Schild,  welchen  Vulkan,  dnreh  die  Venus  bewogen, 
dem  Aeneas  jroferti^rt  hatte,  auf  dem  Schicksale  und  Thaten  des  künftl- 
;ron  Koni^  ilar^i-stt'llr  wjin  ii.  Zu  riiiom  Schilde  wird  Vulkan  kein  KIfen- 
bein  verwendet  haben.  Wie  Virifil  an  dieser  Stelle  von  gelben  Haaren 
und  gestreiften  Mänteln  spricht,  weil  die  Gallier  solche  trugen,  so  schildert 
er  auch  die  HAlse  als  mllchweiss,  weit  sie  solche  hatten  und  nicht  weit  ihm 
griechische  Sculpturen  der  Gallier  in  Elfenbein  vorschwebten.  Diodor, 
T.icituK,  AmmiantisM.  u.  A.  .schildern  die  weis^^c  Ilnnt  der  GalJior.  Unter 
dem  biblischen  Sesostris  S.  68  ist  nur  flt-r  in  den  Mnsnisrlu'n  Hiu  Iutii 
mehrfach  angefülirtc  Acgypterkünig  /.u  veratelicu,  der  liier  iiauier  nur 
Pharao,  aber  seit  Herodot  im  gansen  griechischen  Alterthnm  Sesostris 
genannt  wird.  Man  leitet  diesen  Namen  von  ehaem  auf  jlgyptischen 
Monumenten  vorkommenden  Beinamen  des  Ranises:  Sestesu  her.  Da  die 
Bibel  kpi'nc  Namen  dor  Köniire  nennt,  ist  mit  Sicherheit  nicht  zu  -nagen, 
unter  welchem  Joseph  nach  Aegypten  kam,  unter  welchem  Moses  geboren 
wnrde  und  die  Juden  Frohndienste  leisten  mussten.  Man  glaubt,  dass 
Joseph  Qttter  Apepi  t  nach  Aegypten  Itam,  Lepsius  setst  ihn  sjHlter,  in 
die  Zeit  des  Soti  I.,  er  hillt  Ramses  II.  für  den  Bedrücker  der  Juden  und  lässt 
unter  seinem  Solme  Mereupiah  ihren  Ausxug  geschehen.  Während Bunsen 
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iu  Sct.t»stns  (Miie  Combinatioii  zweier  Hcrrscticr  des  alten  Heielien  sehen  wollte, 
wies  Lcpäiui)  nacli,  diu>H  SebosUiü  dem  Uamse»  II.  gloichzuBctzeu  Hci.  Wie 
dieheutigo  Jtgyptlücbe  Fomcliniig  dioM  Frage  beantwortet,  faiMtWiede» 

mann,  Geacliichtt'  von  AJtXgypten  S.  123  in  folgenden  Worten  su- 
isaniiiieu:  Rani.ses  II.  ist  es  vor  illi'iii,  nn  itcn  liif  Rn'^i»  von  Sesostris  .-lu- 
knüpft.  Scsostrifi  ist  tVcilirh  niriit  einlach  Jtamsos  Ii.,  er  ist  überhaupt  kfine 
lüütorisjche  i'ersünlichk»'ii  im  ^lreugeu  Siiuie  de«  Wortes.  Mau  hat  die 
wirklich  vorhanden  gewesene  Person  eine»  Horrachera  bemitst,  um  ihr 
alte  Thaten  und  Erfolg-o  7.a%ueschrciben,  welciie  n^i^yptiBche  Fünrten  über- 
haupt je  errangen.  Uosellini  liatte  in  der  Krkliirunjf  «eine«  a.  a.  O. 
Vol.  I  T.  79  er  willinten  Bildes  Kanises  III.  al.s  den  Sesostris  bezeichnet. 
Die  g^richiüchuu  Kxegctcn  ueuuuu  Se»Oiitrih  nicht  und  haben  Hiv.h  mit  der 
gcicliichtlichen  IndividniiUtKt  der  betreffenden  Pharaonen  gas  nicht  be» 
faiwt.  —  D«88  die  blonden  Bewohner  dea  Atta«  Nachkommen  der  Van- 
dalcn  seien,  liHlt  lieinach  für  einen  Irrthuin.  Schon  P  r  i  c  Ii  a  r  d  führt 
die  Meinung  an.  da««  die  blonden  Berbern  des  G»'bir!res  Aiirrss  die  Ueber- 
reste  der  vou  IJelisar  be^ie^ften  Vaudaleu  seien  a.  a.  ü.  il  S.  30.  Au 
einer  anderen  Stelle,  III  196  angt  er,  Vandalra  drangen  im  Anfang  dea 
iHnften  Jahrhundert«  mit  Sneven  nud  Alanen  In  Gallien  ein,  verlieBsen 
Spanien  und  zop-en  nach  Afrika.  Auch  neuere  Reisende  haben  über 
diese  blniiden  und  blauilu*rij?en  Knlivicti  berichtet.  Moritz  ^\  ;i^  ner  fand 

•einen  »olcheu,  welcher  ea^te:  deine  und  meine  Väter  waren  ürüder.  Die 
Bewohner  von  Algier  nannten  die  Deutschen  in  der  F^mdenlegion 
franzitoische  Kabyien.  H  o  h  I  f  s  «ah  in  Marokko  einen  blonden  Berber 
und  hörte  eine  Ahnlicho  Bonierkunjr  wie  Wa-rner.  Kr  leitet  die  in  Al<re- 
rien  nnd  Tunesien  vorkomniPiK'en  Blonden  vm  «len  in  Nordafrika  sitzen 
gebliebenen  nordischen  Völkeru,  Uon  Vandalen,  Gothen  u.  a.  ab.  K« 
giebt  auch  Zengntw»e  für  einen  viel  Alteren  Ursprung  derselben.  Faf  d- 
herbe  berichtete  suer»t  auf  der  Anthropologen- Versammlung  in  Brüssel 
C.  r.  1872  p.  4(Hi  über  die  zahli .  i.  lu  ii  Dohnen  Nordafrika's,  die  sich  von 
denen  (le>  ^v('^-» Ifilim  tiiirl  ncW'dlichen  Kuro|>r>s  nicht  unterschi«'dt>n,  er 
maas.s  die  Skelette  ans  14  Gnibern  und  fand  eine  grosse,  dolichocephale 
EHSüe,  er  »ieht  »ic  abgebildet  in  der  blonden  blauäugigeu  KasM:  der 
ägyptischen  GrabgemAlde,  die  in  das  15.  Jahrhundert  vor  Chr.  gcsetst 
werden.  Die  Tuarejr»  schienen  ihm  der  reinste  Stamm  dieser  Rasse  und 
ihrer  Sprache  zu  sein,  diese  nennen  ihre  S|trnche:  taniahoug.  Faid- 
horbc  berichtet  1874  in  der  Bull,  de  la  Soc.  d'Anthrop.  p.  141,  dass 
Ma»pero  ihm  mittheilte,  die  Tuuiuhu  würden  i.  J.  3000  vor  Clir.  zuerst 
genannt,  aber  erst  iu  einer  späteren  Schreibart  als  Mftnner  des  Nordens 
bi'/cirhnet.  Velain  .schildert  ebendaselbut  p.  135  die  blonden  Kabyien 
in  Algerien,  -/nmn!  in  (in-  Pnivitr/.  Or.-tn  und  snirt,  dnss  Mne-Cnrthy  diese 
Rasse,  dif  sii-h  in  alle  n  .Stammen  der  Kabyleu  findi-,  -i  radczu  ;vis  ger- 
manisch bezetciine.    Briutou  buobaditcte  »ic  unter  den  Kabyien  vou 
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Aljrit'r,  Walter  B.  H«rris  mitor  «li  n  f  M'hirgsbewchiK'rn  von  Marokko, 
Qucdlint oidt,  Zi'itschr.  f.  Ethnol.  Ismm  S.  115  biimrkt,  dass  sie  voll- 
koutmen  dum  iiordgoruiauiücbca  Ty{>us  gleiche.  In  «lun  Bull.  ItiSd 
p.  458  werden  die  Tamfthii,  deren  Reste  unter  den  Berbern  leben,  ah 
die  nordenrepKbohen  Eroberer  Libyens  beidchnet  Die  Ansiditen  F  e  i  d- 
Ii  u  r  I)  c's  biml  in  Frankreich  nicht  widfirleg:t  worden,  wie  aus  dem  Nccrolop: 
den  verdienton  Forschors  von  La  bor  de  hervorsteht,  vq-I.  Hull.  1 HS9  p.  452. 
Daniel  G.  Oriutou  tattHt,  Rucea  aud  peoples,  New  York  Ibdü  p.  118, 
die  blonden  Berbern  des  Attas,  die  Bidane  in  Marokko,  die  Kabylen 
in  Algerien  nnter  dem  Namen  des  libyscb-tentonisehen  Typus  susanmien. 
—  Wenn  Reinach  es  in  Abrede  stellt,  dass  die  RegenbogenHcliüs.sol- 
chon,  wie  ich  S  »59  den  asiatif^i  heii  l'rspninf!:  der  Cultur  der  Ivelten 

bezeugen,  ao  mms  er  wiedericgon,  was  Streber,  Abh.  der  K.  Bayr. 
Akad.  d.  W.  B.  IX  und  ich  Rh.  Jahrb.  LXXXVI,  8.  1  darttber  güHiigi 
haben  und  die  Uebereinstinunnng  des  Triqnetmm  auf  jenen  MUnsen  und 
anf  denen  Lyciens  auf  andere  Weise  erklären,  vgl.  Sir  Charles  F  e  1 1  o  w  s, 
Coins  of  ancient  Lycia  London  !^*55.  —  Kein  ach  bezweifelt,  dnsa  die 
Brouxeaxt,  S.  70,  Kelt  geuunul  worden  sei,  weil  mau  sie  den  Kelten  /.u- 
echrieb*  Die  Mittheilung  des  Herrn  von  Becker  über  die  Geschichte  don 
Wortes  Celt  im  Archiv  f.  Anthrop.  X  ist  vom  December  1876.  Er  fuhrt 
an,  dass  Schreiber  1839  den  Celt  die  Natinnalu  afTe  der  Kelten  ffenaunt, 
es  nher  nnlx-stiiiunt  gela.ssen  halie,  oli  da,-.  Xolk  von  der  Waffe  oder  diene 
von  jenem  den  Namen  führe.  Kr  angt  nicht,  woher  er  die  Angabe  hat, 
dass  das  lateinische  Wort  celtis  aus  einem  Schreibfehler  des  Wortes  cclte 
statt  certe  in  der  lateiniseben  Uebersetaung  der  Stelle  Hlob  e.  19  v.  23 
entstanden  sei.  Am  ausführlichsten  hat  J.  Evans,  The  ancient  Bronce- 
Impf<'nu'nls  of  Great  Britain  and  Ireland,  I.otidon  T^Hl  p.  27  über  den 
nr,s()ruug"  des  Wortes  celt  {,''eschrieben.  Er  führt  an,  da.sÄ  Beyer  vor 
2U0  Jahren  schon  angegeben  habe,  dass  einige  Ilaudsclirifteu  der  V  ulj^ata 
an  der  betreffenden  Stelle  carte  statt  celto  schrieben  und  dass  diese 
wahrscheinlieh  die  ttltesten  nnd  besten  seien.  Beyer  bildet  in  seinem 
Thesaurus  Brandenburg'enHis  169G  einen  celt  ab  unter  der  Benennung 
Celles.  Er  glaubt,  d.n?s  derselbe  ein  Werkzetig  des  Bildhauers  sei.  SpHt<jr 
hielt  mau  die  Ceite  für  rumischon,  britischen  oder  gaUischeu  Urspruugs. 
l'ogge  leitete  1787  den  Namen  Oelt  nicht  von  celtis,  sondern  vom  celtischen 
Volke  her.  Evans  glaubt,  dass  man  diese  Instrumente  möglicher  Weise 
Gelte  genannt  habe,  weil  es  nahe  lag.  sie  mit  den  Cciten  in  Verbindung 
SU  bringen.  Aus  dieser  Ursache  hinten  französf^ehe  Forscher  einen  neuen 
Plural  des  Worte»,  Celtae  gebildet.  Ebenso  habe  mau  .sie  in  England 
allgemein  den  alten  Celtae  sugesehrieben.  —  Auf  Seite  78  sage  ich,  die 
Alten  kannten  in  vorrSmlscher  Zeit  das  Zlegelbrennen  nichts  Dieser  Sats 
ist  freilich  nur  fÜr  Etuopa  richtig.  Es  ist  bekannt^  dass  die  Mauern  von 
Babylon  im  Innern  aus  LiUltaiegelu  gebaut  waren,  nach  M  e  n  a  n  t,  Baby- 
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loiui  et  In  Chaldee  p.  IM  waren  Hie  aber  nacli  aus.sen  mit  gebrniinten 
Ziegeln  bcileekt.  Schon  Herodo  t  berielitet  I  179,  das«  die  50  Ellen 
breite  und  i?00  Ellen  hohe  rnira88un<?sniauer  Babylons  auH  iu  Oefen  {ge- 
bräunten Ziegeln  und  aus  heisseni  Erdpech  gebaut  sei.  In  Theben  ist 
eine  kleine  Mauer  aus  der  21.  Dynastie  in  ihren  Trünnnern  erhalten,  die 
aus  gebrannten  un«l  ge.stenipelten  Ziegeln  errichtet  ist.  üie  Umfassungs- 
mauern der  Tempel  in  Aegypten  bestanden  aus  ungebrannten  Ziegeln 
oder  waren  nur  ErdwJUIe.  Auch  fertigten  die  Aegypter  aus  ge- 
branntem Thon  glasirte  Platten  zum  Verzieren  der  WUnde  an.  Ernest 
de  Sarzec,  Decouv.  en  Chaldee  Paris  18i>7  berichtet,  dass  sich  in  deu 
Bauten  von  Goudea  rohe  und  gebrannte  Ziegel  finden,  die  letztern  tragen 
den  Namen  eines  Gottes.  Doch  giebt  es  auch  in  Asien  kein  grösseres 
GebHude  aus  dem  Alterthum,  welches  ganz  aus  gebrannten  Ziegeln  er- 
richtet würe.  Man  ging  mit  denselben,  wie  Kaulen  glaubt,  sparsam 
um,  weil  e«  im  Lande  an  Brennmaterial  fehlte.  In  der  Bibelstelle,  Moses 
11,  3,  kann  das  hebräische  Wort  für  Brennen  nach  ihm  nur  auf  künstliche 
Glüht  bezogen  werden.  Schliem  ann  sagt,  Troja  p.  60  und  76,  das» 
Tempel-  und  Festungsuiauern  daselbst  aus  Ziegeln  gebaut  sind,  die  erst 
nach  Errichtung  der  Mauern  gebrannt  worden  seien.  Das  zu  beiden  Seiten 
der  Mauer  angezündete  Feuer  konnte  um  so  stärker  wirken,  als  dieselbe 
der  Länge  und  Quere  nach  von  Kanälen  durchzogen  war,  die  mit  Holz 
gefüllt  waren,  das  im  gcbrainiten  Thon  Eindrücke  hinterlassen  hat.  Die 
Thonschicht«'n  zwisclu-n  di-n  Ziegeln  sind  ebenso  stark  gebrannt  wie  diese 
selbut.  Je  näher  die  Ziegel  bei  den  Kanälen  waren,  um  so  stärker  sind 
sie  gebacken.  Bilder  veranschaulichen  den  Bau  der  Mauer.  Diese  Bau- 
weise war  sicher  das  Vorbild  unserer  Ziegelöfen.  Nach  Sayce  a.  a.  O. 
p.  180  war  der  von  Nebuchadnezzar  gebaute  Tempel  Birs-i -Nimrud 
ebenso  gebaut.  Im  Globus  B.  XIII  S.  SM  ist  über  Lejeans  Heise  nach 
Babylonien  im  Jahr«  1S66  berichtet.  Dieser  spricht  von  verglasten  Blöcken 
auf  dem  Gipfel  des  Hügels,  auf  dem  der  Birs  Nimrud  steht.  Auch  er 
glaubt,  dass  sie  die  Bekleidung  des  Denkmals  bildeten  und  verspottet 
die  Meinung,  dass  ein  Blitzstrahl  den  Thunn  getroffen  habe.  Die  ver- 
glasten Burgen  Schottlands  sind  ein  weiteres  Beispiel  dieser  Bauweise. 
Butler  hat  ihr  Vorkonnnen  in  Amerika,  Daubree  in  Frankreich  be- 
schrieben, sie  sind  im  Elsass  und  in  Böhmen  bekannt.  Virchow  hat 
verschlackte  Mauern  in  Sachsen  und  Schlesien,  ich  selbst  eine  solche 
bei  Kirn-Sulzbach  im  Rheinland  beschrieben,  Anthropologen-Versammlung 
in  Uegensburg  IHSl  S.  143  u.  Verh.  d.  Naturh.  V.  1K82  Stzb.  S.  7.  Die 
Bewei.s.stücke  der  von  mir  selbst  au.Hgegrabenen  Mauerreste  sind  in  nieincr 
Sammlung.  D  ö  r  p  f  c  I  d ,  Der  antike  Ziegelbau  u.  s.  w.  Fe.stschr.  f, 
Curtius  Berlin  1H84,  bestätigt,  dass  die  sämnitlichen  Mauern  von  Ilion, 
auch  die  von  Mykene,  Tiryn.s,  Kleusis,  wie  die  der  Städte  in  Mesopotamien 
aus  Luftziegeln  gebaut  sind.    Er  scheint  aber  abweichend  von  Schlie- 
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mntni  zutlllli^cn  Brand  ah  UrMache  der  i  .-iMru  knii^-  fiir/uiiohinni  itni 
beiiierkt,  dass  dio  Ziegol  und  die  Lehnischiehtcn  dazwischen  zu  liiirtem 
Stein  fjebranni  seien.  Noch  heute  würdeu  in  Griccheuhiud  die  Luit- 
Siegel  gebrauoht  und  heute  würden  sur  VeratKrkungr  der  Mauern  langen- 
und  Qn^hSIxer  lioriEontAt  in  dieselben  eingolegrt.  Es  ist  wenig  wniir- 
scheinlich,  dnss  bei  oberirdiscIuMu  Brande  die  Fundamente  in  der  Tiefe 
der  I<>de  sollten  vollstfindig  verschbicUen  köntieii.  Ich  hntto  auf  S.  7G 
gesagt,  das»  der  Gallier  der  Gruppe  Ludovisi  einen  Haisriiig  trage,  weil 
de  Baye  a.  a.  O.  8.  12  so  beriehtet  liat.  In  einer  neueren  Zuschrift 
bilt  derselbe  es  fSr  möglieh,  daas  man  Falten  des  Gewändes  für  einen 
'T'  rques  gehalten  hal>e.  —  Wenn  Reinae Ii  sa^t,  es  {fiebt  keinen  Gallier- 
kopt  in  Marmor  zu  Bolojrn'i.  ^^»  wird  jeder  Leser  glauben.  <l;i'-s  eine 
solche  Büste  dort  Dicht  voriiandeu  sei.  Ich  habe  aber  uur  das  Vcrselieu 
begangen,  ^nen  Marmorltopf  daselbst  anzuftthren,  während  die  Bttste 
ans  Kallcstein,  calcaire,  gefertigt  ist.  Bei  nach  selbst  fftbrt  sie  &  als 
Portrilt  eines  keltischen  Häuptlings  an.  —  Gegen  meine  Behauptung  S.  77, 
<]nm  der  Tor<tue8  für  etncn  Silnnuek  der  Milnner,  nicht  der  WimJmm"  zu 
halten  »ei,  macht  er  den  Einwurf,  dass  die  Abwesenheit  des  Torques  in 
den  mttnnlichen  Orftborn  der  Champagne  eine  ausgemachte  Siiche  eet, 
als  wenn  dieser  Umstand,  gegen  die  Zeugnisse  der  Schriftsteiler,  die 
bildlichen  DHrsteiiungen  und  andere  GrKberfande  irgend  Beachtung 
ViTiIiftitp.  P>!tron  de  B ay e  stellt,  siir  TiiNnire  du  fonjties  ein  /.  h  >  OaUoiH, 
in  «len  Bull.  d.  trav.  bist.  1885  Nr.  2  zahlreiche  Grabfunde  zusammen, 
die  beweisen,  dass  der  Torqu«'s  ein  Sciunucli  der  MUnner  war,  —  Ich 
sage  in  meiner  AbhandUuig,  man  glaubt,  dass  der  Sarliophag  von  Ammen- 
dola  die  Schlaeht  l>ei  Telamon  vorstelle,  was  Reinaeh  in  der  bestimm* 
testen  Weisse  verneint.  Ich  bezog  mich  auf  die  Ansieht  Nibby 's,  die  von 
Braun  getheilt  war.  In  dein  Worte:  man  glaubt,  wrir  von  mir  «las  Un- 
sichere der  Deutung  bezeichnet.  Ueinach  hat  in  dem  angeführten 
Aufsatee  Revue  arehiol.  1689  diesem  Alterthum  eine  sehr  ausftthrliehe 
Betrachtung  gewidmet,  weiche  die  Unmüglichlceit  von  Nibby*s  Ansicht 
begründen  soll.  Ich  stelle  in  Abrede,  dass  Ueinach  einen  vollgültigen 
Bcueifl  für  seine  Ansicht  beigebracht  hat.  Wie  er  «rlhst  erz.lhlt,  hüben 
jjciion  1830  ivaoiil  Kochette  und  Aiuati  in  dem  genannten  Helief  andere 
Darstellungen  gesehen,  jener  die  Schlacht  bei  Delphi,  dieser  eine  Nieder^ 
läge  der  Oalater  in  Kieinasien.  Nibby  vermuthete  1840»  dass  ein  Nach- 
liomnie  des  Consuls  Atilius  Kegulus  in  den»  Sarge  bestattet  gewesen  »ei, 
und  dass  sich  die  Dnrsfelinnp-  nnf  (len  Toil  ,Ios  Ict/.t.  rcn  in  <lcr  Schlacht 
bei  Tolatoou  beziehe.  Auch  der  Gallierkönig  Aneroestns,  der  sich  selbst 
tddtete,  sei  dargestellt,  wie  der  zweite  Keltenkönig  Concolitanns,  der  ge- 
fangen  gmommen  wurde.  Diese  Beziehungen  Icann  man  für  sehr  fraglieh 
halten  und  doch  annehmen,  das  in  Rom  gefundene  Relief  sei  eine  Dar- 
stellung der  in  £trurien  gelieferten,  von  Polybius^  II  27— Si  so  lebhaft  be» 
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scliriebtiuun  bchlaclit  bui  Tulauiou.  Dmn  Auurochtu»  nach  Pol^  biu»  t!iich  mal 
nach  der  Niedorlago  der  Oatlier  (ödtete,  hier  wahrend  der  Schlucht,  bi 
nicht  ontflcheidoud  für  dat»  Gegentheih  Die  neuere  Foraehung  bat  feat- 
gestellt,  dass  der  Styl  dus  Hcliefs  dt'iii  zwi'iton  Jahrhundert  ii.  Chr.  an» 
jrt'hiirt  und  'la>,s  iWc  ciir/.i'lneii  Gruppen  in  Ktinslwerken  der  PiTfrannMii 
sehen  Schule  wiederfrei undeu  werden.  Dass  der  Künstler,  der  die  SchlHcht 
bei  Tulauion  darstellen  wulite,  gricchüichu  Vorbilder  benutzt  hat,  it>t  üolir 
natürlich  und  seigt  sich  schon  in  dem  einer  phrygischen  Mfitae  gleichen- 
den Heiuie  eines  Kriegers;  auch  berichtet  Pliuius,  dass  mehrere  Kflnstlcr 
dieKitniplo  des  Ättnius  und  Kuuienes  jfe;rfn  die  Gallier  darpi'stcllt  fi.Mttcn. 
Dieser  ITnistand  hewelMt  für  den  Oet^fiistatid  niisTt'r  Darstelliinir  ^'ar  iiiclit*;. 
Auch  Brun  n  hat,  wa»  K  e  i  n  a  e  h  nicht  antührt,  J  doni  di  Altalo,  Ann. 
dol  Instit  1870  p.  301  auf  den  Elnflinis  der  Kunstwerke  von  Pergamon 
anf  die  Darstelhing  von  QoUieru  anfmerksam  genuMsht  nnd  Omppen 
de»  Sarcophag's  von  Animendola  mit  solchen  Bildern  verfrliehen.  Da*« 
man  Sarcophaj^e  rtiit  GalliiTscIiInchtcn,  wie  die  mit  niythnlog'ischen  Dar- 
tit<!llun;feu,  iai  Voraus  lür  den  Verkaul  gearbeitet  haben  »oll,  ist  viel 
weniger  wahrscheinlich,  als  daas  einKflnstlw  mr  Zeit  der  Antonine  noeh 
für  die  Schlacht  bei  TeUmon  sich  beigeistem  konnte.  Auf  römischen 
Sarco[)hagen  sollen  nienialtt  Scenen  aus  der  römischen  Geschichte  dar- 
gestellt sein,  aber  solche  sind  auf  dem  Trinniphbogen  «Ifs  Titus  und  dem 
vou  Orange,  wie  auf  der  Trujau^uiu  iu  Horn  dargestellt!  Da»h  uau 
auf  den  beiden  letst«»ren  Kunstwerken  auch  Begehungen  an  den  Skulp- 
turen vonPergamon  findet,  seigteLenormant  Warum  sollen  Nero  und 
Sueton  sich  geirrt  haben,  wenn  sie  auf  einem  Grabmal  der  Vfa  Appia 
einen  rörnisiiHMi  Kri^irer  snhen,  der  einen  Gallier  an  doii  Haaren  schleift? 
En  kommen  ähnliche  liatsti-liungen  aut  rüiiiisehen  Münzen  vor.  Aut  einer 
Mttnse  der  Familie  Sergia  ist  ein  Heiter  mit  dem  abgeschnittenen  Kopfe 
eines  Galllers  zu  sehen.  Alle  Gründe,  mit  denen  Beinach  seine  Mei- 
nung vertheidigt,  können  bestritten  werden.  —  Ich  führe  S.  101  an,  dus 
die  Cimbern,  wie  fiui  ti  I'r  i  c  ii  ;i  r  d  atmiinmf,  Gallier  waren.  Auch  Liv  ius 
bezeichnet  sie  als  .solche  und  Tai  itus  munt  sie  Germanen.  Warum 
liiugnet  dies  ü  ü  i  u  a  c  h  ?  Wie  kann  H  e  i  n  a  c  h  sich  in  solchen  Fragen 
einUrtbeil  beimessen,  die  so  weit  ab  vom  Gebiete  seiner  Studien  liegen? 
Ks  ist  um  so  anfTallender,  dass  Reinaeh  die  Cimbern  nicht  für  Gelten 
halten  \v\U.  weil  gerade  die  französischen  Forscher  nach  dem  Vorgange 
von  Tliii  i  i  y  diese  Anwicht  verbreiteten.  —  Meine  von  R  e  i  n  a  c  I»  an- 
gegriffene  Behauptung  auf  S.  104,  das«  im  Gebiete  der  Garounc  im  füuitcu 
Jalirhttndert  noch  keltisch  gesprochen  worden  sei,  habe  Ich  von  Becker 
a.  a.  0.  S.  69  entlehnt  Dieselbe  ist  wohl  begritndet.  Ammianus  Iflareel- 
linus  sagt  um  400,  von  I^ugdunum  an  nördlich  werden  die  Strassen  nicht 
mehr  nach  römisehen  Millien,  sondern  nach  ^-atlisrhcn  T>eusren  gemessen. 
Auch  P  r  i  c  h  a  r  d  sagt  III  S.  56,  wir  haben  allen  Grund  zu  glauheu, 
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(la.HJS  dui  keltische  Siu-aclu'  in  ciniL^fu  'riiL'ili'ii  Ualiit'iis  fast  bis  zinii  Kiule 
der  riiuibcliun  llürrscliiilt  lurlge^iirociu-ii  wurtti«.  J>  e  K  a  n  s  c  Krw.tlint 
Butt,  1a  Soc  d'Anthrop.  1866  p.  487,  du»  nach  Sidoniiu  Äpollinttris, 
der  Im  f fliiltm  Jahrhundert  tobte,  die  Ctobildeten  in  den  StAdten  damal«  latei» 
nLsch  »chrittben,  wahrend  das  Volk  noch  das  Keltische  beibehalten  hatte. 
—  Ii-Ii  bedrnicrc,  dorn  Herrn  K  v  i  ii  a  c  h  nicht  einmal  das  Verdienst  zuer- 
koiiuou  zu  könuon,  zwei  Drucktvhler  lueiueH  Texte»  eutdeckt  zu  hubuu. 
Auf  Seite  76  steht  Vinoetoirilx  statt  Verdogetorlx  und  Arminium  statt 
Ariminum.  Es  ist  ihm  viel  angenehmer,  mir  diese  Druckfehler  als  Irr- 
tbümer  anrechnen  zu  können.  Er  ächreibt:  ich  kenne  keinen  Vincetorix 
und  Arniiniiim  ist  nicht  dns  r»!tf  Kiniini ! 

'  üas  lirtheil  de»  Hci'rn  K  u  i  u  h  c  h  über  meiue  ächreibweiso  sehlag-e 
ich  sehr  gering  an.  Hat  doch  der  verdiente  B.  Pomerol  in  würdigerer 
Weise  meine  Schriften  seinen  Landsleuten  empfohlen.  Ich  scheue  mieh 
nirlit,  den  V^erungltinpiun^en  Reinach's  {rej^enüber  seine  Worte  aus 
den  Materiaux  pour  l'hist.  prini.  et  natnr.  de  l'hnmnie  2.  St'r.  XT  1S80 
]).  48  hier  mitzutheilen :  „Les  Iravaux  du  Dr.  Schaan'hausen,  que  nous 
venous  d'anaiyser,  moutrent  4  chaque  iustaut  le  vaste  savoir  de  l'auteur, 
sa  ni6thode  vraiment  eeientiflqne,  ia  rectltude  de  son  jng«nent  et  Ton  n« 
saurait  trop  eu  recommander  Ia  lecture  k  ceux,  qui  veulont  ^viter  les 
(■•cucils,  (loiit  est  ><o!ue,  de  ju>^  jfiiirs  encore,  Ic  rhninp  de  l'anthropolojj^ie." 
iu  last  MÜcn  \  oi'Lic-'i'hichtlii'lu'n  FrMücn  ist  Uviv  Ii  ei  na  eh  ?nfin  Oe^ner. 
Wie  unzuverlässig  und  unvollständig'  die  Angaben  de»  Herrn  Keinach 
in  solchen  Untersuchungen  sind,  mdge  man  daraus  entnehmen,  dass  er, 
Antiquit^s  nation.  I  p.  809  den  Neauderthaler  Schlldel  in  Wttrtemberg  ge- 
funden sein  litsst.  Xieine  Abhandlung  über  den  Neanderthaler  Fuml 
vom  Jahre  1S88  veHrprr  f-r  p.  133  in  das  Jahr  1S78,  Ich  sr>ll  p.  I7ü  die 
La r tut 'ächu  Platte  mit  dem  Mauiniulhbilde  mit  ciuer  andern  verwechselt 
haben.  Neben  dem  von  mir  restaurirten  Kopfe  des  Neanderthalers,  den 
er  p.  139  nur  der  Curiesltät  wegen  wieder  gieht,  bildet  er  einen  Schädel 
ab,  der  damit  gar  keine  Ciemeinschat't  hat.  Auf  p.  131  führt  er  den  An- 
grill'  Hölders  auf  meine  Forschungen  im  Ausland  1SH5  Nr.  15  an,  ver- 
schweigt aber  meine  Antwort  in  demselben  Jahrgang  dieser  Zeitttcbrilt 
Nr.  30.  Das  b\ud  einige  der  Fehler  de»  Herrn  Reinacb,  die  ich  berich> 
tigen  will.  Er  hat  aber,  anstatt  die  von  ihm  gerttgteu  cahtreichen  Irr- 
thUnier  in  meinem  Aufsatze  nachgewiesen  zu  haben,  nur  ein  wahres 
Probestück  einer  leichtfertigen  Berichterstattung  geliefert 

Schaaffhauscu. 

9.  Zu  Jahrbuch  XCII  S.  145  f.  Auf  Wunsch  des  Herrn  Archiv- 

Directors  Dr.  Wolfram,  der  sich  eine  eingehende  Iie])lik  gegen  die 
Ausfühnin^ron  des  Herrn  Dr.  Cleme«  voi bcliiilt,  imd  im  Einverständ- 
niss  mit  Herru  Di:  C lernen  bringeu  wir  Uicriuit  dsm  im  Jahrbuch  d2 
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S,  145  f.  i>rw;iliiit»'.  von  Metz,  den  10.  Februar  1^^'.<-^  datirte,  au  Herrn 
Dr.  WoilrHin  gerichtete  Schreibeu  deä  Herrn  Baurath  Toruow, 
unter  ForUiUBiing  einiger  iiii«reseii(Ucher,  die  in  Frage  stehende  An- 
gelegenheit nicht  weiter  berührender  Stollen,  im  Wortlaiite  sum  Abdmcik; 

^Sehr  wider  meinen  Willen  selio  ich  mich  tlnrch  Hineinziehen  meiner 
Person  von  Ihrer  Seite  nits  in  die  Polemik  über  das  Alter  der  Reiter- 
btatuoUe  Karl'ä  d.  Gr.  (Jalubueh  der  GoAeUtichaft  für  lothr.  Geschichte 
«nd  Altorthnmdcnnde,  Jahrgang  HI  EMte  S96  ff.)  sa  naehstebender  Emi> 
geganng  geswnngm  .... 

ZunUchst  will  ich  gern  annehmen,  das»  die  in  der  von  Ihnen  gc- 
wflhUct»  Form  ilt  r  Uivirriindniiu"  <!t  s  Werthes  meines  GntachffMis  ^»elcgeue 
Zweideutigkeit  eiue  uubeabsichtigte  ist.  Mag  die  gewählte  Fassung,  be- 
sonders wegen  Benutiung  von  GitMefisschen  bei  swei  Werten,  woan, 
im  Interesse  textlicher  Deutlichkeit  allein,  eine  begründete  oder  awingende 
Veranlaasung  jedenfalin  nicht  vorlag,  auf  den  unbefaiijrt^iien  Leser  auch 
im  (•rsfcMi  Aijprnhlirk  «itni  Eindrurk  mrirlicii,  nh  ob  in  dcrscllicii  inipltrito 
eine  Herabsetzung  des  Werthos  meiner  eigenen  Meinung  ausgedrückt  »ei, 
so  liegt  andererseits  eine  zwingende  Nothwendigkcit  zu  eiuer  solcbm 
Sehlnssfolgerung  deswegen  nicht  Tor,  weil  eine  andere  Deutung  immer- 
hin möglich  ist  ...  . 

Zvir  Saclic  solhst  honicrke  ich.  d;iss  aus  der  Fassung  meines,  ühri- 
geus  keineswegs  lür  die  t)effi  ntlirtik<  it  bestimmt  gewesenen  Berichtes 
deutlich  hervorgeht,  dass  es  sich  um  eine  nur  v  o  r  lU  u f i  ge  Mittheiluug 
handelt,  auch  beweist  das  Datum  desselben,  dass  dieser  Bericht  erstattet 
wurde  vor  Abgabe  des  Gutachtens  des  Professors  atts'mWeertb, 
au  welch'  letzterem  derselbe  auf  nu'inen  Antrag  hin  im  Auftrnp'e  Sr. 
Excrilenz  des  Herrn  Staatsserrftrlrs  durch  mich  eingeladen  w.ir,  umi  dass 
in  dieser  Mittheitung  meinerseits  niciits  weiter  enthalten  ist  als  eine  vor- 
lauflge,  vor  Abschluss  seiner  Arbeit  enthaltene  Termuthung  au8*m 
Weerths,  die  sich  femer  nicht  auf  seine  oder  meine  Wahmehmungen, 
Sonden»  auf  diejenigen  dem  letzten  bekannter  franziisischer  Archttologen 
stützt.  Diese,  in  dieser  Gestalt  nnsfre driickti'  Vcnnuthung  hatte  natur- 
geroHss  nicht  den  geringsten  bindenden  Zwang  auf  deu  thatsäcblicheu 
Au.sgang  des  endgültigen  Krgebnisses  der  von  aus'm  Weerkh  ange- 
stellten Untersuchungen,  und  wie  Ihrerseits  geschehen,  Seblflsse  so  sehr 
weil  tragender  Bedeutung  gerade  hieraus  zu  ziehen,  scheint  wahrUch 
mehr  als  gesucht  und  gewagt.  Vollends  unverständlich  aber  ist  es,  wie 
Sie  hieraus  und  bei  dieser  offeukiuidigen  Lage  der  Sache  einen  Wider- 
spruch bersuleiten  vermögen  xwischen  einer  vermeinUieb  naehtrttglieh 
geHndertea  Meinung  meinerseits  gegwSber  einem  von  mir  abgegebO' 
neu  ersten  Gutachten. 

Am  incis'tPTi  jrdoeh  bedauere  ich,  dass  Ihre  Hcliaupt\in;r,  ich  zuerst 
iu  Deutsdiiaud  hatte  auf  diu  karoliogische  Herkuult  der  Figur  aufinerk- 
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sam  pfemacht,  eine  ünric!itigkeit  o.nthHit.  Rrhriffstollorisrhcin  Oobranclic 
^cuiRhü  lilsst  die  von  llincn  gewühlte  Ausdnu'kHforui  die  Deutung'  XU| 
ob  ieh  jene  MitUidlviig  öffentlich  gemadit  hllUe»  wu  thntetteh- 
Uch  nicht  d«r  Fall  ist,  da  ich  gleich  von  vornherein  das  Beschreiten 
dieses  Weges  in  (1ic>»er  Fruge  hIh  einer  aokheUi  die  kciui'.swe^fs  nut' 
meinem  S^iccialgobiete  lie<ft,  .'ils  nicht  für  anffemes^sen  enit  hfct  hnhe.  Da 
aber  der  herrschende  Gebrauch  allein  nieht  die  Nothwendig'keit  dos 
Sclduäses  einer  dementspreehenden  Deutung  des  Worllantes  Ihrer  Bo- 
banptnngr  bedingt,  so  nehme  ich  Abstand,  die  IBogrfindnng  für  meine 
am  Eingange  dieses  Absatzes  attsgesprochene  Bemerkung  hieraus  lu  i/.u- 
leiten,  vielmehr  -jesrliieht  dies  in  zwingender  Weise  an  der  Hand  dei-  Tiiat- 
snclie,  (lasö  auch  nicht  einmal  als  der  Verlasser  meines  ersten,  wie  bemerkt 
nicht  lür  die  Ocffeutlichkcit  bestimmten  Berichtes  an  die  mir  vorgesetzte 
Behörde,  in  welchem  also  meine  erste  schriftliche  Aenssemng  in  dieser 
Saehe  vorliegt»  ich  desswegen  nicht  als,  wie  Sie  behaupten,  der  crate  In 
Deutschland  gelten  kann,  der  anf  die  Statuette  anfinerks.mj  «^eniacht  hat, 
weil  gerade  in  diesem  Bericlite  ieli  meine  erste  Kenntniss  vom  Vorhandnn- 
soin  derselben  auf  eine  Noti^  in  Htaekc's  deutscher  Geschiclite  zurück* 
ftthn».  Bin  ich  aneh  gern  geneigt,  den  Ansdmek  der  somit  in  Ihrer 
obigen  Behauptung  liegenden  Unrichtigkeit  fSr  einen  nnbewnMten  sn 
halten,  so  kann  ich  doch  andererseits  nicht  umhin,  aus  dem  mehr  als 
Roringen  Msass  der  Gründlichkeit,  mit  welchem  Sie  lii»»rnarh  von  der 
Bcfassung  meinerseits  mit  dieser  Frage  Kenntniss  genommen  haben, 
einen  Schlurn  an  sieben  anf  den  Werth  der  von  Ihnen  Ihrerseits  her- 
geleiteten Schlnnfolgerongen  in  dieser  Angelegenheit.'' 
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L  Generalvarsammluiio  de»  Vereins  am  29.  Juli  1892. 


Der  Vorsitzende,  Gch.-Rath  Sehaaffhansen  bcgrilsst  die 
anwesenden  Mitglieder  nnd  mliest  folgenden  Jahreeborieht: 

„Die  Zahl  der  Mitglieder  des  Vereins  betrog  mit  Einschliu» 
der  Ehremni^ieder»  der  Sehnlanstatten  nnd  des  Vorstandes  nacb 

dem  Jalircsbericht  vom  26.  Juni  1891:  661. 

nestorbcn  sind  seit  der  GenendTersammlung  dos  vorigen  Jahres 
folgende  1 1  Mitc^liedcr: 

Herr  Professor  Dr.  Mogler  in  Trior, 
y,    Oberpfnrrcr  N age  1  scb  ni  i  d  t  in  Zülpich, 
„    General  von  Veith  in  Bonn, 
n    General  Freiherr  von  Rosen  in  Wiesbaden, 
„    Freiherr  von  Liebieg  in  Rdehenberg  in  Böhmen, 
„    Banqnier  Trinkans  in  Ddsseldorf, 
„    Canonicus  8t raub  in  Strassbur^, 
„    Oymnasialdircctor  Dr.  Binsfeld  in  Coblens, 
P    Professor  J.  de  Wal  in  TiOvibn, 
„    Gutsbesitzer  Wüb.  M  e  n  <1  c  1  s  o  h  n  in  Bonn, 
„     Banqnier  J  o  8  e  p  b  (  i  o  1  d  s  c  Ii  m  i  d  t  in  Uonn.'"' 
Die  Mitglieder  erbeben  sieii  mm  ehrenden  Andenken  an  clie 
Verstorbenen  von  ihren  Sitzen.    Der  Vorsitzende  bemerkt: 

„Unter  den  Hingeschiedenen  betranem  wir  ein  nm  den  Verein 
hoebverdientes  Mitglied,  das  eine  lange  Reihe  von  Jahren  nm  ein 
treuer  Mitarbeit^)  viel^  von  uns  ein  lieber  Freund  gewesen  ist 
nnd  in  nnswn  Jahrbftebern  sahireiche  Arbeiten  niedergelegt  b:u,  <}\(> 
von  seinem  sorgfältigen  Fleisse  nnd  seiner  Ek^istemn^  fllr  die 
archäologische  Forschung  ein  rahmliches  Zcngniss  ablegen.  Er  war 
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durch  seine  militÄrischo  Tjanfbahn  insbesondere  dazu  beföhigt,  über 
Wcg^,  Bcfestigfiin^eTi  und  Kriegszfl:re  der  Römer  nm  neue  Auf- 
schlüsse zu  ^jeben  und  seine  Arbeiten  diuch  von  ihm  mWmt  frezHeb- 
ncte  vortreffliche  Karten  zu  illui^^triren.  Ihm  verdanken  wir  die 
Beschreibung  des  Bonner  Castrums.  Es  ist  General  von  Vcitb. 
Wir  werden  ihm  ein  treues  Andenken  bewahren. 

Aosgelretoi  mnd  HHr  das  Jahr  1892  9  Hitglieder,  m  daes  der 
Verein  mit  den  11  Geetorbcnen  einen  Geaammtverlost  von  20  Ifit- 
gliedcni  erfahren  liat.  Diesem  Verhisf  steht  ein  Gewinn  von  20 
neuen  Mitgliedern  g^;^flber.  Die  Mitgliederzahl  iat  sieh  also  gleich 
geblieben. 

Die  neu  eingetretenen  Mitglieder  sind  die  Folgenden: 

Herr  Reebtsanwalt  Dr,  Landwehr  in  Ktiuigswintcr, 
^      „    Dr.  Götz  M  a  r  t  i  u  8  in  IJoua, 

„    Sebastian  Mertz,  Rentner  in  Köln, 
„    SchnnlL,  Kanfmann  in  Bonn, 
Daa  Biaehofliche  Prieateraeminar  in  Trier, 
Herr  Professor  Dr.  Zitelmann  in  Bonn, 

^    Professor  Dr.  Bender  in  Bonn, 
Frau  Wittwc  Wilde  in  Bonn, 

Herr  Landgerichtsrath  Hnbert  Schaaf fhanson  in  Krdn, 
Die  Hibliothek  des  akademischen  Kunstmusennis  in  Bonn, 
Frau  Wittwe  F  i  r  ni  e  n  i  c  h  -  R  i  c  h  a  r  z  in  Bonn, 
Herr  Mttllenuicister,  Kaufmann  im  Aachen, 
„    Professor  Reinhold  Koser  in  Bonn, 
„    Direetor  Beger  in  Ehrenfeld  bei  Kdln, 
p    Pfarrer  Dr.  Norrenberg  in  Sflchteln, 
Freifrau  Angelica  Liebieg  zu  Bdehenberg  in  Böhmen, 
Herr  II.  Seyffnrdt  in  Crcfeld, 
Sc.  Exceilenz,  Geheimrath  Dr.  Huyssen  in  Bonn, 
Herr  Bürgenncistcr  Friedrich  Kreitz  in  Königswintor. 
Seit  der  letzten  Versainmluiii:  ist  das  von  Herrn  Dr.  B  o  n  e 
verfasstc  Register  ü  für  die  Hefte  LXI  bis  XV  als  Hett  XCI  er- 
schienen, ferner  die  Festschrift  zum  50 jährigen  Jubiläum,  die  einen 
AnfVrand  von  Mk.  1678.94  vororaaeht  bat,  ferner  wnrde  Heft  XCII 
mit  11  Tafeln  und  22  Textbildem  ausgegeben.  Das  Heft  XOUI  wird 
in  einigen  Woehen  fertig  gestellt  sein. 

leh  lege  mit  unseren  Sitsnnga-Protokollen  die  Jabresreehnnng 
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fUr  1891  mit  deu  zug:eliörig:eu  ßeli:^'eii  vor  und  theile  wie  gewöhn- 
lich einige  IIau))t|Kistcn  aus  derselben  mit: 

Die  Gcäammteiunahiuc  betrug  1891 :  iMark  6561^8  t;ci;cii 
65(^.50  im  Jahre  1890,  die  Aaagabe  betrug  Mark  6245.22  gegen 
5846.92,  sodass  am  31.  Dexember  1891  ein  Kamenbestand  tob 
Mark  316.36  verblieb  gegen  Mark  658.58  im  Vorjahre. 

Der  Bestand  unserer  Kasse  ist  heute  Mark  1703.02  gegen 
1616,08  am  26.  Juni  1891. 

botrujrcn  dio  AiK^iraben:  im  J.  1890: 

ttlr  Drncks;u  lic'n,  cinsehlicss- 

lieh  <lcr  I'ostsebrift    .    .    Mark  aüüö.:>2  gegen  2410.78 
für  Zeichnungen  und  die  ller- 

stellnng  von  Tafeln  .   .      „     382.8.^     „  424.30 

fllr  Honorare   »     599.25     „  1356.;- 

flir  die  Bibliothek  ....  „  688.35  „  455.75 
t&T  Boehbiiiderarbelt  ...  ^  395.20  „  578.46 
ftar  KassenfUhrung,  Porto  und 

versehiedene  Ausgaben  .  „  554.92  „  5,  :  ! 
Von  den  \w  vorifrcn  Jahre  gewählten  Herren  Revisoren  Dr. 
H  a  u  ji  t  III  :i  ini  und  Hauptmann  Würst  ist  der  ersterc  auf  Reisen 
abwesend,  der  andere  von  Wmm  wcij-gezogcn  uud  hat  der  Vorstand, 
um  sie  zu  ersetzen,  Herrn  Migor  von  Ulacr  nud  Ilcrni  Wiiiiclui 
G  0  0  r  g  i  gebeten,  fttr  sie  die  Prttiiuig  äst  Beebmuig  n  flb«nMhmeii. 
Der  Vorstand  bittet^  die  Wahl  der  beiden  Herren  nacbtriglleli  zn 
genehmigen.**  Dies  geschieht.  ,jDio  Rerisoren  haben  die  Rech- 
nung richtig  befiinden  nnd  der  Vorstand  bittet  dem  Herrn  Rendanten, 
Rechnungsrath  Fricke  die  Entlastung  m  ertheilen.''  Sie  wird 
ertheilt. 

Der  Vorsitzende  dankt  den  genannten  Herren  iür  ihre  Miilie 
waltuug  und  schlägt  vor,  die  Herni  Dr.  Hauptmann  und  Herrn 
Oberstlientenant  Heyn  als  Kevit^oren  fllr  das  nächste  Jabr  zu 
wählen.    Beide  Herren  wer«ien  gewählt  und  uebmeu  die  Wahl  an. 

Sodann  wird  xnr  Neuwahl  des  Vorstandes  geschritten.  Der 
bisherige  Vorstand  wird  dnreb  allgemeuien  Znmf  wieder  gewihlt 
Der  Vorsitzende  dankt  filr  das  dem  Vontand  bewiesene  Vertranen 
nnd  fährt  fürt: 

„Ich  erlaul>c  mir  noch  folgende  Mittbeilungen  zu  machen:  Der 
Bau  de«  neuen  Provin/ial  Museums  ist  in  erfreulicher  Weise  v(»llendet 
worden,  die  innere  Ausstattung  wird  in  diesem  Herbste  fertig,  so 


Digitized  by  Google 


GeDenÜTenuimiiiliia^  des  Veroinii  am  S9.  JuH  18912. 


(lass  dann  mit  der  l^'hei laliitin^;  iWv  Alin tliliiiuT  lici^onneii  wenlou 
kann.  Zur  Eiuwciliuu^  des  Museums  ist  tU-v  niii  hstc  Mai  in  Aus- 
sicht gcnoiniiien.  Die  letzte  fJcucjalvtrsaiiimiuujjf  hat  deu  VoistauU 
enilftchtigt,  die  Bcdiugungeu  einig liltig  mit  der  Promzialverwaltnng: 
festxusleHciiy  unter  denen  der  Verein  seine  Sammlangen  dem  M nscnm 
ttborgiebt.  Hit  diesen  Bedingungen  hat  sieh  der  Provinzial-AQs- 
sehttSB  laut  Sehreiben  vom  2.  Mai  1892  einverstanden  erkärt.  Das 
»Sehreiben  lautet: 

DOsseldort;  den  2.  Mai  1»Ü2. 

Euerer  H(»ehwohlj,'eboren  beehre  ieli  mich  mit  liezug-  auf  das 
gcfslliijfe  Sclirriltcii  \om  2.  .fnli  1H91  ei  ::<-lM-iist  luitzntheileii.  <la88 
ich  dem  i*roviii>!,iala»sschust>  in  jiciiier  Sityaniiif  vom  2(j./27.  April  er. 
von  den  scitheri^fcu  Verhandlungen,  bctrcffcud  die  Ueherweisuug 
der  dem  AJtertlimns- Verein  angfehöri^en  Sanunlnng  von  Knnstsachen 
und  Altcrthamem  au  das  Provinsial-Museuni  in  Ronu,  Mittheilnng 
gemaeht  habe,  mid  da«  derselbe  sich  mit  den  gestellten  Bedin- 
gungen,  unter  welchen  die  Uebenreisung  der  Sammlung  erfolgen 
soll,  eimeisfanden  erkifirt  liat. 

Diese  Bedingungen  lassen  sieh  ans  den  geführten  Yerhaud- 
Inngen  zusanniienfanKen.  wie  fol^-t: 

1.  Die  \'rreinssauunlun^  bleibt  Ei^enthum  des  Vereins  und  die 
ihr  /aigeh(*rigen  tiegenstilnde  sind  thunlichst  durch  bciK)uderc 
Eti(|uetten  zu  bezeichnen; 

2.  diu  freie  Benutzung  de»  ge»amuitcu  Proviuzial-Muscnms  zu 
wiflsenschaftii^n  Zweeken  wird  dem  Vereine  gewährleistet, 
ebenso  der  ungehinderte  Gebrauch  der  von  dem  Vereinsvor* 
Stande  vonvalteten  Vereins-Bibliothek,  dks  in  einem  besonderen 
Räume  eine  geeignete  A^ft^te]h1ng  and  Einrichtung  finden  wurd; 

3.  dem  Vereinsvorstand  wird  ein  passender  Raum  fllr  seine 
Sitzntiircn  und  die  Generalversammlungen  des  Vereins  zur 
Verfügung  gestellt ; 

4.  die  Sanmdnuijen  de«  Provin/.ialMtisi  um-  siml  «len  Vereins- 
mitglicderu  au  ut»eh  zu  bestinnaenden  Tagen  und  »Stunden  un- 
entgeltlich zugänglich. 

Anlangend  den  in  d«n  gefölligen  Schreiben  vom  6.  Mftrs  1891 
ausgesprochenen  Wunsch,  bei  der  Anfstellnng  der  Vereinssammlung 
in  den  Rftiunen  des  Museums  mitzuwirken,  resp.  hinzugezogen  zu 

werden,  so  stelle  ich  Euer  Hochwohlgcboren  ergebenst  anheim,  sieh 
iii  dieser  Beziehung  mit  dem  Museumsdireetor  Herrn  Professor  Dr. 
J*brl>.  d.  Ver.  v.  Altertlt»nr.  Im  Sh«int.  XCUl.  19 
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KIfiii  in  Vtiliimiimi!:  zu  setzen,  welcher  tliejs,«jeits  crsuL-lit  isl,  jenem 
Wuuüchc  tbunlichst  zu  cnt^iprechen. 


Die  SamnilnDg  des  Vereins  war  wie  im  rorigen  Jahre  in  den 
Sommermonaten  in  ilner  provisorischen  Aufttellnng  Donnerstags 

von  11  bis  1  Ulir  «leni  Publikum  p;coflFnct. 

Unsere  Bibliothek  ist  fflr  die  Mitglieder  bis  auf  Weiteres 
jeden  Mnntnir  von  ?  hh  4  Vhr  geöffnet.  Dieselbe  hat  sieh  im 
vorifriii  Jalnc  mn  etwa  2i"jU  IJäiuIe  vermehrt.  Geschenke  hat  sie 
cilialtcii  von  den  Ik-niMi  l' r  p  i  t  iu>  r,  L)  U  n  t  z  c  r,  Hcprcr,  von  Mir- 
bach, c  h  aa  I  t  h  a  ü  t*e  iij  L  rliehs,  Wicdemann  und  Wicselcr. 
Netter  Tansehverkehr  ist  mit  dem  Kaiserl.  dentsehen  ardmeologi- 
schen  Institat  in  Athen  angeknüpft  worden. 

Am  35.  Oetober  1891  wnrdo  das  öOjftbrige  Jubiläum  in  einer 
sUe  Theilnebmer  befriedigenden  Weise  gefeiert.  Das  Heit  d3  nnserer 
Jahrbücher  hat  darüber  bcriclitet  wie  auch  Ober  die  am  9.  Decem- 
ber  Rbgehaitenc  Winckclmannsfcier. 

Für  die  Horstellnnf^^  der  Festschrift  zu  unserem  Jubiläum  hat 
uns  der  l*r<ivin/.iallantUj4;  aut'  iniscre  Ritte  einen  Zuschnss  von 
äiMj  Mark  bcwillijirt,  wofür  ich  unscni  vcrl)indlieh8ten  Dank  hiermit 
Offcutlich  wiederhole. 

Auch  im  verflossenen  Jahre  worden  die  Verhandlungen  wegen 
eines  staatliehen  Sehntzcs  der  geschiditiiohen  Denkmäler  des  Landes 
f<Mrtgesetzt.  Am  18.  Hftrz  d.  J.  fand  in  Goblenx  eine  Versammlung 
von  Sachverstandigen  statte  die  Herr  Oberpräsident  Nasse  auf  Ver- 
anlassnng  d<»  Kgl.  Ministeriums  berufen  hatte,  um  ein  Gntacliten 
darüber  abzugeben,  auf  welche  Weise  für  die  Erhalt iinp:  der  Denk- 
mäler des  Landes  die  geeigneten  Manssregeln  zu  treffen  wären. 
Die  Ansicht  ^'ing  dabin,  der  Provinzial- Verwaltung  diese  Aufgabe 
unter  Zuzieiumg  von  iSachkundigen  zu  übertragen,  schon  aus  dem 
Grunde,  weil  ihr  die  Bewilligung  der  Geldmittel  obliegen  würde. 
Unter  dem  10.  Juli  1892  versandte  der  Verwaltungsausschmi  des 
Gesammtvereins  der  deutschen  Oeschiehts-  und  Alterthnmsvereine 
einen  Fragebogeu,  in  welchem  er,  beKOgnehmend  auf  die  Besebldsse 
dieses  Vereins  zu  Schwerin  im  Jahre  1890  die  einzelnen  Vereine 
anfTnrdert.  der  Absicht  der  Königl.  R^erung  entsprechend,  mitzu- 
wirkcu,  ein  Verzeichuiss  der  erhaltnngswerthen  Denkmale  zu  Stande 


Der  Landesdirector  der  Kheinprovinz. 
In  Vertretung: 
Adams. 
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zu  brinaron  uiul  {gewisse  Fra^fcii  zu  bcantwoi-ten.  «in  l  iiic  UcberHiclit 
Uber  ileii  8tauU  der  Frage  iu  ganz  Deut.scliiaiui  m  crbalteu.  Der 
VoraitKende  lut  dieser  Anffordenin;  entoproeben.  Seine  Exedleius 
der  Herr  FuMununinister  hat  in  der  Sitenog  des  Abgeordnetenhauses 
Tom  Id.  Mftrz  1892  seine  Berei^villigkeit  erklärt,  der  Frage  w<^n 
Erhaltung  der  alten  Denkmale  in  der  ganzen  Ifonarcliie  näher  zu 
trefou  i\w\  rechnet  zu  (liej»ein  Zwecke  auf  eine  fei^torganisirte  Mit- 
wirkung^ der  Verbünde  der  bistoriscluMi  Voreine.  Wenn  diese  her- 
gestellt sei,  werde  der  Staat  die  ihm  dabei  zufallcude  Mitwirkung 
nicht  vcrüagcu." 

Der  Vorstand. 
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2.  Die  XXII.  allgemeine  Versammlung  der  deutschen  Anthropologischen 
Gesellschaft  zu  Danzig  vom  3.  bis  5.  August  1891. 


Diesi'lbi"  wiinh'  Moiita<;,  den  3.  Aufriist,  im  Sitziinyssaiik'  des  Laiulos- 
linuRos  um  f  Uhr  vom  Vorsitzenden,  Ocheinirath  Vircliow  «'rnfinet. 
Kr  br^rrüsste  zuerst  den  anwesenden  Oberpr.'lsidonton  Stantsminister 
V.  Ciossler,  als  den  Mann,  dem  die  anthrnjinlojirisehe  Wissensehaft  seit  der 
Bejrründun;,''  des  Deiitsehen  Heiebes  am  meisten  zu  verdanken  habe,  der 
als  Zenjrnis-s  seiner  Tbeilnainiio  das  Museum  tür  Völkerkunde  in  Berlin  binter- 
Inssen  habe.  Kr  habe  alle  Kreise  nn't  in  die  Arbeiten  für  unsere  Wissen- 
schalt jrezofren,  wozu  die  feste  Gliederun;^  unserer  Provinzialverwaltunffon 
ein  förderndes  Mittel  war.  In  alter  Zeit  knüpft  die  Oesehichti'  unserer 
Wissenschaft  überall  an  die  kleinen  Höfe  unserer  Fürsten  an.  Das  Museum 
von  Danzij^  ist  ein  wahrer  Stolz  der  Provinz,  wozu  Herr  v.  Winter  die 
flruinlla<jre  yesehafreii  hat.  Bt-klafrenswerth  ist  bei  Hiteren  F'unden  der 
tehlende  Naeliweis  von  der  Herkunft  der  Alterthümer.  So  anerkennens- 
werth  die  Hltere  historisrhe  Methode  für  die  Alterthum.sforsehunjr  war, 
«o  hat  diese  doch  eine  andere  Form  an;renonunen,  seit  die  naturwissen- 
schaftliche Art  der  rntersuchun{jf  Plat/,  jr^'grift'en  hat.  Hier  im  Lan<le 
haben  der  Lan<les  -  Geolojr  Berendt  tunl  die  Herren  Lis.saner  und 
Tischler,  zwei  MHnner  der  naturwissenschaftlichen  Richtung;,  die  Arbeit 
in  die  Hand  genommen.  Kr  schildert  den  {fro.ssen  Verlust,  den  die 
Wi.s.senschaft  durch  den  Tod  Tischlers  erlitten.  Die  Technik  und  die 
methodische  Herstelhui},''  des  Gerilthes  und  Schmuckes,  der  Metalle  und 
Thon.sachen  war  seine  Meisterschaft.  Kr  stellte  ilie  Chronologie  der 
preussischen  Grilberfelder  »eit  dem  4.  bis  5.  Jahrhundert  vor  Christus  bin 
zur  Völkerwauderunjr  fest.  Virchow  gedenkt  der  jüngst  verstorbenen 
Provinzialdirectoren  Pinder  in  Kassel  und  Handelmann  in  Kiel,  dessen 
Nachlblgerin  in  «1er  Direction  des  Kieler  Museums  Frilulein  Mestorf,  die 
beste  Kennerin  Skandinaviens,  geworden  ist.  Als  er  das  Hinscheiden 
de»  einzigen  Ehrenmitgliedes  Heinrich  Schliemann  erwUhnte,  erzUhlt  er, 
wie  er  Dank  der  Gesichtsurnen  mit  ihm  in  Berührung  gekonnnen  sei, 
die  in  keiner  deutschen  Gegend  so  hilulig  vorkonnnen,  wie  im  Weicb.sel- 
gebiet,  sie  sind  freilich  ein  Jahrtausend  oder  mehr  jüngt-r,  wie  die  von 
Troja.  Auf  denselben  befindet  sich  der  Bronzesehnniek  der  Hallstattzeit. 
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Er  spHrlit  dann  über  die  riehtifr««  Wieilei'fjal»!  organischer  Fonm  ii  von 
Menselifii  und  Ttiii-ren  in  (kr  Vorzeit  im  Gejren.satz  zu  der  lUtivsehick- 
lichkeit  unserer  HHnde,  die  durch  ein  plannjäs!»i{;es  Kysteniatisches  Zeich- 
nun  Hutigubildut  werden.  Die  Keunthiero  scidmeton  die  alten  KUntttler 
»0  gut,  weil  8fe  nicht  in  Z«irheniichitlon  gogangen  waren.  An  den  Go> 
siclitsurnen  ;fehen  «  iti  paar  Rtrit  he  eine  klare  Darstellung'.  Schlieinann 
verd.'inKen  wir  die  That*i.u  lic,  dass  die  ^griechische  Cultur  auf  orientali- 
sclur  ("irtiiulluire  ruht.  Wir  halten  den  inneren  ZuMiuninf  nliaujf  aller 
uienKcliiichen  Cultur  erkannt;  duns  ciu  Volk  die  Arheiu-n  de.H  anderen 
aufnlmin^  das  wird  die  Grundlage  fUr  alle  Richtungen  der  ForBChung 
sein.  Die  trojanidchen  Getitchtflumen  bezogen  sich  auf  Athene  und 
die  Eule. 

Vi  rc  ho  IV  lllsat  eine  Rftraihtnuir  nhor  die  prHhistoriscbe  Perinde 
folgen.  Von  Alter»  her  iunraclitete  man  Troja  uIh  die  Stelle,  von  der 
alle  earoi»iiBehe  Cultur  hergekommen  aei.  Die  Auswanderung  der  Tro- 
janer braehte  ide  suerst  nach  Italien  und  von  dort  in  ferne  LXnder. 
Diese  Vorstellung^  hat  mch  bie  ln*a  lifttelaltor  erhalten.  Noch  sitzen  in 
Mitft  lfiirop.i  die  Nachkommen  von  drei  {yrosse»i  Vfilkr  rn  neben  eiimnder: 
Kelten,  (iermanen  und  Slaven.  Die  Funde  im  galli.schen  Alexia  und  in 
La  Töne  am  Neuenburjrer  See  sind  identisch.  La  Töne  war  eine  jj^alli- 
«che  Niedertasming.  Jetzt  sind  auch  La  Tf>ne-Fnnde  in  Noricum  bekannt, 
wo  V.  Hochstettt  r  sie  leujfnete.  Sie  sind  auch  im  Weicli^direbiet  bei 
Gr;indonz  und  Kulm  frefunden.  Wunderbar  ist,  wir»  mit  di  r  Ti'  iie-Zeit 
auf  einniül  die  volle  Kisenzeit  da  ist.  Wo  sin«!  die  Gothen  lierjirekommen, 
deren  erstes  Krscheinen  noch  mit  der  Tene-Zeit  zus.ammenhängt  ?  llall* 
statt  geklärt  noch  mehr  der  Bromteseit  an,  als  La  Ti>ne.  Waren  die 
HallutXtter  und  die  Leute  der  Bronseceit  Germanen?  Vfrchow  wairnt 
vor  voreili(;en  Schlüsaen.  Ein  Tlinderniss  der  Untersuchung  der  Bronso- 
ti'it  ist  ilfi-  Teichenbrand.  Thier-  mii\  I'Mair/ennamen  sollen  bowel.sen, 
dm»  die  Aller  nicht  aiLs  Asien  gekomnien,  sonderu  in  Mitteleuropa  eut- 
Btandcn  seien.  Aber  welche  Thatsachen  besitzen  wir  aus  dieser  Urzeit?  Sind 
die  WohnplMtxe  der  Steinzeit  zu  Totkemit  gleichzeitig  mit  den  dllnischen 
Kjökkenmöddinger?  Virchr.  w  in  zweifelt  es.  Xacli  Fra.is  und  v.  Illilder 
soIi  der  Srii.'idel  von  Cannstadt  kein  liolics  Alti  r  in  .\uspruch  nehmen 
können.  Der  N'<*jniderthaler  snil  unter  Unistünden  gefunden  sein,  welebe 
die  genaue  geologische  Bestimmung  »einer  Lage  aussch Hessen.  Er  meint» 
weil  das  Gesicht  fehle,  sei  der  Phantasie  ein  ungemessenor  Spielraum 
gelaltsen.  Im  Museum  von  Danzig  soll  ein  Schädeldach  aus  Gross-Morin 
aus  einem  Grabe  der  Steinzeit  vorhanden  ^^eiu,  wclrlics  sich  dem  Neander- 
thaler  an  die  Seite  stellt,  wegen  seiner  grossen  .Stirnliöhlcn,  seines  lang- 
gestreckten Hinterhauptes  und  welches  gleichfalls  den  Vorzug  hat,  da«* 
k^n  Gesicht  da  ist  und  keine  Basis  cranii.  Franzosen  und  EngUinder 
hmton  den  Neanderthaler  mit  den  Australieni  zusammengestellt  und  gc- 
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M'lilns^cii,  d.iss  /II  <]('r  Zeit  dieses  Si"hU«l<*ls  F.iirojm  von  Australiern  hc- 
woiint  ^rewcst'ii  sei.  Der  Beriiliterstatter  hcinerkt  liii'r/u,  dass  die  Herren 
Fraa.H  und  v.  IlülUor  Beweise  für  ein  jüujfcrea  Aller  dets  Catuihtadter 
Schädels  durchaus  nichl  erbracht  haben  und  das»  d«r  N<>ander(ha)cr  in 
seiner  geologischen  Ijagenuifir  Auf  das  Genaueste  bestitnut  ist  Hnxley 
hat  diesen  Seliildel  zwar  'Icn  Australiern  verffiichen.  hat  aber  nicht  ho- 
han|itet,  da>->  Europa  von  Anslralieru  hcwohnt  irewesen  sei,  DerBeri(  lif- 
erHt4ilkir  verweist  auf  neinv  Schrift:  Der  Neauderthaler  Fund,  Bonn  IfsKb. 
Aus  der  neolithischen  Zeit  sind  wenig  menschliche  Ueberreste  vorhanden. 
Die  SehHdel  von  I^nf^'cl  in  Südungam  sind  arisch,  nicht  mon^otiscli. 
Ob  es  (lernianen  oder  Kelten  waren,  will  er  nicht  entseheidon.  Er  mein^ 
da^-s  da-  rl.  s  Moi-m  In'ti  vmt  seiner  Herkunft  für  die  ;rrnize  Auf- 

fa.s.snnj?  der  nienseliliciien  Kiilwiekelung  von  •rriisster  Bedeuliu»;,'  s^ei, 
auch  für  das  Staatt<Iuben  und  das  |fC8ellschaf)liehc  Leben  der  Geg^unwart. 

ObcrprNsidcnt  v.  O  o  s  s  1  o  r  vergleicht  das  Jahr  1880,  in  dem  der 
Congres«  in  Berlin  tngto,  mit  1891  und  beaeugt  die  mllehtigen  Port- 
Hchrittc  der  CJesellschaft.  Neue  Museen  sind  entstanden  und  neue  Me- 
thoden, die  Knude  zu  eonserviren,  auch  sind  prJ<historif*ehe  Karten  ent- 
btandün.  Dun  ii  die  Ausdulinung^  nntliropolo^^i.seher  Studien  scheu  »ich 
andere  Dist-iplinon  In  ihrem  Besitsstande  bedroht.  In  der  letslen  Zeit 
ist  es  ausgesprochen  worden,  dass  die  Wissenschaft  in  ihren  Sehliiseon 
die.  jrrösMte  Vorsicht  tlben  soll,  dit*  niensehliehe  Forsehunjrslvraft  reieht 
nur  Iiis  zu  einem  ^rewissen  Punkt,  lüc  letzte  Wahrheit  k.'inn  auf  dem 
Wege  der  80gcaanut«u  üxacten  I'^orschung  nieht  erreicht  werden;  oa  ist 
die  Einbildungskraft,  welche  die  Khift  lUiersprinj^t.  Die  grOsste  aller 
Fragen,  welche  die  Anthropologie  beschMftigt,  ist  die,  wo  und  wie  der 
Mensch  in  die  Russere  Erscheinunjr  fretreten  ist.  Wir  kfhiiK  ii  nicht 
leuffnen,  dass  auf  diesem  neliit  te.  nieht  ohne  Versclmldi  n  der  Wissen- 
schaft seihst,  MissverfJtUndnisse  einj^etreten  sind,  Ueherspannunf^eii  und 
Uebertreibungen.  Zwei  Thateachen  aber  sind  {gewonnen:  Die  Wissen- 
schaft beutst  in  sich  selbst  die  Kraft,  ihre  Wege  an  ertEonnen«  und  keine 
religiöse  Ucberzeugung  braucht  sich  vor  dorn  Streben  nach  Wahrheit 
zu  nirehfen.  Die<e  7wei  SMtze  sind  unbestritten,  sie  berechtigten  aber 
nieht  zu  den  vorauff^elu  lulm  Wörter»,  in  denen  der  Mann,  den»  die  An- 
i;ele;;enlieiten  der  Wissensehaii  so  lange  in  PreuMcn  anvertraut  waren, 
sein  Hissfalien  den  Ergebnissen  wissenschaftlicher  Forschnnj,'  ^cj^enttbor 
zu  erkennen  gtebt^  die  er  masslose  Ueberspannungen  nennl^  weH  sie  au 
seinen  vor^''efas,sten  Meinunfj'en  nicht  ]>a,ssen.  Wie  konnte  Gossler  der 
Vertheidijrer  Darwitm  im  preussischen  Ab;reordneteiil;nnse  sein?  Auf 
den  Ort  der  Versammlung  eingehend,  sagte  er:  Sie  betreten  die  fabel- 
reiche Bcmstoinkilste  und  es  Ist  ein  wunderbares  Schauspiel,  dass  dieses 
unscheinbare  Baumhara  ein  Mittel  geworden  ist,  um  die  Fackel  der 
Cttltur  durch  die  ganse  damals  bekannte  Welt  m  tragen.  Auch  kommen 
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Sie  in  Berührung  mit  dem  (Unitschen  Orden,  der  die  Aufgabe  Imlte,  die 
Un<j-I;iuhigen  für  das  Chri.stenthum  zu  gewinnen.  Er  hat  die  I'rrthistorie 
hier  im  Lande  veruicUtut,  diu  tauücud  Jabru  weiter  iu  diu  Gegenwart 
herabreichte,  Alu  in  den  Gebieten  Dentechlenda,  die  anter  römlnehe  Herr* 
schall  gekommen  waren«  Hier  saeiien  die  alten  PreiUBen,  Littbauer, 
Letteu  und  Kuren,  und  tspHter  die  Slaven.  Manche  Probleme  sind  hier 
aoch  durcli  die  Arehiiologie  xmd  Sprachforschung  zu  lösen. 

Der  Lnudesdirector  der  Provinz  Wehtpreusson,  Herr  J  H  e  k  e  I,  ver- 
Hichert,  dam»  der  Provinzialausschoss  die  liestrebungeu  der  GeäcIIäciiaft 
zu  fördern  bemttht  «ei,  und  weist  auf  die  durch  Herrn  Dr.  LiMuiuer  ver* 
fauste  PestBchriilt  hin»  welche  von  Seiten  der  Provinz  der  Versammlung 
zur  Ri';rriisKung  dargeboten  wcnlc. 

llt'iv  (>b(»r1nirgerin«'isti'r  Haumbach  «ngt,  daKs  in  der  Handels- 
btadt  Danzig  aucli  für  Kunat  und  Wijiseuschaft  Vurutäuduiää  voriinndeu 
sei  und  erinnert  an  die  berühmten  Worte  des  Sophokles,  die  er  dem 
Chor  in  der  Antigone  V.  832  in  den  Hnnd  legt.  Er  hoiHk  dass  die  An- 
thropologen niclit  nur  au  den  prUhitftoriäcIien  Ge8icht»urnen,  sondern 
auch  an  den  jetzigen  .Mensclienkinrlern  Gefallen  thiden  mögen. 

Dui'  Director  der  seit  148  Jalu-eu  be.nteheuden  uatui-forschunduu 
Gosoilschafl  Ftof.  Bali  hebt  hervor,  dass  in  Danzig  auch  ohne  Unlvai^ 
sität  oder  ein  Mbnliehes  Institut  alle  Zweige  der  Naturforschung  gefördert 
worden  Keien.  Die  genannte  Ge-seliscliaft  h;it  ilnc  umfangreichen  Samm- 
lungen  dein  I'rovinzial-Musenm  übergeben,  di  sscu  Interesse  von  demfr&he- 
ruu  (JberbürgcrmeiHter  v.  Winter  kräftig.st  gefördert  wurde. 

Fttr  den  we^itpreus-siscbcn  Gcächiehts-Verein  sprach  Geheimrath 
Dr.  Kruse;  er  bezeichnet  als  Aufgabe  der  Anthropologie,  dleEntwicke- 
lung  des  Menschengeschlechtes  durch  alle  Zoni'u  und  Zeiten  zu  erforschen. 
Jenes  alti-  Lied  des  SojthoUles:  „Vieles  Gewaltitrt'  ;;iobt  es,  doch  nichts 
ist  gewaltiger  als  der  Mensch"  so!  fin  rochfcs  l'.undc  slicd  der  Anthro- 
pologen, CS  sei  ein  Uwri.'*s  von  dem  w»'iten  Forscimngsgebiet  dieser 
Wisaenschaft.  Die  Qeechiehte  dieses  Landes,  das  der  deutsche  Orden 
cttltivirt  hat^  spiegele  die  Entwickeiung  der  Menschheit  in  einem  ganz 
eigenartigen  Bilde.  Wenn  nnm  aber  den  Blick  aus  der  Vergangenheit 
zurUcklenke  zur  Gegenwart,  so  habe  das  Kaisertham  der  UobeuzoUern 
duu  Vurgluich  mit  juneu  Zeiten  nicht  zu  scbuueii. 

Der  Geschäftsführer  Dr.  Lissa uer  beklagt  den  Tod  des  unver- 
gesslichen  Freundes  Tischler,  fttr  den  er  eingetreten  sei,  nachdem  Danzig 
für  Königsberg  gewählt  worden  s<m.  Der  Ueichthum  des  Boflens  an 
l'clicricstcn  vor^escliichtliclit-i'  Cultur  hnhc  {Vithe  schon  das  Interesse 
geweckt.  Die  ältesten  Kunde  sind  kufische  Münzen,  die  schon  1592  vou 
K.  Schütz  beschriebeu  worden  sind.  Sie  waren  bei  Danzig  gei^snden. 
1722  wurde  ein  grösserer  Fund  bei  Steegen  gewacht.  Bayer  schrieb  in 
demselben  Jahre  über  römische  MQiuAinde  in  Preussen  und  deutete 
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ili«'  Muii/.iuiuU-  mIiou  all»  Zi'U|,niiähc  ihn  alten  B\)rutitpiiiliamleb.  lu 
Ki»iii;4-.<<lter^^  tHimiiK^lto  Liltoiithnt.  Rc^iitfcb  scIiTiob  1724  flUrr  prciiwiKChe 
Grabhtti^ol  und  Uriiun.  Dio  naturforiichend«  G«»e!)8ehafl  grfindcto  auch 
eine  «sthnoIoffiHi'he  .Sninmluii<r,  imU'iu  tViv  l^^^•^U•\^^'r  Cooks,  H.-uik  uinl 
Solnt)ihT,  ihr "WiitTm  iiml  f'x  i-atln'  vr.n  'f<  ii  Sii.K,-c  Itisvlii  zum  fiCsrIuMikr 
iii;iräi(»-ii.  Krst  IHiM)  he^ciiiiU  <'in  nciu-r  AurNcli\vuu;r  in  der  Erfor.sclmii}^ 
Uus  Lau(k»s  (lurcli  Förstomann,  der  da»  cretu  Museum  für  vat«rläudi>iche 
Altorthiimcr  litcraelbMt  be^rttndete.  Di«  Bestrebungen  gewannen  erst 
einen  gomeiusunuMi  Mittelpunkt,  jils  IST'J  sirli  im  Sflioossc  <k>r  nattir- 
forsclri'mlcn  ricscllscliatt  fiii  aiilliroi>olo;fisi'lu'r  Localvi'n'in  >;Tbil(k't  liatto. 

lclilt(^  au  «li'U  uiitlii^''i'n  Mitteln,  bis  die  neue  I'rovitr/Ki!v(»rw:iifun^, 
/.uuial  ihr  Voinitzeutlcr,  Herr  v.  Winter,  (Uej>elbe.u  bereilfteilie.  Die.  Sanun- 
lungen  kamen  nun  unter  die  Leitung  des  MuNcumsdirectors  Prorewor 
Conwcnt«.  Die  Xlte»ten  Zeichen  dex  Meni»ehon  reichen  hier  bis  in  die 
jün;;ere  Stein/,*Mt,  das  ist  bis  tief  in  das  zweite  Jahrtausend  vor  Christus. 
Hierher  freli(ir<'n  »lif  Küehenalilalle  bei  Tolkemit  am  iVTscIirn  Unff;  sie 
eutluilten  St<'ini;^<'rilthe  und  Gel'Uji*»j>e herben  mit  Scliuurornnuicnt.  liilutig 
ftind  die  Funde  von  BemsteinRchmiiekaaehen,  welche  mit  Feneratein  be- 
arbeitet sind.  Gegen  Ende  der  Steinzeit  tritt  schon  der  Leichenbrand 
/nif.  (lejren  laide  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Christus  dehnte  sich 
der  ß<'rnsteinhMn<lel,  der  sieh  von  der  Nordsee  ans  schon  früher  ent- 
wiekolt  hatte,  immer  mehr  nach  Osten  aus  und  /.o<:  uuch  unseren  Strand 
in  sein  Gebiet.  Da  finden  wir  auch  diu  Werkzeugu  der  Bronzezeit, 
welclie  in  der  Festnchrift  bcachrieben  sind.  Es  »eigen  sich  Anf&nge  einer 
HeIhHtündigen  Metallindustrie.  Ks  <r:ib  drei  alte  Handelswege,  einen 
djuili  I*f)iiimeru  und  Mecklenburg'  l>is  '/.nr  KIbe  und  weiter,  einen 
dureh  i'osen,  die  l.,ausitz  und  Sachs«'n  zum  Rhein,  endlieli  eitKMt  die 
Weielij^el  cnthuijj:  nael»  dem  Donauyebiet  und  Un^Hrn.  Der  h-tztere 
M'urde  spSter  der  wichtigste.  Im  jüngsten  Atischnitt  der  Bronxexcit 
wenlcn  SteinklstengrAber  ohne  Aufschüttung  allgemeine  Sitte.  Thre 
grosso  Z;tl  !  r  iMveokt  die  VorstelluniT,  dass  das  f. and  dicht  bevölkert  war. 
Die  Keramik  liieser  Zeit  hat  st'  lt  in  'b'ii  si*  ht-invnen  ein  Denkmal  ;re- 
setzt,  die  nirj;ends  in  solcher  Fiillc  *:etunden  werdiu,  zumal  in  dcu 
Kreisim  PlitKig,  Neustadt  und  Danzi^^  deren  Strand  am  ergiebigsten  für 
den  Bemsteinfund  sein  mochte.  Erst  in  der  nun  folgenden  La  Tj^ne* 
r<M-i<>(b-  >\inl  das  Kisen  in  jrrosser  Menge  oiuf^^eführt,  wie  die  GrÄber^ 
felder  von  «Mivn  nn<}  }{ondsen  zeiucn.  DrtH  Provin/i.i!  MiT«eum  enthalt 
auch  f^liinzeude  L'eberrestc  aus  der  Zeit  «ies  Handels  mit  den  romischen 
Provinzen,  das  ist  vom  1.  hin  4.  Jahrhundert  nach  ChriatuH.  Mit  dum 
Ende  des  4.  Jahrhunderts  versiegen  die  Fnnde.  Znr  Zeit  der  Vdlker' 
wanderunj;-  scheint  die  <;jiMZfl  alte  Ib  v '  IKernng  aiis;i'ewandert  zu  sein. 
Vereinzelte  o- tr.'itni-'-lii-  Mün/.ni  ri'if!:,  ii  bis  zum  Jahre  CfW.  Itii  .I.thr 
huuflert  entwickelt  sicli  ein  Verkehr  mit  den  Arabern,  welche  ihren  Handel 
von»  Ka»|>iHchen  Meere  die  Wolga  hinauf  biü  in  die  Gegend  de»  heuti|;ea 
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KAKAfi  aiuklehntt-n,  um  >1ort  mit  donWarKg^m  oder  don  Nonnanncn  ihro 
Wahren  ;i:»"„**<Mi  dir  I'rnilukU!  des  Nordents  ;nH7.ut;iusclu'ii.  Dir^c  Zeit  i-^t 
<lurrh  schölle  I  iimlc  in  unserer  I'rovinz  vertreten.  Der  Handel  mii  ilcm 
Orieut  wird  dann  am  Knric  de.»  10.  Jahrhuudurt^  alluiUhlich  von  dem  mit 
deii  deutochcn  Reichi»tXdteu,  mit  England  und  Dänemark  abg«]ö»t,  wio 
man  aiu  Hflnsftindon  ttehlieneon  kann.  Dieser  Zeit  ^h^rcn  die  »lavi- 
schen  Ueihen^rrHher  mit  den  Schläfenrinfren  und  die  vielen  Burjrwilllo 
an.  ^lir  dem  Anlanire  unseres  Jahrtan'if'ndK  beginnt  die  liiHtorische  For- 
scliun^f  mit  ihren  jfesehriebeucn  Quellen. 

Herr  Profesnor  Ranke  beginnt  seinen  wimeiuteliafltlieben  Jaliro«- 
bericht  mit  dorn  Aniidrack  de»  tiefen  ScbmorsMM  Uber  da«  Hin«eheldon 
von  Schliemajui  mid  TiHchier.  Kr  j^ebt  sodann  eine  Uebersielit  über  dio 
wi?*sen.schaniieluii  Aibrifeii  des  lefzfen  ,I;t!ir<'.s,  die  er  einthetif  iti  Hei- 
träf^e  zur  |irHliistorischen  ArchHolofjie,  zur  Kenntniss  der  älteren  Metall- 
perioden,  der  römieichcn  Periode  Dcutsehlauds,  der  Periode  der  Völker- 
wanderung, zur  Voika-  und  Landeskunde,  snr  Kthnologlef  Kraniologie, 
EntiriekdungHgescbichte ,  Zoeloipe  und  prHhistorischen  Botanik.  Auf 
allen  Gebieten  berrselit  eine  kaum  übersehbare  ThiltifrVieif. 

Herr  Weissinn  nn  erstattcf  den  Reehensehaltsber?<ht.  Die  Zahl 
dvr  Mitj^licdcr  betrug  IVid,  die  Kinnahmen  15  29'i.4(}  Mk.,  die  AUKgnbeu 
14589.88,  Bestand  der  KaiMO  ist  764.58  Mk. 

In  der  «weiten  Sitsung  am  4.  August  macht  Dr.  Lissauer  Mit- 
theilung  eines  Briefes  des  Herrn  För.stemann,  worin  dieser  zu  Grabun- 
gen auf  vnr  der  WeichselmilndntiL-  lii'ui'tidi-ii  Halbinsel  Tlidn  inl- 
fordert,  deren  Name  ihm  mit  der  iH'idiiiseh  -  <^-«'rnianisehen  Befitattunjr 
der  Todlen  auf  Inseln  susammenzuhiiiii^cn  8choiut.  Vi  rchow  ladet 
dem  am  1.— 6.  Oetobcr  1892  In  Spanien  tagenden  internationalen  Amerika- 
nisten-CongresMe  ein,  welches  l^aiul  wegen  der  400jKhri^(Mi  .Jubelfeier 
der  Entdeekun^j- Amerikas  pewilblt  worden  sei,  auch  h'trt  er  Kiiiladnnireu 
y.\ir  NaturforHcher-Versainmlunjr  in  Halle,  sowie  zu  dem  vom  \i\.  20. 
Auifust  1m92  iit  Moskau  .stattfindenden  internationalen  |ir;lhistorischen 
Congresse  vor.  Nachdem  Professor  Jentzseh  einen  Ueberblick  fll>er 
die  Geologie  Westpreussens  gegeben,  spricht  Montelins  illMsr  die 
Chronolojri«'  der  jüufferen  Stfinzeit  in  .Skandinavien.  Schon  1874  erklRrte 
er  die  fr(Msf(dH'nden  Dolmen  ohne  Gan;;^  für  die  Hitesten  Grabdenkmale 
der  Steinzeit,  jüntfer  seien  die  Gnnggräber,  noch  jünger  die  Stein- 
kisten, die  noeh  fai  den  Hflgeln  der  Kitesten  Bronzezeit  vorkommen.  Da 
die  Dolmen  schon  Alterthilmer  von  specleil  skandinavisehem  Typus  ent- 
halten, kOnnen  sie  u'wht  in  flen  Anfan;,''  <ler  Steinzeit  fresetzt  werden. 
Ihnen  entsprechen  die  Fenf  r-^tfin fixte  mit  sjiitz  ovalem  Qner>ichnitf :  die 
Aexte  mit SchmalHeiten  sind  jünj?er.  Auch  liejicn  in  den  iiitesten  Dolmen 
Bomsteinperlen  von  jüngeren  Formen,  Erst  .spHter  werden  ilie  Kisten 
mit  Erde  bedeckt.  Oleichzeitig  sind  u^nterirdische  QrKber  ohne  Kisten. 
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Die  t<kamliiinvi'-clH'n  Gr;Ü>orfornH'n  koiiuncti  riuch  im  westlichon  Europa 
vor.  äktttKii]uiviäi:!iu  Thou^utas^u  luil  ZiekKUckliineu  vurxiert  uud  lilioiubuu, 
cUo  sieh  mit  üeo  Spftsen  bertthnm  und  nbweehseliid  glatt  md  mit  Striciii»n 
goxturt  sind,  kommen  auch  in  SUdonropa,  ja  auf  Cypern  vor.  Es  moss 
Verkehr  8tatt|(efiindon  haben.  Auch  die  bechertiirinijj;-en  mit  liori/ou- 
tnlen  ()riinmentstr«'if<'n  ver;«'lienen  Thnnirentsgo  sind  in  allen  europiäi- 
selien  LHudern  von  Sicilieii  bis  Ka^litiid  und  Ungarn  zu  linden.  lu 
Skuudinuvieu  und  Nurdduutüchluud  kommuu  »lu  in  QrAliem  der  letzten 
Periode  der  Steinzeit  vor.  Schwedische  und  dllniscbe  Knpferllxt«  von 
99%  Kupfer  Mtimmen  mit  den  ungarischen  gan«  ttbereiu.  Montellus 
glatiht.  (1.1S8  die  hohe  Cultur  der  Steinzeit  in  Skandinavien  wie  der  Bronze- 
zeit nur  dureh  «len  Kintlut>8  der  Culturlilnder  df  s  ^ffttelmecrs  zu  erklären 
bei.  MoutuliuH  glaubt,  dasb  der  Berusteinsctniiuck  bich  in  üpätereu 
Orttbcm  deshalb  vermindert,  well  man  früher  den  Werth  desseibea  nicht 
erkannt  habe.  Kleinsehmidt  meint,  dass  man  den  Todten  firUher 
de»»liall>  mehr  Beigaben  Inn  Grab  {?ele{ft  hnb«-,  weil  das  Erbrecht  noch 
nielif  entwickelt  war  und  der  Betriff  des  Faniilienei^enthums  »ich  erst 
b)>Uter  ausgebildet  habe.  Virchow  macht  aut' audere  Beobachtungen 
anftnerksam,  die  auf  einen  Verkehr  in  der  Steinaeit  deuteten.  In  einem 
megalithisehen  Grabe  auf  dem  linken  Weichselulfer  wurde  ein  omamen* 
tiries  Faiabein  au.s  Knochen  gefunden,  das  mit  denen  sweier  Schweizer 
nrililrii  ^»Munj  üht  rcinstimmt.  Vircli  ow  macht  in  Bezug  auf  die  Thon- 
j-i-lasM-  die  BeniiMkiuiL'.  dass  es  Orte  gelu'!,  wo  .«ich  gewisse  Muster  tier 
Verzierung  durch  Jahriiunderte  bis  iu  uiiücru  Zeit  erhalten  habcuj  lUe 
noolithischen  GefHsse  mit  erhabenen  Leisten,  dio  mit  Pingereindrftcken 
besetzt  »ind,  kommen  schon  in  einer  lUteren  Periode  vor.  Im  Orient  hat 
sich  das  Wellenornament  in  allen  Perioden  bis  jetzt  erhalten.  Im  Kauka- 
sus und  in  Aegypten  sind  noch  u'ctrf'invHrtig  Dinge  im  Oebrnnch,  die  an 
Kundstücke  uujicrcr  alten  Graber  erinnern.  Aus  der  gleiciien  Form  kann 
man  nicht  mit  Sicherheit  die  Qieichseitigkeit  der  Herstellung  folgern.  Flin- 
ders  Petrie  hat  geaeigt,  dass  die  gemuscbelten  Feuersteingerftthe  unserer 
neoliihi.sclien  Zeit  der  gansen  Ägyptischen  Cultur  angehören  und  noch  in 
Grilbern  der  20.  Dynastie  gefunden  werden.  Vi«'lleifbt  sind  sie  in  spHt- 
hibtoriHcber  Zeit  hier  uocb  gefertigt  wordeu.  Herr  II  e  I  ni  berichtet 
Uber  die  Analyse  westprousrisdier  Bronaen  und  ihren  Antimongehatt 
Diesen  sieht  er  nicht  als  eine  auftllige  Beimischung  an.  Er  fand  darin 
Oj&i  bis  3,87  "/o  Antimon.  Einige  der  von  ilim  untersuchten  Bronzen 
waren  ein  Gemisch  von  0—8  Metallen.  Er  ;;l;uiht,  dass  ninn  bei  Hcpinn 
der  Bronzezeit  mit  allen  möglichen  Zusätzen  zu  Kupfererzen  experimen- 
tirte,  um  die  leichtnr  schmelzbare  und  goldig  gliinzeudc  Bronze  zu  er- 
halten. Virehow  bemerkt  dazu,  dass  Antimon  und  Kupfer  in  der 
Xittur  nicht  in  der  Mischung  vorkonuneu,  die  In  einigen  Bronaen  der 
alten  Zeit  nachgewiesen  sei.  Der  Berichtorstatter  erinnert  daran,  dass 
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die  nneh  iler  Zusamnu-iisctzutifj:  alti  i  Bmiizen  «fcfoitiulc  Stnhlbronzc  des 
Freihi-rni  v.  l'chatiHs  .ms  8;),5"Vo  1^-.  Auliiuüu  lUiU  2,1  Nickel 

bü^teltt  (Authrop.  V.  in  Coustuuz  1077,  S.  1&3;. 

Hierauf  npriclit  Vkreliow  über  translcaalcaidBche  Bromegttrtel. 
Die  Tfaiere  dAranf  »ind  pliantudseh  dArerestollt,  s.  B.  Pferde  mit  Vogel- 
kralk-n,  Klnhufor  mit  HJtriicrn,  Thicrc  mit  no|)|)i'!küpft?n.  Der  assyrische 
Löwe  uikI  dir  Syilntix  fVhI««i).  Anden«  (türtel  sind  mit  Linien  und  Punkten 
verziert,  in  der  sorjrt«lti^sten  üeiehnunif.  Der  Urspriuig  dieser  Kuust 
iiiöchu;  iu  Pcrsieu  oder  TurkestAU  s&ii  suchen  sein.  Es  int  AltarmeniMche 
Cttttur,  die  mit  der  Awyritchen  und  kAukAsiacIten  vielleiclit  eine  gemein» 
«Arne  Quelle  tiat.  In  den  Grnhern  dieser  Geigend  sind  viele  Schniuck- 
saclien  aus  Antimon,  znmnl  die  U>dn  rziim'  vnn  Spiej^^eln,  die  nielit  rosteten. 
W.  Waldeyer  -ii'lit  eine  I)ar>trliiinj4^  der  Insel  des  Gehirns  der  An- 
tiiropoicien,  die  vom  Hylobate^)  an^^^elangeu  dtirch  deu  Oraug  xuni  Chiui- 
panaou  und  GerillA  »ieh  weiter  entwickelt  und  beim  Menscben  ihre 
höehato  Auabildung  findet.  In  Bezug*  auf  dieien  Himthoil  ist  die  Kluft 
zwischen  Mensch  und  Gorilla  grösser  als  die,  welche  die  einzelnen  An- 
thropoiden von  einander  scheidet.  L  i  s  s  a  u  e  r  stellt  danach  ein»«  Zwergen- 
familic  vor.  Der  Manu  ist  124  cm  gross  uud  42  Jahre  alt,  datt  ttltctfte 
Kind  Ida,  9  Jabre  alt  und  78,6  cm  gross,  hat  allein  die  ZwerggestAlt  des 
VAters  geerbt,  wAlirend  die  späteren  vier  Kinder  von  Acht  JAhren  bis  viev 
Wochen  sich  bisher  normal  entwickeln.  Saomliathy  will  zwei  Arten 
des  Zwercrwuehwes  von  l  iiinuder  xinterschiedrn  wissen,  der,  wrihci  der 
Körper  in  den  Prü|»ortiuneu  des  Kin<les  l)leil»t,  und  der,  wo  inneriialb 
der  geringen  Körperhöhe  doch  die  Proportioueu  des  Erwacbseucu  er- 
reicht werden. 

In  der  dritten  Sitsung  am  5.  August  demonstrirt  ProfcsHor  K  a  b  1 
den  Rchttdcl  »'ines  Riesen  und  einen  Thunnkopf.  Dann  s|)richt  Ranke 
über  Bezi»  liuni:i  n  de«  OoliiniN  /um  Schftdelbau.  Virchow  hat  vor  34 
Jahren  in  seiner  Arbeit  über  den  ScbJtdelgruud  gezeigt,  (iass  eine  ge- 
wisse Bewegung  des  Reilbein«  und  der  gesammten  ScbJldolbasia  die 
Form  des  SchKdets  und  des  Gesichts  beherrscht.  Die  Basis,  auf  der 
Vfrchow  dir  Winkel  maafis^  war  der  Gaumen,  der  mit  der  Frankfurter 
Horizontale  nahe  übereinstiinmt.  Seit  1882  berechnen  wir  allrWinl^el  des 
Schädels  als  Neiguugüwiukel  zur  Hortzontale.  Hanke  bezieht  sich  auf 
sdne  1888  und  1887  demonstrirten  Apparate  aur  Winkelmessung.  Durch 
eine  Vorgrftssorung  des  HimsehAdela  kennen  wir  uns  den  AlfenBchKdel 
in  den  menschlichen  umgewandelt  denken.  Je  jünger  der  Affe  ist,  um 
so  m<MiHch1icher  ist  die  SctiHdelform,  weil  das  Gehirn  auch  relativ  mensch- 
licher ist.  liei  gewissen  Hunderassen,  z.  B.  den«  Spitz,  bleibt  der  Schiidel 
auf  der  kiudlichen  Stufe,  die  Näht«  bleilien  liinger  offen  und  das 
Hirn  luinn  idch  deshalb  mehr  <uitwiekeln.  Warum  sieht  Bänke  ans 
Beinen  Untersuchungen  nicht  den  nahdiegenden  Scbluss,  das«  der  mensch- 
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iich»«  (lurch  »lais  Waclifsthiun       Geliirn«  aus  «Iciii  tliierischcii  sich 

eiUwickc'lt  hat,  w:is  ur  biühur  hlulH  be«treiU;t?  Ks  ist  urfrvulich,  (ia«ä  8ciitc 
SlfMuningeii  lilii^>t  bekniiDto  VcrhAltniinto  bestHiij^fu,  nemo  E^lKrung  der 
monschlichon  SchXddform  int  aber  un^nttgcndf  wdl  er  dne  wlcbttpfc  Ur- 
iMcho  dersclbcdi,  den  nufr»'clitvn  Gaiifr,  g'ar  niclit  beachtet.  Schon  Daubeuton 
erkannte  ihn  (Mriii.  «Ic  TAi  nd.  i\o<  Sic.  Paris  \1G\)  als  die  Ursache  des 
mehr  nach  vorn  {fescliobenen  ilinterhau|)tlocheM  beim  Menschen.  Atich 
sagt  er  schon,  diisji  die  Ebene  desselben  bei  ihm  mehr  horizontal,  bei 
don  Thioron  mehr  vertikal  »teho.  Sütninering  sagte  1784,  das«  das 
Hinterhanplloch  bei  den  Ttüerun  und  beim  Ne((tt  mehr  naeh  Muten  liege. 
Virey  war  derselben  Ansieht.  R.  Owen  ujid  Priehard  bestritten  letvstere, 
win  sie  ireiren  jede  im  Bau  den  Menschen  behnMptcte  .AffiMiJibnlichkeit 
auliraten.  Owen  uH^te,  der  vordere  Ilaud  des  Hinterhaiiptioches  liegt 
beim  WeliMcn  und  lieiin  Neger  in  der  Mitte  der  Basis  craaii,  der  vor 
und  hinter  dieser  Stelie  Hegende  Abschnitt  der  Sehidelhasts  sind  gleich, 
Priehard,  Naturjr.  d.  M.  Leipittg.  I.  1840.  S.  341.  Brnca  zeiirte  aber 
(Bullet,  de  !n  Soc.  d'Anthrop.  1862.  p.  525),  dass  die  von  Priehard  ge- 
gebenen Bilder  guradc  das  GegeuUicil  erwiesen  und  bestütigtü  die  That- 
Sache  dnrch  genane  Messung  an  60  EuropHero  und  el>en  so  viel  Negcr- 
Bchltdein,  dass  bei  diesen  der  hintere  Abschnitt  kleiner  isk  Von  der 
steileren,  nach  vorn  autiferiehteten  Ebene  des  Hinterli/niptloches  beim 
KurojtUer  unh  dnuw  F.<  kcr  eine  yrenaue  Darstellung  in  seiner  Scbrilt: 
lieber  die  Krtiunnun^  ttes  Sch.'tdelrohrs,  Braunselnveii;-  1H71.  Auch  Lucao 
schilderte  den  Unterschied  der  Ebene  des  Uinterhaujitloches  bei  Mensch 
und  AiTe  (Anthrop.-Vers.  in  Stuttgart  1872).  Beim  ersteren  findet  eine 
stArkere  Knickung  der  Schädelbasis  statt,  die  er  auf  den  Druck  des 
jrrösseren  monscblichen  Gehirns  bezieht.  Auch  Huxley  führt  an,  die  Ebene 
dr^  Hinterhauptloches  madie  mit  der  Achse  der  Sehildelbasis  bei  pro- 
ffuiitlien  Schildein  einen  kleineren  Winkel.  Dass  der  kindliche  Schädel 
der  Anthropoiden  mensehenllhnllcher  sei,  haben  Owen,  Osteel,  of  the  Chimp. 
and  Orang,  London  1835,  und  Priehard  a.  a.  O.  S.  338,  hervorgehoben. 
Lut  ii'  /.(  iirtc.  il.i^-.  Mensch-  und  AlTenschMdel  nach  entfi-efrennresetzter 
Richtung  sich  i-nt \\  irki  lti.  Nach  dem  Vortra^^e  Hniikf'-^  i  riiim'rt  i  s- 
sauer  daran,  da.ss  er  in  seiner  .Schritt:  Ueber  die  sagittale  Krümmung 
den  SchJldeht,  dessen  EntwickolungMgeMets  nach  strtni^er  ^«'ometriseher 
Methode  mittelst  des  Sectors  für  das  Orosshim  dargestellt  habe.  Er  be> 
kla«,'t  die  grerin::. n  Kif^ebnisse  unserer  Messun;,'en  nach  der  detitscheu 
Horizontale.  Am  li  liri  licrii literttriftev  bat  sich  in  die.sem  Sinne  aus- 
gesprochen und  .seine  Bedenlvcti  g^eyen  das  vereinbarte  Mess verfahren 
schon  1875  bei  der  Anthropolo/^en-Versammlung  in  München,  B.  S.  58,  in 
die  Worte  gefasst:  , Warten  wir  qh  ab,  welche  neue  Erkcnntniss  uns  die 
neuen  Mi'ssmethodon  des  Schädels  brin.u^en  werden."  Die  Gleichartig' 
kett  der  McifSUtigen  wurde  fretlivh  für  eine  lUHhe  von  Arf)eiten  erreicht, 
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was  hoi'h  anzu.seliln;;t'ii  i-^t.  aber  «iu;  Kilc  uiicl  Hast,  womit  tli<-  \  in  in- 
baruug  zu  Staude  kam,  zeifjtc  sich  daruu,  datu*  au  dem  luspiüuj^liflien 
Pl&ne  Imld  Verttoderungen  nöthig  wurden.  Die  Reform  der  Crftnioiiiettie 
begiuin  mit  Iherintc»  VorMhtagr  (Oee.  t-  Ethnol.  V.  1873,  8.  184),  als  Hori- 
'/ontnle  die  Linie  von  der  Mitte  der  .'iUHscrcn  (^)hröfrnung  zum  tmteron 
liaiidi*  dti  Orhifn  nnziinohiniMi.  Damit  wunh"  die  viel  riehtigere,  in 
Giittiuj^en  einplolilene  Horizontale,  die  dem  oberen  liandu  de«  Jochbogi^u» 
entsprach,  aufgerieben.  £ine  kldne  Verbeii»eruiig  erhielt  die  IheriBff*whe 
Linie  dadUTcli,  daw  man  den  Anfang  der  Linie  in  den  olieren  Rand  des 
OhrlocheM  vertegte,  wodurdida«  naeli  unten  gerichtete  Profil  des  Sehridels 
etwas  gehoben  wurde.  Diese  Horizontale  wiu"de  von  der  Conferen/,  in 
Münehen  1877  augoaommeu  (vergl.  Correnpondenzbl.  d.  Anthrop.  (ies. 

1878,  S.  59),  wo  mein  Name  irrthümlieh  unter  deu  Beitretenden  steht. 
Auch  in  Berlin  wurde  eie  (Anthrop.-TeTB.  1880,  6.  104)  feitgohalten,  eben- 
HO  in  Frankfurt  (1882,  S.  102  und  CorreHponden»hl.  d.  Anthrop.  Ges.  1888, 
Nr.  1).  Ich  habf  mirli  wiciit  i halt  gegen  diese  Horizontale,  auf  der  die 
meisten  enrnpf1iM!;rii  Srli.iilri  ii.u'li  vorn  geneigt  sind,  ausgesprochen, 
aber  aueli  gegen  (He  Annaiinie  einer  Hun/.ont)de  für  alle  Schädel  (A.-\  . 
in  Manchen  1875,  S.  56,  in  Kiel  1878,  S.  III;  Archiv  für  Anthrop.  Xf. 

1879,  S.  178y  Qud  XIL  &  108;  Amhrop.-Ver»  iü  Frankfurt  1882,  &  1S4, 
in  Wien  1889,  S.  169).  Die  niederen  Schiidel  haben  eine  andere  Hori- 
zontale, wie  die  der  Cnitnrrassen.  Für  jeden  Schädel  ist  die  Iloii/nntale 
ein  Hciue  Entwickelimg  bezeicbuendeä  Merkmal,  aul'  da»  die  Craniometrie 
nicht  verzichten  boU.  Garaon  bat  (Journal  of  tbe  Anthr.  Inst.  1884,  p.  64) 
von  den  MaasRcn  der  FranlsAirter  Vereinbarung  fünfzehn  verworfen, 
auch,  wie  der  lU  richterstatter,  die  Beziehung  der  .SchHdellange  auf  die 
Hnri/jiTitnle.  Topin.inl  uinl  Ftowcr  haben  mit  nlltreTiiciiu-iii  Rrif.-iil  ilic 
Grenzen  der  Dolichuceplialie  und  Brachyce|)halie  auf  eine  einfachere 
Weise  festgestellt,  die  Mesocephalio  beginnt  mit  75,  die  Brachvcephalie 
mit  80.  Die  Franlcfluter  VeratHndigung  ist  mancher  Verbesserung  filhig. 
Von  der  E^beiu'-  de»  Hintorhau|>tloche8  spricht  sie  nicht.  Auch  S/oni- 
bathy  spricht  über  Mangel  des  Frank fiirter  Me.Hsverfahrens.  Virchow 
will  die  Untersuchung  eines  individuellen  SchildeK  getrennt  wissen  von 
einer  mehr  generellen  Hetraclitung  der  Schädel  luid  Köpfe,  i'atbologi- 
sche  Schädel  milssten  genauer  gemessen  werden,  als  in  der  Ethnologie 
nStiiig  seL  Es  empfehle  sich  z.  B.  für  tinsere  Beichscolonlen  für  die 
Sehädelnu'Ksung  ein  Schema  anzuwenden,  das  auch  ntif  Lebende  p.isst. 
Wenn  aber  Virrliow  >;igt,  die  Stellung  in  der  drr  Mensch  den  Kopf 
halte,  <>ei  nur  eine  .Sache  der  Gewohuheit,  eine  Nälieriu  habe  eine  andere 
Haltung  des  Kopies,  ate  eine  Frau,  wekhe  ihre  Last  auf  dem  Kopfe 
trügt,  so  ist  er  im  Irthum.  Der  Mensch  kann  allerdings  dem  Kopfe  die 
verschiedenste  Stellung  geben,  aber  alle  Menschen  können  dem  Kopfe 
ein  und  dieselbe  Stellung  geben,  wenn  sie  bei  aufrechter  Körperhaltung 
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gumdeaufe)  Ht'lum.  Ilicriiig  glaubte,  das^  sfiac  Liori/.niitalc,  vou  der  die 
Frankfurter  sich  weiii;,'  unterscheidet,  diesem  Blick  entspreehe,  wm  aber 
nieht  der  Fall  ist.  Die  Iherin^aelio  Horixontale  ist  die  der  IcUoten.  Herr 
Mien  oinon  App  <ni  Selu'llr.n«,'  kW  MeMftun^  den  ProtiiwlnkelB 

ini<1  spriclif  dniiu  üIkt  ücitillnirs  Vcrtaliren  zur  irtMinncn  I>c.stiminaQ||^ 
mn\  siclieren  Wi^nlerorktMiiuuijr  von  i'ersonen.  Kr  hat  in  der  Straf- 
niiHlalt  vou  Moabit  au  ciuer  grüs»scren  Zahl  vou  Per«ouen  cntspreclunidc 
Mofiftvngcin  gemacht.  Die  wiehtigBteii  MaasBe,  die  von  Seiten  der  m 
Untersuchenden  keine  Täuschungr  «uJassen,  sind  fOnf:  die  Läßg:e 
uud  Breite  des  Kopfes-,  die  I-ilnp-e  des  liukeu  Fusses,  des  Mittel-  und 
kU'itieji  Fingers  der  liiikm  H.iiul.  F^püter  bat  Bertilioti  statt  der  T.;lu*r«* 
de«  kleiueu  Fingers,  die  Länge  des  Vorderanns  mit  der  Hand  gewühlt. 
VeränderHeher  sind  die  fibrlgen  sechs  Maaue:  Höhe  des  ganzen  Körper.s 
und  des  Oberkörpers,  Amupannweite,  Höhe  und  Breite  des  linken  Ohres 
und  Lilnge  des  linken  Vorderanns  nob^t  Hand.  Die  elf  Maasse  in  je 
drei  Gruppen  nneli  ihrer  Orosse  gctheilt,  lassen  177.117  Znsaminenstel- 
lungen  XU,  und  uiuuit  mau  uoch  7  verHcbiedene  Farben  der  Iris  hinzu, 
so  steigt  diese  Zahl  anf  1940.039.  ^Bortillon  glaubt,  dass  besondere 
Kennseichen,  wie  Huttermäler,  Narben  und  dergleichen  noch  sicherer 
als  das  anthropometri.sche  .Signalement  .seien.  Mies  macht  darauf  auf- 
merksam, dass  der  Verbrecher  solche  Kennzeichen  kiitistlieh  vprämlcrn 
könne.  Da  die  Körpergrösse  wHbrend  des  Tages  wechseln  kann,  empiiehlt 
er,  die  Leute  Morgens,  Mittags  und  Abends  zu  mesHen  und  das  Mittel 
SU  berechnen. 

Es  wird  nun  als  nAchster  Versammlungsort  Ulm  und  als  GescbHftS' 

fülirer  Herr  Dr.  I.eube  daselbst  gewUhlt.  I>ir  Zeit  des  Congresses  wird  mit 
Uüek.sieltt  ,int  ilcii  im  August  stnttlindenden  internationalen  Conirrew  in  Mos- 
kau uud  den  Amerikanistcn-Cougres«  inHuelva  im  Octobcr  vom  V  orstände 
noch  nllher  bestimmt  werden.  Ais  erster  Vorsitsender  wird  Ober-Medictnal- 
mth  Dr.  V.  Hölder  gewfthlt,  als  seine  Stellvertreter  Wald  eye  r  und 
Virchow. 

F«  folgt  ein  Vortrag  von  Herrn  .Szombathy  über  die  GV\tt- 
weiger  Situla  uud  figural  verzierte  Urnen  von  Üedenburg.  Derselbe 
ist  im  Correspondenzbtatt  1892,  Nr.  2  und  3,  gedruckt.  Der  folgende. 
Vortrag  von  M  o  n  t  e  I  i  u  s  über  die  Bronseaeit  im  Orient  und  Südeuropa 

ist  im  Archiv  für  Anthrop.  XXL  1892.  Heft  1  un<l  i?,  erschienen. 

Vi  r  (■  h  o  w  spriclit  über  Sch;ide.l,  die  Ohnefalscli  Kicliter  ausGrilhern 
der  ültesten  Periode,  in  Cypeni  gcsaTOniclt  hat.  Wie  im  Kaukasus  und 
dem  armenischen  Hochlande  es  keine  Brandgräber  giebt,  so  tindet  sich 
in  Deutschland  uud  Polen  wihrend .  der  neolithischen  Zeit  nur  Be- 
stattung; für  die  F.inführung  des  Leichenbrandes  lAsst  sich  keine  sichere 
Zeit  bi'sfiinmen.  Kr  crwülint  fine  kniircrnc  Dnppelaxt  an«?  der  Mark 
Brandenburg,  wie  deren  in  der  Schweiz  und  Ungarn  gefun<len  wnd. 
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Bei  den  unfrnrifciion  st«*hi*!i  die  Solinoidcn  übor  Kn  n/  zu  rinatidcr.  bei 
der  braiulcnbnrgischen  stehen  sie  aber  Kymmctriscli,  und  kwhi-  tiorizon- 
Ul.  Auf  iny  kenischen  Bildern  kommt  diese  Axt  vor.  Eiserne  mit  Aber 
Kreus  stehenden  Schneiden  kommen  im  KaukMUS  vor.  Wxhrend  die 
Bo^'-cnfibel  im  Westen  in  Verbindung  mit  dem  Bronzekelt  auftritt,  ist  in 
den  Gräbern  von  Koban  nicht  ein  ein7.if^:er  Kelt  gefunden.  Die  Filiei 
kann  abo  nicht  von  Westen  her  ein<rerübrt  »ein.  Spiralornaniente  sind 
im  Kankaaua  zu  einer  Zeit  entwickelt,  wo  ea  weder  in  Griechenland  noch 
iaHiasarlik  Paralielen  n^ebt.  Die  alte  kankaftischeCnltur  ist  von  der  enropSI* 
sehen  scharf  getrennt,  die  incnHchliehc  Gestalt  kommt  in  der  Knnst  desKnu- 
kasns  kaum  vor.  Hier  kann  die  Bronze  nicht  ihren  L'rsprnng:  haben,  weil 
das  Zinn  fehlt.  Montelius  bemerkt,  dass  der  I.ieichenbrand  iirt  Norden 
viel  lUter  sei,  als  die  HiUlütattzeit.  Grempler  macht  zur  Gescbichte 
der  Fibeln  und  Aber  die  Bedehvngen  der  Krim  aum  Merowinger»tyl 
folgende  IfitMMilunir.  Er  fand  in  Wien  und  Post  Fibeln  mit  zwei  und  mit 
drei  Köllen,  die  diircli  Mün/.cii  <1i'r  Kaisfiin  TTcrennia,  das  Clandius  Gothi- 
cns  und  des  Prohns  i^fiS»  bt-stiiiuiit   >\ar('n.    In  der  Kremitafrf*  zu 

St,  Petersburg:  fand  er  zwei  Zweiroilenlibein  und  in  Odessa  eine  Menge 
derselben,  genau  Im  Typus  von  Sakrau.  In  Rertsch  fand  er  nicht  nur 
diese,  sondern  auch  soche  mit  fttnf  Knöpfen,  die  als  Merowin^rlibel  be- 
schrieben sind,  und  Schmnckstücke  mit  Glaseinsatz,  die  wir  frilnkische 
nennen.  Die  fünf  Knöpfe  j^ind  ein  Schmuck  der  Rollenden.  SpJtter  bleibt 
nur  eine  Rolle,  aber  fünf  Knöpfe  als  Ornament.  In  Speier  ist  eine  Fibel 
mit  sieben  Knöpfen.  In  Kertsch,  dem  alten  Panticapaeum,  kamen  die 
Gothen  mit  der  antiken  Knnstindnstrle  in  Berührung.  Eine  Weiterenl- 
Wickelung  hat  dieser  Styl  in  der  Krim  nnd  in  Südrussland  nicht  genom- 
men, wohl  «Ihm-  im  Woston.  während  sich  in  Ritssland  im  9.  Jahrhunth-rt 
byzantinischer  i<^inttns8  erkennen  IKsst.  Germanische  Völker  lirnchtfu 
die»c  Stylform  in  das  Donaugebiet,  nach  Norditalien,  an  den  Rhein,  iiMch 
Frankreich,  Spanien,  NordafVika,  England  und  Skandinavien.  Der  Styl, 
den  die  Gothen  (4^—665)  vor  den  Longobarden  (568— T74)  nach  Italien 
brachten,  stammt  niso  ans  <\i-r  Krim  und  Südrussiand.  Schon  il.ampel 
hat  Ix'i  B(\s(  lircil)un'i-  der  ungarisclien  Goidtunde  den  südrvissischen  Kin- 
Hu.Hs  nacligewicsen.  Die  Cycadentibel  im  Grabe  Childcrichs  konnnt  be- 
reits in  griechischen  OrUbem  Sfldmssiands  vor.  Den  Ursiirung  dieses 
Styls  sah  Undsftt  in  Italien,  die  Franaosen  nannten  ihn  skytho-byianti- 
nisch.  Die  Ein-,  Zwei-  luid  Drei-Rollen fibel  entstand  aus  der  römischen. 
Im  2.  bis  4  Jahrhundert  wohnen  in  Sitdrussland  Hnthen;  die  byzantini- 
sche Kumt  entwickelt  sich  erst  unter  Justinian  t52T— fiöö).  Wir  haben  c« 
mit  germanischer,  von  der  antiken  bednflnsaton  Cuftur  in  thnn,  wie 
auch  H.  HildebTand  und  Pnlsky  annehmen.  Montelius  stimmt  dieser 
Ansieht  bei  und  sagt,  das»  sie  schon  vor  zwanzig  Jahren  in  Schweden 
ausgesprochen  sei.  Buchau  demonstrirt  seine  Sammlung  prMhistoriachcr 
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Culturpll.-iuiteu.  Ilii-iaur  schildcit  l'rolcHSor  Dorr  d'w.  Stciukistcnjfrnbcr 
bet  Rlbiug.  Er  entdeckte  hier  sieben  SteitikiHtengrttberrolder  in  den 
Jiihron  1886  bis  1888.  Die  Stelakfsten  outhiulten  ABcbcmirDen  rem  ost- 
prensfdachen  Tyjm.s,  sie  {rohürou  dorn  Endo  der  Ilallstiittzt-it  an.  In  Klbin^ 
wurde  auch  eine  Münz»-  von  Hicro  IT.  von  Synu-us  «^efundfu.  Auch  in 
der  Uuigebuug  von  Elbiu^'  landen  mcIi  solche  Gräber,  hier  war  wohl 
eine  BiMtstelle  an  der  alten  Handetmtrame  nach  dem  BeniRteinlande. 
Di«  Stelle  des  Plinins,  wo  er  den  Pytheaa  eraShleu  IHsst,  die  Gothen 
seien  Anwohner  des  Aestttarittm  OCeani,  von  wo  man  die  Berosteininsel 
Ahfihts  zu  Schiffe  in  einem  Taj^e  orreiche,  k»>iiiu'  sich  nur  hxW  Saudand 
lic/ichen.  Lissauor  schildert  den  Forinenkreis  der  »lavischon  SchlülVu- 
rnigv.  Sie  i<iud  bezeichnend  tüe  die  Gebiete,  In  welchen  Sluren  wohnten. 
Oestlich  der  Woicluiel  und  uttrdlich  der  Oflsa,  im  Lande  der  allen  PrensBen 
worden  keine  jjrel'ünden.  Bei  der  jrowölinlieht'n  Form  ist  das  eine  Ende 
des  runden  Drnhti-^  ^-c^rfuU-  ah'^'-oi  lniitti'ii.  das  aiiil»Te  in  eine  S  niritii'^'e 
Schiinj;«'  «ur{u  k;^(  l)(i^iMi.  Ks  j^^iebt  aucli  »olcfiu  aus  kantig'eni  niul  aus 
gedrehteuj  Draiite.  Zuweilen  iüt  ein  Ende  zugespitzt,  «»eilen  ist  ein  Kinle 
iWtenförmig  umgebogen.  Die  Ringe  der  Herier  aeigen  keine  S-forroigo 
Kr&muning.  Andere  sind  an  beiden  Knden  8-fömiig  umgebogen.  Zu- 
weilen  windet  sicii  ein  Ende  S-förmi;;  und  dann  noch  einmal  K|)irali<;  um. 
Sie  <r«'hören  dem  ö.  bis  Jalirlmndrrt  an.  Ocsterreirli-l 'ngarn  erscheint 
als  die  Wiejje  dieber  Uuigtbnn,  deren  ergiebigäte  Fundquelle  die  Jk'iiien- 
grüber  sind.  Die  aeisten  sind  von  Brome,  man  hat  sie  anch  von  Blei, 
Zinn  und  Kupfer,  aueh  von  Silber  und  Qold  gefunden.  In  vielen  IZ^hen- 
grllbeni  hat  man  audi  dolichocephale  Skelette  get'undon.  B  a  i  e  r  hc- 
nierkf,  dass  auf  Hügen  mehr  hnlilo  n's  iiia--sive  Schiäfciuinjre  gefunden 
würden;  in  einem  fand  sich  ein  Holzsliibclien  als  Kein.  Dr.  Jakob 
schildert  die  VVaareu  beim  nordiscb-baitischen  Handelsverkehr  der  Araber. 
Die  sahireichen  Funde  fcufischer  Hfinsen  ans  dem  8.  his  10.  Jahrhundert 
in  Kussland  und  an  den  Ufern  der  Ostsee  veranlassten  ihn,  die  gleich- 
ZfitiL^i-n  arahisrhcn  und  porsischcii  Qii(»l!cn  zu  unttTsnchen,  um  Nüher<'S 
iU^'i-  den  alten  Hamlcls^ »  rkeiir  in  diesen  Gebenden  zu  erfahren.  In 
Schweden  sind  200  Fuudstelleu  bekannt,  in  Gotlaud  wiu'deu  13,000  Münzen 
gefkindeUf  ein  maaischer  Fand  sAblt«  11,077  Stück.  Am  hSuflgsten  sind 
die  der  Samaniden,  welche  in  Bukhara  residirten.  AraluBche  Schriftsteller 
bezeugen  zuniichst  eine  grosfce  Skhivenausfuhr  aus  den  Ländern  der 
Slaven,  die  thrils  -ür  Woljra  herunter  und  dann  nach  Khiwa,  tht'il>  durch 
da»  Land  der  1  raukeu  nach  Spauieu  gebracht  wurden.  Mehrfach  werdeu 
ihr  rBthlieh  blondes  Haar  and  ihre  blauen  Augen  erwAhnt  Ibrahim  ibn 
Jaqub,  Gesandter  am  Hofe  Otto«  des  Grossen,  sagt  von  Prag:  Warftger 
und  Slaven  konunen  dahin  von  Krakau  und  aus  türki.schem  Gebiet,  Mus- 
litiiK.  .Tiulen  und  Türken  mit  Waaren  und  >fü)iz;:(  \vi<'l)ten  und  nehmen  da- 
für Sklaven,  Zinn  und  Bleiarten.  In  der  Vita  des  heiligen  Adalbert,  der  *Jdl 
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ernchla^on  wiinh«,  wird  urzilhlt,  das»  er  christliihc  Sklaven  tlvn  Juden 
abzukaiifou  ptlegte.  D«r  hebräische  Geo^^rapli  Bcnjauiiu  von  Tudela 
erBttblt,  duB  die  Bewohner  BShmens  ibre  Sühne  und  TOchter  allen  TSUcern 
▼erkanften.  Dawelbe  thaten  die  Bewohner  von  Rusaland.  Ihn  BiMteb, 

ein  Goo<ri'a)ih  des  10.  Jahrhunderts,  »ag-t  von  den  Wariijfcr  liowK»!:  Sie 
unternehmen  Ra/j;is  treffen  die  Rlnven,  imli-m  sie  auf  SehifTen  fahren  und 
dann  hindrn.  (iefaufrene  machen  und  «iiese  nach  Khazaran  und  zu  den 
Bulf^aren  zum  Verkauf  briugen.  Igtakhri  berichtet  von  den  Bewohnern 
Khiwas:  ihr  i^anzer  Beichthttm  Btamme  von  dem  Handel  mit  den  Tark 
und  dem  Viehhesitz.  Man  importirt  zu  ihnen  den  -  r.  ^>ti  u  Theil  der 
slavtMln  ii  und  fürkisclien  Sklaven  und  Pelze  von  Koi  sak,  Zoln  l,  Fiu-hsen, 
Biber  xind  an<I('ic  Pelzarten.  Ausdrücklich  werden  nocli  kasdirte  slavi- 
Bche  Sklaven  erwähnt.  Das  Kantriren  beoor^j^ten  die  Juden.  Auch  Skia- 
Vinnen  besogen  die  Araber  ans  den  nördlichen  Gegenden.  Sie  wurden 
in  Bnlgar  an  Uatkte  gebracht.  Der  persiaehe  Dichter  Na8ir-^Khnaro 
l»reist  ihre  Schönheit;  für  eine  Sklavin  zahlte  man  1000  Gold.stücke  und 
mehr.  Nnc-h  Abu  Hnmid  bezo{f  nmn  im  12.  Jahrhundert  auch  Mamnnith'/Jihue 
die  iu  Khiwa  theuer  bezalüt  wurden.  Die  wichtigste  Ausfuhr  au.s  den» 
Norden  waren  Pelze,  mit  denen  die  reichen  Araber  damals  ihre  Kleider 
verhrfimten.  Sie  kamen  bis  ins  Land  der  Franken  und  nach  Spanien. 
Am  werthvollsten  war  der  Schwarzfuchs.  Es  soll  sog^ar  daH  Fell  des  Eis- 
Airhses  nach  Rüdrii  jrt  !an;rt  sein.  T1)n  Batuta  sag^t,  dass  Vehe  U!vd  Her- 
melin durch  stummen  Handel  aus  dem  [..ande  der  Fiu8ternis.s  g:ekommen 
seien.  Die  westliche  Strasse  dieses  Verkehrs  ist  nicht  durch  Münzfunde 
belegt,  weil  der  Westen  berdts  dgones  geprügtea  Geld  besass.  Bd  den 
Burta.s  dienten  Marderfelle  als  Geld.  Im  Wojfulischen  heisst  der  liube! 
Kchet-lin  =  100  Eichhörnchen.  Am  li  das  Tlilx  i -j-cil  der  Araber  stammfe 
aus  den  slavixchen  Ländern.  Auch  Finclileim  und  Wallrosszahn,  Honig-, 
Wachs  uud  hartes  Khalcugholz  kameu  aus  dem  Nordeu.  Der  Bernstein 
kam  aus  den  Ländern  der  Kns  und  Bnlgar.  Auch  Blei,  Zinn  und  eiserne 
Waffen  lieferte  der  Markt  von  Bnlgar.  Nach  dem  Norden  brachten 
<\\o  Araber  Bauiuwolle  un<l  Seide,  Glasperlen  tind  Kaurimuscheln,  die 
man  mit  kufisclien  Münzen  zif^amraen  findet,  a])er  nieht  mehr  westlich 
der  Oder.  Uei»cr  die  Harpiuten  zum  WalÜschfang;  berichtet  Abu  Hamid: 
Die  Kanfleute  gehen  von  Bnlgar  nach  dem  Land  der  Unglftnbtgen  lau 
nnd  bringen  Schwerter  dahin  und  kanfen  dafür  Biber.  Die  von  Isa 
verkaufen  diese  Schwerter  am  Schwar/en  Meer  für  Zolielfelle.  Hier 
werfen  die  Bevvn!mer  die  Klingen  ins  Me«^r,  dann  lässt  Allali  liir  sie  einen 
Fisch  herauskommen.  Kleiuschmidt  spricht  über  den  Krummstab, 
Krivnle,  der  In  Litauen  noch  von  Haus  zu  Hans  geschickt  wird,  nm  die 
GemeindeverBammlnng  ta  berufen.  Jeder  macht  einen  Kerb  hinein. 
Club  hie.ss  ursprünjfllch  der  Vitcnstock,  der  im  Stab  der  Constabler 
noch  fortbesteht.    Der  Herr-seherstaii  iin-  Pharaonen,  der  griechische 
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Blrtemteb,  diis  hUefnlaehe  Peduni,  der  Vitenstitb  im  AUnordiaelien  ünd 

mit  i-U-m  StJih  des  Krivi«  identif^cli. 

Wnldeyer  sohliesHt  hierniif  dii*  Idxtc  Sitzuiijr  mit  doni  Dnnk  an 
Alle,  die  da%u  beigetragon  liabcii,  di«  Vprsammlunp  »n  ertol|creich  zu 
gestalten,  an  die  Exccliimz  v.  GoK»ler,  den  Lnndi'sdirectnr  JUckol,  den 
BfirgenneisteT  Bamnbacli,  die  Localg^cliXftsfilbriing.  Jentsseh  «prieht 
den  Dunk  für  die  Herren  Vontitaenden  «hr. 

H.  SchaaffhanHen. 
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bibliothekar  in  Karlsruhe. 
Brühl,  Graf  v.,  Landrath  in  CoWenz. 
r.  I  u  n  n.  von,  Dr.,  Prof,  in  Münehen. 
Hiielieler.    Dr.,   Geh.  He-r.-llath, 

I*rofe->nr  in  Bonn. 
Bürgert»,  V.,  Kaufm.  in  Plittersdorf. 
BflrjrerBchnle,  Höhere  tn  DfiSKel- 

dorf. 

Bür  «^ersi.  Ii  Ulf,  Iluh.  in  Heehingren. 
Biirkhardt,  Dr.,  Pastorin  Blösjen. 
Caettar,  Auj;.,  Dr.,  Laudger.-Prä- 

Hident  a.  D.  in  Bonn. 
Cnbn.  Carl,  Bankier  in  Bonn. 
Ca  |t  p  eil,  Land^fer.-Dir.i.Wie.sbaden. 
Carnap,  von,  Beninerin  Klberfeid. 
C  a  r  o  n,  Alb.  Heinrich,  Outsbefiitz.  anf 

Hans  Hei BterberirhoiKBnIgvwInter. 
r  a  r  s  t  a  n  i  e  n.  Adolf  v.,  in  Godesberg^, 
C h  r  zesci  n  s k  i ,  Pastor  iu  Cleve. 
Civil-Casino  in  Coblens. 
Civil-Cai»lno  in  Cöln. 
Ctaer,  Alex,  von,  Lieutenant  a.  D. 

lind  Rentnieister  in  Bonn. 
Ciaer.  Kberhard,  von,  Gutf.be»itzcr, 

Ilanshof  in  Vilich  bei  Bonn. 
C 1  a  e  r,  Emst  von,  Mt^or  a.  D.inBonn. 
C lernen,  Dr.  Paul  in  Bonn. 
Conrady,  Kreisricfatcr  8.  D.  In 

Miltenberg. 
C  o  n  H  e  r  V  a  t  o  r  i  u  m  d.  AlterthQmcr, 

(jroM8herzogl.Badisch.inCartHmbe. 
Conze,  Gottfried,  Proviradal-Land- 
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(lifioiiil.). 

Corueliutj,  Dr.,  Prof.  in  Müiu-Iumi. 
Courth.  AsspsHora.  D.  in  I)üh>t>lilorl. 
CüpiMTs,  Cour.,  Dr.,  Hoal-Gvinna- 

sialU'liriT  in  Ckiiu. 
Ca  HO.  Rfgiorang:»- ttutt  BAurtith  in 

Cobicnz. 

Cuny,Dr.  v..  fJcli.Ju.-ifizr.  iiiHi-rliii. 
Cur  t  ins,  Dr  .  t  n  Ii.  K  .  l'mf  in  lU-rlin 
D  a h in,  I >r. ( i«M)rj.H 'arl,Ucntii. i.  Boim. 
Deich  Inn  III).  Theodor,  Coinmer- 

zionrnth  in  Cöln. 
D»Mti»rs,  r)r.,  Gi'h.  K<>{ricrunjrsr.ith 

in  t'dMi-iiz. 
I^»-|»l>r,  Au^'Ust,  Dr.  in  Hcidolbt'rjf. 
Difr;r.'ir(il,  Frlir.  von,  Morshroich. 
Dlllliciy,  Dr.,  Prof.  in  Giittin-rcn. 
DobbfVt,  Dr.,  Prof.  in  Ufiliii. 
Do(> t svh , (M>('rliiii"L:rriii('is| .in  l'>"ini, 
l)ün»ibai  )i,  i-nnd.  phil.  in  Bo|»|>ar(1. 
Dun  jrcrn,  Frhr.  von,  Priisi«!.  «i.  her/.. 

nass.  Finan/knninu'r  in  Wifsbadt-n. 
P  u  t  ri'u  X.  T.,  Ucntii.  in  I..ux»'nibur}r. 
Ki  «.•  Ii  i»  o  ff,  Otto,  in  Sayn. 
Kil'k,  Carl  Alfri'd,  HccIinuiigtifUhnT 

in  Mccbcriiii-b. 
Kiter,  A.,  ProfVs.sor  in  Uonn. 
Kltchtfr,  von,  in  Coblt-n/.. 
Khz,  (traf,  Kxi'olk'nz  in  KItvii!.' 
Eit  z  ba  f  b *•  r,  Moritz,  Kcntn.  in  H«miii. 
F-ndort.  Dr.  van,  Pastorin  Zülpich. 
En^elüliircben,  Arcbit«-«-!  iti  ISoiin. 
Erlenmpyer,  Dr.  Albr.,  in  Bi  ndorf 

Min  niicin. 
Kskcn-.,  I  rl.  Joü.,  Henlnerin  inUoiiu. 
Esst  i  ,         KrcilwcIiiilinKpector  in 

MRluurd\'. 

Evans,  John  zu  Nanh-MfllM  in  Kn^l. 
EyniTu,  Knut  von,  Kaafuuinn  in 

Uarnion. 

Pinlii'lnbur;:,  I>rof.,  Dr.,  Oo-ii. 

Rath  in  Godcsber;^. 
Firraenich-Ricbartz,   Frun,  in 

Bonn. 

F  !  a  n  d  «•  r  n  .  K;rl.  Hobi-it  <  irüKn  von, 

m  Ilru>.scj. 

F I  tf  i  k  c  i  s  «*  n .  Dn,  Prof.  in  UrvMvti. 
FUnsph,  Major  «.  I>.  in  lininon- 

F  (1 1 1  »•  II  i  u ( r«'h.  Ii«'r;^rath  in  Bonn. 
Fonk,  l.andrath  iu  iiüd<*hh<-itii. 
Forüt,       BauttU'iMfr  in  <;üln. 
Frank»,   An^r..   Con«M'rvator  am 

Briti>li-.Mnr.<  uni  in  I.od.Ioh. 
Frii-k«*.  B<'rli;nin;r-r.if Ii  und  OImt- 

b«'r;r;uiiisr»-iidaiit  in  l'.'-nn. 
Friederic C«rl,  ConMiwrzifn- 

rath  in  KeiJiftt'ii<'id* 


F  r  i  r  d  i  a  n  (1 «' r,  Dr.,  Pri>li  >'«oi-,  tirli. 

Ki-jr.  Kalb  in  Ktniip.bor^  I  l'i 
F  r  i  n  >r>.  Frau,  Coiuinci  /imr.  I  duiu'di 

auf  .Marii'iifi'h  l>  K«'iiui;l;'»*h 
Fro\v«Mn..\u^    K  uiiin  m  Fllifi  loMi 
Frowi'in,  l.andrath  In  \S  i'hH, 
F  r  ö  h  I  j  r  b ,  Sirplinn,  Nol»r  In  <NHn. 
Futli>.  l'«  t..  ProfcHHor  und  Ihnn- 

bildbaucr  in  Coin. 

I  ii  r  s  t  <•  n  b  v  r     (iraf  \  on,  Krbtrui'li* 

auf  Svbiiiss  I liM'driii^'rn. 
Fttrdtpnhorjr  St  a  m  m  b«  i  m,  <  ii  af 

von,  Stainiiih(*ini  b.  Mlllbt-ini  a,  Wh. 
F  u  SS,  Dr.,  (iynin.  Dir.  /.u  SlraHMlniiK 

im  liN.ifis. 
(i  a  I- <t  i' i- b  I*  n  s ,  lliitiafti,  Dr.,  Put- 

ff.xs(M'  in  .li'iia. 
Ci  a  n  <1 1  II «'  r,  I  >r..  Curntor,  (i(>h.  Oltfr- 

-Katli  in  nonn. 
( ;  r  u  1 i  \ V  ,  r  n  i  \ .  I  Inrbdr ui'iii*r«l* 

bi>>ii/(>r  in  Bonn. 
Cio wcrb«>s(hui«  (KmlMPbuI«^  In 

Saarbrüi-kcn. 
(loobbi'ls,  .SlifiNbcrr  am  Collcj^^lat 

Stift  in  Aacbi'ii. 
(iorbri,  Dr.,  (f^mii  Dir.  Iii  Fulda, 
(lotht'in,  1  >i  ,  I'i'.tr    -ir  in  IbtUH. 
*G o I ds e Ii  in i  d  t,.J(iH.tlianki<>r|.iionUi 
n  n  I  d  H  r  h  ni  i  d  t,  llob.  Jtanlf  iflr  IJiouii. 
r, ni.iKchinidl,  Walu^r,  HaiikiKr  in 

iionii. 

Graff,  Dr.,  Profi-r-ior  in  Bonn, 
Grand-ity,  von,  ltiti4*rKUlM)iniilit(;r 
in  Bonn. 

(}  r»*  »•  f,F.\V,,CoinnH'n  '.  iir  i  ii\'ii-txi'ii. 
Ct  r  ü  n  fbiTKi  "'■•»  C"iHHti  r/.it'nrath 
in  C»ln. 

Guiilcikum«%  Frx.,  Fabriklx-itilzt'r 
In  Bonn. 

(lurlt  ,  Dl,  A.L.ir  iji  i;.'.iin 

<>  y  ni  nai^i  n  ni  K<iin<-r  iik«rl  in  Aitrbrn. 

(iy mUHiiuni  ku  BirUniffld. 

CJymnahlum  iu  iim-buin. 

C^ymnaKlttm  In  Bonn. 

(i  \  II)  II  a  K  i  II  III  in  Brii<'li><al 

C  y  ni  nasi  um  in  ( ':tt  lniu\n'.  iji  HmU  n. 

(iyninaitiuni  in  *  nmwl. 

( i  y  ni  ti  n  » I  u  ui  in  <  :i<*v<*. 

GyntUHMlum  In  f.Vdil<Mix. 

I I  y  Dl  II  H  ^  j  n  III  a II  Si  i  ' '  I  •  in'  "In. 
'  i  \  Ml  Ii  M  «  i  II  III  ,  K;«i-<i   VV.Hnliii  III 

Ciiln. 

Gymnasium  an  MnrKclIcn  in<.'o)n. 
n  y  tn  n  N  n  hl  ni  in  I >itn'n. 

<  <  \  III  II  :i  r-  I  I)  III    '/.II    Dll>><  i'li'l'f. 

(.  y  III  II  ;t  n  i  U  In  in  I  <ni:-li(i i ;,' . 

(iyninahiuni  »n  I  lin  iii  i'l. 
Gynina'iiuin  i|t  i',nim*-rM'b, 
(j  >  ui  n  H  «t  i  ti  ut  in  K»m>n  . 
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GymnAxiuinin  Frfdiitr^  In  BAdf  ti. 

rj  y  III  11  a    i  11  III  in  M  fllHlbach. 
(i y  III  n  a .H i  u III  in  ll"\icr. 
Hy  iniiasiuiti  in  Im'iiijioii  (Rhein). 
Gymnasium  in  Mauuheim. 
OyinnRBiTtm  in  MonUkbatir. 
(i  y  Hill  a  s  i  u  III  in  Münstf'rcifcJ. 
Oy iniinHiuiii  in  Neuss. 
( i  y  in  n  n  s  i  II  ni  in  Neiimed. 
Gymnasium  in  Rheine. 
Gyronftfifiim  fn  Rintchi. 
G  y  "i  n  .1   i  n  111  in  Snarbi  ückcn. 
G y  lu n nsin ui  iu  Sieifburg. 
Gymnasium  in  l%ubei'bii>chofii> 
heim. 

Gymnasinm  in  Trier. 

G  y  III  II  n  s  i  n  III  in  Wi'-<<'l. 
Gyninasiniu  in  Wetzlar. 
1 1  i  .1 8s,  EIxtIi.,  Apotheltt'rin  VitTM'n. 
Habet«,  Jos.,  lieichsarchivar,  Mitgl. 
d.  KSnl^l.  Altftd.  d.  Wisdensch.  In 

Mavtrirlit. 

IlauhEfhi,  Tctcr,  liuclihnndlcr  in 
Bonn. 

Ua r d t ,  A.  W»  Kaaftnann  n.  Fabrilc* 

bemtxer  in  Lennep. 
Haug.  Fcnl.,  Profc-^or  u.  Hy iiiiiaNi;i|- 

i>in  ttoi',  ausw. Sevr.,  in  iMaimlu  ini. 
Hauptmann,  Kt-ntncr  in  Uonn. 
Hauptmann,  Carl,  Maier  in  Bonn. 
Hauptmann,  PoKx,  Dr.  in  Bonn. 
Hock  in  a  n  n ,  I'abrikant  in  Vicr.siMi. 
Iic«M'CMiian,  l'rlir.  von,  Re^rii'runjfs- 

ratli  n.  I).  in  Mün.stor,  Wcstf. 
Heinsberg, von,  Geh.  Regieruugs- 

rath  fn  Wevelinghoven. 
H «- 1  III«  n  t  a     Hauptmann  luComp.* 

Chef  in  Dü-sseUlorf. 
H  (■  n  r  y,  Buch-  und  Kunsthändler  in 

Bonn. 

Herder,  August,  Kaufmann  in  Rus- 

kirclion. 

Herder,  Krnnt,  iu  ILu.^Uiiehen. 
Herl  <•  1(1.    Frau    Jo.sepliiue,  geh. 

Bonretic  in  Anderiiaeh. 
Ii  L  r  s  t  a  1 1,  Eduard,  KentiuT  in  CHln. 
Hettuer,  I'rolessor,  Dr.,  Director 

de«  Provitiz.-Muhi-uiiis  in  Trier. 
Heuser,  Robert,  Sladtr  ith  in  Cöln. 
11  e y  d  i  ugv  V ,    IMarrer  iu  ScidisiU- 

weilor  bei  Auw,  Ue-f.  ßi./,.  Trier. 
Heydt,  von  der,  i;>viherr  August. 

Bankier  in  Elberfeld. 
Heydt,  von  der,  Carl,  Rentner  in 

Bt'rUn. 

Hoyl,  C.  \V.,   Freiherr  von,  Geh. 

Coiiunerzienrath  iu  Uornishiäm  b. 

Worms. 
Heyn,  OberstL  in  Bonn. 


Uil^MTs,  Preih.  von,  General  der 

Infanterie      D.  in  Darinstadt. 

Hilleffom,  Six  van,  in  Am.sterdam. 

Hitrt  o r  i sc h e r  Verein  für  Dortmund 
und  die  GrafschaH  Mark  in  Dort- 
mund. 

Historischer  Vi  iciii  für  die  Saar- 
gegeud  iu  Saarbrücken. 

Hfisterraann,  Dr.,  Arzt  in  Ander- 
nach. 

Hoctfng,  Bernhard,  Dr.,  Bischof 

Vfui  nsualirürk. 

Höplaer,  Dr.  (  ii  h.  Ueg-ieruugwatU 
im  Cnltusiniiiistci  iuni  in  Berlin. 

Hompesch,  Groi'  AitV.  von,  zu 
Srhios«  Rurich. 

Tlübncr,  Dr.,  I'rofessor  in  Berlin, 
lluei  k,  Gustav,  Bankier  in  Elber- 
feld. 

HUi'fer,  Dr.,  Professor  u.  Geli.  Bath 
in  Bonn. 

HUffir,  Alexander  in  I^onii. 
H  ü  t  w  u  h  1,  J.,  iu  Steeg  b.  Bacharach. 
Ii  1 1  s  (  h ,  Dr.,  Oberschuhrath  in 
Di'ccidoii. 

Humbrofch,  Justizrath  u.  Rechts* 

ainvalt  iu  Boiin. 
Hup  er  t/.,  ( Jener. -Direct.  in  Meclusr- 
nich. 

Uuyssen,  Dr.,  Wirk!.  Geh.  Eath, 

ExceUenz  hl  Bonn. 
TTiiyssen,  Ingenieur  In  Nieder^ 

broisig'. 

Ihm,  Max,  Dr.  phiL  Privatdocent 

in  Halle  a.  Saale. 
Isphording,   Reg.-Baumeister  in 

Brtiiii. 

J  a  t;  Ii  ii  .s ,  Max,  Major  im  Gr.  (Jcueral- 

stab  in  Berlin. 
Jenny,  Dr.  Sam.,  in  Hard  b.  Bre* 

J  o  e  r  r  e  s ,  Dr.,  Rector,  in  .\Iirwciler. 
Jörissou,  Pastor  in  Alfter. 
Jo<'st,  Frau  Aujrust,  in  Cöln. 
Joest,  Eduard,  iuiut^ann  in  Cöln. 
Isenbeck,  Julius,  Rentner  in  Wies- 
baden. 

Kahl,  W.,  Dr.,  Professor  in  Boua. 
Karsch,  Paul,  Kiinifrl.  Ei.scnbahn- 

Bau-  u.  Btitriebs-Inspect.,  in  fissen 

(Ruhr). 

Kauf  in  a  u  n ,  Oberbttrgerm.  a.  D. 

in  Btiiiu. 

Kaul.  ii.  I>r.  l'i"lV'>Hor  in  Bonn. 
Klein,  Dr.  Jos.,  Professor  in  Bonn. 
Kleriii^'s,  Gastwirth  in  Bertrich. 
Kliugliol/.,  KentiH-r  itt  Bonn. 
Knaben  i'ensionat,  katU.,  Kem- 
perhof bei  Cobleiu. 
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K.nelii.'l,  Laiuirnth  a.  D.,  Gi'h.  He- 
g'ii'run<j:8rath  in  Cölu. 

Koch,  Ileinr.  Hub.,  Militilr-Ober- 
plarrer,  Divi.sionxptarrer  in  Frank- 
furt n.  M. 

Roencn,  ConHtaut.,  Arcliilolojj^e  in 
NeusK. 

K  o  t»  u  i  jj .  Fritz,  Rontner  in  Dresden. 
Koert«'.  Dr.,  I'rotV'ssor  in  Ko8tock. 
Kolli,  Dr.,  Trolr-^sor  ii.  I  i  ymnagial* 

Olierii'hrt-r  zu  Kreuzuach. 
K  o  h  t    Uauptroann,  Bosirks-OfAsier 

in  LenuiM). 
K  oHba  b,  Jo8.,  U^s.-BHuiii.-<|KH  tor  in 

Cöhi. 

Kotier,  itt'inhnhi,  i'rolVbäor iuBouu. 
Kraff't,  Dr.,  Gdi.  CousiiitorialTAth 

und  Prof.  in  Bonn. 
K  r  a  ni  c  r ,  Franss,  Kentncr  iu  Cölu. 
Kraus,  Dr.,  Profcasor  in  Fr^ibwrg 

i.  B. 

KreiS'Aussehus«!,  Landkreis  in 

Bonn. 

Krei s- AuHsc h uss,  Laiidkrt'ih  in 

('nl)lcil/. 

Kreib- Ausschuss,  Landkreitü  in 
C&ln. 

Kreis- Ausschusa,  Landkreis  in 

Crofold. 

K  r  (' i  K- A  usschuss  in  Daun. 

K r eiä-Au»iichU8.s,  Landkreis  in 

Düsseldorf. 
Kreii«-Ausschu.s8,  Landkreis  in 

Essen  a.  d.  Kühr. 
K  r  r  i  s  A  u  s  sr  h  US  s  in  Kuskin  lu-n. 
Krois-Ausschuss   in  Guinmürü- 

bacli. 

K r eis- Au »8 ch tiss  in  Tii-nnop. 
Kreis-Ausschuhs  in  >f,iinioiiy. 
K  rcis-Aussebuss  in  McLsenheini. 
KretH-AuHHchuiitt  in  Morzi^. 
Kreiff  -  AnsfletinsR   in  Mültieim 
n.  lihein. 

Kreis  -  Aus.schuHS    in  Mülheim 

a.  d.  Kühr. 
Kreiti-AutiächuMü  iu  Neuss. 
Kreitt- AnAHchuss  in  Bubrurt. 
KrtMs  Aus>chugi}  in  Saarbui^. 

IJ.  15.  TruT, 
K  rc  is-Ausscbuss  in  Saarlmiis. 
Kreiü'AusschUH»  in  Sehieidon. 
Krei8-Att8sclitt86  in  Sie}?bur^. 
Krei^  An»üctiua8  MetUuaun  in 

Vohwinkel. 
Kreis-AusMchuss  in  Wetzlar. 
Krvis-Austichtt88  in  Wittlieh. 
Kreits,  Friedrich,  Bürgermeister 

in  KönigBWinter. 


Krupp,  Geh.  Couuuurzieurath  in 
Fussen. 

Kühlen,  B  .  Inhaber  einer  artivtiMCll. 

Anstalt  in  >f.-Gladbacb. 
Kur-Coni  III  ission  in  Bad  Kms. 
Landau,  H.,  Connnerzienrath  in 

Coblenz. 

L  a  n  d  r.i  t  hsa  m  t ,  Köni^rl.  inAncheii. 
Lan  drji  t  hsamt,  König'i.  in  Adenau. 
Lau d  r a  t  Ii  .s  am  t,  Kruii^^j.  Ahrweiler. 
Landrnth»umt,  Königl.  iu  Altcu- 
kirehen. 

Land  rat  hsamt)  Königl.  in  Er* 

kelenx. 

Land  r  a  t  b  lamt,  Küni^I.  In  Geilen- 

kirciien. 

Landrathsamt,  Kfhiifrl.  in  M.- 

( 'tiadhach. 
La  n  d  )■  a  t  h  N  a  ni  t ,  Kiln.  in  (Ireven- 
broich. 

L  a  n  d  r  a  t  h  a  ni  t ,  König!,  in  Ueius» 
berff. 

L  a  n  d  r  a  r  h  s  a  ni  t ,  Kön.  in  Kempen. 
L  a n<i  r a  t  hsani  t,  Könipl.  in  Khein- 

bai'li. 

Laudratlisatut,  Küu.  iu  Simmem. 
Landrathsamt,  Kttnli^l*  in  Se* 

linken. 

L  a  n  d  r  a  t  h  hhui  t,  Künigl.  iu  WuäcI. 

Lands  Ii  e  rg^  Dt.  Emst,  Professor 

iu  Bonn. 

Landsberp  -  Steinfurt,  Flreih. 
von.  Kn<felbert»  Gutsbes.  In  Dren- 

st  ein  tu  rt. 

Lanilwehr,  Dr.,  Beditsanwalt  in 

Künigüwinter. 
Landen,  Engen,  Commenienr.  in 

Crdn. 

Liiux  i' II '» f  1  ,  Franz,  Baumeister 
in  Bonn. 

Lasaul X,  von,  BUr^cermetster  in 
Remagen. 

Laut  -/.  .r.eheimer  JustizratbinBonn. 
Lnnt  /, ,  .Justizrath  und  Notar  in  El- 

iHTli'ld. 

Leber,  (iynuiasiailehrer  in  Bonn. 
Leomans,  Dr.,  Dir.  d.  Reiehsmu- 

scniDh  d.  Alterthümer  in  Leiden. 
Lt'iden,  Hans,  Consul  in  Cöln. 
Lein  III  c.  Dr.,  l'rofessorin  Heidelberg. 
I^empertK,  II.  Söhne,  Buchhdlg.  in 

Cöln. 

Lennep,  van,  in  Zeist. 

L  e  V  e  r  k  u  s  -  L  e  V  e  r  k  n  s  e  n ,  Rent- 
ner zu  Bonn. 

Lese-  und  Erholungs-Geüell- 
gchal  t  in  Bonn. 

Leydoi,  J.,  Kentuer  in  Bonn. 
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Lfvi'ii   von  iUt,  EmU  in  Bonn 
L  i  e  1>  *■  II  o  »  .  I'rolVütfortGeh.  Kwhu.- 

Rnth  in  Urrlin. 
Li  o  hör,  lJ»-;riri-.  liriurail)  in  Dü.-sr!- 
«Inrf. 

Liebieg,  Anju-lica,  Frau  Baroniu 

von,  XU  Roifhfnberi;  in  BShmen. 
I.in'l«'ii.  Anloii.  in  Uürcti. 
Lindt-nsrlniiiiit.  Cnrl,  Kerhtüan- 

wa!t  in  KllK-rfV  Id. 
L  i  lU  K .  Jac,  \  f  rlagMlmchli.  in  Trier. 
Lol*,  Frh.  von,  G<.*n«rail.  Exccilcns 

in  Coltlcnz. 
L  o  (•  s  r  h  k  «' ,  1  >r..  ProfrMior  in  Bonn. 
LotTM'h,  Dr..  <  H'h.  JttHtizrath  und 

TroffN^or  in  lUnui. 
L  o  h  a  11  s  ,     » »her  -  Verwaltang»^ 

1  i<  ht>-Kat]i  in  BorFin. 
Lübke,  von.  I>r.,  answ.  S<iT.,  Pro- 

f'c>si>i'  in  r.'i iJvi'uIh'. 
Martin,  [ii.->t<irieunta((M'  in  i><inn. 
MHrten««.  Baiiracli  in  Bonn. 
Marcus,   Ycriagiibttchhftudler  in 

Bonn. 

M:ntins,  Goctz,  Dr.,  Privatdoccttt 

in  i;4iun. 

Marx.  Au<r..  rivil-hifionii'ur  inBonn. 
Mehlis,  I>r.  C,  Prot'.,  »usw.  Secr., 

Stiulicnlfhror  iu  Dürkheim. 
*M  <•  n  (I  <•  I  gg o  h  n ,  Wilh.,  Rentner  iu 

Bonn. 

Menzel,  Profesüor  l>r.  in  Bonn. 
Merk  eng,  FTans,  KAuAnann  in 

Cöln. 

Mi  i  tz.  Soba-tian,  Kt-nturr  in  Onhi. 
M  e  V  i  s  >  f  n ,  von,  Dr.,  (Joli.  Coniinfr- 

cfeuratli  in  ('•'•In. 
Mever,  Dr.,  Kegiemnp<ratb  inCötn. 
M  i  c  it  a  e  1  i  «< ,  Dr..  I*rof»*'<!*or  In  Strasü* 

hm  fr. 

M\cin'\s,  F.,  in  Andernach. 
MictnS*«,  ('..  Kaulniann  itt  Cdin. 
Mirbach,  Freiherr  MagnUB  von, 

Hauptmann  s.  D.  in  mnn. 
M^rncr  v.  Morlande,  Graf,  in 

Hoisdorf. 

M  o  ni  in  .s  c  tt ,  Dr.,  Profefisor  in  Char- 

lottenbUTf. 
Mooren,  Dr.  AIbi»Tt,  Cpheimer  Mc- 

dirinalrath  in  Dii--.  Morf. 
Mo.slor,  Dr.,  Pr«  !«  --ni  a.  Seminar 
in  Trier. 

Mülie.nmeigter,  Tti.,  Kaufmann 

in  Aachen. 
Mülh  r.  Dr.  med..  SanitHlgrath  In 

Nieilenni-ndijr. 
Mfiiier,  Dr.  AILert.  G\ nniasial  Di- 
rector  zn  Ficnhburg  in  Schleswig. 


.Münz-  lind    V  t»  H  k  (•  n  ■  C  a  i>  i  n  e  t , 

Kai.»..  Ki.'iii^H,  iK  Wien. 
Mu^ice  roval  d'Auti<|Uites,  d'Armil« 

res  et  dWrtillerie  in  Brii.asel. 
Mu~<r  II.  «In-  l\  inifrl.  in  Berlin. 
MuM>nm  \Vatirat'-Kiehar(z  in  Cöhi. 
Mu^enm,  Für>tlieli  llohcnsoHeru 

M*he!«  in  8iKniA''ii>^en.  « 
Mnseum  in  Nymwfjren. 
Mu^ii'!,  I,;niiiMif  \nii.  ( i  iit>tiivitzcr 

zu  Si  iil.ish  Thorn  hei  .Saarhurg. 
Neil   \  <>i\,  Joh.  Pet.,  GniMbesitser 

in  Trier. 
Nelle»«en,  ThecMlor,  in  Aachen. 
N  r  u  t  \  i  1 1  >  .  W  \  nu.  Kentn.  in  Bonn. 
N  <' n  Ii  a  u   >*  I  ,  Dr..  Cieh.  Ke^r.-Bath 

und  l'roicssor  in  Bonn. 
Neu  Im  ff.  Dr.  Uobert,  Cbemiiteriu 

Elherfeld. 
\  i    ••  -  e  n .  C.  .\.,  Bankier  in  ri>!n. 
.Ni.-sen,  Dr.  II.,  Prof.  u.  Cell.  Knth 

in  Bonn. 

NitKhch,  Dr.,  Gymn.-Dir.  in  Bielts- 

feld. 

Nordhoff.  Di  .  an-w.  Sccr.,  Profeagor 

in.Miiii!<ter  j.  W. 
Norrenherg,   Dr.,    Pfarrer  in 

Süchteln. 
Oberberfrani t,  Ki  iiit:!.  in  Bonn. 
O  h  e  r  s  e  h  u  1  r  a  t  h ,  < ;  rn-..i)iefXOglicb 

Badisfher,  in  Carlsruhe. 
OeeheIhHnser,  von,  Dr.,  Prof. 

in  Heidelher/r. 
Oldtinann,  Heinrieh,  Dr.,  Inhaber 

einer  Gla>iii.i!<  i l  i  in  Linnich. 
<  •  I»  l»e  n  h  e  i  II! .  A Iii«' i  t.  Freiherr  von, 

k.  .'^äells.  (  n  u!  ral  ('on.xiü  in  Cüln. 
Oppenheim,  Kduard,  Freiherr  von, 

Ic.  k.  General-Crttwil  fn  ('«»In. 
<h  t.  .1.  A..  Hiti iin  i-ii  r  in  Lei'li  n. 
Overbecli,  Dr.,  au.sw.  Seer..  Pro»,  in 

LetprifT. 

Papen,  von,  Prem.-LienL  im  5. 

l'Ianen-l{e«rinipnt  in  Werl. 
1*  ;     .\|iothel.i  1   in  Dt  dhurg. 

Paulus,  Prof.  Dr.,  (KiiM-rvator  d.  k. 

Wllrtt.  Knntit-  u.  Alterthmngdenlt- 

male,  ausw.  Seer.  in  Stuttgrart. 
Paul y,  Dr.,<  »hiTpfarrerin Montjoie 
Pflaume,  Bani  ifli  in  Cöln. 
l'ic  k  ,  Hieli.,.StadtHrcliivar  iiiAaclieu. 
P I  a  s  s  m  a  n  n ,  I  .andegrath     D.  su 

"Mün.ster  i.  W. 
Pleyte,  I  )r.  W.,  auHwArt.  Seer.,  Diree- 

tor  des  Hi  ielis-Muscmn  der  AI- 

tcrth.  in  L*  iden. 
P o  ly  tech  n  i  e  n  III  in  .\arlu*n. 
Prieger,  Dr.,  Kentner  in  Bonn. 
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P  r  i  e  s  1 0  r  -  Sc  in  iuar,  BiüchöfUcfacs 

in  Trier. 

Pro  rt  - 1  r  n  i  (•  Ii  ,   Fri  ilicrr  Dr.  von, 
Laudgerichts-liatli  n.  D.  in  Bouu. 
Progymnaüiuni  in  Andmiach. 
Profryinnn.siuni  in  Dorsten. 
ProjLfy niiiaHiuni  in  Kst'liweilcr. 
I' r  (I  ;4- \  III  n  a  s  i  u  III  in  KiiskircluMi. 
Pf og^y nuiasiuui  in  Mahnedy. 
Prof ymnaHi um  in  Kiioinbaeh. 
Profjy  mnasiuin  in  Sobernhoiin. 
I'roffyninasiun«  in  Trarliai'h. 
P  r  o y  m  n  M  s  i  u  III  in  St.  Wendel. 
Pro^y ninasium  in  Wipperfürth. 
Provin^iat  -  Verwaltung  in 

Düsseldorf. 
P  r  ii  IC  r ,  Theod,,  Architect  in  Berlin. 
Quark,  Ilt'clitsanwalt  tt.BankdirOC- 

lor  in  M.-Glndbarh. 
Kandow,  von,  Knnfin.  in  Crefeld. 
Katli,  Emil  vom,  Coniin.-Bath  in 

Cöln. 

liatli,  vom,  I  ran  Kngen,  in  Cöln. 
Ii  n  n  t  e  n  s  t  r  a  u  cli ,  Knjren,  in  Cöln. 
Rauter,  Oskar,  Director  <ler  rhei- 

nisflien  (»la.shiUte  in  Klirenfeld. 
Rantert,  Oskar,  in  Düsseldorf. 
Kcal-(^ymnasiuin  in  Bannen. 
K  e  a  I  -  G  y  tu  n  a  s  i  u  ni  in  Düsseldorf. 
Keul-Oy mnasitiin  in  Elberfeld. 
Keal-G vuinasiuni   in  Mülheim 

a.  d.  R\ 

J{ en  1  - ( t  y  m n a  siiim  in  Hiilii  oi  t. 
Heat-Gyninaiiium  in  Trier. 
Keal-ProgyronaHium  in  Bonn. 
H  e  a  1  -  P  r  o  ff  y  1»  II  ft  « i  u  "»  in  Eupen. 
Beal-Projryninasiuni   in  Saar- 
louis. 

U  e  a  l-P  r  o  fir  y  ni  n  a  » i  u  in  inSolingen. 
U  e  a  I -P  r  o  p y  m  n  a  s  i  u  m  in  Viersen. 
Kealsehule  in  Aachen. 
Kcal  schule,  Obere,  in  Cöln. 
Realschule  in  Fussen. 
R  e  e  k  I  i  n  {f  h  a  u  s  e  n ,  von,  Wilh.,  in 
Cöln. 

Reniy,  Jul.,  in  Neuwied. 

R  o  n  e  »  «  c ,  Graf  Theod.  von,  Schloss 

Sehoonbeeck  b.  Bilaen»  Beig.*Lim- 

bur;^. 

Rennen,  Geh.  Rath,  Eisenbahn-Dl- 

rections-Prftsident  in  Cöln. 
R  e  n  I  e  a  u  X ,  Heinrich,  Techniker  in 

lii'iiiaLicM. 
R  e  n  I  (  a  u  x  ,  F.,  Geh.-R.  u.  Prof.,  in 

Berlin. 

Reusch,  GutHbeüteer,  Gut  Idylle 

bei  Kruft. 
Rieth,  Dr.,  Rechts-Anwalt  inCÖln. 


Bleu,  Dr.  du,  SecretHr  d.  Soc.  f. 

Niederl.  Litleratur  in  Leiden. 
Ri -  a  I  Grünland,  Frhr.  von,  in 

Bonn. 

R  i  1 1  e  r  -  A  k  a  d  e  m  i  e  in  Redbiir-r. 
R  o  e  h  e  r ,  Friedrich,  Bankier  in  El- 
berfeld. 

Roettf^'en,  Carl,  Ri  niin  r  in  Bonn. 

Rolffj»,  Coninier/.ienrntti  in  Bonn. 

RohlfH,Generaiconsul,inGodesber«y. 

Rosbach,  Gynni. -Lehrer  in  Trier. 

Saeinisch,  Dr.,  Geh. -Rath  und  Pro- 
fessor in  Bonn. 

Salm-Salui,  Durchlaucht  Für.st  zu, 
in  Anhott. 

S  n  n  f1  r  von,  Dr.  juris,  Landrath  in 
lionu. 

Sauppe,  Dr.,  Ct  h.  Reg.-Rath  U. 
Prof.  in  Göitinjreu. 

Schaaffhausen,  Dr.H.,  Geh.Me- 
Hicinal  T'ath  u.  Professor  in  Bonn. 

Sc  ii  n  a  1 1  Ii  a  usen ,  Hubert,  Land- 
;:rrii'htsrai!i  in  ('(Ün. 

Schady,  Dr.,  Bibliothekar  in  Ba- 
den-Baden. 

Schallen  her  ü:,  Pet.  Jos.,  Bier- 
brauereibesitzi  r  in  CJiln. 

St  ln'nk,  .Justi/.rath  in  CiiTn. 

Schcppe,  Oberst  a.  D.  in  Boppard. 

Schickler,  Ferd.,  in  Berlin. 

Schierenberg,  G.  A.  B.,  Rentner 
in  Luxem. 

Sc  Ii  In  TU  Im- r  (' r  ,  ,Tcan.  Faliriklics. 
u.  l'riisiri.  <l.  LttmU'saus.siiiuHsc« 
f.  F:i.sas.s-Lothringen  in  Gebweilcr. 

Seil  mit  hals,  Rentner  in  Bonn. 

Schneider.  l>r  ,  ausw.  Secr.,  ProfesHor 
in  Clt'\('. 

Schneider,  Dr.  R.,  Gynnias.-Di- 

rector  in  Dui-sbur^r. 
Sc  h  n    i  <1 1  r ,  Friedr.  Dr.,  Domcapi- 

tular  in  Mainz. 
Schneider,  Landger.-Director  in 

Bonn. 

Selinock,  Heinrich,  Pfarrer  In 

Aaclicn. 

S  c  Ii  11  ü  t    V  u  ,  Dr.,  Dondierr  in  Cöln. 
Sc  h  o  r  n  ,  Kainnicr]ir;is.  a.  D.  in  Bonn. 
.Schoeller,  Guido,  Ivaufmann  in 
Düren. 

Schoelh'r,  Ed;;:ar  in  Düren. 
Sclioeller,  Julius,  Frau,  in  Düren. 
Schönaich  -  (' a  r  o  I  .i  t  Ii .  Prinz, 

Ber<;haui>tniann  a.  1).  inPotMdttm. 
S  c  h  o  e  n  i  n  jr  h ,  VerlagobnchhUndler 

in  Münster  i.  Westf. 
Sehr  Oers  J.  H.,  Dr.,  Prof.  in  Bonn. 
Seh  Vits,  Frans,  Director  in  Deuts. 
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Sciiiniük,  Josof,  nt'i>;\M  rks-  ttnd 
Woinfrutji-Bi'sit/A'r  in  lloini. 

Schwau,  Stadl.  Bililiotlickar  in 
Aachen. 

Schwann,  Dr.,  SaiiitilUfrath  in  Go> 

Sei  i  jriii  .1  n  n,  Mnrit/..  B.uikieri.C'  n 
S«>ls,  I»]-.,  Fiibrikhcsitzor  iu  Ncus!». 
S  <•  111  i  11  Ji  r  in  Boppard. 
8i- Uli  nur  in  ConuUiuittilSter. 
Sonn  na  r  iu  Ellen. 
Soininar  in  Neuwied. 
Seminar  in  Odeukircbea. 
Seminar  in  Sief^bttrg*. 
Seminar  in  Soest. 
Se  y  f  f  a  r  d  t,  lleinr.,  KäuI'ui.  i.  Cretcid. 
Se\  ft'arth,  Geh.  Regier.>Rath  in 
Trier. 

Stmrock,  Dr.,  Francis  in  Bonn. 
Sloet  van  de  Beele,  Baron,  Dr., 

L.  A.  J.  W.,  Mitj^lied  der  k.  Akad. 

<ler  \Vi»heuäch.  su  Anuftordam  in 

Arnheim. 

So  I  m  K ,  Durchlaucht)  Prtnx  Albrecht 

zu,  in  Brannt'ei.s. 

Sonneubur;^,  Dr.,  Gymnasialleh- 
rer in  Üfiiiii. 

S  p  i  e  s  -  B  ü  J I  e  s  h  ei  m  ,Freih.  Ed.  von, 
k.  Kanimerherr  und  Bfirg«mieii»t«r 
auf  UauK  Hall. 

Spitz,  von,  Generallieuteuant,  Di- 
rei-tor  im  Kridgs-Hiniiiteiioni  in 
Berlin. 

Spriui^oruui,  Willi.,  Director  der 
Vaterl.  I-\>uer-Ver8.-Alitienge8.  in 

Elberfeld, 

Sta  il  t  k  r  !■  i  >  KnirriVlil. 
St  a  (1 1  i  (  tWerbür-irermeistcramt)  Col»- 
li'ii/.. 

Stadt    ( BUr^rmeiateramt)  OIwr- 

hausen. 

S  t  a  d  t  ( ( )berbürgerniei8terftint)  Rem- 

«cbeid. 

Stadcr,  Dr.  juris,  in  Bonn. 
Startz,  Au;r.,  Kaufinann  in  Aachen. 
St  atz,  Baurath  n.  f  )ioe.-Ari'bit.  in 

('(iln. 

S  t  e  d  1 1  (■  I  d  .  Carl,  Kuufuiaim  iu  Cölu. 

Stier,  ii  tupiinaima.  D. (n Fttrsten- 
Avalde  a.  d.  Spree. 

Stinshoff,  Pfarrer  in  Sarj^euroth 
bei  Oemündon,  Ke/r.  Bez.  Coblenz. 

.St oll,  General  z.  D.  iu  Bonn. 

S  t  r  a  e  t  e  r,  Gottlr.,  senr.,  Gut.«ibesitzcr, 
Haus  I'etertitbal  boi  Niederdollen- 
dorf. 

s  t  r  a  \i  s  s ,  Verlags -Bnchbttudler  in 

lioau, 


der  Mitglieder. 

Strennne.  ]Ieiuri<'li.  Kuutuiann  in 
Cr.'frM. 

.S  t  r  u  b  b  e  r  g,  v  o  u ,  General  der  In- 
fanterie, Gen.-In8nec(.  dewMUiCJtr- 
Erziehungfl-  u.  Biidiingsweeene  In 

Berlin, 

S  t  n  tl  i  (' II  -  A  n  s  (  a  1 1  in  Speier, 
S  t  u  ni  m ,  Carl,  Baron  von.  Geh.  Com* 
meraienratli,  m  Schloss  H«i)lberg 
b,  Saarbrüc-ken. 
Török,  Dr.  Aurt'l   von.   Tiot.  in 

lUidapot. 
Tornow,  KuiHurl. Baui'ath  iuMctz. 
*T  r  i  n  k  a  Q  s,  Chr.,  Bankier  in  Dttiwel- 
dorf. 

U  eher  fei  dt,  Dr.,  Ki-ndaul  iit 
Essen. 

ürlichü,  Dr.,  U.       in  München. 
Usener,  Dr.,  Geh.  Keg.-Aatb,  Pro- 

fpssor  in  BojiH. 
Vn  Ii  1  en  ,  Dr.,  Geheimerath  und  l'ro- 

ff-sor  in  Bfiiiii, 
Va  I  e  1 1  »• ,  <l  e  I  a ,  S  t.  G  e  o  r  g  e ,  Frei- 
herr Dr.,  I'rofessor  in  Bonn. 
Veit,  Dr.,  Geh.  Ober-Medici»al-B»th 

u.  Professor  in  Bonn. 
Verei  n  für  Aitcrtlmin-kuiidi'  imFür- 
«tenthum  Birkenteid  zu  Birkenfeld. 
Verein  für  Erdkunde  in  Metz. 
Ve  rein  für  Urgeschichte  iu  Siegen. 
VIeuten,  van,  Hentuer  in  Bonn. 
Voigtei,  (ielieinicr  Hegierungsralh 

und  Donibauuieititer  iu  Cöln. 
VoHs,  Tbeod.,  Geheimer  Bergrath  in 
Düren. 

*Wal,  Dr..  de,  Profe.«<.sor  in  Leiden. 
Wa Meyer.  Carl,  KealprogymiM- 

sialielirer  zu  Bnnn. 
Wa  n  d  e  siebe  n  ,    I ' riedr.,  Htttten- 

besitzcr  zu  Bad  Kreuznach. 
W<'  her,  i'aätor  in  Wcrmgerode. 
W  rkbekker,  Ffliiil.,  in  Dfiaeel- 
dort. 

Wegehaupt,  Gyian.-Dir.  in  Kiel. 
Weiss,  I'rofe.ssor,  Geh.  Begierungs- 
rath, Director  d.  kgl.  Zeughauses 
in  Pierlin. 
W  e  n  d  e  1  s t a  d  l ,  Frau,  Coniineriiieu- 

rtlthin  in  Godesberg. 
Werner,  11.,  Hauptmann  u.  Konip.- 
Chef  im  1,  Grossh.  Hess.  Inf.-  (Leib- 
garde) Rgt.  11.')  in  Danii>t;idt. 
Wied,  zu,  Durciilauchl,  Fürst,  iu 

Neuwied. 
Wiedemann,  Dr.,  l^rof.  in  Bonn. 
Wiesfller,  Dr.,  answ.  Secr.,  Geh.  Rath 

lind  I'rofes.sor  in  G(»ttingen. 
Wictbase,  k.  Baumeister  iu  Cöln. 
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Wilde,  Frau  NVitlwf,  in  Uüuu. 
Wi  II  c  k  I  er,  von,  «ratorStaatiianwiüt 

in  Köln. 

\Viiij!:s,  Dr.,  Ucntncr  tn  Anrhitn. 
AVirtz,  Hauptumim  a   P  in  II  uff. 
Wiskott,  Fri«'clr.,  liauUu-r  in  Dort- 
iiuiiid. 

( ( e  II  b  a  u  «,  Dr.,  Direct.  iu  Uhey  dt. 
Wittgrcnsteln,  F.  von,  in  Coln. 

Will  f,  (m  iii  r.iIMajor  %.  I).  iu  Deutz. 
Wolters,  Jo.s.,  Ueutuer  iu  Boiiu. 
Wolff,  F.  IL,  KaafinAiin  fn  CÖtn. 


Wlilliii^',  Ftaii,  (iut.sl)eMil/.ei-in  aut' 

Burf;  Kriej^slio\ eil. 
WuorMt,  Ii.,  liauptiiMUU  a.1).  uml 

RechnuiifirHrath  In  Honii. 
Wulff,  l>ber«t  «.  IX,  ObcrkaiiMol  b. 

lionn. 

Zangen>eister,IIi)tratli,  Frof.  Dr.. ausw. 
iH^cr.,  Oberbibliothukar  ia  iluiUoU 
her?. 

/nrtniann,  Dr.,  Saiiltftt«rAth  In 

Bonn. 

Zlteliiiann,  Dr.,  Prof.  iu  Bonn. 


AuitMr«rdeiillicbe  Mitglisdir. 


Uey:uo, 


Arendt,  Dr.  iu  Di«'lini;en. 
Fiorelli,  (i.,  Senator  de! 

I  )ii  t  ltore  ;:<'iieraled«tiMvsoie4(4^lt 

Scavi  in  Hoiu. 
Oamnrrini, Francesco,  in  Florenz. 
HfMiIrr,  k.  k.  Seetionsratli  in  Wien. 
HcriiK  -i,  Dr.  med.  in  Ueinieli. 
Laiiriani.  II.,  Frofe.*<.'<<'i'  in  üoiii. 
Lucas,  Charlci»,  Architvct,  SoUü-l  n.sp. 

des  travanx  do  Ia  villo  In  Parin. 


Michel  Mitt,  Hililiotlieeaire  au  riept. 
des  MauUM'rit«  di'  Ia  Ilibl.  huper, 
in  Faris. 

Nnüe,  Dr.  de,  Arsene,   lienlner  iu 

Malmedy. 
Uossi.J.  B.  de,  AreliHolo^  in  Koni. 
Seil  lad,  Willi.,  BuehhiiiderineiMter 

in  Boppard. 
1..  Toi>tt|  D.,  AlH  iu  Muutc  Cubluu. 


Yemfehnlss 

jAniiiitUcher  Ehren-,  ordontlichcii  und  aoBeerordcDtlichcn  Hitglic<ler 

naeh  den  Wohnorten. 


Aachen:  Boek.  Goebbels.  Oyinna- 

8htin.I.<auüratb8aint.Mülleiiniei.ster. 

Nellessen.    Piek.   PoI\ tecluiieuui. 

Rea!si  lmU\  .Sel.nock.  ätadCarchiv. 

.Startz.  Wiii;;s 
A  h  e  n  t  e  u  e  r  Ii  ii  t  I  •  • :  Boccking. 
A  d  e  n  a  u :  I^aiidratlisatnt. 
A  h  r  w  c  i  1  e  r :  Landratlisanit.  Joerres. 
A  1 1  t  i'  r :  .Jr>ri>M'n. 
A  i  t  eu  kir  e  lic  II :  i>audratli.saiiit. 
Amsterdam:  \;ui  nille;;c)iii. 
Andernacli:  Frau  Uurl'eld.  HÖHter- 

mann.  MichelH.  Prog^-muadiiim. 
A  n  Ii  o  1 1 :  Fürst  /.u  Salm. 
.\  r  n  Ii  e  i  in :  Baron  .Sloef . 
K  a  d  e  n  -  B  a  d  <>  n :  Sriiady. 
Barmen:  Blank.  K.  von  Kynern. 

Beal-Gyiniiasiuiii.  Stadt l>ih!iotliek. 
n.i  -  el:  i'niversitiits-Biliiiotli.-k. 
Budburg:  PauJH.  Uitter-Akadeuiie. 
Bendorf  am  Rhein:  Erlemneyer. 


Berlin:  Adler.  Aofrldl.  v.  BprlopHch. 

Braeht.  v.  Cunv.  Curtiiis.  Dohiiert. 
Gen.-Verwult.  der  k.. Museen.  GreilT. 
von  der  Heydt.  Höjif'iier.  Iliilni«  r, 
Jaeimii.  Liebenow.  Loluuis.  Friiter. 
Rcnleanx.  Sehlekler.  Sehoeiie.  v. 
Spit/,.vonStrti1»l)erjf.ValtIi  II. Weiss. 
Bert  rieh:   Badevi-rwaltiuiir.  Isle.- 


rn  1 ; 


Bielefeld:  NitZKeh. 

Birken t'eld:  OymnaMiuin.  Vm«iii 

für  Alterthninskunde. 
Blösjen  l>.  Merseliiir;;:  Burkliardt. 
Boc  h  u  m  :  (iymnasiuni. 
Bonn:  Baron.  Bender.  Bihliotlutk 

den  KunHtmaMPnmH.  ßinx.  Bilelutler. 

Cae'^ar.      Cahii.     Alexander  von 

Ciaer.    Kriist  von  Clarr.   (  h-inen. 

Dahin.  Dn«  t>eh.  IH«  i    i;it/,l»a<  h«'r. 

Kug:cl(tkircben.    l-'rllulein  KHk«;»«. 

Frau  Firmenich-Ricbarts.  Frioke. 
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rollfiiius.  (laiMltiHT.  (»«'or^fi.  *J. 
r.ol.l.st  liiniilt.  I{.  (lol.lM-l'iiii.lt.  W. 
(loldM'liiiiidt.  f'iotlu'iii.  \  in\  (Iniiid- 
U\.    (IiiilV.     (hiillcauiiK'.  (JurH. 

iniinsiiiui.  Ilanstrii).  V.  Maupt- 
tiiaiiii.  Carl  Hau|i(iiiaun.  K.]IaU|>t- 
niaiin.  ll«\\n.  Henry.  Alcxaiidt-r 
llülTfr.  lIiTiii.  lIüfTtT.  Ilumltroifli. 
Ifiivss«'!!.  Is|)lu)rdiii;r.  Kiilil.  Kaul- 
iiiaiin.  Kaulen.  Klein.  Klin^^holz. 
Koser.  KrafVt.  Kreis -.Vusseliuss. 
Lan<lsJK'r;r.  Lanirenber^r.  I-autz. 
Leber.  Lese-  und  Krliolun;rs-(ie- 
sellselial't.  Leverkus-I^everku.sen. 
von  d.  Ley««n.  Leydel.  Lnerseh. 
Loesi'hke.  MHrtens.  Mari-us.  Mar- 
lin«. Marx.  .Marlin.  Menzel.  *Meii- 
delsolin.  von  Mirbach,  von  Xeuf- 
ville.  Neuliiliiser.  Ni.ssen.  Hber- 
ber^^anit.  Prie^er.  v.  Prort-lrnieh. 
Uealpro^^yninasiuni.  von  Kipil. 
Koetl^ren.  Holfts.  Saeniiseh.  Dr. 
von  Sandt.  H.  Scliaafl'liaus»*n. 
Sehniithals.  Sehneiiler.  Schorn. 
SehnuM-s.  Sehunek.  Siniroek.  Son- 
nenburjr.  Stader.  Stoll.  Strausn. 
Useiu-r.  de  la  Valelte  St.  Georffe. 
Veit.  van  VIeuten.  Waldeyer. 
Wietleniann.  Wildt".  Zartniann. 
Zitelniann. 

Boppard:    Donsbaeh.  Seminar. 
Seheppe.  Sehlad. 

Hraunfels:  I*rin/.  Solms. 

ür  a  u  n  s  Im' r      (Ostpr.):  Itiblioliick 
des  Lycemns  lIo>iana. 

n  r  u  e  h  s  a  I :  Gvninasiuiii. 

Brühl:  Beek." 

Brüssel:    Gr.ltin    von  Klandorn. 

Musee  Boyal. 
l'mdapest:  von  Török. 
B  u  r  <r  b  r  o  h  I :  Andreae. 
Carlsrnhe:  Braud>aeh.  ConsiM'vn- 

toriuni    d.   Alterth.  Gynniasium. 

von  Lübke.  nberseliidrath. 
Cassel:  Siihid.  Laiid»'sbibliotlu'k. 
Ch a rl o  1 1  »•  n  b  n  r  ^:  .Monnnsen. 
Clausthal:  Aehenbaih. 
Cleve:  Chr/.eseinski.  Ciynniasiuin. 

Schneider.  Stadtbibliotln-k. 
C  o  l>  I  e  n  z:  Becker.  *Binsreld.  Graf  v. 

Brühl.  Civil-Casiiio.  Cuno.  Deiters. 

V.  Kitester.  Gyuinasiuni.  Krets-Aus- 

Hchu.ss  vom  Landkreis.  Landau. 

von  Loe.  Stadt  C«ddenz. 
Cöln:  Altmann.  Aposteln-Gynnias. 

.\rnilts.  Bal/.er.  Civil-Casini».  Cüp- 

Iiers.  Deichmann,  Düntzer.  Forst, 
'"röhlich.  Fuchs.  Grüneber;;^. 
KA.     Herstatt.     Roliert  Heuser. 


Frau  Au;r»st  Joest.  Kd.  .loest. 
Kai-er-Willuim-Gy  mna.s.  Knebel. 
K«>sbah.  KranH*r.  Kreis  -  Aus- 
scliuss.  Krenient/.  Lan;r»'n.  Leiden. 
L«'iiip«Ttz.  Mar/ellen-Gynuiasiuni. 
Merkens.  Mertz.  von  Mi'viss»-n. 
Meyer.  Michels.  Museum  Wallraf- 
Hichartz.  Nie.s.sen.  Alb«'rt,  Frhr.  v. 
<lp|ienheim.  Kduard,  Frhr.von  •>p- 
penheim.  IMIauuu*.  Knill  vomitath. 
Frau  F,u;;en  vom  llath.Ku;,'-en  Kau- 
tenstrauch.  Ober-Kenlschule.  von 
Kecklin;Lrl>ausen.  Benn«-n.  Rieth. 
Schaaflliausen.  Sclialleuber^. 
Schenk.  Schnüt^eii.  Seli^niaini. 
Stadtbibliothek.  Statz.  Stedtfeld. 
Voi^ti'l.  Wiethase.  von  Winckicr. 
von  Witt^renstein.  Wölfl". 

C  or ne  1  i  m  ü  n s t  er :  Seminar. 

Crefeld:  (iymna.sium.  Kreis- .\us- 
schuss  vom  Lantlkrets.  von  Hau- 
dow.  Seyflarlh.  .Stadl  bibiiothek. 
Stremnu?. 

II  ärmst  ad  t:  von  Hiljrerb.  Werner. 

Da  uu:  Kreis-Ausschu.ss. 

Deutz:  Schultz.  Wolf. 

D  i  e  Ii  n  jf  e  n  :  Arendt. 

Douaueschinffen:  Fürstl.  Biblio- 
thek. 

Dorsten:  Fro;rymnasiuin. 
Dortmuntl:  Hisf.  Verein.  Wiskott. 
D  reust  i'infu  rt :  Frhr.v.Laudsber;;. 
Dresden:     Fleckei.sen.  Hultsch. 
Koenijr. 

Düren:  StiUlt.  Bibliothek.  Gyuuia- 

sium.    Linih'n.    G.  .Sclniller.  K. 

Schoeller.  Frau  J.  Schocller.  Voss. 
Dürk  heim:  Mehli.s. 
Düsseldorf:  Staats-Archiv.  Boetz- 

kes.  Bone.  Bürjrerscliule.  Courtli 

Gymnasium.  KreisAu.sschiiss  für 

«len   Landkreis.   Lieber.  Moori'U. 

i'roviuzial  -  Verwaltunir.  I{aut«'rt. 

i{(>nl-<ivuuiasium.  .Stadtbibliothek. 

*Trinkäus.  Frl.  W.'ckbekker. 
Duisburg:  Gymnasium.  Schneider. 

Stadtbibliothek. 
Ehrenfeld  b. Cöln:  Be<rer.  Kanter. 
KIberfehl:   Blank  (iustav.  Blank 

Willy.  Boe(Min;rhau.s.  von  Caruap. 

Frowcin.    Gymnasium,    von  «ler 

Heydt,    Fn-iherr  .Vujrust.  Hueck. 

LaiKz.    Lindensclnnidt.  Neuhofl'. 

Ke;il;;yiiinasium.  IJoeber.  Sprinj^o- 

rum.  Stadtkreis. 
KIten  Hejrb.  Düsseldorf:  Seniuinr. 
Kit  ville:  Graf  Kitz. 
K  mm  e  rieh:    Gymnasium.  Stadt- 

bibiiothek. 
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Klus  (H-'i(l):  Kui'A.oiiiiiUhsiou. 
K  i'k  «*  I «'  u  7, :  Laiidrntlisanit. 
EhcK    oi  I  er:  f'ro^yiniiaMUiii. 
Em J*o  II :  Hililiötlick  d.  Stadtp-iiu'indp. 

nyiiiuah.  KarHC'li.  Kreis  Aus^i  luiss 

vom  Landkreis.  Krupp.  IvealM-liiilc. 

UebertVld. 
E 11  p  e  n :  Henl-rros^'tnnasilim. 
E  u  s  k  i  r  c  h  e  n :  A.  Herder.  E.  Herder. 

Kri'is  .Xii^scliiis-..  l'ro^ \  inii.i'-iuiii. 
Exaeten  bei  r.acxcia;  Bjliliothek 

der  Stiinineu  au.s  Maria  I^nach. 
Flamersliuiiu  im Khoiuland:  Ton 

Hemberg:. 
Flensburg'-  in  S(  Ide«\vijrj  MÜlI«. 
Florenz:  (iamuiTiui. 
Frankfurt  a.  H.:  Koch.  Stadt* 

bibliothek. 
Freiburff  in  IJadi'n:  l'iiiversit»lt.s- 

r.ililioihi  k.  ( i\ uiiuisium.  Kraus. 
F  ii  1  s  t  r  u  w  a  l  tl e  a.  d.  Spree:  Slier. 
Ful.la:  Goebel. 
Iii  e  b  w  e  i  I  e  r :  Sehlumberj^er. 
Goi I e n  k  i  r c  h  e  n :  Landrat bsaiiit. 
M.-(' L'id  b  arh :  Gymnasiiniii.  Kühlen. 

Landratbsamt.   Quaek.  Stadtbib- 

liotliek. 

Godesberjr:  von  Carstanjen.  Fin- 
kelnbnrjr.  Uolilt's.  Schwann.  Wen- 

«lcl>l;nlt. 

(» o  1 1 1  II  -  1-  u ;  Diltliey.  Sauppe.  l'ni- 

versitilts-Hibhothek.  Wieweier. 
GräfenbHcber  Hütte:  Boeckiu};. 
Orpvenhroifh:  Landrathsamt. 
G  u  III  III  e  r  .s  I' a  i- Ii  :  Kn-is  Au^-^i  husH. 
HhI]  (HaiUi)  b.  Kr.kuU:uz:  von  Spiod. 
H  a  1 1  b  e  r  g  (SchlMs)  b.  Saarbrücken : 

von  Stumm. 
Halle:  Ihm.  L'iüversitÄti>-Bibliothek. 
H  a  m  b  u  r  ;r :  StadtbibUotbd(. 
Hamm:  Falk. 
Hard  b.  Bre;4'eu/. :  Jenny 
Hart  i:  iScbloit»,  Kr.  Iter;):heiiii :  Bl- 

bliotnek  von  Mirbach.  Wirtz. 
He  i.-  Ii  i  n    (■  n  :  Ilölirrc  Uiir;;i'i>i  lmlf. 
H e i  d  e i  Ii ery ;  Duppc.  Lcmme.  vou 

Oechelhäuser.  ÜniveraitHtS'Biblio* 

thok.  Zangemcistcr. 
HciuMbur}];::  Landrathsamt. 
Haus  II r i s I  (  i  berg  bei  Königs^ 

wintt'r:  Caroii. 
H  e  r  1 1  r  i  II  Pf  e  n    (KreUi   Arnsberg) : 

Grat'  Fiirstenborff. 
Herrnsheim  bei  Worui« :  Freiherr 

%(>n  Hey]. 
Hi)Xter:  Gyninasium. 
Idyllft,  Out  i)(  i  Knut:  Rcoacb. 
Immenburj^:  FliiiHch. 
Jena:  Gaedecheu». 


Kempen    (Uiieiui.):  (.iyuiiia»iuu). 

Lanaratlisaint. 
Kemper  bot*  b.  Coblcns:  Knaben- 

Pensiouat. 
K  i  e  I :  We;febaupt. 
Kiinig'sberf^  1.  I'r. :  Friediiinder. 

rniversitiits-Bibliothek. 
Köuig^fiti'  i  n  t  e  r:  Kreitz,  Landwehr. 
Kreuznach:  Antii|Uarisch-hi»slori- 

>cli('i  \'rri'iii.  I  »r.Kiiiil.W'.nnif.'jleben. 
Krieifshoven    bei  \Veiler.swi»t: 

Wttffing. 

Mtan^enburg-  (Rheinland):  Conzi*. 
Leiden:  LeemauK.  Ort.  i'k'vte.  de 

Rieu.  *ile  Wal. 
Lei p 21  ig:  Baedeker.  Overbeck. 
Lennep:  Hardt.  Kohts.  Krois-AuB- 

8ehu.»*s. 

Lex hy(Scbloss):deBlancbard  .Siulet. 

Linnich  R.-R.  Aachen:  Oidtmnnn. 

L  ö  w  e  n :  1 1 niversitHt.s-Bililiothek. 

L  o  n  d  o  n :  Frank.s. 

L  ii  ( t  i  c  h :  rniversitäts-Bibliothek. 

L  u  X  e  ui  b  u  r   :  Dutreux. 

L  uze  r  n  :  Si  lii«>renberg-. 

Mainz:  Stadt.  Bibliothek.  Liuden- 

schtnit.  Schneider. 
M  a  hn  e  d  y :  Etiser.  Krci.s-AusHchnM. 

de  Noüp.  Proffvinnanium. 
M  a  t)  n  Ii  i- \  \\\ :     Alterthttnu*  Veroitt. 

Gymiiasiuni.  Il.iug. 
Mari  eil  ivi.s  1».  Kt'inag.iFrauFringa. 
Mastrichl:  Habets. 
Mechernich:  Bück.  Hujiertz. 
M  ;i  \  ('  M  :  Krei.s-Au.sschuss. 
M  e  i  s  e  n  Ii  e  i  m :  Kreis-Aubächuiüi. 
Merzig:  Kreis-AusschuM. 
Mettlach:  vou  Hoch. 
Metz:   Abel.  Tornow.  Verein  für 

Krdkunde. 
Miltcnber^j':  Conraiiy, 
Montabaur:  Gynmai.ium. 
M  0  n  t  e  -  C  a  s  i  n  o :  Toitti. 
M  o  n  tj  oi  e:  Paidy. 
Morniiroich,    Pn-tstatinn    Si  hle- 

buseh:  Frhr.  vou  Dier^ardt. 
Hiilbeiro  a.Bhein:  Andreae.  Kreie- 

Ansschuh». 
Mülheim  a.  d.  R. :  Kreis-Au.sscIiugB. 

Iieal;;  \  ninasium. 
München:  von  Brunn.  Cornelius. 

Urlichs. 

Münster:  Bibliothek  der  Akademie. 

von  Heereman.  Nordholf.  Plaaii' 

mann.  Schoeiiin>;!i. 
M  ü  n  .s t e r e i f c I :  (iy nmasium. 
H Afih-MiU;  Kvan's. 
Nonas:  Gymnasinui.  Koenen.  Kreis- 

AnwchUBB.  Sela. 
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Ne  n  w  i   (1 :    Fürst  zu  Wird.  Oytll- 

luisiuin.  iieiiiv.  tSt'iniimr. 
N  i »'  (1 «» r  b  r e  i  h  i  «r :  Htiyütsen. 
N  i  t'  d  i>  r in  «mi d if :  Müller. 
N  y  III  w »'  }i-  o  u :  MweUl». 
O  b  e  r  1 1  1 11  s  c>  n ;  Stadt  (Bfirgcrmei- 

st(»raiiii). 
Obi'rkassol  boi  Bonn:  Wulff. 
Odenkirchen:  SeminAr. 
Oehrin^en:  Rtiftublblf othek. 
Ok  IUI  brück:  Hnftiii^r. 
l*.iris:  Luc'is.  iMirln-laiit. 
Partim:  Inix  civ-itMtH-BibliotlK'k. 
Haus  Pettirslhal  bei  Niederdol- 

lendorf :  Straetcr. 
FlitttTHtlorf:  Rnr;rors. 
FotHdaiu:  von  ÄctuMibach.  i'rinz 

Schocuakh. 
Prag:  Universüftta-Bibliothek. 
Frfini:  Asbach. 

B c  i  c  h  0  II  b  e  r    in  Böhmen :  Fran 

Tou  Lioblcg",  Barouin. 
Remagen:  von  Laaanlx.  Reuleaux. 
Rcmich:  Uermei. 
RemRchefd:  FHedericha  Stadt 
Rh*  inbach:  Laadrathflaoit.  Pro- 

fyumuHinni. 
eine:  Gyinna»iuin. 
Reydt,    Rieg.'Bexirk  Dttssoldort': 

Wittenhans. 
Rinteln:  Gyninasitini. 
Roi Udorf:  Gral*  Moerncr. 
Rom:  FiorelU.  Helbtg.  LancianJ. 
de  KoMi. 

Rottoek  fn  Mecklenburg:  Koerte. 

Rfldesheim:  Fonk. 

Rithrort:   Kreis-AusschiisH.  Heal- 

gyinnnsiuin. 
Rurich  (Scbloss)  bei  £rkelenz:  von 

HoinpMek. 
Saar  bürg  R.-B.  Trier:  Krets-An»- 

schum. 

Saarbrücken:  GcwerbcHchule. 

Gymnamuin.  Hiatorischer  Verein. 
Saarlouis:  Krefs-Anssehuss.  Real* 

Prog'yiiinasiulii. 
Sarge  tu  üth  b.  Gcniüudcu:  S(iuH- 

hoilr. 

Sayn:  Eickhoff. 

Sc  nie!  den:  Kreis-Ansschns«. 

Schloidweiler:  Hey diii^M  r. 
Schmidt  heim     (ScIiIoh«):  Graf 
Beissel. 

Schoonbeeck    (Scbloas):  Graf 
RenesBO. 


er  MitgUodcr. 

8  i  p  b  u  r  pr :  n  y TTi  nostum.  Krels-Ana- 

Kchuss.  Spininar. 
Sit* gen:  Verein  für  Urgeschichte. 
Sigmaringon:  Museum. 
Slnimern;  Landrathsamt. 

S  i  n  z  i    :  Aiidrcac. 

S  (»  b  f  r  it  Ii  v  i  m :  Frog^yuniasiuni. 

Socftt:  Seminar. 

Solingen: .  LandrathsamL  Real- 
Progymnaäinm. 

S pci er :  Studien  Aii>t,ilt. 

S  t  a  m  in  Ii  i' i  ui  h.  Miilliciia  a.  Iilicin: 
Graf  von  Fürstonbor}^. 

Steeg  bei  Bacharach:  Uütwohi. 

Strafsund:  Stadtbibliothefc. 

S  t  r  n  K  .s  b  n  r  g :     Fu.xs.  MichaoliSi 

Stuttgart:  Paulus. 

Süchteln:  Norrenberg. 

Tattberbischofsheim:  Gymna- 
sium. 

Tborn  (SchlosH):  von  MuHicl. 

Trarbach:  I'rogy muasium. 

Trier:  Aidenkirchou.  ütitingeu 
Gymnasium,  üettner.  Lintz.  von 
Neil.  PrI«ster>Seminar.  Real-Gym- 
na.sium.  RosiMtch.  Seyfarth.  Stadt- 
bibüothek. 

Tübingen:  Univer.sit.-Bibliothok. 

Viersen:  Real  -  Progymnaaiuni« 
Greef.  Haas.  Heckmann. 

Vilich  bei  Bonn:  von  Claor. 

Vogeleu8aii|r:  Borret. 

Vohwinkel:  Sieis-AusBchnsa  Mett- 
mann. 

St.  Wendel:  Progymnasittm. 

\\' . '    1  :  ^    ; i  r. 1 1 : 1  'Tl. 

VV  *'  r  1 1 1    ('  r  (» il  e ;  Weber. 

WeKol:  Frowein.  Gymnas.  Land- 

rathsamt. 
Wetslar:  G>'mna8ium.  Krets'Ans> 

»chus8. 

W  e  v  e  I  i  n  g  h  0  v  f  n :  von  Hcin.sberg. 

Wien:  licidcr.  HL  k.  Hflnf-  und 
Antik.-Cabinet. 

Wiesbaden:  Bibliothek.  Cappell. 
Frlir.  v.  Dungern.  Isenbeck. 

Winningen  a.  d.  Mosel:  Arnoldi. 

\V  i  p  p  e  r  f  ü  r  t  h :   Frogy  innasium. 

Wittlich:  Kreis-Ausschuas. 

Worms:  AJterthiiamvefeln. 

Xanten:  Niederrhein.  Alterthums- 
verein. 

Zuist:  van  Lennep. 

Zülpich:  Vau  Endert. 

Zürich:  Blflnmer. 


ÜnlvcrsiUU-Buohdrnckerei  von  Carl  Georgi  in  Doon. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Jahrb.  ti.   ]'fnins  v.  AUcrtlinfii>fr.  im  Rhn'nltunl.  Ih/I  Si  III. 


Tiifcl  I. 


Jahi-hd  /Vrvins  T?.  -////T//ii/m.>7/.'  im  Rheinland.  Hcü  XCRT. 


Tafel  LI 


JahriidVernns  uMterthum^ir.  ini  Rheinland.  M  XCUI. 


Talel  lU 


t 


Jahrb.  d.  Vereins  v.  Alterthumsfr.  itn  Rheinland.  Heft  XCIIL  Tafel  \\ 


Digitized  by  Google 


Jahrb.  J.  Vereins  v.  Alterth.-fr.  im  Rheinlando.    Heft  XCIII. 


Tnf.  VI 


Jahrb.  il.  Vereins  v.  Alterth.-Fr.  im  RheinlanJe.    Heft  XCIII. 


Taf. 


Digitized  by  Google 


Jahrb.  des  Vereins  von  Alterthumsfr. 
inn  Rheinland.     Heft  XCIII. 


Taf.  Vli 


Jahrb.  des  Vereins  von  Alterthumsfr. 
im  Rheinland.     Heft  XCIII. 


To  f.  IX. 


Gruppe  des  Aeneas  im  Wallrafschen  Museum  zu  Köln. 


* 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


t 


Digitized  by  Google 

1 ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^H 


4 


L 


I 


Im  Verlag  der  Verlag^bttchbandlmig  voo  L>  ßehwanii  in 
Dttsseldorf  ist  enchionen: 


Die  Kunstdenkmäler  der  Rbeinprovinz,  im  Anftrsge  des 

Pmvmxialverlmndeft  der  RheiDprATinx  hemungeigebeii  von 
Paul  Cleman.  Erster  Band. 

llcit  I.  Die  Kunstdenkmäler  des  Kreises  Kempen.  Lex.-S"  iXIV 
und  i:}7  Slui  u  .  Mit  4  i  iiicin  und  09  Abbilduiigcu  im  Texte. 
Prd«:  broBch.  3  Mk.  m  Pf.,  jfcl».  in  Gandeinen  4  Mk.  50  Pf. 

Hellt  II.  Die  Kunstdenkmäler  des  Kreises  Geldern.  Lex.-8"  (II  und 
li:^.  Seiten).  Mit  0  l'jit'elii  niul  39  Abbildungen  im  Texte. 
Preis:  bruticii.  3  Mk.,  geb.  iu  Gauzleiueu  4  Mk. 

Heft  ni.  Di«  Kunstdrakinfller  das  Kreisas  Moers.  Lex.-8*  (VI  und 

170  Seiten).  Mit  8  TaMa  und  67  Abbildnn^n  im  Texte. 
Pfeift:  broech.  5  Mk.,  ^b.  in  Ganzleinen  6  Hk. 

Heft  IV.    Die  Kunstdenkmaier  des  Kreises  Kleve,    Lex.-ii"  (VI  und 
t    180  Seiten).    Mit  7  Tafeln  und  85  Abbildongen  im  Texte. 
Preis:  broseb.  6  Mk.  50  Pf.,  geb.  in  Ganzleinen  6  Hk.  50  Pf. 

Unter  der  PreBse: 

Zweiter  Jtand.   Heft  I.    Die  Kunstdenkmäler  des  Krvises  Roes. 

Mit  6  Tafeln  nnd  da  Abbildongon  im  Texte. 
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